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Betrachtungen 
über . 


‚die erfien Biederherftelter 


nüsliher Kenntniffe 
im vierzehnten, und funfjehnten Jahrhundert. 


Use alfen groffen Männern, die fi im vierzehns 
ten und funfzehnten Jahrhundert durch Lehren, 
und Schriften um das menfchliche Gefchlecht vers 
Dient machten, bat feiner auf die Danfbare Ehrfurcht, 
und Bewunderung der fpäteften Nachwelt fo gerechte 
Anſpruͤche, und brachte feiner feinem Jahrhundert, 
und felbft dem menfchlihen Geifte und Herzen 
fo groffe Ehre, als Sranciscus Petrarcha. Das 
vierzebnte und funfzehnte Jahrhundert erzeugten kei— 
nen Gelehrten und Schriftfteller, der noch jegt einen 
fo groffen und ausgebreiteten Ruhm hätte, als der - 
tiebhaber der Laura. Diefen Ruhın erhielt und be; 
bauptete aber Perrarcha mehr als VBolfsdichter, denn 
als der erfte Wiederherfteller der Achten Aufflärung, 
und einer nüßlihen Gelehrſamkeit. Und dennoch 
‚war Petrarcha von der Ießtern Seite ohne Vers 
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gleichung groͤſſer, als von der erſtern: ſo wenig ich 
auch den Werth feiner Sonnetten, und feiner Bes 
mühungen um Die ——— Sprache herabſet⸗ 
zen will. 


Wenn — um Jahrhunderte fpäter eben 
das geleifter hätte, was er im vierzehnten leiftete; fo 
- würde er faum einer befondern Aufmerffamfeit des 
Gefhichtforfchers werth feyn. Um defto nothwens 
Diger ift es, fich die Zeiten richtig vorzuftellen, in 
welchen diefer aufferordentlihe Mann lebte, fchrieb, 
und handelte. 


Als Perrarcha gebohren wurde a), waren ſchon 
alte Chriſtliche Schulen in Europa , und alle Theile 


der Schulgelehrfamfeit gänzlich verdorben, oder auss 


geartet. Die beften Schriftfteller des Roͤmiſchen 
Alterthums waren beynahe fchon ein ganzes Jahr— 
hundert auf den hohen Schulen vergeffen, und eben 
fo lange waren der Wunſch, und das Beftreben der 
Schulgelehrren nach einer reinen Lateinifchen Schreib: 
art verfhmwunden. Die Philoſophie und Theologie 
beftanden aus einen ungeheuern Haufen von uns 
brauchbaren oder gefährlichen Grübeleyen und Fras 
gen, die in einer eben fo unverftändlichen, als bar: 
barifchen Sprache vorgetragen wurden. In demfels 
Bigen Zuftande fanden fich die Arzneyfunde, und die 
Mechtsgelehrfamfeit.; und alle Wifjenfchaften alfo, 
welche man in den Schulen lehrte, und lernte, bil: 
deten nicht allein den menfchlichen Geift, und das 
menſchliche Herz nicht, fondern varunftalteren viels 
mebr den einen, und das andere. Durch das allges 
meine Studium der Arabiſchen Aerzte, und Welts, 

weifen 


a) im J. 1304. -Er ſtarb 1374. 


(4 
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weifen waren Sterndeuteren, Alchymie, und andere 
magische Künfte befondere Wiffenfchaften geworden, 
weilhe man unter dem Mahmen der höhern allen 
Uebrigen vorzog; und diefen höheren Wiflenfchaften 
waren im dreyzehuten, und vierzehnten Jahrhundert 
die beruͤhmteſten Gelehrten am meiften ergeben. 


Selbft im dreyzehnten Jahrhundert fanden fich 
mehrere auserwählte Männer, welche wider das Bey⸗ 
fpiel und den Unterricht der Schulen, und ganz als 
lein von ihrem eigenen Genius geleitet, einzelne 
Werfe alter Schriftfteller lafen, und nach dDiefen ihren 
Geift, und ihre Schreibart bildeten; und folhe Mäns 
ner waren es, wie ich ſchon an einem andern Orte bes 
merft habe, welche die aufgeflärteften Kaifer und 
Päbfte zu ihren Canzlern, oder Gebeimfchreibern ers 
ohren. Alle übrige Kenntniffe, welche die höhern 
und mittleren Stände auffer der Schulgelehrfamfeit 
bejaffen,, Fonnte man bloß aus den Romanzen, oder 
Romanen in Verſen und Profe, oder aus den höchft: 
ſeltenen Ueberfegungen einzelner alten Schriftſteller 
in die Damahligen Volksſprachen, oder auch aus fol 
hen Schriften fchöpfen, welche man im vierzehnten 
Jahrhundert Livres oder Traitds de moralite nannte, 
und die gewöhnlich ein Gemifche von Fabel und Ges 

ſchichte, von Sittenlehre und Religion waren b). 
Als lehrreicher Schriftſteller machte ſich in der letzten 
Hälfte des dreygzehnten Jahrhunderts feiner fo bes 
ruͤhmt, als Brunetto oder Brunettus, ein Sohn 
des Donacurfius , und tehrer des Dante c). Dies 
fer Brunetto Befleidere die wichtigften Würden im 
| 5105 


b) Man febe Froiffart IV. ch. 61. p. ıgr. and ch. 63. 
ce) Vita Ambrof. Traverf, p. 151 et fq. und p. 167- 
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Florenz, ging aber in feinem fchon finfenden Alter, 
wie Einige fagen, aus freyer Wahl, nach dem Bes 
richt von Andern durch innere Unruhen , oder Feinde 
vertrieben nach Franfreih, wo er im J. 1294. ftarb. 
Er lernte in feinem neuen Aufenthalt die Franzöfiiche 
Sprache fo vollfommen, daß er darin fein größtes 
und berübmteftes Werk fchrieb, welchem er den Tis 
tel des Schaßes gab. Der Schatz des Örunerto 
war in drey Theile abgetheilt, wovon er den Erften 
faufende Muͤnze, den Andern. Edelfteine, und den 
Dritten das reinfte Gold nannte, Der Erfte war 
iftorifchen , geographiſchen, und naturhiftorijchen 

nbalts. Der Zwente handelte von den Tugenden 
und Laftern, und der Dritte von der Beredſamkeit 
und der Kunft zu regieren. ‘Die Älteften Lebensbes 
fchreiber diefes Mannes, "Johannes Villanıus, 
und Dominicus Arrerinus verfihern, daß Bru— 
netro feine Rhetorik aus den Werfen des Cicero ges 
fhöpft: daß er die Florentiner zuerft gut reden und 
fchreiben , und was noch mehr fagen will, gut vegies 
ren gelehrt; und zuerft Die Barbaren aus Florenz 
vertrieben habe d). Wenn man es auch zugibt, daß 
Brunerto fhäßbare Fragmente aus einigen Schrif— 
ten des Cicero, und anderer Mömifchen Autoren in 
feinen Schaß übergetragen, und daß er dadurch Die 
Maffe von nüglihen Kenntniffen in feinem Jahrhun⸗ 
dert vermehrt habe; fo kann man doch deßwegen ihn 
ſo wenig, als den Dichter Danre einen Borläufer 
"des Perrarcha nennen, in fo fern diefer der erfte 
groffe Wiederherfteller der alten Litteratur, und der” 
Lehrer oder das Mufter aller derjenigen war, Die 
nachher in feine Fußftapfen traten. Im dreyzehnten 
Jahrhundert war die Sranzöffhe Sprache — der 


d) Mehus p- 131. 152. 155. 
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obern Haͤlfte Italiens ſo bekannt und beliebt, daß 
Bücher, Die im Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen vors 
handen waren, lieber aus dem Franzöfiihen, als aus 
dem tateinifchen in die VBolfsfprache uͤberſetzt wurs 
den e). Das Gedicht des Dante wurde im vier: 
jebnten und funfzehnten Jahrhundert auf den vors 
nehmſten hohen Schulen Italiens gleich den Geſetz⸗ 
buchern, oder den Büchern des Ariſtoteles, oder 
dem Meifter der Sprüche vorgelefen und ausgelegt. 
In Florenz war für die Auslegung des Danre ein 
befonderer Lehrſtuhl errichter, welchen Boccaccio, 
Johann von Ravenna , und andere berühmte 
Männer befleideren f). Dante hatte vor allen uͤbri⸗ 
gen Schriftftelfern , uͤber welche man in Florenz las, 
den Borzug, daß er in der Haupttirche Pr 
und ausgelegt wurde, 


Der Schriften des Brunerto und Dante unge: 
achtet war. der Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
eine ſolche Zeit der Unmwiffenheit, des Unglaubens 
und Aberglaubens , der Zanfjucht und Gittenvers 
derbnig, in welcher beynahe feine Menjchennatur uns 
verdorben blieb, als welche fo gerade und feft war, 
daß fie gar nicht verdreht werden fonnte. Eine folche 
Natur fchenfte die Borfehung dem Petrarcha. Vers 
gebens fuchte das Zeitalter mit dem ganzen Gewicht 
feiner Berderbniffe den jungen Stamm niederzudrüfs 
fen, oder zu Frümmen. Gr richtete ſich vermöge feis _ 
ner innern "Kraft ohne fremde Hülfe auf, und flieg 
zu. einem mächtigen Baume empor, inter deſſen 
Schatten viele andere edle, und fruchtbare Sproͤß⸗ 

linge 
e) Vit, Ambroſ. Traverſ. p. 155. 
f}l.c. p. 181. 
| “3 
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linge aufwuchſen. Weder Verſprechungen, noch 
Drohungen, weder Reichthuͤmer, noch Ehrenſtellen 
bewegten den jungen Petrarcha, ſich der ausgearte⸗ 
ten Rechtsgelehrſamkeit zu widmen, fuͤr welche er be⸗ 
ſtimmt war. Der nach Wahrheit durſtende Geiſt 
Des jungen Mannes ſehnte ſich nach beſſeru Kenntniss 
fen, die er weder in den Vorlefungen, noch in den 
Schriften der Weltweifen, Gottesgelehrreu, oder 
Rechtsgelehrten feines Jahrhunderts fand 8). Was 
fein eigenes , und die zunächft vorhergegangenen Zeitz 
alter ihm verfagten, Das fuchte er unter den.dergefles 
nen Denkmaͤhlern eines höheren Alterthums auf; und 
Diefes Aufjuchen von vergeffenen Denfmählern des 
Altertbums war mit Schwierigfeiten verbunden , wos 
von wir ung jeßt faum eine Borftellung machen koͤnn⸗ 
ten, wenn nicht Petrarcha feldft einige hieher gebös 
rige Data aufgezeichnet hätte, 


Ich war, fagt Pertrarcha h) von meiner erften 
Kindheit an ein groffer Verehrer des Licero: entwes 
der aus einem natürlichen Inſtinct, oder durch das 
Benfpiel meines Vaters, der den Erſten der Redner 
ſehr hoch fchäßte. Anfangs zog nich bloß Vie Schoͤn⸗ 
heit und der Wohlklang der Sprache an, welche ich 
als Knabe fchon fo fehr empfand, daß alles Uebrige, 
was ich las, mir rauf, und mißrönend vorfam. Als. 
ich aber allmählich Durch die Schaale dDurchdrang, und 
den herrlichen Kern, der darin verborgen tag, zu 
koſten anfing; fo brach ich. mir an meinen: Bergnüs 
gungen, und oft felbft am: Nothwendigen fo viel, als 
moͤglich ab, um nur die Schriften des Cicero zuſam⸗ 

men⸗ 


8) Man fehe Thomaf. Petrarcham redivivum p. 12. 13. 
inpr. Petrarchae rerum fenil. XV. Ep. I, p. 945. 9a7- 


h) l. c. p. 946. 47. 
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menfaufen zu können. Auf diefe Are ging ich ohne 
alfe fremde Ermunterung meinen Weg fort, bis mich 
mein Vater, im der Abfiche dadurch mein Gluͤck zw 
machen, zum Studio der Rechte nöthigte, in weichem 
ich fieben Jahre mehr verlohren, als zugebracdht habe. 
As mein guter Vater bemerfte, daß das Leſen des 
Cicero , und anderer Werfe des Altertbums meinem 
Zleiife in der Erlernung der Rechtswiſſenſchaft entges 
genjtehe ; fo durchforfchte er einft meine Wohnung, 
und zog die Schriften des Cicero, und einige alte 
Dihter, welche id mir bis dahin angefchafft hatte, 
aus den verborgenen Schlupfwinkeln hervor, two ich 
fie aus Furcht vor folhen Unfällen, dergleichen mich 
nun wirklich traffen, zu verten gefucht hatte. Es war 
mie nicht anders, als wenn ich ſelbſt in den Scheiters 
haufen geworfen werden follte, da ich meine gelehr: 
in Schaͤtze, gleich Feßerifchen Schriften, vor meis 
nen Augen verbrennen fah. Meine Thränen rübrten 
zufegt den aufgebrachten Vater fo fehr, daß er zwey 
Stuͤcke, die rherorifchen Bücher des Licero, und den 
Virgil aus den Flammen zuruͤckzog, und fie mir 
als einen Troſt bey dem fernern Studio der Rechte 
ließ. So bald ich im Anfange meines reifern Alters 
mein eigner Herr wurde, fo entfagte ich der Rechts⸗ 
gelehrfamfeit auf ewig, und kehrte zu meinen vorigen 
Studien mit defto gröfferer Begierde zurück, da fie 
eine Zeitlang waren unterbrochen worden. Von dies 
fer Zeit an antwortete ich allen meinen Freunden, 
die mir ihre Dienfte anboten, Daß ich fie um meiter 
nichts, als um die Schriften des Cicero erfuchte, 
wenn fie mie Einige davon verfchaffen fönnten. Wie 
oft habe ich deßwegen gebeten, und Geld gefchickt, 
nicht bloß Durch Italien, wo ich befanuter war, fons 
dern auch nach Franfreich und England, nach Spas 

44 nien 
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nien und Britannien, ja worüber du-dich am meiften 
wundern wirft, felbft bis nach Griechenland hinein, 
woher ich ftatt des Cicero einen Griechifhen Homer 
erhielt, Den ich auf meine Koften habe überfeßen lass 
fen, und welcher nun friedlic unter meinen tateints 
fhen Büchern wohnt. ch überwand durch unvers 
deoflenen Eifer alle Schwierigfeiten, wiewohl meine 
Bemühungen, und Koften nicht immer fo belohnt 
wurden, als ich gebofft hatte. Man fchickte mir von 
alten Seiten viele Kleine Schriften. Manche erhielt 
ich doppelt, oder vielfach; und diejenigen, weiche ih 
zu haben wünfchte, waren noch immer nicht aufjufins 
den. Auf.meinen Reifen zog ich nicht leicht ein Clo— 
ſter vorbey, ohne daß ich mich erfundige hätte, ob es 
- niche vielleicht Etwas fir mich im fich fchlieffe. Als 
ih in meinem fünf und zwanzigften Jahre Die 
Schweiß, und die Niederlande durchreiste , blieb ich 
eine Zeitlang in Lüttich, weil ich gehört hatte, daß 
bier eine beträchtliche Anzahl von Büchern vorhanden 
wäre. ch fand wirklich zwey Reden des Cicero, 
die ich noch nicht fannte, und Die ich nachher durch 
ganz Stalien verbreitet habe, Die Eine fchrieb ich, 
die Andere Einer meiner Freunde. mit eigener Hand 
ab. Es Foftere aber in diefer barbarifchen Stade 
ſehr viele Mühe nur fo viel fchlechte Dinte aufzutreis 
ben, als wir zum Abfchreiben der ‚beiden Reden nd: 
thig hatten i). Auf diefe Art fammelte ich die Werke 
des Cicero ben einzelnen Büchern, einzelnen Reden, 
und.einzelnen Briefen zufammen ; und aus der . 
Mühe, melche dies Sammeln mich koſtete, kannſt 
du den Schmerg abnehmen, den ich empfand; = 
Ze 


"gie p 448 Et ut rideas, in tam bona civitate 
' “ barbarica atramenti aliguid, et id croco fimillimum . 
‚2eperive magnus labor fuit. 
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ih Mehrere meiner Foftbarften Handfchriften durch 
meinen alten Lehrer verlohr, der mir diefelben, wie 
ervorgab, zum Gebrauch abgeborgt, und dann im 
der größten Moth verfauft hatte k). Wenn man 
diefe Nachrichten gelefen bat, fo erfennt man die 
Sröfe, und Wahrheit des Lobſpruchs, weichen 
Vives dem Perrarcha nab: daß er die lange ver 
ſchloſenen Bücherfanmlungen wieder geöffuer, und 
den Staub und Mloder von den Denkmaͤhlern der 
geöften Schriftſteller abgefchürtele habe 1). Hätte 
Petrarcha nicht die vernachläffigteen Werke des Al: 
terthums hervorgeſucht, oder hätte er nur ein Jahr⸗ 
hundert fpäter gelebt; fo würden hoͤchſt wahrfcheinlich 
noch viel mehr Roͤmiſche Schrififteller werlohren ges 
gangen feyn, als wir jetzt vermiſſen. Petrarcha 
felbft hatte in feiner FSugend Schriften des Cicero; 
des Auguft, und des Varro gelefen, oder gefehen, 
die er in feinem reifern Alter nicht wiederfinden konn⸗ 
te, und die auch niemahis wiedergefunden morden 
find m). Die Abfchreiber waren ſchon lange vor 
dem Petrarcha, und waren auch im Zeitalter des 
Petrarcha ſelbſt fo nachläffig und unwiffend, daß 
fie theils aus Lnachtfamfeit, noch mehr aber in dee 
Abfiht, das, was fie nicht verftanden, zu verbes⸗ 
fern, die Werfe der Alten bis zur gänzlichen Uns 

+ fennts 


k)'p. 949. Ego qualiter quaefierim dico, ut cognito, 
quantus fuerit quaerendi labor, quantus fuerit pen- 
dendi labor , intelligas. 

'D) Vires op. T. I. p. 482. Franciscus Petrarcha . . . 
bibliothecas tam diu claufas referavit primus, et pul- 
verem, fitumque e moniınentis maximorum autho- 
rum excuflit. 


m) Vit. Ambrof. Traverf. p. 216. 
| us 


10 1 Betracht. über d. erſten Wiederherfteller 


Fenntlichfeit und Unverſtaͤndlichkeit verdorben hatten, 
und noch immer verdarben n). Eben daher waren 
auch die meiften Handfchriften alter Autoren in den 
Zeiten des Petrarcha, des Colucius, des Nico— 
laus Niccoli, u. ſ. w. durch Abjchreiber,, oder durch 
unwiſſende Lefer und DBefiger fo verunftaltet worden, 
daß Petrarcha fagte: Cicero und Livius würden fi 
nicht wieder erfennen,, wenn fie Die meiften damahli⸗ 
gen Manuſcripte ihrer Werke leſen ſollten; und Pe⸗ 
trarcha ſo wohl, als Colucius einen unvermeidlichen 
Untergang der Denkmaͤhler des Alterthums vorhers 
verfündigten, wenn der Unwiſſenheit und Kühnbeit 
der Abfchreiber nicht bald gefteuert werde. Gefetzt 
alſo auch dag fich noch viele Werke alter Schriftftel: 
ler erhalten hätten, fo würden diefe ohne den Eifer 
des Petrarcha, und feiner Schüler und Nachfolger 
für die Prüfung und Berichtigung der übriggebliebes 
nen Handfchriften bald fo verkehrt worden feyn, daß 
man fie gar nicht mehr hätte brauchen koͤnnen. 


Im Zeitalter des Pertrarcha kannte und fhäßte _ 
man unter den Weltweifen des Alterthums feinen ans 
dern, als den Ariftoreles: unter den nicht» Chriſtli⸗ 
hen: Auslegern feinen fo fehr, als den Averroes: 
und unter den Chriftlichen Commentatoren am meiften 
Diejenigen, welche der geiftlihe Orden, zu welchem 
Die Lehrer, oder die Lernenden gehörten, hervorges 
bracht hatte: Petrarcha verließ feine Zeitgenoffen in 
allen diefen Verirrungen, oͤhne in die entgegengefeg: 
ten Extremen zu fallen, wie der gröfte Theil der kiter 
ratoren im funfjehnten, und fechszehnten Sabrpun 
SL. 5 u ei ’ — ert 


n) Die hoͤchſt merkwürdigen, Klagen des Petrarcha, 
und ſeines Verehrers, des Colucius, findet man in 
der Vita Ambroſ. Traverſ. p. 232. und 291. 
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dert. thaten. Auch hier muß man wieder uͤber die 
feltene Mäffigung , und Geradheit des Geiftes — 
Petrarcha erſtaunen. 


Bielleicht, ſagt er in der Schrift von ſeiner eige⸗ 
nen, und Anderer Unwiſſenheit o), fraͤgt mich jemand: 
und auch du lehnſt dich gegen den Ariſtoteles auf? 
Dieſen antworte ich, daß ich nicht wider den Ariſto⸗ 
teles, ſondern für die Wahrheit ſtreite ‚welche ich 
eben ſo ſehr liebe, als ich die thoͤrichten Ariſtoteliker 
verachte, die den Ariſtoteles beſtaͤndig im Munde 
haben, ohne feine. Schriften zu kennen, und die übers 
dem feine richtigen Gedanken durch falſche Ausleguns 
gen verdrehen. Keiner verehrt groſſe Männer aufs 
richtiger, als ich; und. den Ariftoreles halte ich für 
einen fehr grofien Mann. Ich weiß es, daß man 
aus feinen Schriften vieles. lernen kann. Daben aber 
glaube ich auch, daß man auffer denfelben noch 
Manches lernen. koͤnne; und daß man ſchon Vieles 
gewuft habe, bevor Ariftoreles ſelbſt fich unterrich- 
tete, .oder ſchrieb. Mer fann diefes vom Pyrhago⸗ 
ras, Anoragoras., Demokrit, Sokrates, und bes 
fonders von dem Fürften. der Weltweiſen, dem Plato 
bezwenfeln? Und wer, ſagt man vielleicht, gibt, oder 
gab dem Plato den hoͤchſten Rang ? Niche ih, fons 
dern die Wahrheit felbft, und die angefehenften Zeus 
gen. der Wahrheit: Licero, Plinius, Apulejusz 
unter den Älteren Kircheulehrern, Ambrofius, Au⸗ 

guſtinus, und Sieronymus: und wer fonft nichtz 
den unfinnigen , und, fhreyerifchen Poͤbel der Schul⸗ 
gelehrren ausgenommen? Averroes zog den Ariftos 
teles allen Andern vor, weil er den Ariftoreles auss 
gelegt hatte, — er —* alſo ſeine vgene Waare, 
in⸗ 


0) Hp. p. 1052. 2054; 


— 


72 I. Betracht. uͤber d. erſten Wiederherſteller 


indem er den Ariſtoteles lobte. Es gab ſchon lange 


viele Menſchen, die nicht das Herz, oder die Faͤhig⸗ 


keit harten, felbft etwas zu fchreiben, und. die doch 


von der Schrififtellerfucht befeffen wurden. Dieſe 


machten fih an die Werfe von Andern, woruͤber fie 


Auslegungen fchrieben, und verfuhren wie unmiffende 
Baumeiſter, ‘welche die Denfmähler von andern 
groͤſſern Künftteen uͤberkleiſtern, und dann fich felbft 
als die Yhrigen jueignen. Wie groß befonders jeßt 
die Zahl derer fey, welche die Schriften von Andern 
erläutern , oder verderben, mürde das’ Buch der 
Sprüche, des taufend ſolche Kuͤnſtler erfahren bat, 
mit lauter und Fagender Stimme bezeugen, wenn es 
reden Pönnte. Ich fürchte nicht, mas man mir droht, 
Daß ich meinen ganzen Ruhm verlieren werde, wenn 
ih den Dlato dem Arıftoreles vorziehe. Für den 


Ariſtoteles ſtimmt die Menge, für den Plato die 


Weiſeren, und Befferen ; und fatin man da zwenfeln, 
welchem ‚man zu folgen babe? Ariftoteles, wirft. 
man ein, hat vieles gefchrieben: Plato hitigegen nur 
ein, oder das andere Büchelhen. Dies wuͤrden die 
tobredner des Arıftoteles nicht ſagen, wenn fie fo ges 
fehrr wären, als fie mich für ungelehrt halten. Sch 
maaffe mir nicht an, eim'groffer Gelehrter, und noch 
Weniger ein Kenner der Griechifchen Lireratur zu feyn ; 
und dennoch befiße ich mehr, als ſechszehn Schriften 
des Plato, won weichen ich zwenfle, ob die Gegner 


| Diefes Weltweiſen nur jemahls die Titel gehöre has 


ben. Man wird hierüber'erftaunen. Sollte man es 
nicht glauben, fo komme man,’ und fehe fo wohl die 
Griechiſchen, als die Lateimſchen Handfchriften. Und 
das, was ich beſitze, macht nur einen kleinen Theil 
der Werke des Plato aus, die ich vormahls in 
den Haͤnden des SEN aus en ee 

| ade, 
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habe, welcher mich in der Briechifchen Sprache würs. 
de unterrichtet haben, wenn nicht der Tod. mir auch 
diefen Mann, und deflen Unterweiſung mißgoͤnnt 
hätte p). Mich wundert, fährt Petrarcha an einer 
andern Srelfe fort q), daß die heutigen Schulweiſen 
ſich vicht ſchaͤmen, fich nach dem Arıftoreles zu nen⸗ 
nen. Nichts iſt dieſem groſſen Mann ungahnlicher, 
als ein Menſch, der gar nichts ſchreibt, wenig weiß, 
und viel, und ohne Noth ſchreit. Wer lacht nicht 
uͤber die erbaͤrmlichen Trugſchluͤſſe, womit die Schul⸗ 
gelehrten ſich ſelbſt, und Andere ermuͤden. Ich ver⸗ 
damme die Dialektik nicht: denn ich weiß, wie viel 
die Stoiker, eine maͤnnliche Secte von Weltweiſen 
darauf gehalten haben. Wenn ſie auch weiter keinen 
Nutzen hat, ſo macht ſie wenigſtens diejenigen, welche 
ſich mit ihr beſchaͤfftigen, ſchnell im Denken, und Ant⸗ 
worten. Daraus folgt aber nicht, dag man ſich als. 
lenthalben, wo man durchgehen muß, niederlaſſen 
muͤſſe. Die Diateftif ift ein Theil des Weges, den 
wir zu machen haben, aber nicht das Ziel. Wer als 
reis fich noch mit eben der Dialeftif befchäfftige, wor 
mit er als Knabe, und Juͤngling gefpielt hat, der 
koͤnnte eben fo gut wieder auf einem Stocke zu reiten, 
oder andere jugendliche Spiele zu fpielen anfangen. 


Wenn Petrarcha den Ariftoreles nicht anbetete, 
oder für untrüglich hielt, wie die Scholaftifer thaten; 
fo verehrte er ihn wenigftens als einen groffen Mann. 
Den Averroes hingegen, und die übrigen Araber 
verachtete er als ſchlechte Schriftfteller, und lügen» 
hafte Träumer ; oder er haßte fie gar als Spötter 
der Epriftlichen Keligion, und als Läfterer ihres götts 

lichen 
p) L c..p. 1054. | 
g) de reb, famil, Lib. I. ep. 6. p. 379. 
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lichen Stifters, deſſen heiliges Wort er aller Weiss 
beit der Griechen und Römer vorzog. Ich ermuns 
tere Dich, fehrieb er an einen hoffnungsvollen jungen 
Mann r), mit allem Eifer der Theologie obzuliegen, 
Damit. du, wenn du dein Ziel erreicht haft,. gegen 
den mwürbenden Hund Averroes aufftehen Fönneft, 
dee die ſchrecklichſten Läfterungen gegen unfern Herrn 
Jeſus Chriftus, und gegen deffen Religion ausges 

ftoffen hat: Sch felbft harte, wie du weiſt, ein fols 
ches Werk unternommen, an welchem ich aber ſtete 
Durch neue ,. und Dringendere Arbeiten gehindert wor⸗ 
den bin. Vollende du aljo, was ich angefangen‘ 
hatte, und widme mir deine Arbeit, ich mag am tes 
ben, oder ſchon geftorben feyn. — Neulich, fchrieb- 
er zu einer andern Zeit an feinen Freund Boccac⸗ 
cio s) befüchte mich Einer von jenen neuern Weiſen, 
Die nicht eher ruhen fönnen, als bis fie irgend eine 
täfterung gegen Chriſtus, und deſſen himmliſche 
Lehre ausgefpieen haben t). Als ich diejem ich weiß 
nicht, was aus der heiligen Schrift anführte, ſchaͤumte 
er gleich vor Wuth, und fagte mir mit bitterm Hohn⸗ 
lachen, daß ich diefe für mich behalten folle: er wifle, . 
wen er zu folgen habe. Die Apoftel und Kirchenvaͤ— 
ter ſeyen unnüge Schwäßer gewejen, und er würde. 
mich glücklich preifen, wenn ich mich mit dem Avers 
roes ausföhnen koͤnnte. — Ueber diefen Blasphes 
mien, feßt Petrarch hinzu, entbrannte th, und id) 

batte alle Gewalt über mich nörhig, um dem Got—⸗ 
| tes⸗ 


r) Lib. Epiſt. fine Titulo Ep. 18. p. 734. 

s) Rer. fenil. L. V. Ep. 3. p. 796. # 

t) Unusautem horum dico, moderno more philofophan- 
tium, quique nihil actum putant, nili eliquid con- 
- Chriftum, et coeleftem Chrifti doctrinam latrant. 
.c, ; e 
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weläfterer nicht fein unreines Maul zu ſtopfen. — 
Man ſieht aus den angeführten Worten, daß Relis 
gionsfpötteren in dem Zeitalter Des Petrarcha herr⸗ 
fchender Ton, befonders unter den Bewunderern der 
Arabiihen Weltweiſen, und daß fie im vierzebnten 
Jahrhundert eben fo unduldfam, als in dem gegens 
wärtigen war. | 


Den luͤgenhaften Arabifchen Aerzten traute Des 
trarcha noch viel weniger, als den Uebrigen u); und 
er erflärte Daher einem berühmten gleichzeitigen Arzt, 
feinem Freunde x), daß die Araber von allen Bes 
tarhihlagungen, die ihn und feine Gefundheit beträf: 
fen, durchaus abgefondert werden müften, weil er 
das ganze Gefchlecht haffe y). Es ift mir befannt, 
fegt er hinzu, Daß die Griechen vormahls viele groffe 
Aerzte, Dichter, und Weltweifen gehabt haben. 
Kaum aber fann ich mie nach dem, was ich von den 
Arabern weiß, vorftellen, daß von ihnen erwas Gu⸗ 
tes kommen könne. z). Micht leicht hat mich Etwas 
fo fehr verdroflen, als die Aeufferung des “Johanız 
von Parma, die von andern gegenwärtigen Aerzten 
gebillige wurde : daß, wein auch unter den Neuern 
Jemand dem Sippokrates aleich fäme, ein Solcher 
zwar reden koͤnne, aber nicht ſchreiben dürfe, weil 
man nichts achten würde, was nicht von einem Grie⸗ 
hen, oder Araber herrüßre. 


& 
u) Rerum fen. XII. I, 905. — feclufi is Arabum men- 
daciis —. 
x) ib. p. 913. 


y) Verum antequam definam te oblecro, ut ab omni 
confilio rerum mearum tui iſti Arabes arceantur, et 
exulent, odi genus univerfum. 1. c. 

z) Vix mihi isn ab Arabibus aliquid boni 
eſſe pofle, ib. | 


* 
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So ſehr Petrarcha den Unglauben der Araber, 
und ihrer blinden Lobredner verabfcheute, fo fehr vers 
lachte er ihren mehr, als weibiſchen, oder Findifchen 
Aberglauben. Er füchte nicht den Stein der Weifen, 
und ftrebre nicht darnach, feine oder Anderer Träume 
auslegen zu fönnen. Vielmehr beruhigte er feihe 
Freunde, die durch Träume erfchreckt worden waren; 
und fagte ihnen, daß er nicht mehr, als Cicero, daran 
alaube , ungeachtet auch er in feinem Leben einige 
Träume gehabt habe, die von ohngefähr mit fpäter 
erfolgenden Begebenheiten übereinftimmend gemefen 
feyen a). Mit noch gröfferem Ernft griff er die Thor: 
heiten der Sterndeuter, und anderer Zeichendeuter an. 
Auffer den Gründen, welche Perrarcha gleichfalls 
. aus den Schriften des Cicero hernahm, machte er 
feine Freunde und Zeitgenoffen vorzüglich auf die trüg: 
lichen Regeln, und Vorherfagungen der Damapligen 
Afteologen aufmerkſam .b). 


Petrarcha wurde, wie er in einer oben angeführs 
ten Stelle felbft erzählt, durch den Tod des von ihm - 
gewaͤhlten Lehrers gehindert, die Griechiſche Sprache 
zu lernen. Um deſto mehr bemühte er ſich, ‚gute 


Heberfeßungen der vornehmften Griechiſchen Schtifte 
| | ſteller 


a) de reb. Fam. V. Ep. 7. p. 647. Ideireo fomniis 
fidem habeo non magis, quam Cicero iple, propter 
unius fui fomnii fortuitam veritatem , multorum äm- 
bagibus implicatur. A 

b) Man ſehe bef. Rer. fenil. I. Ep. 6. p. 747. Lib. III, . 
Ep. p. 767. 769. Lib. VIII. Ep. 8..p. 843. Die 
‚Aftrologen erklärten unter andern das drey und ſechs⸗ 
zigfte Jahr für ein fehr gefährliches Jahr. Petrarcha 
“ meldet feinem Freunde Boccaccio, daß er dDiefed Jahr 
gluͤcklich zurückgelegt habe, und daß er nicht leicht im 
einem andern Jahre feines Lebens fo gefund. geweſen 


fey. | Ä 


on 
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ſelet zu erhalten. Die des Somer ließ er auf feine 
Koſten verfertigen , und eben dieſe war es _faft gewiß, 
für deren Empfang er dem Doccaccio danfte c). 
Ben aller Der. Achtung, welche Petrarcha für 
die Sprade und alten Schriftftellee der Griechen 
hatte, redet er von den Griechen feiner Zeit ftets als 
von einem Wolfe, das in die tieffte Unwiſſenheit vers 
fünften ſey. Er rierh den "Johann von Ravenna, | 
der mehrere Jahre bey ihm gelebte hatte, auch deß⸗ 
wegen ab, nad Eonftantinopel zu geben, weil die 
Griechen Die Kenneniffe der Vorfahren faft ganz vers 
lohren hätten, und weil man die Griehifhe Sprache 
in Calabrien eben jo gut, als in Conftantinopel lers 
nen fönne d). 

Die 


c) Rer. fenil. VI. Ep. 2. Reftat, ut noveris, Homerum 
tuum, jam Latinum, et mittentis amorem, et omnes 
feu Graecos, feu Latinos, qui bibliothecam hanc in- 
habitant, replefle gaudio atque oblectatione mirabili. 
Auch Vit. Ambrof. Traverk p. 272. Petrard ers 
hielt einen Griechiſchen Homer von einem angefebes 
nen: Griechen in Sonftantinopel zum Geſchenk. Epiſt. 
varior. lib. Ep. 20. p. 999. Oper. Petrarchse, | 


d) Rer. fenil. V. Ep. 7. Quumque his omnibus — — 
notifimem nunc Graecorum ignorantiam jungere- 
mus. L.Xl.c. 9. p. 887 edoctusa me, Graeciam 
ut olim ditiffimam , fie nunc omnis longe inopem dil- 
eiplinae hoc uno mihi credito, non omifit iter pro- 
pofitum, fed inflexit, cumque ex me faepius audis- 
fet , aliquot Graise linguae doctiflimos homines, 
noftra aetate Calabriam habuiffe, nominatim duos 
Barleam Monachum, ac Leonem feu Leontium. .... 
Statuit Calabrum littus invifere, et Itnlise plagam il- 
lam, quse magna olim Graecia dicta eilt. Endlich de 
ignorentia ſui ipfius, et multorum p. 1053. — Quod 
nec Graeci, quamvis hodie literarum neicii diflimu- 
lont, „.. Platonem divinum, Ariltotelem daeıno- 
nium nuncupantes, 


Veues hiſtor. Magaz . IIl. S.1.St. .B— 
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Die meiſten Wiederherſteller, oder Freunde der 
alten Literatur im funfzehnten Jahrhundert laſen ent: 
weder die Schriften der Griechen und Roͤmer bloß um 
der Sachen willen, ohne auf die Sprache zu ſehen, 
oder ſie gaben auch bloß auf die Worte Achtung, ohne 
auf die Sachen, und auf das, was das Weſen einer 
guten Schreibart ausmacht, die geringſte Ruͤckſicht 
zu nehmen e). Dieſe letztern, welche die Zahlreichſten 
waren, trugen kleine und groſſe, fröhliche und trau⸗ 
rige, geringe und erhabene, phnfifche, moralifche, 
und gerichtliche Gegenftände in derfelbigen Manter 
vor f). Auch wetteiferten die Meiften nicht mit irgend 
einem alten Schriftfteller, um ihn zu erreichen, oder 
zu übertreffen, fondern fie ahımten dem gewählten Mu: 
fter auf eine fo lächerlihe und widerfinnige Art nach, 
daß fie bey den verfchiedenften Materien die Worte, 
Schreibart und Ordnung deflelben beybehielten. Ein 
ſolches Nahahmen war nicht fo wohl Nachahmen, 
als Entwenden; indem man aus den geraubten Wor⸗ 
ten und Redensarten eines alten Schrififtellers ein 
neues buntfchecfiges Gewand zufammenflickte. Dieſe 
Enechtifhen Nachahmer verfuhren, wie ein Mahler 
thun würde, der ein Blumenbett, oder einen Mens 
fchen abbilden wollte, und feinem Gemaͤhlde entweder 
die abgebrochenen Blumen des Erſtern, oder die Kleis 
dung und die verfchiedenen Theile des Geſichts des 
Letztern anhängen wollte g). ! 
Bor 


e) Vives de cauf, corrupt. art..IV. p. gor. Et quem- 
admodum ante centum annos qui Ciceronem ut La- 
tinos alios legebant fcriptores, fenfa fpe&tantes föla, 

rerba non animadverterunt : ita ifti, qui in verba 

ſola effent intenti, dictionem pfaeterierunt inanim- 
adverfarn. | 


fi, - g) ib. p. 402. 


» 
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Bor allen dieſen Thorheiten bewahrte den Des 
tarcha eben die Geradheit des Verftandes, weiche 
ihn vor den übrigen Ausjchweifungen feiner Zeitges 
nofen fhüßte Er las die alten Schriftſteller, 
hauptſoaͤchlich in der Abſicht, um feinen Verſtand aufs 
witlären, und fein Herz zu beflern, ohne deßwegen 
die Sprache zu vernachläffigen. Auch zog er den Lis 
cero allen übrigen Roͤmiſchen Schrififtellern vor, 
ohne deßwegen Tjenen ausfchlieffend zu bewundern, 
und nachzuahmen, oder dieſe deßwegen gering zu fchäs 
gen. — Bielleicht, fagt Petrarcha h) made mir 
Jemand den Borwurf, welchen man auch dem Siero— 
nymus machte: du bift ein Eiceronianer, und Fein 
Chrift : denn wo dein gröfter Schaß fich finder, da 
ift auch dein Herz. Dieſen antworte ich, daß mein 
unvergänglicher Schaß,, und der beffere Theil meiner 
Selbſt allein in Chriſto fey. Ich weiß fehr wohl, 
daß mir noch fehr viele menfchliche Schwacdhheiten ans 
Eieben, fo fehr ich mich bemüht habe, meinem Heiz 
ande ähnlich zu werden. Eben diefem Heilande ift 
es aber auch am beften befannt, wie viel ich Darüber 
gelitten habe, und noch leide, daß ich mich nicht noch 
mehr zu ihm babe erheben Fünnen. Zu den eitlen 
Dingen, denen ich noch anflebe, rechne ich den Ci: 
cero nicht , der mir nie gefchadet,  fondern fehr oft 
groffen Mugen gebracht Hat. Hierüber wird ſich Nies 
mand wundern, wenn er hört, daß Auguftin von. 
ſich erwas Aehnliches befennt, und daß Sieronymus 
weder durch jenes fchrecflihe Geficht, noch durch die 
Borwürfe des Ruffinus bewogen worden, dem Ci⸗ 
cero ganz zu entfagen. Auch hat Cicero weder dies 
fen grofien Mann, noch fonft Semanden a... | 

un 

b) de ignor. fui ipfius et mult. p. 1054. 

— B2 | 
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und Hingegen fehr Vielen groffen Nugen gebracht, 
nabmentlich dem Auguftin, der fi) als ein mächtis 
ger Kämpfer der Kirche zuerft mit den Waffen feiner 
Feinde zum Streite rüftere. Wenn alfo von Gelehr: 
famfeit, und Beredſamkeit die Frage ift, fo geftehe 
ich, daß ich den Cicero allen übrigen Schriftftellern 
‚aller Zeiten und Voͤlker vorziehe, ohne ihm allein nach⸗ 
zuahmen: welches ich aus allen Kräften zu vermeiden 
fuche, da ich es fo fehr an andern tadele: und wenn 
alfo den Cicero bewundern fo viel heißt, als ein Eis 
ceronianer ſeyn; fo laͤugne ich nicht, daß ich einer bin. _ 
So bald aber von Religion, von der höchften Wahr: 
heit, und Gluͤckſeligkeit Die Mede ift; fo bin ich weder . 
Patonifer, noch Ciceronianer, fondern ein Chrift ; 
und bin feſt überzeugt, daß Cicero felbft ein Eprift 
gewworden wäre, wenn er entweder Chriftum, oder 
die tehre Chriſti kennen gelernt hätte ). 


Weil 


“ j) le. Übiergo dehis, de eloquentia praefertim quae- - 
situr, Ciceronem fateor me mirari inter, imo ante 
omnes, qui fcripferunt unquam qualibet in gente, 
nec tamen ut mirari, fic et imiteri, cum potius in 
econtrarium laborem, nec cujusquam fcilicet imitator 
fim nimius, fieri metuens ,„ quod ın aliis non probo, 
Si mirari autem Cicerongm hoc eft, Ciceronianum 
effe, Ciceronianus fum. — Atubi de religione ‚item 
de fumma veritate, etde vera felicitate, ** deter- 
na falute cogitandum incidit, aut loquendum, non 
Ciceronianus certe, aut Platonicus, fed Chriſtianus 
fuın, quippe cum certus mihi videar, quod Cicero 
ipfe Chriftisnus fuiffet, fi vel Chriftum videre, vel 
Chrifti. doctrinam percipere potuiffe. De Plstone 
autem nulla dubitatio eit apud ipfum Auguftinum, 
fi aut hoc tempore revivifceret, aut dum vixit hsec 
futura —— uin Chriſtianus fieret, quod 
feciſſe ſua aetate plerosque Platonicos refert idem, 
quorum- ipfe de numero credendus eft, 
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Weil Petrarcha fein fnechtifcher Nachahmer mes 
der vom Cicero, noch einem andern GSchriftfteller 
aus den fchönften Zeitaltern der Roͤmiſchen Sprache 
ſeyn wollte, und überhaupt mehr auf das, was er 
ſagte, als auf die Art, wie er es fagte, achtete; fo 
wählte er feine Worte nicht ſo Äängftlih, und auss 
fchlieffend aus den Werfen von allgemein anerfannten 
geprüften Mutoren, als die Gelehrten der beiden fols 
genden Jahrhunderte thaten. Petrarcha vermied 
dieſe eines groſſen Mannes unwuͤrdige Wortwaͤhlerey 
abſichtlich; und wenn alſo ſeine Lateiniſche Schreib⸗ 
art nicht ſo rein wurde, das heißt nicht ganz aus 
Worten beſtand, die man von den Zeiten des Terenz 
an bis auf die des Tacitus und Plinius gebraucht 
hatte; ſo darf man dieſes nicht, wie Vives meynte, 
aus einem Unvermoͤgen des Petrarcha ableiten, ſich 
von dem Schmutze ſeines Jahrhunderts loszumachen, 
von welchem ihm nichts anflebte k). Wenn Petrarcha 
über wichtige Gegenftände fchrieb, an welchen fein 
Herz einen lebhaften Antheil nahm, wie z. B. über 
die Verlegung des päbftlichen Sitzes von Avignon 
nah Rom an Urban den fünften I); fo übertraff 
er nicht bloß durch die Kraft, fondern auch durch die 
Schönpeit feiner Schreibart alle kiteratoren des vier 
zehnten , und funfzehnten Jahrhunderts fehr = 

| J 


k) Vives de trad. difcipl. Lib. III, p. 484. Vol. I. oper. ... 
nen eſt omnino impurus, fed fquallorem fui faeculi 
non valnit prorfus detergere. Mehr gefällt mir das 
Urtheil des Vives gleich auf der folgenden Seite: 
Francifeus Petrarcha, in quo fi non tantum fuiffet 
naturae juxta et ſtudii, aetas ille orationem ejus fa- 
eile contaminsflet. 


) Oper. P- 811. 826. 
ET 


\ 
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Petrarcha erlaubte fich bisweilen die Bildung von 
neuen Wörtern, weil er die Roͤmiſche Sprache als 
eine lebende, oder wieder auflebende Sprade feines 
Volks anfah, fo wie er auch von den Nömifchen 
Scriftfteltern Als von feinen verftorbenen Landsleu⸗ 
ten redete. - Beide Gedanfen blieben durch das ganze 
vierzehnte, und funfzehnte Jahrhundert berrfchend, 
und erft im fechszehnten entdecfte man, daß die Rös 
miſche Sprache eine todte Sprache fen, und daß man 
alfo feine neue Wörter mehr machen fönne, ohne ders 
felben Gewalt anzuchun m). | 


Seit vielen Jahrhunderten hatte Fein Schriftftels 
fer einen fo hoben, und ausgebreiteren Ruhm erhals 
sen, als Petrarcha. Wenigftens die Hälfte dieſes 
Ruhms verdankt er feinen taliänifchen Gedichten, 
fo wie er beynahe den ganzen Ruhm des Volksdich⸗ 
ters feinem Studio der Roͤmiſchen Sprahe, und 
Schriftſteller verdankte. Im fieben und dreyffigften 
Fahre feines Alters empfing Perrarcha an einen 
Tage von dem Kanzler der Univerfiräe zu Paris, und 
von einem Senator in Rom die Einladung, daß er 
ſich in dieſen beiden Hauptſtaͤdten als Dichter moͤchte 
croͤnen laſſen. Er gab Rom den Vorzug, und die 
Erönung wurde mir einer Feierlichfeit, und unter 
einer ſolchen Begünftigung alles deffen, was in Rom 
groß und erlaucht war, vollzogen, wie wohl faum eine 
Kaifererönung in Rom vollzogen worden ift. Der 
Kaifer Carl IV., der König Robert von Sicilien, 
mehrere Päbfte, befonders Lrban der Fünfte, nicht 

| bloß 


m) Rein Rebler kommt im Petrarcha häufiger vor, 
als der Gebrauch des Woͤrtchen fibi für ipfi.- Diefen 
ie machten auch die Meiften von feinen Nachs 
olgern. | | 
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bloß die erften Familien, fondern auch der Senat in 
Venedig, die Colonna’s in Rom, die Correggio's 
in Parma, Die Carrara’s in Padua, und die Viss 
coners m Mapland überhäuften den Perrarcha 
wmeht nur mit Den fchmeichelhafteften Gnadenbezeuguns 
gen, fondern auch mit den ehrenvollftien Merfmahlen 
von Freundjchaft, und Vertraulichkeit n), wodurch 
der Dichter, und Schriftfteller feinen aufgeflärten und 
erlauchten Gönnern an die Seite gefeßt wurde 0). 
So wie diefes allgemeine und lebhafte Intereſſe, wels 
ches die Groffen der Erde an einem lebenden Dichter 
und Schriftfteller, und deffen Werfen nahmen, eine 
nicht geringe, von der verdorbenen Schufgelehrfams 
feit unabhängige Aufklärung der höhern Stände ver: 
rieth; fo wirkte es auf die vortheilhaftefte Act zur 
Erweckung und Befeurung genievoller Juͤnglinge und 
Männer zurück, die einen fo bewunderten Mann fens 
nen zu fernen, und nachzueifern ftrebten. Petrarcha 
bildete nirgends durch Umgang, Rath, und lebendis 
ges Benfpiel mehr Freunde, und Befoͤrderer beflerer 
Kenniniffe, als in Padua , weil er in feinem reifern 
Alter in feinem VBaterlande nirgends fo fange lebte, 
als auf diefer hohen Schule, oder in der Machbars 

ſchaft derfelben p). | 
De 


n) Thomaf. Petrarch. rediv, p. 228. et feq. | 


0) Unter allen diefen Gönnern liebte und verehrte Pe⸗ 
trarcha feinen mehr, als den groffen König Robert 
von Sicilien. Mau fehe Perrarchae opera p. 405. 
379. 


p) Man fehe Thomafini Petrarcham redivivum p. 223. 
und Comneni ’hiftor. Gymnaf. Patav. I. 280. wo aud) 
bie voruehmften Männer genannt werben, welche Des 
trarcha’s Rath oder Umgang bildete. 


es 


d 


’ 
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Petrarcha benugte die Gnade von Königen, 
Paͤbſten, und Fürften nicht dazu, um fi) Reichthuͤ⸗ 
mer, oder Ehrenftellen zu verfchaffen. Vielmehr bes 
gnügte er fich mit den Einfünften von einigen geiftlis 
hen Pfruͤnden, welche er gröjtencheils auf den Ans 
fauf von nuͤtzlichen Büchern, und auf die Unterftüts 
zung von hülfsbedürftigen Freunden, oder von hoff: 
nungsvollen jungen Männern verwandte. Petrarcha 
hatte einen natürlichen IWidermwillen gegen Bein, und 
Fleiſch; und er würde aus eigener Wahl eben fo ans 
haltend, und ftrenge, als die firengften Orden gefaftet 
haben, wenn nicht die Aerzte ihn gezrmungen. hätten, 
etwas Wein und Fleiſch zu fich zu nehmen q). Wenn 
man einige DBerirrungen feiner frübern Jugend auss 
nimmt; fo bewaßrte er jein ganzes übriges Leben durch 
feine Keujchheit unverletzt; und aus allen feinen Brie— 
fen, befonders aber aus feinem Teftamente erhellt, 
daß er in Nückficht auf Wohnung, Kleidung, Hauss 
rath, und Bedienung feine Begierden eben fo ſehr zu 
mäjfigen wuſte, als in Ruͤckſicht auf Speife und 
Tranf, oder auf die mächtigeren Lockungen der Liebe. 
In feinen fpäteren Jahren bedauerte er es fehr, daß: 
er fich alg ein junger Mann durch feine Eitelfeit habe 
verführen lajfen, die Erönung in Rom anzunehmen, 
weil diefe ihm gar feine mwirflichen Vortheile, und 
hingegen fehr viele Feinde und Schaden gebracht 
hätte r). Go oft er im reifern Alter den Einladungen 

on von 

9) Oper. p. 900. 


er x) Rer. fenil. Lib. XVL Ep. 2. p. 967. Nil prorfus 


feientiae, nil eloquentiae illa Laurea mihi, invidise 
autem infinitum attulit, ‚et quietem abftulit, fic ina- 
nis gloriae, et juvenilis audaciae poenam dedi. Ex 
illo enim ferme omnes in me linguas, et calamos 
acuere, femper fignis ere&is in acie itanduın fuit, 
femper nunc ad dextram, nunc ad laevam infultanti- 
bus obfiftendum, ex amicis hoftes mihi fecit inyidia, 


— — — 


hr 
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von Fuͤrſten und Herren folgte; fo that er es immer 
mr alsdannı ,„ wenn er gegen.die Einladenden wahre 
tiebe, oder Hochachtung, und Dankbarkeit empfand, 
und unter Der ausdrüclihen Bedingung, daß feine 
Freyheit, und Muſſe niche Durch den Aufenthalt bey 
Nürften, und Herren bejchränft, oder gejiört würde, 

Sonſt zog er die friedliche Wohnung im Thale von 

Dauclüfe, oder auf den fihattigen und quellenreichen 

Hügeln von Aruada den Vergnuͤgungen der gläns 

zendſten Höfe, und die flillen Freuden, welche der 
Umgang mit den Mufen, das Bewuſtſeyn feiner Tus 

gend, und Die Vebung Achter Frömmigkeit ihm ges 

mährten, allen Reichthuͤmern, und Würden unendlich 
vor. Alle diejenigen, antwortet er dem Pabft Ur—⸗ 
ban V. melden er nah dem Könige Roberr unter 
den damahls lebenden Groſſen vielleicht am meiften 
hochachtete, alle diejenigen, welche auf deinen Befehl 
on mich fehreiben, machen mir groſſe Hoffnungen deis 
ner Freygebigleit, von welcher ich gar nicht zwenfle, 
dag fie deiner groffen Seele gleich fey. Damit du 
aber mich, den du doch einiger Aufmerkſamkeit ges 
wuͤrdiget haft, ganz fennen mögeft, fo befenne ich 
vor dir, heiliger Vater, daß feine Hoffnungen, oder 
Berfprehungen von Schäßen und Würden mich aus 
meiner ruhigen Wohnung ziehen können. Alle irdis 
fhe Güter haben für mich wenig Unziehendes. Ich 
wünfche nichts: ich verlange nichts : nur allein Liebe, 
Ehrfurcht, und Dankbarkeit find es, Die mich bes 
wegen fönnen, wenn ich zu bewegen bin. Eben das 
ber hat feine Einladung feit langer Zeit einen folchen 
Eindruck auf mich gemacht, als die deinige, indem 
du verfprichft, daß du ſtets für das Heil der See⸗ 
len Aller, und für die Ruhe meines Gemuͤths in’s 
befondere forgen wolleſt. Eine Verheiſſung, die deis 
Ds ues 
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nes erhabenen Charafters und Standes ganz werth 
ift s).  Perrarcha’s Meigungen waren von Natur, 
und durch frühe Bildung feiner felbft eben fo richtig 
abgewogen, und geordnet, als die Fähigfeiten feines 
Geiftes ; und eben deßwegen blieb er von den Laftern, 
wie ‚von den Irrthuͤmern feiner Zeitgenofien frey. 
Er war nicht bloß ein groffer Gelehrter, Dichter, und 
Schriftftellee, fondern ein Achter Weifer t), der durch 
feine Weisheit und Tugend den Wiffenfchaften nicht 
wenigere Verehrer, als durch feine ſchoͤnen Gaben. 

und Arbeiten Freunde und Bewunderer zuführe.e 


Das 


s) Rer. fenil. XI. p.. 894. Omnes enim, qui te jubente 
mihi feribunt, magnam mihi beneficentiae tuse fpem 
injiciunt, quam immenfam effe non dubito. Ego au- 
tem, ut me totum noveris, ex quo, ut patet, ne- 
quaquam tam parvae rei notitiam dedignaris, non 
ſum, qui extra domus mese limen ulla opum fpe, aut 
cupiditate divellerer , nihil enim in rebus humanis 
magnopere cupio, nihil flagito, nihil fpero , amor, 
fides, debitum, devotio, reverentia, gratitudo, hi 
funt ftimuli, quibus moveor, fi ınovendus fum, 

. Quamobrem nullius promiflionem tam intento animo, 
quam tuam , tamque ereätis auribus audivi, ubi ani- 
mis confulturum, te quieti animi mei. Ote digna 

romiffio, o generofum, et vere magni animi do- 
ml Nam quid mihi, fiomnes, qui fub coelo funt 
thefsuros, meum congeras in finum, . . . nonne fi 
caream animi quiete, pauperrimus fim, atque miferri- 
mus. „.. . Non ad mean, fed ad Chrifti laudem fit 
dictum, paucos nempe Pater beatiſſime peccatores novi 
hadtenus, qui non dicam quietiore, fed minus in: 
quieto animo fint, quam ego Non arrogo ex hoc 
mihi virtuofi famam, non enim eft virtus, quia non 
ex habitu elettivo, fed naturali quodam inftinttu , ab 
adolescentia animo meo infitum , nil conferre divitias 
ad bestam vitam, 


€) Colucii Epift. Vol. H. p. 51. et ſq. 


v 
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4 * 
Das groſſe Anſehen, in welchem Petrarcha in 
ſeinem Zeitalter ſtand, und ſein uneigennuͤtziger Eifer 
fuͤt das allgemeine Beſte werden durch nichts ſo ſehr 
bewreſen, als Durch das Feuer und die Freymuͤthig⸗ 
tät, womit er auch unaufgefordert über die wichtigs 
fen Angelegenheiten an Päbfte, Kaifer, Könige, 
Fürften, und andere Häupter von Staaten fhrieb, 
und durch Die guͤtige Aufmerkſamkeit, oder Machficht, 
womit die verwöhnten Ohren der Groffen die Erins 
nerungen des Weifen und Dichters aufnahmen. Pe: 
trarcha wandte fi) vernisge eines innern Rufs von 
den erften Anfängen feines Ruhms an in allen Fällen, 
wo die Sffentliche Wohlfahrt in Gefahr zu ſeyn ſchien, 
unmittelbar an die Mächtigen der Erde felbft, weil 
er es für feine Schuldigfeit hielt, dann, wann alle 
Andere fchwiegen, feine Stimme hiren zu laffen, und 
weil er überzeugt war, daß die Borfehung fehr oft 
die Klagen, und Thränen, oder Zurufungen auch 
des Geringften aus dem Volke fegue u). Petrarcha 
würde 

u) de Reb. fen, VIT. Ep. I. ad Urbenum quintum 
p. 811. Haec me opinio, et haec fpes impulit, ut 
praedecefloribus tuis duobus, quin et Romano impe- 
ratori, ac principibus, et regibus terrae , faepe etiam 
ignotis feriberem, nec fum veritus, ne parvitatem 
meam illorum opprimeret magnitudo. . Non enim me 
majoribus conferebam , neque aequabam verbis, quos 
natura parens, aut fortuna tanto fecreverat intervallo, 

fed ad obfequium veritatis uti fpiritu libertatis nom 
licitum modo, fed debitum arbitrabar. Neque ipfe 
mihi quodamtnodo videbar loqui, mea fides, mea de- 
votio, meus amor rei publicae loquebatur. Itaque et 

ad Benedittum XII. adolefcens adhuc fcripfi, et ad 
Clementem VI. medio juventse, cur non tibi jam 
fenex fcriberem? et p. 813. Inter quos duo funt 
omnium fupremi Romanus Pontifex, et Romanus im- 
perator. Et illi quidem, ego ab initio prorfus in- 
cogni- 
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würde die Ehrfurcht der fpäteften Nachwelt verdies 
nen, wenn er auch weiter nichts gefchrieben hätte, 
als den Brief an Urban V., in welchem er diefen 
Pabſt auffordert, feinen Sig von Avignon nah Rom 
zu verlegen, und Dadurch fo wohl der verfallenen 
Stadt Rom, als der zerrütteten Kirche wieder aufzus 
helfen. Der gröfte Redner hätte die Gruͤude für diefe 
Entfchlieffung nicht nachdruͤcklicher vortragen, hätte 
verdientes Lob, und gerechte Vorwürfe nicht Fräftis 
ger, und faft möchte ich fagen, zwingender mit ein; 
ander vermifchen koͤnnen, als Petrarcha in dieſem 
feinem Sendfchreiben that. Nachdem Petrarcha alle 
übrige Gründe erfchöpft hatte, fo redete er zuleßt den 
Pabſt mie folgenden Worten an, die nothwendig die 
Seele eines jeden Lefers erheben müffen, welcher bes 
denkt, Daß eins der geringften Glieder der Kirche fich 
an das Haupt derfelben wandte, weiches damahls 
noch an Macht, und Einfünften alle Kaifer und Koͤ— 
nige der Erde uͤberwog. "Schmeichle dir nicht mit 
„dem 


eognitus, poltmodum vero familiariffimus effectus. 
Dixi faepe et Scripfi, quod ei pro virili parte contin- 

gere vifum fuit, Ipfe mihi eft teflis, quibus a me ſti- 
mulis, quotiens firexcitus, erectus, impulfus, incre- 
pitus. Quae licet mei forfan ofhcii non effent, nifi 
quod praetermifla msjoribus,, et utilia omnibus a quo- 
libet potius, quam a nemine dici fatius videbatur. 
Ego tamen non fortunam meam metiens, fed fidem, 
mihi licitum, meque dignum ratus fum in tanto pu- 
blico naufragio vocem tollere, et fi non omnium pe- 
riculis fuccurfuram, meos tamen angores, measque 
moleftias lenituram, nulloque hominum hoc fibi ofh- 

- eium allumente, minimus omnium, fed ut puto, cha- 
sitate non ultimus flendo, et clamando, quando ali- 
ter non dabatur, folus pro deferta republica partes 
feci, vel dolori meo confulens, ut dixi, vel fi piam 
intentionem divinitas adjuviffet, et publico conlultu- 
sus, etc, | 
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„em Gedanfen, daß dir noch Leben genug übrig iſt, 
„um das, wozu ich dich aufmuntere,, in der Folge 
„ausführen zu Fönnen. Das Leben aller Menfchen ift 
„furz, und ungewiß: am meiften aber das der Päbs 
„te, entweder weil fie erft im hohen Alter ermählt 
„werden, oder meil ihre übertriebenen Arbeiten, 
„und Sorgen ihre Tage abfürzen. Yünglinge und 
„reife müffen fi) den Tod immer vor der Thüre 
„vorftellen.. Was aber bey Jenen nur feyn fann, 
„das ift bey diefen gewiß, und wenn Sene vielleicht 
„noch eine Zeitlang leben, fo müfjen diefe nothwendig 
„bald fierben. Wenn du nun vor den Michterftuhl 
„Ehrifti kommen wirft, wo du nicht mehr Herr und 
„wir Knechte, jondern wo der Heiland allein Herr, 
„und wir alle Mitfnechte find, glaubft du nicht, Daß 
„der Herr dich auf folgende Arc anreden werde: ch 
„babe Dich aus dem Staube ermwect, und aus der 
„Niedrigkeit bervorgezogen: ich babe dich nicht bloß 
„den Königen und Fürften zur Seite, fondern über 
„ſie weggefegt, und fie zu deinen Fuͤſſen gelegt: mo 
„haft du dann Die deiner Aufſicht anvertraute Kirche ges 
„laſſen? Da ich dich mit fo vielen und fo groffen Wohls 
„thaten überhäuft habe, was haft Du dann vor deis 
„nen. übrigen Vorgängern geleifter? Etwa daß du auf 
„den Felſen von Avignon wohnteft, und des Tarpes 
„iſchen Feljen ganz vergaffeft? Glaubſt du nicht, Daß 
„ich einen Andern, alsdich zum Haupte meiner Kirche 
„hätte wählen fönnen, und wenn du dies glaubeeft, 
„warum machteft du dann meine Wahl zu Schanden, 
„und wurdeft durch den Ausgang allen denen ähnlich, 
„von welchen du Dich durch Den Eingang fo fehr uns 
„terfchieden hattet?” u.f.w. x). Urban der Sünfte 
wurde durch dieſe Freymüchigfeis eben fo wenig, “ 

er 


x) p. 826. 
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der Kaifer Carl der Vierte durch ‚ähnliche Auffordes 
zungen zur Befreyung von Jtalien beleidigt y). Ur⸗ 
ban der Sünfte verlegte wirklich den Sitz der Roͤmi⸗ 
fchen Päbfte nad Rom, und [ud den Perrarcha auf 
das freundlichfteein z), und Carl IV. antwortete dem 
Petrarcha oft, und jedesmahl auf das gnädigfte a). 
Beide nahmen die Erinnerungen des Perrarcha mil: 
lig an, weil fie, wie ihre übrigen erlauchten Zeitge: 
noflen mwuften, daß Perrarcha weder habjüchtig, 
noch ebrgeißig fey, und daß er bey feinem Rath bloß 
der Berathenen, oder das allgemeine Beſte zur Ab; 
ficht habe b). Auch verdiente es Petrarcha nicht 
bloß durch feine Gefinnungen, fondern durch feine 
Einſichten und Erfahrung, der Ratbgeber von Könis 
gen und Fürften zu ſeyn: weßwegen er auch mehr; 
mahl in den wichtigften Öffentlichen Gefchäfften ges 

"braucht wurde c). n 
(s 


y)’Petrarch. ap. Mehus in Vita Ambrof. P; 245. Venitfti, 
Caefar , poft exhortationes illas meas ad Italiam, cujus 
ego mihi particeps gloriae vifus eram etc, e 

2) Lib. XI. rer. fenil. Ep. 16. p. 892. 

s) Lib. XV. Ep. 3. p. 950. Sed fi Romanus imperator 
mihi feriberet , quod faepe fecit etc. bef. Vit. Ambrof. 
Traverf. p. 223. 

b) 1. c. XI. Ep. 16. ad Urbanum quintum :. . . Multorum 
contemptor, quae apud caeteros optabilla, et prima 
cenfentur, nunquam tam juvenis, tam confilii inops 
fui, quin magnorum, et illuftrium notitiam ac gra- 
tiam magni lucri inftar optaverim. Quod fortaffe 
ideo, quia minime avarım et embitiofum, notum eratr, 
usque mihi ad invidiem cumulate obtigit, ut cunflis 

ferine noftri temporis Pontihicibus Romanis, atque 
principibus, regibusque et terrarum Dominis aut no- 
tus aut charus fuerim, aut utrumque. 

Oo) Rer. fenil. L. XVI. Ep. 2. p. 966. Semel Venetias 
miflus, pro negotio pacis inter urbem illam, ac ja- 
nuam 


nöglicher Renneniffe. 31 


As Schriftfteller verbreitete Perrarcha viele aus 
den Alten geſammelte lehrreiche Facta, die längft aus 
dem Gedächtnifie der Menfchen verfchwunden was 
ten d): noch mehr aber nügliche Gedanfen, die er 
yeihfalis aus Römischen Schriftitellern zufanımenges 
tagen hatte, oder die Dadurch in ihm waren erweckt 
worden, Unter feinen didaktiichen Schriften verdies 
- nen die Meiften feiner Briefe noch jegt als Abdrücfe 
des Geiftes, und Herzens eines wahrhaftig groſſen 
Mannes gelefen zu werden. Die Uebrigen haben 
freglich für uns wenig Intereſſe mehr: woraus man 
aber ſehr unrichtig fchlieffen würde, daß fie derglei⸗ 
chen auch nicht in dem Zeitalter des Verfaſſers, und 
noch fange nachher gehabt hätten. . Die Bewunde⸗ 
sung für den Perrarcha war Lirfache, daß feine Zeits 
genoflen, die durch ihn erweckt wurden, fich mehr 
nah ihm und feiner GSchreibart bildeten, als nad) 
den Werfen der Alten, welche er ihnen empfohlen 
hatte. Ungeachtet Petrarcha weniger fchrieb, als 
irgend Einer der berühmten Scholaftifer des viers 
zehnten Jahrhunderts; fo bat ihn Doch fein Freund 
Boccaccio, daß er nun endlich einmahl zu in 

| aufe 


nuam reformandae,; hybernum in hoc menfem inte- 
grum exegi. Inde ad Romanum Principem in extre- 
ma Barbariae, heu, collapli fpes imperii refoventemn, 
dicam redius deferentem, pro Liguflica pace, tres 

 seftivos menfes: denique nd gratulandum - Johanni 
Francorum regi, Britannico tunc carcere liberatum, 
alios tres hybernos. Etſi enim in his tribus itineri- 
bus affidue folitis curis animum exercerem, quia ta- 
men nec fcribere erat, nec aflıgere cogitata memo- 
riae, perditos dies voco etc, 


d) 3. B. in den libris rerum memorandarum, de re- 
mediis utriusque fortunae, de vita folitaria, de con- 
temtu mundi u. f. w. 
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aufhoͤren moͤchte, wenn er nicht alle junge Maͤnner, 
die ihm nacheiferten, niederſchlagen, und ihnen allen 
Stoff zum Schreiben entreiſſen wolle: eine Aeuſſe— 
rung, die Petrarcha mit Recht ſehr befremdend 
fand e). ° 


Noch viel mehr Mugen aber, als durch feine 
Schriften, ftiftetre Perrarcha durch Die Hervorfus 
hung, und Bekanntmachung der Werfe des Römis 
fhen Alterebums, und durch Die Verbreitung des Ges 
danfens, Daß man nach Ddiefen Werfen des Alters - 
tbums nicht bloß feine Schreibart bilden fönne, fon: 
dern daß man in denfelben auch die gröften Schaͤtze 
von nüßlicher Gelehrfamfeit, und wahrer Lebensweiss 
heis finde. Das Licht, welches Perrardya dadurch 
anzündete, erlöfchre nie wieder, wie im neunten, und 
zwölften Jahrhundert gejchehen war. Man fuhr fort, 
die noch verborgenen Denfmähler des Römifchen Al: 
terthums mit eben dem Eifer aufjufuchen, und nach 
den wiedergefundenen Muftern fich zu bilden, womit 
Petrarcha es gethan hatte. Das Studium der 
Mömifchen Sprache und Schriftfteller veranlaßte eine 
brennende Begierde nach der Erlernung der Griechis 

fchen 


- €) Rerum fenil, L. XVI. 2. p. 966. Illud plane prae- 

j conium, quod mihi tribuis, non reeufo. Ad haec 

noftra ftudia multis neglecta faeculis multorum me 

ingenia per Italiam excitafle, et fortaffe longius Ita. 

lie. Sum enim fere omnium fenior, quinunc apud 

nos in his ſtudiis elaborant. Atquod hinc elieis, non 

admitto, ut cedens ingeniis juniorum fufcepti laboris 

impetum interrumpam, permittamque alios aliquid _ 

fcribere, fi velint, ne unus omnia voluiffe fcribere 

videsr. O quantum noftrae invicem differunt fenten- 

tiae, cum voluntss amborum una fit! Tibiego omnia, 

- feu longe plurims, mihi vero nil penitus videor 
fcripfiffe. | 
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fiellee, weil man im Cicero, Duintilian, und ans 
dern Roͤmiſchen Schriftftellern fand, daß die Gries 
chen die Lehrer und Mufter der Roͤmer gewſeen feyen. 
Die tehrer der Griechiichen und Roͤmiſchen Sprache, 
die Werke des Griechifchen und Roͤmiſchen Alter 
thums, die Ausleger, Hörer und Lefer Derfelben vers 
mehtten ſich mit jedem Menfchenalter; und mit dies 
fen neuen Hülfsmitteln und WBeförderern beflerer 
Kenntniſſe entftand gleihfam eine neue gelehrte Welt, 
die von der Schufmwelt unabhängig war. Die Sonne 
des neuen Lichts , und der dunkle Eörper der Schul: 
gelebrfamfeit bewegten fich eine Zeitlang nach entges 
gengefegten Richtungen fort, ohne heftig an einander 
zu ftoffen f). Dies Begegnen Fonnte aber doch nicht 
lange ausbleiben. Die daher entſtehenden Erſchuͤt⸗ 
terungen wurden immer ftärfer und ftärfer, bis end: 
fih nach einem mehr als hundertjaͤhrigen Kampfe das 
fiegend® Licht die Finſterniß der Schulen durchdrang, 
da es am dDichteften war. Ä 


In den Zeitalter des Petrarcha betrat fein Ans 
derer die "Bahn, welche diefer groffe Mann fo glor: 
reich eröffnet hatte, mir einem folchen Erfolge, als 
Johann Boccaccio. Diefer Freund des Perrarha 

that 


f) Den Petrarcha felbft hielten Manche fir einen Zau⸗ 
berer, weil er den Virgil und andere alte Dichter 
leſe. Er vertbeidigte ſich gegen dieſe Verläumdungen, 
und behauptete die Nüplichkeit der alten Dichter und 
Redner. Eben diefesd thaten Boccaccto, Colucius, 
und Andere. Zu den Zeiten des Lolucius waren 
manche Theologen, welche Auguftins Schriften nicht 
lafen, weil er fo oft Stellen aus Dichtern anführe. 
Vit, Ambrof. Traverf. p. 212. 293. 


Neues hiſtor. Mag . ill. B. 1. St. C 
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that für die Italiaͤniſche Profe eben das, was Per: 
trarcha fün die Poefie gethan hatte. Boccaccio hatte 
fih auch in der Italiaͤniſchen Dichefunft. verfucht. 
Nachdem ibm aber die Gefänge des Petrarcha in der 
Volksſprache zu Gefichte gefommen waren; fo wurde 
‚er mie feinen Arbeiten fo unzufrieden, Daß er fie alle 
verbrannte , oder wenigſtens zu vernichten fuchte: 
welche Entfchlieffung Petrarcha mit einem hoͤchſt 
naiven Gefühl von eigener Gröffe, das liebenswürdis 
ger, als alle erfünftelte Befcheidenpeit ift, an ſeinem 
Freunde tadelte g). Als kateinifcher, und belehren⸗ 
der Schriftfteller blieb Boccaccio fo weit hinter feis 
nem älteren Freunde und MWohlthäter zurück, daß 
zwifchen beiden kaum eine Vergleihung Statt finder. 
Dagegen verftand Boccaccio etwas mehr Griechifch, 
als Petrarcdyha h), und hatte das nicht geringe Vers 
dienft, deſſen er ſich mit Recht rühme, daß er die 
Ueberfegung des Homer vorzüglich veranlaßte, und 
es auch durch feine Bemühungen dahin brachte, daß 
Leontius Pilatus als befolderer Lehrer der Griechi: 
fhen Sprache in Florenz angefegt wurde i). 


Mach. 
g) Rer. fenil, Lib. V. Ep. 3. p. 793. 


h) Genealog. deor. XV. c. 6. 7. 


i). l. c. maximo labore meo curavi, ut inter doftores 
Florentini ftudii fusciperetur, ei ex publico mercede 
appofita. Fui equidem ipfe infuper, qui primus meis 
fumptibus Homeri libros, et alios quosdam Graecos 
in Hetruriam revocavi, ex qua multis ante faeculis 
abierant non redituri. .. . Ipfe ego fui, qui primus 
ex Latinis a Leontio Pilato in privato Ilisdem audivi. 
Ipfe infuper fui, qui, ut legerentur publice libri Ho- 
meri, operatus fum, Etefto, non fatis plene perce- 
perim: percepi tamen, quantum potui: nec dubium, 
fi permanfiffet homo ille vagus diutius penes nos, 
quin plenius percepiffem, 
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Nach dem Petrarcha befoͤrderte keiner weder im 
vierzehnten, noch im funfzehnten Jahrhundert die Wie⸗ 
detherſtellung des Studiums der Roͤmiſchen Literatur 
mit einem ſolchen Eifer und Gluͤck, als Johann von 
Ravenna, deſſen ehrwuͤrdiger Nahme ſelbſt unter 
Gelehrten ſchon lange vergeſſen iſt k). Johann von 
Ravenna, oder wie Colucius und Andere ihn nens 
nen, "Johannes Malpaghinus lernte die erften Ele—⸗ 
mente der Lateinischen Sprache bey dem Grammatiker 
Donarus in Venedig, und fam durch deſſen Für: 
fprache als ein Knabe von 15. Jahren zum Petrarcha, 
der ihn als ein eben fo gütiger Vater aufnahm und 
behandelte, wie bisher Donatus gethan hatte 1). 
Petrarcha preise in allen Briefen, in welchem er 
von dem jungen Johann von Ravenna redet, nicht 
nur die aufferordentlichen Fähigfeiten, und den feltes 
nen Fleiß feines Zoͤglings, fondern auch die trefflir 
chen Anlagen feines Herzens, wodurch er feinem vAs 
terlichen Lehrer nicht weniger , als durch Gefhmack 
und Studien aͤhnlich war. Wenn Petrarcha etwas 
an feinem geliebten Sohn, wie er ihn nannte, tas 
delte; fo war es eine zu frühzeitige Begierde die Welt 

| zu 


k) Die meiſten und wichtigſten Nachrichten über diefen 


groffen Mann habe ich in des Mehus Vita Leonardi 
p- 25. 26. befonder® aber in ber Vita .Ambrof. Tra- 


verfarii p. 348-353. gefunden. Hiemit vergleiche man 


Petrarch. rer. fenil. XI. Ep. 8. et 9. p. 886. 887. 
XIII. Ep. IT. p. 923: 924. und X1V. Ep. 14. p. 942. wo 
ewig au vom Johann von Ravenna dıe Rebe ift. 


iel dürftiger , oder unrichtig find die Notizen beym 


Hodius p. 27. und Raccolta d’opufcoli feientifici 
T.XXV. p. 256. 

I) Jobann von Ravenna wurde 1352. gebohren, umd 
ftarb zwifchen 1412. und 1490. Mehusl. e. in Vit. 
Ambroßi, Ä 

C 2 
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zu fehen, undeine gewiſſe umbertreibende Unſtetigkeit, 
von welcher aber auch Petrarcha, und die meiſten 
groſſen Gelehrten des funfzehnten Jahrhunderts nicht 
ganz frey waren. Johann von Ravenna hatte ſich 
etwa zwey Jahre beym Petrarcha aufgehalten, als 
er feinem Wohlthaͤter, den er als Vater liebte, ers 
Märte, daß er nun feine Kenntniſſe durch Reifen ers 
weitern, Daß er erft nah Rom, und dann nah Con⸗ 
ftantinopel gehen wolle, um die Griechifhe Sprache 
zu erlernen m). Petrarcha hielt den braufenden 
Süngling ein Jahr lang von diefem gefährlichen Uns 
ternehmen zuruͤck; und da er ihn nicht Länger fefleln 
fonnte, fo entließ er ihn zwar mit väterlihem Unwil⸗ 
fen, aber zugleich mit den Fräftigften Empfehlungs» 
fchreiben nach Calabrien, welches Land er ihm flatt 
des in Unwiſſenheit verfunfenen Griechenlandes vors 
gefchlagen hatte. "Johann von Ravenna ſchwaͤrmte 
eine Zeitlang mit Gefahren, und Armüch kaͤmpfend 
umber; doch fonnte Perrarcha ihm noch Gluͤck wüns 
ſchen, daß er endlich eine bleibende Stätte gefunden 
babe n). "Johann von Ravenna lehrte die tateis 
nifhe Grammatif und Rhetorik in Venedig, Padua, 
und von 1397. an zu Florenz, wohin er auf den 
Rath des gelehrten Florentiniſchen Eanzlers Colu⸗ 
cius gerufen wurde 0). Seine Schüler nannten ihn 
den gröften Grammatiker, und febrer der Beredſam⸗ 
keit niche nur im vierzehnten und funfzehnten , jons 
dern auch in vielen vorhergehenden Jahthunderten, 
und Leonard von Arezzo Prise: es als eine befondere 


goͤtt⸗ 


m) Die angef. Briefe in den reb. ſenil. * aber Lib, V. 
Ep: 6. et 7. p. 802. et fq. 


n) Rer. fenil. XIV. Ep. en 
0) Mehus Il. cc. | 
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gönlihe Wohlthat, daß diefer Mann ihm und feis 
nen Mitſchuͤlern gejchenft worden p). "Johann von 
Ravenna hatte nicht weniger Urſache, der göttlichen 
Vorſehung zu Danfen, daß fie ihm ſolche Schüler zus 
führte , als weiche er nicht bloß zu berühmten Gelehr⸗ 
ten und Schriftſtellern, fondern auch zu rechtſchaffe⸗ 
nen Männern ausbildete, oder mwenigftens auszubil⸗ 
den ſuchte. Kein anderer Wiederherfteller der Wiss 
fenfhaften hatte das beneidenswershe Gluͤck, eine fo 
grofle Zahl von lernbegierigen und geiftreihen Schüs 
lern zu finden, und zu ziehen, als Johann von 
Ravenna: denn auffer dem Leonard von Arezzo 
giugen aus feiner Schule Robert Roffi, “Jacob 
Angeli, Poggius, Guarinus, Vicrorinus, Pes 
ter und Paul Vergerius, Annebonus, Slavius 
Dlondus, Sicco, und viele Andere hervor. Die 
Meiften: unter dieſen Zuhörern des “Johann von 
Ravenna lehrten nachher in den berühmteften Staͤd⸗ 
ven Italiens mir dem gröften Benfall, und machten 
die alte Literatur zu einem hberrfchenden Studium, 
ohne welches alle nicht gemeine Gelehrte, und alle 
talentvolle Juͤnglinge und Männer von Stande, fich 
ſelbſt Barbaren zu fenn dünften. Wenn Johann 
von Ravenna aud feine Schriften hinterließ, mie 
deun.dergleichen wirflich nicht angeführe werden; fo 
fan mian dennoch dem Zeugniffe des Lolucius glau: 
ben, daß er eben fo jchön gefchrieben, als gereder 
habe,g). Männer von einem ſolchen Charafter, als 

Pe 


p) Flav.’Blondi Italia Illuft. p. 346. Hic enim fuopte 
ingenio, et quodam Dei munere, ficut folitus fuit 
dicere Leonardus, eum . . . docere potuit. 

g) sp. Meh, Vit. Ambrof. p. 348. Quum in te videam 
ingentem fcientiae copiam, admirabileque [eribendi 

. €3 decus, 
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Petrarcha, "Johann von Ravenna, und Colucius 
waren, muften der wiedergebohrnen alten Literatur 
nochwendig ein groſſes Anfehen verfchaffen r). 


Nachdem "Johann von Bavenna ſchon manche 
‚Sabre mie Ruhm gelehrt, und feine beften Schüler 
ganz, oder faft ganz ausgebilder hatte; fo kamen De: 
metrius Eydonuus, und Manuel Ebryfoloras im 
Jahr 1393, nad Venedig, um den Gefahren, und 
Beichwerden der Belagerung zu entgehen, welche 
Eonftantinopel von dem Tuͤrkiſchen Kaifer Bajazet 
lite s). So batd Robert Roffi, und Tacob Ans 
geli, zwey edle Zlorentiner, und Schüler des "Jos - 
hann von Ravenna die Anfunft der beiden gelehrs 
ten Griechen erfuhren; fo reisten fie nach Venedig, 
um von denjelben die Griechifhe Sprache zu erlers. 
nen. Demerrius Lydonius und Manuel Ehrpfos 
loras gaben den Wuͤuſchen der lernbegierigen jungen 
* Männer nah, und nahmen den Jacob Angeli mit 


nach 


decus, et pondus, et infinitis illis carere vitiis, qui- 
bus plurimi foedi ſunt. Noch ruhmvoller ift das Zeug⸗ 
niß, ‚welches ibm fen Schüler Sicco gab: Legebat 
tunc in hac civitate Padua lirerarum nutrice us 
nes Ravennas vir et ſanctimonia morum, et ftudio ifto 
excellens, atque fi poteft fine invidia dici caeteris, 
qui magiftri artis hujus in terra Italia usquam lege- 
rent, et do&tiffimi haberentur, quantum recordari 
videor, omnium judicio praeferendus. Hoc namque a 
praeceptore non eloquentia modo , quam ex ordine 
legeret, led mores eriam ac quaedam bene honefleque 
vivendi rario cum doflrina, rum exemplis difcebarur. 
r) Colucius communis doftorum omnium parens, atque 
educator habebatur, Poggius apud Mehus in Vita 
Leonardi p. 26. 


s) Raccolta. I. c. p. 264. et fq. und Mehus in vita Am. 
brofii p. 356. et fq. | 
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nah Eonftantinopel, als fie nach der aufgehobenen 
Belagerung in ihre Vaterſtadt zuruͤckkehrten. Ro—⸗ 
bert Boſſi fonnte Italien nicht verlaffen, und er vers 
einigte deßwegen nach der Nückfunft in Florenz feine 
Bemühungen mit denen des Canzlers Colucius t), 
un den Manuel Chryſoloras als Lehrer der Gries 
chiſchen Sprache nach Florenz zu bringen. Die Vor⸗ 
fiellungen dieſer gelehreen Bürger murden von der 
Obrigkeit in Florenz erhört. Man lud den YIanuel 
Chrpfoloras durch ein ehrenvolles Schreiben vom 
23. Mär; 1396. u) ein, und bot ihm eine jährliche 
Bejoldung von hundert Goldgulden an, wenn er zehn 
Sabre lang die Griechifche Grammatik vortragen, und 
die Griechiſchen Schrififteller auslegen wolle. Yllas 
nuel Chrpfoloras fing 1397. oder in eben dem Jahre 
an, in Florenz zu lehren, in weldhem “Johann von 
Ravenna nad Florenz berufen wurde, und es war 
alfo um defto leichter, was die Gefchichtfchreiber jener 
Zeiten erzählen, daß die Zuhsrer des "Johann von 
Ravenna in die Schule des Manuel Chryſoloras 
übergingen x). Auffer den angebotenen beträchtlidhen 
Vortheilen 309 den Manuel Chryſoloras die Hoff: 
nung, in Stalien mehr Ruhm zu erwerben, und 
mehr Mugen zu fliften, als in feinem gegen Gelehrte 
und Gelehrſamkeit faſt ganz gleichguͤltigen Vaters 
lande, nad) Florenz hin y). Wie groß die Begierde 
nach . 

t) Vit. Ambrof. p. 357. 358. ® 

u) Raccolta |. c. 

x) Flav. Blond. |. c. 


y) Andrese Juliani orat. in Mortem Manuel. Chryf. apud 
Hodium I. c. p. 45. Nam cum Graecos nihil aut pa- 
“rum literis fuis animum advertere fentiret, essque 
fenfim finiftra rerum sc teınporum varietate extingui 
eognofceret, ne ipforum ftudiorum vetus illa gloria 


4 dehi- 
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nach der Griechiſchen Sprache und Literatur gemefen 
fey, bemweifen unter andern folgende Zeugniſſe. Pal: 
las Strozzia, oder Palla di Nofri Iſtrozzi, ſagt 
Defpafian von Slorenz z) übernahın einen grofien 
Theil der Koften, welche die Heberfunft des Manuel 
Chryſoloras nach Italien verurfachte. Als Ddiefer 
gelehrte Grieche angelangt war, fo fehlte es au Büs 
ern, und nun wandte wieder Palla Iſtrozzi fehr 
geoffe Summen auf, um die wichtigften Werke des 
Griehifhen Alterthums, und befonders die Schtifs 
ten des Dlato, Ariftoteles, Plutarch, Prolemäus 
und anderer fommen zu laſſen. — Yin diefelbige Zeit, 
erzähle Leonard von Arezzo a), blühten auch die 
Wiſſenſchaften von neuem bis zur Verwunderung wies 
der in Italien auf. Mit dem Studio der tateinie 
fhen Sprache und Schriftftellee verband fich gegen 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts auch das 
Studium der Griehifhen. Dies leßtere brachte ein 
edler und gelehrter Grieche Chryfoloras zu uns, der 
fi während der Belagerung yon Eonftantinopel nach 
Venedig geflüchtet hatte, und nachher mit einer bes 
trächtlichen Befoldung zum Unterricht der Jugend 
nach Italien eutboten wurde. Ich fludirte damahls 
die Rechte, ohne von andern wiffenfhaftlichen Kennts 
niffen ganz leer zu feyn; denn meine natürliche Lern⸗ 
begierde harte mich angetrieben, mich mit groſſem Eis 
fer auf die Rhetorik und Dialektik zu legen. Als das 


ber 


deficeret, in Italiam navigavit , clarifimamque et ce- 
leberrimam urbem Florentiam applicavit, doctiſſimis 
hominibus, optimisque ftudiis afluentem, nonnul« 
lasque etiam alias Italine partes fumma omnium ex- 
peätatione, et divinis prope laudibus adiit. 
z) in Vit. Ambrof. Traverf. p. 360. 
e) Hift. rer. Ital p, 252. Edit. Argent. p. 252. 
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bet Chryfoloras nach Florenz kam, fo wurde ich eine 
Zeitlang unfhlüffig, was ich thun follte. Ich ſchaͤmte 
mich, die Mechtswiflenfchaft zu verlaflen; und doch 
ſchien es mir ein unverzeibliches Verbrechen, eine fo 
herrliche Gelegenheit, das Griechifche ju erlernen, 
nicht zu benußen. Ich fagte oft voll jugendlicher Hef: 
tigfeit zu mir felbft: da du jegt mie dem Somer, dem 
Dlaro, dem Demoftbenes, und andern Dichtern, 
Kednern, und Weltweiſen, von welchen man fo viele 
und mwunderbare. Dinge erzählt, befannt werden 
fannft; will du eine folhe von der Vorſehung dir 
angebotene Gelegenheit vorübergeben lafien? Schon 
fiebenhundert Fahre lang hat fich in Italien faft Mies 
mand um die Griechifche Literatur befümmert, und 
doch ift es allgemein anerfannt, daß alle wahre Ges 
lehrſamkeit von den Griechen abſtammt. MBie vielen 
Mugen, wie viel Vergnügen, und Ruhm mwird Die 
diefe Sprache nicht bringen? Lehrer der Rechte fins 
deft du allenthalben, und die Rechtswiſſenſchaft kannſt 
du noch immer lernen. Wenn aber dieſer einzige Leh⸗ 
rer der Griechifchen Literatur ſich wieder entfernen 
folte, wo willft du dann Jemanden antreffen, der 
deine Wißbegierde befriedigen fann ? Aus allen diefen 
Gründen wurde ich ein Schüler des Chryfoloras, 
und zwar mit einer folchen brennenden Begierde, daß 
mir von dem, mas ich den Tag gehört hatte, gewöhns 
li auch Die Mache über traͤumte. Auſſer mir hörten 
noch viele Andere den Chryſoloras, unter welchen fich 
aber nur Robert Kuffus, Pallas Strozzia, und 
Jacob Angeli, lauter edle Florentiner, und nach» 
ber Petrus Vergerius vorzüglih auszeichneten, 
Strozzia war mit mir von ohngefähr gleichem Alter: 
die Hebrigen hingegen waren viel älter, als ich. Nach⸗ 
dem ich dem srefflichen — des TEE 


A 
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fat drey Jahr genoffen hatte; fo verließ diefer Flos 
renz, weil fein Kaiſer, Manuel Paläologus ihn 
nah Mayland gerufen hatte. — Der Vorwand die: 
fes Abrufs von Florenz waren wichtige Gefchäffte, zu 
welchen der Kaifer die Hülfe des Chryſoloras nös 
thig habe. Die wahre Urſache aber lag, wie Biams 
bartifta Guarino b) meldet, in dem Verlangen des 
Giangaleaszo Visconti in Mayland, den Chryfos 
loras zu befigen. Schon damahls, als Biangas 
leazzo zuerft hörte, daß Chrpfoloras in Stalien ans 
gekommen fey, ließ er ihm viel glänzendere Anerbies 
tungen machen, als die Florentiner ihm gethan hats 
ten, damit er in Pavia lehren möchte. Chryſolo⸗ 
tas flug diefe Anerbietungen aus , Fonnte aber nicht 
widerſtehen, als fein Kaifer im Nahmen des Herrs 
fhers von Mayland Ddiefelbigen Anträge wieder⸗ 
hohlte. Ehryfoloras lehrte im Anfange des funfs 
zehnten Jahrhunderts einige Jahre in Pavia, dann 
nach dem Tode des Giangaleazzo in Venedig, und 
endlich in Rom, wohin er auf Antrieb feines danfbas 
ren Schuͤlers, des Leonard von Arezzo fam c). 
Er ftarb in Conftanz im J. 1415. wohin ihn das 
Jahr vorher der Pabſt Martin V. mitgenommen 
hatte : wie man glaubte, vor Kummer über die Uns 
ternehmungen der Kirchenverſammlung gegen feinen 
Heren d). Manuel Chryſoloras unterfchied fich 
nicht nur durch feine Talente und Kenntniffe, fondern 
auch durch feine Tugenden von den uͤbrigen Griechen, 
und befonders von den riechen, die fhon im Ans 
fange des funfzehnten Jahrhunderts in Italien um: 
erzogen, fich in Die Höfe diefes Landes — 
un 
b) Raccolta l. c. p. 280. 281. 
‘ €) Raccolta |. e. | 
A) ib. et Hodius p. 15. 
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und ſich gleich laͤcherlich, verächtlih, und verhaßt 
miachten e). Alle feine Schüler waren und blieben 
fiets von der gröjten Danfbarkeit und Ehrfurcht ges 
gen ihn durchdtungen, und ruͤhmten fo wohl feine 
mufterhafte Uneigennügigkeit, und feinen Dienfteifer 
gegen Vaterland, gegen Dbere, und Freunde,‘ als 
feine Maͤſſigkeit, Nuͤchternheit, und Keufchheit f). 


Man | 


e) Leonard. Arer. Lib. III. Epiſt. p. or. T. I. p. or. 
Edit. Florent. 1741. 8. Illud permoleitum eft, quod 
miles ‚libros attulit nullos, graves eſſe putavit: ipfe 
vero decreverat nihil praeter levitateım fecum afferre. 
Itaque illos omilit, veſtes autem nequaguam gravi 
homine dignas attulit. Qusre populus concurfat, cu- 
sia ridet, ego digito compefco labellum, et quo me 
vertam , .nelcio. Vereor enim, ut nunc mores funt, 
ne ut olim Chaldaei ex urbe Romana ‚ Ita nunc Graeci 
ob has ineptias e Curia pellantur. Hodius 1. c. 
p- 30. thut dem Keonard von Arezzo Unrecht, 
wenn er glaubt, daß dieſer nuter dem Griechifchen 
Ritter den Manuel Chryſoloras verftanden,, und 
daß er dem Nicolaus Niccoli zu Gefallen feinen ches 
mahligen Lehrer lücherlidy gemacht habe. — Der vors 
bergehende Brief zeigt, daß der Ritter eine vom Ma⸗ 
nuel Chryfoloras ganz verfciedene Perſon, und 
wabrfceinlich der Nerfe des letztern, und der Schwies 
gervater des Philelphus war: Joannes Graecus miles 
Bononiam venit ad XI. Kalend. Martias. Secum ha- 
bet Demetrium non Poliorcitam, et Guarinum Vero- 
nenfem, . . . Miles fatis habuit veftes portare, quae 
spud eum leviflimae {unt: nam libros, quoniam gra- 
viores eſſe videbantur, omnino reliquit. Manuel vera 
Chryfoloras nefcire fe ajunt, ubi terrarum fiet. Con- 
je&ari tamen, illum in Hifpania efle. 


f) Mau fehe Julieni orat. et Guarini Epift. ap. Hodium 
- pP: 35-38. 40. 49. 52. 53. Einen vortrefflichen Dents 
ſpruch des manuel Chryſoloras hat Guarinus 
in einem ‚noch ungedruckten Briefe aufbehalten: ap, 
Hod, p. 60. Magnus vir et ln, wa 

um 
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Man ließ dem Manuel Ehryfoloras in Stalien 
nicht bloß Gerechtigkeit widerfahren, fondern man 
erhob ihn fo fehr, daß man darüber ungerecht gegen 
fi) felbft wurde: welches um defto mehr zu bewuns 
dern ift, da die Staliäner im Anfange des funfjehns 
sen Jahrhunderts die Römer als ihre Brüder, und 
die Thaten, Denfmäler, und Schriften der Römer 
als die ihrigen betrachteten. Mehrern Schülern des 
Chrpfoloras, oder auch gleich nachher lebenden Ges 
lehrten war es nicht genug, den Chryſoloras als den 
eriten Wiederherfteller ves Studiums der Griechi⸗ 
fchen Literatur in Italien zu preifen. Sie ſchilderten 
ihn auch überhaupt als den erften Erleuchter des in 
Unwiſſenheit verfunfenen taliens, und des übrigen 
Abendlandes g). So übertrieben diefes Lob war, fo 

falfch ift die. gemeine Meynung von den groffen Vers 
dienften der nach Stalien entflobenen Griechen um die 
Wiederaufflärung des heutigen Europa. Man war 
und ift dem Chryſoloras Danf fhuldig, daß er die 
Sprache, und die alten Schriftfteller feines Volks 
genug ſtudirt hatte, um fie mit einem folhen Ers 
folge lebren, und auslegen zu können. Noch viel 
ruhmwuͤrdiger aber war es an feinen Gönnern und 


2 Schülern in Stalien, daß fie ihn, der in feinem Va⸗ 


terlande vernachläfjige und verfannt wurde, nach Ita⸗ 
fien riefen, und ihn in diefem neuen Vaterlande mit 
Ehre, und andern Belohnungen Überhäuften. Wenn 
auch fein Chryfoloras nad) Stalien gekommen wäre; 
fo würde deßwegen die Griechiſche Sprache und Lite, 
ratur nicht länger unbefannt geblieben feyn. =. 

er⸗ 


dum praeclare Manuel noſter definire folebat, pro 
falute publica labores, et pericula fufeipit, cujus 
merces eft gloria, et mens fibi conſeia recti. 


8) Man ſehe einige Zeugniffe beym Hodius ©.25. 48. 
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Verlangen nach beiden war fo groß, daß man fie in 
Ernftantinopef felbft aufgefucht hätte, wie man fchon 
im Zeitalter Des Perrarcha thun wollte, und in und 
nah den Zeiten des Manuel Chryſoloras mwirf; 
Gh hat. So wohl Johannes Guarinus h), als 
Stanciscus Philelphus reisten beide auf Koften 
edler und frengebiger ‘Beförderer der Wiflenfchaften 
in Venedig nach Conftantinopel, um die Griechiſche 
Sprache zu erlernen, und Griechifhe Werfe einzus 
faufen i). Als Pbilelphus im J. 1420. nah Eons 
ftantinopel kam, fo fand er, daß die alte Achte Gries 
chiſche Sprache fih am Hofe fo wohl, als in dem 
Öpnäceen vornehmer Frauen unverdorben erhalten 
hatte k); und diefe Erhältung der Achten Sprache 
war in der That faft das Einzige, was an den Gries 
hen des funfjehnten Jahrhunderts zu loben war. 
Das Erfte, wornah Pbilelpbus auf das eifrigfte 
forfchte , waren die grammatifhen Schriften des 
Apollonius und Gerodianus:: die aberin ganz Con⸗ 
flantinopel nicht aufzurreiben waren. Der Unterricht 
der 


h) Ej. Epift. ap. Hod. p. 64. Ut alios taceam meritos 
bene de me Venetos, Paulus Zane, e civitatis pri- 
moribus unus, cujus exhortatione, ductu, liberali- 
tate Byzantium petens, sd Graecarum me literarum 
difeiplinam contuli , et fub utroque Chryfolora quan- 
sulamcungue operae impendi. 


i) Franc. Phil. Epift. Lib. I. Ep. 1. Er war fieben 
Jahr in Eonftantinopel, und wurde der Schwiegers 
fohn des Johann Chryfoloras. ib. 


k) Epift. Phil. anni 1451. Nam viri aulici veterem fer- 
monis dignitatem atque elegantiam retinebant: in- 
primisque ipfae nobiles mulieres, quibuseum nullum 
effet omnino cum viris peregrinis commercium, me- 
—— ac purus Grascorum ſermo ſerrabatur in- 
tactus, 
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der gewöhnlichen Lehrer war fo fchlecht, daß man durch 
fie feinen einzigen Theil der Sprache gehörig fennen 
lernen Fonute 1). Als im Jahr 1441. Einer feiner 
Freunde nach dem Peloponnes reifen wollte, um die 
Griechiſche Sprache zu lernen; fo rieth Philelphus 
dDiejen Freund auf das angelegentlichfte von feinen 
Unternehmen ab. Im ganzen Peloponnes, fchrieb 
Philelphus, fey Bemiftus der einzige Gelehrte. 
Auffer dieſem ſey alles andere, Sprache und Mens 
fchen bis zum Erbarmen verdorben, und unwifjend m). 
In Eonftantinopel waren einige gelehrte Männer n): 
was aber Philelph in Eonftantinopel von der Grie: 
hifhen Sprache und kiteratur lernte, das hatte er, 
wie Buarin, meiftens feinem eigenen Fleiſſe zu dans 
fen, wiewohl er nicht läugnete, daß fein Schwiegers 
vater Chryſoloras ihm einigermaaffen bepülflich ges 
wefen fey 0). 


Unter den Griechen, die nach dein Chrpfoloras 
nach) Sialien kamen, machten fih Theodorus Baza, 
und 


l) id. ad Petr. Perleonem an. 1441. Nam a magiltris 
ludi quae publice docentur, plena funt nugaruın 
omnia, Itaque neque de conftruftione grammaticae 
orationis, neque de fyllabaruın quantitate, neque de 
accentu quiequam aut perfedti aut certi ex iftorum 

°» praeceptis haberi poflunt. 

m) Itaque praeter unum Gemiftum caetera illie omnia 
commiferationis funt plena. Accedit, quod 'ingua 
etiam ipfa adeo eft depravata, ut nihil omnino fapiat 
prilcae illius, et eloquentifiimse Graecise, Mores 
vero Barbarie omni barbariores. Epitt. |. c. . 

n) Illic enim et viri eruditi funt nonnulli ib, 

0) Quae autem nos de hujusmodi rationibus didicimus, 
ſtudio noſtro, diligentiaque didicimus: quamvis mini- 
me negarim, nos ex Chryfolora focere adjumenta non- 
nulla accepifle. |, c. 
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und der Cardinal Beffarion am meiften um die Aus—⸗ 
beeitung der Griechiſchen Literatur verdient: Diefer 
theils Durch feine Schriften, und Lieberfegungen , uns 
ter welchen Die der Metaphnfif des Ariftoreles den 
gröften Ruhm erhielt: jener durch feinen mündlichen 
Unterricht, den er zu Ferrara als Mitglied und 
Rectot der hohen Schule gab, noch mehr aber Durch 

die Ueberjegungen der Schrift des Ariftoreles von 

den Thieren, und der des Theophraſt van den Pflans 

jen p). Alle nachfolgende Literaroren priefen den 

Cheodorus Gaza als den Erften unter den Uebers 
fegern, mwenigftens unter den in Griechenland gebohrs 
nen Ueberjegern Griechifcher Schriften, und rühmten 
es befonders an ihn, Daß er mit einer glücklichen 
Kuͤhnheit neue Wörter gebildet, und die Lareinifche 
Sprache bereichert habe q). Den Manuel Chrys 
foloras, den Theodorus Gaza, und Beffarion ers 
reichten weder Georg von Trapeszunt deſſen Ueber⸗ 
fegungen gleich untreu und unvollftändig waren, noch 
Johannes Argyropplus, oder Lascaris und 
Chalcondylas, und noch viel weniger die übrigen 
Griechen, die nad) der Zerfiörung von Conftantinopel 
in Stalien anlanderen. Es ift alfo auch eine irrige 
Vorftellung, wenn man glaubt, daß die Eroberung 
son Conftantinopel im J. 1453. der Zeitpunet gewe⸗ 
ſen 


p) Hodius p. 57. Dieſe Seitenzahl kommt zweymahl im 
Hodius vor: ich mepne die zweyte, ferner p. 88. 89. 
pP. 136. et fq. | 


I) Die Zeugniffe ſtehen beym Hodius p. 96. Ich führe 
nur folgende Worte des Sranciscne Maſſarius an: 
Hermolaus Barbarus una cum Theodoro Gaza lin- 
gusm lstinam locupletavit, fermonem nobis reftituit ' 
Patrium etc. 
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ſen ſey, wo die Griechiſche Sprache, und Literatur 
in Italien wieder zu bluͤhen angefangen haͤtten. Die 
Groͤſten unter den Griechen, welche in Italien ihre 
Sprache lehrten, kamen vor der Mitte des funfzehn⸗ 


ten Jahrhunderts hin, und wurden nicht durch ein 


in Ruͤckſicht der Zeit auf gewiſſe Are zufaͤlliges Uns 
gluͤck hingetrieben, fondern wurden ausdrücklich, oder 
doch durch die fichere Ausficht, in Italien ein befies 
tes Glück, als in ihrem Vaterlande zu finden, einges 
laden. Selbſt die Verdienftvollften unter den Gries 
‚hen lieferten fein einziges eigenchümliches Meifters 
werf; auch verfertigten fie die wenigften, und im 
Ganzen genommen die wenigft guten Ueberfegungen 
Griechiſcher Schrififteller. Die meiften und beften 
Griechiſchen Werfe waren fehon vor der Eroberung 
von Eonftantinopef in Italien; und diejenigen, welche 
nach dieſer Begebenheit aus Griechenland gerettet 
wurden, wären ohne die Freygebigkeit der Mediceer, 
und den Schuß, welchen fie den Suchenden verfchaffs 

ten, dem Untergange nicht entzogen worden. Der 
groͤſte Theil der Griechen , welche man mit dem Nah⸗ 
men der Reftauratoren von Wiffenfchaften zu beehren 
pflegt, hatten mehr die Sitten von Landftreichern, als 
von mahren Gelehreen, das heißt: fie waren ans 
maafjend, unſtet, unzuverläjfig, und gewöhnlich einer 
fhimpflihen Voͤllerey, oder Schlemmerey ergeben. 
Eine gemwiffe Kenntniß der Griechifhen Sprache, 
und einiger Griechiſchen Schriftfteller war die ganze 
Gelehrſamkeit, welche die meiften Flüchtlinge mits 
brachten. Im Durchſchnitt bilderen fi die Gries 
en felbft erft aus, wenn fie. nach Italien famen, 
und die $ateinifche Sprache erlernten, ohne welche 
fie die Ihrige nicht lehren Eonnten. Beſſarion ſchick⸗ 
te die Griechen, welche er in Schuß nahm, a = 

u li 
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ihnah Padua, damit fie die Lateiniſche Granımas 
tie und Rhetorik fludiren möchten r). 


In eben Dem Berpältniffe, in welhem Petrarcha 
den Cyryſoloras als Schrififteller übertraff, in eben 
dem Verhaͤltniſſe überrraffen die Schüler des Jo⸗ 
bann von Ravenna und des Altern und jüngern 
Chryſoloras die übrigen Griechen, welche in Sta: 
lien einen Schußort fuchten,, entweder als Lehrer, 
oder als Gefchichtfchreiber , Medner, und Dichter. 
Meine Abſicht ift es nicht, bier die DVerdienfte des 
Leonard von Arezzo, des Philelphus, des Pog; 
gius, des Victorinus, des “Jobannes Buatinus, 
des Ambrofius Traverfarius, des Slavıus Blons 
Dus , und anderer Schriftfteller aus der erften Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts zu unterfuchen, welchen 
bald nachher Laurentius Dalla, Hermolaus ars 
barus, Angelus Politianus, "Johannes Picus, 
und deren Zeitgenoflen folgten. Unterdeſſen kann ich 
nicht unbemerft laffen, daß alle dieſe Männer mehr 
oder weniger zur Ausbreitung des Studiums der als 
ten Literatur, und befonders des allgemeinen Enthu⸗ 
fiasınus für diefelbe beyrrugen , Der im Anfange des 
funfzehneen Jahrhunderts in ganz Italien herrſchte, 
und auch fehr früh im mehrere andere Europäifche 
Länder uͤberging. Vom J. 1420—-30. war in Sta; 
lien feine nur einigermaflen bedeutende Stadt, in wel 
her nicht die Griechijche und Römifche Sprache von 

irgend 

r) Comnen. Il. p. 175. Id tale aliquid fuit tunc in 

Italia, fagt Leonard von Arezzo, Epift. Vol. II. 
p. 193., quale nunc eft in Graecia a Tureis occu- 
peta. Sic enim nunc aflidts eit gens Graecorum, ut 


gui dudum magiſtri et principes ſtudiorum erant, vix 
nunc reperiantur ex eis, qui primas literas fciant. 


Veues biftor. Magas3.1l1.B.1.8r. 


— 
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irgend einem, oder mehreru berühmten Männern ge⸗ 
lehrt worden wäre. Von eben der Zeit an war in 
Ilalien faft fein Fürft, oder durch Reichthum, Ger 
burt, und Würden hervorftehender Mann, der nicht 
eine Ehre darin gefucht hätte, die Griechifche und Las 
geinifche Literatur, wenigftens die legtere fennen zu 
" fernen, oder Gelehrte zu ermuntern, und zu belohnen. 
Der allgemeine Eifer für die alte Literatur, und Die 
daher entftehende Begierde, den alten Römern nachzus 
abmen, harte einen fichtbaren Einfluß auf die Be⸗ 
handlung der wichtigften fo wohl öffentlichen, als 
bäustichen Geſchaͤffte. Päbfte, Zürften, und Repus 
blifen wählten zu ihren Gejaudten und Canzlern nur 
foihe Männer, deren Reden und Auffäge ihnen 
Ehre machten ; und die Leichenbegängniffe, oder Vers 
mäbhlungen faft aller erlauchten , oder wichtigen Pers 
fonen wurden durch tateinifche Reden, oder Gedichte 
berühmter Männer feftliher gemacht 5). Päbfte, 
Fürften, und Herren gingen mit angefehenen Gelehrs 
ten als mit ihren ‘Brüdern um. Dies thaten vors 
züglich Cosmus, Peter, und Lorenz von Miedis 
cis, die mit dem Leonard von Arezzo, dem Gua⸗ 
rin, dem Nicolaus Yliccoli, dem Ambrofius 
Traverfarius,, dem Politian, Sicin, u. f. w. eine 
vertrauliche gelehrte Geſellſchaft bildeten, und am 
bäufigiten bey dem gelehrten Camaldulenfer Abt, dem 
Ambrofius Traverfarius zufammenfanen. es 
lehrte, oder erlauchte Männer brachten ihr ganzes tes 
ben, oder einen grofien Theil ihres Lebens damit zu, 
die noch nicht wiedergefundenen Werke Griechiſcher 
und Roͤmiſcher Schriftfteller, oder andere ſchoͤne Denk⸗ 
maͤhler des Alterthums, Statuͤen, Buͤſten, geſchnit⸗ 
— tene 

s) Man fehe beſ. Philelphi Orationes, cum aliis opus- 
culis. Venet. 1492. fol. ü 


“ 
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tene Steine, u. f. w. in Griechenland und dem gan 
jen übrigen Europa aufjufuchen, oder aufjuchen zu 
laſſen, und koſtbare Sammlungen der gefundenen 
Schaͤtze zufammenzubringen. Auf diefe Art erwar: 
ben ſich unter Den etlauchten Männern des funfjehns 
ten Jahrhunderts Cosmus, und Lorenz von Medi— 
cis, und der Pabft Paulus der Künfte; und unter 
den Gelehrten Poggius, Wiichelotius, und Nico—⸗ 
laus Niccoli die gröjten Verdienfte. Auf diefe Art 
enıftanden die erften groffen Bibliorhefen von Gries 
chiſchen und Roͤmiſchen Handichriften, und die in 
der Folge nie wieder erreichten Sammlungen von 
Kunftwerfen und andern Alterthuͤmern befonders in 
Rom und Florenz. Man empfand die Schönheiten 
ber alten Kunjtwerfe eben fo fehr, oder noch mehr, 
als die Schönheiten der Griechifchen und Römifchen 
Schriftſteller; und das Gefühl der Schönheiten der 
alten Kunftwerfe vervollkommnete alle ſchoͤne Künfie 
viel fchneller und in höhern Graden, als die Wiſſen— 
fhaften und wahre Aufflärung durch das. Studium 
der Griehifhen und Römifhen Autoren gehoben 
wurden. Das Studium der alten biteratur ſelbſt ars 
tete gegen das Ende des funfzehuten und den Anfang 
des jechszehmten Jahrhunderts in den meiften Italiaͤ⸗ 
nifchen Gelehrten entweder in eine Findifche Nachaͤf— 
fung des Cicero, oderin eine ausfchlieffende Bewuns 
derung des Plato, noch mehr aber der neuern Plas 
tonifer, und der mit diefen febe verwandten Cabbas 
liſtiſchen Schriften aus. Im ganzen funfzehnten 
Jahrhundert las und jchägte man vorzüglich die Wer; 
fe der Griechifchen und Römifchen Dichter, Redner 
und Gefchichtfchreiber: viel weniger die der Weltwei⸗ 
fen: am wenigften-die der Mathematifer, Aerzte und 
Rechtsgelehrten; und man verachrete entweder, oder 
2 hielt 
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hielt die Schulwiſſenſchaften für fo unverbefferlich, daß 
faſt feinem der Gedanke einfiel: daß die Schulwiflens - 
fehaften eine andere Geſtalt erhalten könnten, und 
follten. Die erfte Wiſſenſchaft, die im funfzehnten 
Jahrhundert beträchtlih verbeffert, und gleichfam 
neu gefchaffen wurde, war die Marhematif überhaupt, 
und befonders die Aftronomie. Die Verbefferer oder 
Schöpfer der mathematischen Wiffenfchaften, vorzüg: 
fich der Aftronomie, waren Georg Peurbach, und 
"jobannes Regiomontanus, deuen nachher Coper—⸗ 
nicus, Tycho de Brahe und Reppler folgten t). 
Beide erfanden gleichfam die Trigonomerrie, und er: 
hoben die Aftronomie zu einer fihern Wiffenfchaft, in⸗ 
dem ſelbſt die Alpbonfinifchen, mit Hülfe der beruͤhm⸗ 
- seften Arabifchen und Füdifchen Aftronomen verfertigs - 
gen Tafeln hoͤchſt unzuverläffig waren u). Peurbach 
und Regiomonranus beftimmeen zuerft und lehrten 
zuerft in ihren Tabulis und Calendariis die Kunft, 
Sonnen: und Mondfinfterniffe, genau zu beftimmen, 
da man vorher mir Hülfe alles deflen, was man von 
den Griechen, und Arabern befaß, eben fo oft, und 
noch öfter gefehlt, als richtig getroffen hatte x). Peur: . 

bad 


ty) Peurbach wurde 1423. in Baiern, und fein Schüs 
| ler Regiomontanus 1436. in Franken gebohren. es 
ner ftarb 1461. in Wien: bdiefer 1475. inRom, beide 
eines frübzeitigen Todes. 

u) Petri Gaflendi Vit.’ Peurbachii et Johannis Regio- 
montani im fünften Bande der Op. Edit, Florent. 

p: 332. 460. 461. | 
x) p. 461. Cum obfervaret autem, ut alios Planetas 
extare plerumgue in Caelo locis longe aliis, quam _ 
tabulae praefcriberent, fic fpeciatim folem et lunam, 
quorum Eclipfes ab oımnibus obfervabiles, et non ta- 
men temporibus praenuncistis plerumque congruen- 
tes, 
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bad verfertigte einen Auszug, oder vielmehr eine Pa; 
rapbrafe des Almagefts des Prolemäus, in welchem 
er mie einem bewundernswuͤrdigen Echarffinn faft 
alle Duntelheiten und Fehler der Arabifchlateinifchen 
Veberiegung Diefes Werks verbeflerte; und Kegios 
montanus, der dem Eardinal Beflarion nah Rom 
folgte, wohin auch Peurbach harte gehen wollen, 
fielfte den vom Georgius Trapezuntius verunftalte: 
ten Prolemäus juerft aus der Griechifhen Grunds 
ſptache ber y). Regiomontanus wählte z) im J. 
1471. Nürnberg zu feinem Aufenthalt, theils weil er 
bier geſchickte Künftler fand , weiche ihm die noͤthi⸗ 
gen Inſtrumente verfertigen fonnten, theils um hier 
feine eigenen, und viele Griechifchen marhematifchen 
Werke drucken zu laſſen, welche er aus Italien mit: 
gebracht hatte a). Unter allen feinen Arbeiten machte 
feine ein fo grofles Auffehen, als das calendarium 
novum, indem die Erempfare diefes Buchs von Teuts 
ſchen, Ungaren, Franzoſen und Engländern mit zwölf 
Ducaten bezahlt, und begierig gefauft murden b). 
Geſundheitsalmanache finder man ſchon im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert c), und auch aftronomifche und 
aſtrologiſche Calender wurden lange vor dem Regio⸗ 
montas 


tes, decori Aftronomiae forent, idcirco animum ap- 
plicuit ad condendum novas, fpecislesfue tabulas 
Eclipfeon, quae et celebres deinceps fuere etc...» 
Cum non antiquiores modo Campani, fed recentio- 
res etiam Gerardi Cremonenfis efle viderentur pror- 
fus inconcinnae etc, 


y) L. c. p. 465. 2) p- 466. 
a) Ein merkwuͤrdiges Verzeichniß derfelben führt Bass 
fendi p. 469. aus dem Regiomontan felbit au. 
b) ib. €) Lebeuf p. 209. 
D 3 
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montanus verfertigt d). Er mar aber der Erfie, 
weicher die Kalender auf eine nügliche Art einrichtere, 
und fie den Bewegungen der himmliſchen Eörper ent⸗ 
fprechend machte e). Seines furzen Aufenthalts uns 
geachtet fand Regiomontanus in Nürnberg fo viele 
Gönner, und Freunde feiner Wiffenfchaft, daß Nürns 
berg gegen das Ende des funfjehnten und im Anfange 
des jechszehnten Jahrhunderts fange die einzige oder 
vornehmfte Schule der marhematishen Willenfchaften 
blieb, wo dieſe von öffentlich befoldeten Lehrern auch 
für Künftfer gelehre wurden f). Peurbach und Res 
giomontanus erwarben der Teutſchen Marion den 
verdienten Ruhm, daß fie die Mathematik überhaupt, 
und befonders die Aftronomie gleichjam von den erften 
Grundlagen wieder aufgebaut, und im funfzehnten 
und fechszehneen Jahrhundert die gröften Marhemas 
tifer hervorgebracht habe: ein Ruhm, welchen felbft 
die Italiaͤner willig unferer Nation zugeftanden g). 


Teutſch⸗ 
d) Gaffendi l. c. p. 468. 
ey) ib. Ex quo reputare par eft, non effe quidem Re- 
en primum, qui Ephemeridas texuerit: 
ed cfle tamen primum, qui illas coneinne ordinave- 
rit; qui fuos annis fingulis charatteres praemiferit; 
qui futuras quibusque Eclipfeis defignaverir; qui tem- 
pora retrogradationum cujusque Planetae adnotaverit: 
qui ad initium cujusque ımenfis literas praefixerit, in- 
dicantes , illine feptentrionales , an meridionales; 
afcendentes, aut defcendentes forent; adde et qui- 
xypis commiferit, edideritque. Ä 

f) Melanchton apud Gaffend. 1. e. p. 47r. Multa vero 
hujus generis beneficia reipublicae veftrae debemus. 
Nam cum inde ufque a Joanne Regiomontano urbs 
veftra velut domicilium fuerit hujus philofophiae, 
'magns fuerunt apud vos harum artium ſtudia; multa 
egregia monumenta apud vos edita funt. Rt 
g) Aeneae Sylvii Op. p. 740. Paul. Jov. in en Re- 
giomontani, Urftif, ap. Gaſſ. p. 462. Peurbachius... 

Ä in 
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Teutſchland, mit Einſchluß der Niederlande that 
für die Wervollkommnung der Kuͤnſte im funfzehnten 
Jahrhundert nicht weniger, oder noch mehr, als für 
die Erweiterung der Wiſſenſchaften. Johann von 
Ei erfand im Anfange des funfjehnten Gahrhuns 
derts die Dehlmahlerey, wegen welcher Erfindung 
die Arbeiten dieſes Mahlers von den gefchmackvollen 
Fürften in Italien mir der gröften Begierde aufge: 
Fauft wurden h). Gelbft nad) dem Zeugniffe des 
Aeness Sploius i) brachte Teurfchland im funfs, 
zehnten Jahrhundert die gröften Baumeifter hervor, 
unter weichen er nicht fo wohl Urheber von Prachts 
gebäuden, als von Feftungen, und Waflerwerfen vers 
fand. Moc im fechszehnten Jahrhunderte waren die 
Teutſchen und Niederländifchen Sänger, und Ton: 
fünftfer die Beruͤhmteſten, und Beliebteſten in ganz 
Europa; und. man fand fie deßwegen in allen Läns 

dern, 


in Academiam Viennenfem fe eontulit, in qua non fo- 
lum cum bonis literis Altronomise fundamenta jecit, 
fed etiam magna cum laude ita docuit, et editis ope- 
ribus illuftrevit, ut apud Germanos praellantiflimse 
hujus artis inftaurator non iımmerito dici poflit. Si- 
quidem Johannes Regiomontanus ejus difcipulus, cae- 
terigue poft illum per utramque Gerinanism celebres 
hujus fcientise profeflores, et artifices ita illam ex- 
coluerunt, editisque operibus illuftrarunt, ur haec na- 
tio hujus difciplinae palmsm caeteris omnibus Peur- 
bechii noftri aufpiciis citra controverliam praeferat. 
Han fehe ferner das .herrlihe Elogium, weiches Res 
giomontanus feinem geliebten und verebrten Lehrer 
in Padua hielt ap, Gaſſendum p. 464. und endlich noch 
mehrere Zeugnifle von Tycho de Brahe, und andern 
Gelehrten ap. Gaſſend. p. 473. 


bh) Guieciardin Defcript. des Pays -bas p. 149. 150. 


i) L. e. 
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dern, und an allen Höfen k). So bald man in Ita⸗ 


lien die Denfmähler des Alterthums zu fiudiren und 


glücklich nahzuahmen anfing; fo waren die Nieder: 
laͤndiſchen Künftler die Erſten, weiche fich in Italien 
nach den Muftern der Alten bildeten, die Italiaͤni⸗ 
fhe Mahlerey und Baufunft in ihre Vaterland zus 
rück brachten, und von da aus über alle nördliche 
Länder Europens verbreiteten I)I. Go wie die Ans 
funft der Griechen das Wiederaufleben der alten Li⸗ 
teratur zwar beförderte, aber nicht zuerft veraulaßs 
te; fo befchleunigten die wiedergefundenen Denfmähs 
ler des Alterthums das Steigen der Kunft, aber fie 
ſchufen fie nicht. 


NM. 
k) Guicciard. 1. c. p. 51. 52. 


1) ib. p. 151. def. p. 155. 156, 


II. 


x 9 87 


— — ——— m — — — — — — — — 


I. 


Alex. Hamiltons 
Secret. der Shaglammer 


der 


Nordamericanifhen Union, 


officieller Rapport die Beförderung dr Manufac 
turen betreffend. 


© fehr man vor kurzem noch zweifelte, ob es 
» auch den’ vereinigten Staaten von Nortamerica 
zuträglich feyn möchte, die Manufacturen zu beförs 
dern, fo faft allgemein wird es jeßt zugegeben. Man 
bar nehmlich bey den Schwierigfeiten , die den Forts 
gang ihres auswärtigen Handels aufhielten,, endlid) 
doch die Nothwendigkeit bedacht, den einheimifchen 
Handel zu erweitern, und da man den zunehmenden 
Ueberſchuß der Producte des Ackerbaus, auf frems 
den Märften, nicht mehr wohl abjegen fonnte, weil 
allerley theils neuere cheils ältere Verordnungen, Die 
fih hie und da in andern Ländern fanden, als wich⸗ 
tige Hinderniffe dazwifchen kamen, fo ift man end» 
lih darauf gefallen, Die einheimijche Nachfrage 
zu verftärfen, Bey einigen, ſehr fchäßbaren Ars 
tifeln find auch ſchon die Manufactur s Unterneh: 
mungen recht herrlich gelungen. Ben andern aber 
waren Die gemachten Verfuche nicht reif genug, doch 
jeigte fih auch da Hoffnung, daß es beffer geben 
koͤnne, und man hielefih Daher überzeugt, Daß die 
D 5 Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten, die dem Gedeihen diefer Art von 

Juͤduſtrie entgegen ſtehen, nicht fo groß feyen, als 
man wohl ehedem gefürchtet haben mochte. Es ers 
öffnete fich alfo die ſchoͤne Ausſicht, Daß Durch fünftige 
glückliche Erweiterungen diefer Indüftrie Die Nationals 
Unabhängigfeit endlich gefichert, und der Schaden völs 
lig erfegt werden koͤnnte, womit manche Handelsver⸗ 
ordnung der Europäifchen Staaten auch die Mord: 
americaner bedrohte. 


Doch gibts noch viele, die Meynungen vertheis 
digen, welche der. Beförderung der Manufacturen gar 

nicht günftig find, und die wichtigften Gründe, deren 
fie fich bedienen, find folgende: | 


“In jedem Lande, fagen fie, it Aderbau das 
wohlthärigfte Object der Induſtrie, und das, welches am 
meiften abwirft. Diefer Sag, der wohl als generel: 
fer Sa aber nicht univerfell wahr iſt, wird noch mit 
beſonderem Nachdruck auf das vereinigie Nordame⸗ 
rica angewandt, wo ſich unermeßlihe Striche frucht: 
baren Landes unbewohnt und unbebaut finden. Cas 
pital und Arbeit, heißt es alsdenn, belohnt fich gewiß 
nirgends beffer, als wenn man diefe groffen. Wildniſſe 
in fruchtbare Aecker verwandelt, und ſowohl fuͤr die Be⸗ 
voͤlkerung als auch den wahren Reichthum und die 
wahre Staͤrke des Landes kann nicht beſſer denn auf 
Diefe Weiſe geſorgt werden. Wolle man aber Das Ges 
deihen der Manufacturen durch aufferordentliche Unters 
ſtuͤtzungen der Regierung befchleunigen, fo heiſſe das in 
der Tharnichts anders, als den natürlichen Strobin der 
Induſtrie aus einem fehr guten Canal, nach dem er ſich 
binzieht, in einen minder guten treiben zu wollen. 
Veberhaupt muͤſſe Die Regierung eines Landes = — | 

uchen 
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fuhen, die Induͤſtrie der Bürger lenken zu wollen, denn 
wenn man den Beftrebungen des Privarintereffe völlig 
ſteyen Spielraum gebe, fo könne man verfichert ſeyn, 
daß diefes gewiß nur von den gewinnvofleften Gegen⸗ 
ſtaͤnden angezogen werde. Die einfachefte und gefcheis 
defte Polirif fey alſo, die Induͤſtrie fich felbft zu uͤber⸗ 
laffen, und diefer Saß, der ganz allgemein wahr fen, 
feide bey dem vereinigten Nordamerica fo gar noch 
fhärfere Anwendung als bey anderntändern. Ein uns 
geheuer grofles Land und eine geringe Bevölferung im 
Verhaͤltniß zu einem Lande von folhem Umfang; 
groffer Reiz von den cultivirten Gegenden des Landes 
in die uncultivitten auszuwandern; Leichtigfeit, wo⸗ 
mit der abhängigere Manufacturier zur Lebensart des 
unabhängigeren Landbauers übergehen koͤnne — dies 
und noch viel anderes vereinige fich hier, und werde 
noch fangehin bier fo zufammenwirfen, daß die Ars 
beit überhaupt theuer bleibe, und wenige Hände mit 
Manufacturen fi) befhäfftigen koͤnnten. Moch fehle 
es überdieß an einem beträchtlichen Geldcapital; und 
unter allen diefen Umſtaͤnden fen es alfonicht viel beſſer 
ais ein Einfall der Verzweiflung, mit den Manufacs 
turen von Europa rivalifiren zu wollen. Ausgebrei⸗ 
tete Manufacturen könnten bloß bey einer überflieffens 
den oder wenigſtens ganz volfiändigen Bevölferung 
entſtehen; ehe Diefes nicht fey, müßte man auch in 
Nordamerica nicht daran denfen wollen. 


Gebe man gemiffen Fabrifen durch Verbote, 
ſchwere Auflagen, Prämien und dergleichen mehr, voreis 
lig einen unzeitigen Schwung, fo werde eigentlich das 
Gemeinwohl dem Wohl einzelner Bürger aufgeopfert. 
Es ſey genau genommen ein wahres Monopol, was 
man folchen Fabricanten verwillige; und bie ". 

ns 
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Einwohner muͤßten alſo nothwendig die Fabrikate nur 
theurer bezahlen. Weir beſſer, man bleibe vorerſt noch 
beym Ackerbau, und tauſche fuͤr die Producte deſſelben 
die Waren ein, Die von Fremden wohlfeiler und beſſer 
geliefert werden Fönnen”, 


| Diefe Raiſonnements gründen ſich zwar auf Facs 
tums und Örundfäße, die gewiß auf die reifefte Lies 
berlegung Anſpruch machen koͤnnen, und es ift gar 
nicht zu läugnen, Daß es von weit, weit gröfferem 
Vortheil gewefen wäre, wenn man ehedem lieber Diefe 
Principien befolgt hätte, als die entgegengefeßten 
Grundfäge. Allein. welche allgemeine Marimen und 
Grundfäße leiden nicht viele Ausnahmen, und in wels 
- her allgemeinen politifchen Theorie finden fich nicht 
Wahrheit und Irrthum ſtattlich vermifche ? 


Um die Einfchränfungen richtig zu überfchauen, 
die etwa auch obenangeführte allgemeine Säge leiden 
möchten, muß man alle die Gründe wohl erwägen, 
die zu Öunften der Manufacturen fprechen, auf deren: 
richtiger Beurtheilung alfo beruht, ob es nicht 
in gewiflen Fällen und unter gewiffen vernünftigen 
Einfchränfungen gut fey, wenn zur Beförderung der 
Manufacturen eigentliche Anftalten gemacht würden. 


Es ift unftreitig richtig, daß der Landbau auf einen 
Vorzug vor jeder andern Art von Induͤſtrie den ſtaͤrk⸗ 
ſten Unfpruch machen fann. Er ift die erfte und fis 
cherſte Quelle für die Befriedigung der Mationalbe: 
Dürfnifle; er liefert dem Menfchen das, was er vor 
Allem übrigen bedarf, und erzeugt auch vorzüglich die 
Materialien für andere Gattungen von Induͤſtrie. 


Ueberdieß Feine Lebensart begünftigt mehr, als * 
bau, 
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bau, Freyheit und Unabhängigfeit des menfchlichen 
Geiſtes, und jelbft auch Die Bevölkerung gewinnt bey ihr 
ammeiften. Das alles ift wahr; aber damit ift doch noch. 
nicht ausgemacht, daß es in feinem Falle Localausnahs 
men gebe, und bis jegrift noch nicht genugfam bewiefen, 
daß der Ackerbau immer nothwendig ergiebiger jen als 
jede andere Art von Induͤſtrie. Vielmehr läßt fich wohl 
hinreichend darthun, daß durch eine gehörige Befoͤr⸗ 
derung der Manufacturen das Intereſſe auch felbft des 
fandbaus mehr befördert als verhindert werde, , Es 
war einmal eine Zeit, da man behauptete, Acker 
bau fen nicht allein die Art von Induͤſtrie, die am 
meiften produeire , fondern fogar beweifen wollte, es 
fen die, die allein producire. Man mollte diefes mit 
folgenden fpißfindigen Gründen darıhun. 


“Arbeit, auf fandbau verwandt, produeirt nicht als 
fein fo viel, um alle dabey vorfallende noͤthige Ausga—⸗ 
ben zu beftteiten, und die damit befchäfftigten Pers 
fonen zu erhalten, fondern fie liefert noch aufler den - 
gewöhnlichen Intereſſen des Capitals, das der Pächter 
dabey bat, auch einen reinen Weberfchuß oder eine 
Rente für den Gutsherrn. Aber die Arbeit des Hands 
werfers oder Künftlers erſetzt bloß das aufgewandte Ca⸗ 
pital, und liefert bloß den gewöhnlichen Profit der Ber 
nußung deſſelben. Sie liefert nichts, was der. tands 
rente gleich wäre, und gibt auch dem Totalwerth des 
ganzen jährlichen Products von Land und Arbeit feis 
nen Zufaß. SDenn fo viel auch die als Manufacturen 
verarbeiteten Theile der Landesproducte an Werth ger 
winnen mögen, fo viel find wieder auf der andern Geis 
te die Producte werth geweſen, die der Manufactus 
tier bey feiner Arbeit verzehrte. Handwerker, (Kuͤnſt⸗ 
ler, Manufacturiers ) fönnen alfo das —— 

eſell⸗ 
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Geſellſchaft nicht durch poſitive Ergiebigkeit ihrer 
Arbeit ſondern bloß durch Spahren und oͤkonomiſche 
Einſchraͤnkung vermehren. | 


Man bar hierauf mit Recht folgendes geants 
wortet: 


ı) Wenn man auch völlig eingefteht, daß die 
Arbeit des Manufacturiers bloß das aufgewandte Ca; 
pital wieder dDarftelle, jo ift Doch Damit keineswegs 
zugegeben, daß fie völlig unproduerif fey, und wenn 
man auch annimmt, daß der höhere Werth, den der - 
Manufacturier Durch feine Arbeit den Materialien 
gibt, bloß dem Werth der Producte, die er verzehrt, - 
gleich ſey, fo ift damit gar nicht eingeräumt, daß er 
nichts zum Totalwerth des jährlichen Products von 
fand und Arbeit beytrage. Man fege die Confums 
tion fteige in einer gewiſſen Periode bis zu einer ges 
wiffen Summe, und zu gleicher Zeit fteige der Werth 
der manufacturieten Producte zu eben derfelben Guns 
. me, fo wird fich ja offenbar die Totalfumme und der 
Werth der verbrauchten Agriculturproducte perdops 
peln. Wenn alfo aud) der Werth, den der Künfller 
den verarbeiteten Materialien gibt, dem Werth Dee 
von ihm unterdeß verzehrten Producte des Landes 
ganz gleich ift, fo ift doch immer, eben kraft feiner 
Arbeit, während diefer Zeit ein gröflerer Werth von 
Waaren auf dem Marft, als fonft da wäre. i 

2) Der Sag, daß der Manufacturier Die Re 
venüe der Gefellfehaft bloß durch Spahrfamfeit vers 
mehren fönne, ift nur in fo weit wahr, in fo fer 
er auch vom Landbauer oder Euftivateur gilt. Denn 
auch von diefen kaun man mit Mecht fagen, daß der 
Regel nach, der durch ihre Arbeic erworbene und zu 

‚ ibrem 
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- ihrem Unterhalt beftimmte Fond zunaͤchſt bIoß das 
zu hinreiche, und daß alſo eine Vermehrung des Car 
pitals der ganzen Communitaͤt, Fälle aufferordenzlis 
her Gefchicklichfeit ausgenommen, in Beziehung auf 
das allgemeine, bloß durch Erſpahrungen der frugaleren 
oder kargeren Menjchen diefer Elafle gewonnen werde. 


Der jährliche Ertrag des Landes und der Arbeit kann 
in einem Staat aber nur auf zweyerley Weiſe erhöht 
werden, eniweder Dadurch, daß die producirenden Kräfte 
der Schon im Lande befindlichen nüglichen Arbeit vers 
solltommt und erhöht werden, oder daß eine gröffere 
Quantitaͤt von Arbeit hervorgebracht wird. Erſteres 
bat num vorzüglich bey dem Manufacturier ſtatt, denn 
feine Arbeit ijt mehrerer Subdivifion und Gimplificis 
tung fähig als die Arbeit des Eultivateurs ; geübte 
und gue geleitete Gejchicflichfeit und neuerfundene Mas 
fhinen können alfo hier viel thun. Letzteres aber daß 
eine gröffere Quantitaͤt nüglicher Arbeit bervorges 
bracht werde, hängt, Zufälle ausgenommen, vorzüge 
ih vom Zuwachs des Capitals felbft ab, und Diejes 
beruht wieder auf den Erfpahrungen derer, Die Diefes 
Eapital hergeben. Iſt aber diefes Capital einmal 
da, jo fann es ja eben fo qut zu Manufacturen als 
zum Ackerbau oder auf irgend eine andere Weiſe ges 
braucht werden. 


Da die Agrieuftur: Arbeit allein — produeirende 
Arbeie ſey, wird demnach mit Recht geläugnet, aber 
dabey ift immer noch zugegeben worden, daß fie vors 
zuͤglich producirende Arbeit ſey. Man baut Diefen 
Sag auf mehrere Gründe, 


Zwar gleich der erfte Grund, den man häufig braucht, 
it offenbar bloß ſcheinbar. Dan ſagt nehmlich, = 
an 
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Wandbau arbeite die Natur ſelbſt mie dem Menſchen; 
die Summe dieſer vereinigten Arbeit muͤſſe alſo wohl 
gröffer feyn als die Summe deflen, wo der Menſch 
allein arbeite Dieß ift.aber feine norhwendige Schluß: 
folge. Es läßt ſich Teicht denfen, daß die Arbeit ei: 
nes Mannes, auf ein Werk verwandt, deffen Wolls 
endung groffe Kunft und Gefchicflicyfeit erfodert, eis 
nen höheren Werth producire, als die vereinigte Ars 
beit der Natur und des Menfchen, die fich auf einen - 

einfacheren Gegenftand bezieht und auf viel einfacher 
ren Operationen beruht. Auch vergefje ınan dabey 
nicht, wie fehr man bey Manufacturen gelernt bat 
vermittelft der Mafchinen die Kräfte der mitwirken; 
den Natur zu nußen, wie wenig man alfo mit Recht 
fagen kann; dort arbeiten Natur und Menſch zufams 
men, bier der Mienfch allein. | 


Hingegen ift wohl zu merken, daß die auf Lands 
bau verwandte Arbeit groffentheils bloß periodiſch ift, 
oft und lang ausgefeßt werden muß, auch von Witte— 
tung und Sahrszeiten abhängt. Bey vielen Manu: 
facturen aber gebt die Arbeit ftet und regelmäffig fort 
durchs ganze Jahr hindurch, oft eben fo gut Die ganze 
Nacht als den Tag hindurch. Wahrſcheinlich gibts 
alfo unter den Cultivateurs mehrere Beyſpiele des 
Nachlaſſens in der Arbeit als unter den Manufactu⸗ 
tiers. Der fo das fand baut, mag bey einem frucht⸗ 
baren Boden oder wenn andere günftige Umftände 
eintreten, ſehr leicht feinen Lebensunterhalt gewinnen, 
auch wenn er ein wenig forglos bey feiner Arbeit iſt; 
aber nicht fo der Mauufacturier; diſeer muß fid) immer 
gleich anftrengen, um denen ſich gleich zu halten, die 
eben daſſelbe treiben. Gibt man überdieß noch zu, 
was kaum geläugnet werden fan, daß Manufacturen 

| dem 
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dem Genie und feinen Verſuchen einen-weit gröfferen 
Spielraum eröffnen als tandbau, fo wird man wohl 
auch die Vermuthung gelten laſſen können, daß auch 
die auf Manufacturen verwandte Arbeit, wo fich mebs ° 
tere Stetigfeit, mehrere Uniformitde und. mehr Genies 
- gebrauch vereinigt, leichte productifer ſeyn möge, als 
Arbeit auf -tandbau verwandt, 


Es ift aber hier vorerft gar nicht die Abfiche, auf 
Bemerfungen diejer Are einen groffen Nachdruck zu 
legen, fondern fie follen bloß ähnlichen, die gemeiniglich 
der Gegentheil macht, entgegengeftellt werden, Es ift 
in Dingen diefer Arc mir einem unbeſtimmten, allges 
meinen, metaphyſiſchen Differtiren wenig ausgerichtet. 


Das zweyte Hauptargument, das man braucht, 
das vorzüglich productife der Arbeit des Landbaus 
ja beweifen, beruht auf dem ſchon einmal genannten 
Gag, daß Arbeit auf Manufacturen verwandt, feir 
nen ſolchen reinen Ueberſchuß abwerfe, wie bey dem 
kandbau die Mente des Bursheren fen. Allein der 
Unterihied, den man hier macht, ſcheint mehr in 
den Worten als in der Sache felbft zu liegen. | 


Was man ben dem Landbau von einander unters 
fheider ordentlicher Gewinn des Lapitals des 
Paͤchters und Rente des Gutsherrn, das wird 
bey den Manufasturen unter der allgemeinen Benen⸗ 
nung zufammengenommen , ordentlicher Profit, 
den Das Kapital des Unternehmers abwirft. 
Man fcheint zu überfehen, daß auch das Land ein Car 
zital iſt verliehen vom Gigenthümer an den, Der es 
baut; und daß die Rente des Gursherrn bloß der ges 
wöhnliche Profir eines im Lande ftecfenden Capitals 
Vewes biRor. Mäg-Il. B. i. St. E ſey, 
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fen, das nicht vom Eigenthümer ſelbſt adminiſtrirt 
wird, fondern von dem, an den er es verliehen, der 
aber überdieß felbft noch ein zweytes Capital zufchieße, 
von dem auch er Den gewöhnlichen Profit zieht. Die 


Rente des Gutsherrn und der Profit des Pächters 
find alſo bloß der gewöhnliche Gewinn von zweyen 


Eapitalien, Die zweyen verjchiedenen Perfonen gebös 
ten, und bier in einem Gegenftande genugt werden. 


- Bey jeder Manufacturer aber ift der Ueberfchuß, der 


fih nad Abzug der daben aufgewandten Koften er; 


"gibt, der gewöhnliche Profit von zweyen oder mehrer 


ren Capitalien, die man in die Manufactur gefteckt 
bat. Es ift hier oft gerad eben fo, wie bey dem 


Landbau. Einer leiht einen Theil des Geldes oder 


Capitals, womit die Manufactur angefangen worden, . 
und der, der die Manufactur ſelbſt berreibe, ſchießt 
auch noch ein "eigenes Capital hinzu. Jeder erhält 


alsdenn am Ende, wenn erft alle aufgewandten Ko⸗ 


ften abgezogen find, die Intereſſen feines Capitals. 


Gerade alfo wie beym Gutsherrn und Pächter. 


Die Rente, die der Gutsherr erhält, ift demnach 
nicht nur fein Beweis, daß der Landbau allein wahr⸗ 
haft produeire, fondern nicht einmal ein Beweiß, daß - 


“ mehr dadurch produeirt werde, als durch Manufacs . 
"turen. Es ift nehmlich noch eine groffe Frage, ob 
ein gewifles Capital, auf tandbau verwandt, nach 


Abzug allee Koften, einen gröfferen reinen Gewinn 
abwerfe, als eben daſſelbe Capital, auf Manufacttts 


ren verwandt ? oder ob ein gewiſſes Capital und eine 
gewiſſe Summe von Arbeit, auf Landbau verwande, 
“eine aröffere Summe von Werth abwerfe, als eben Ä 


diefelbe auf Manufacrturen verwandt? 
| ‚Um 
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Um ſicher auf Fragen dieſer Art antworten zu koͤn⸗ 
nen, werden gar zu viele, verwickelte Details als 
befannt vorausgeſetzt. Man hat aber bis jetzt nie 
noch mit hinlaͤnglicher Sachkenntniß die beiderſeiti⸗ 
gen Reſuliate genau berechnet, und mit einander ver⸗ 
guchen. Nur einige Verſuche find deshalb gemacht 
worden, Die aber mehr Dazu dienten, die alte bealaus 
bigre Hypothe ſe zu bezweifeln als wahr und unftreitig 
zu finden. Doch waren auch dieje Verſuche und 
Fotſchungen weit nicht vollfomnien oder manuichfals 
fig genug, um eine oder die andere von beiden Meys 
nungen völlig zu begründen. Es zeigte fich bloß die 
wahrſcheinliche Vermuthung, daß es verfchiedene Urs 
ten von Manufaeturen gebe, die, wenn ein gewifles 
Capital darauf verwandt wird, ein gröfferes Total⸗ 
produer, einen gröfleren reinen Gewinn abwerfen, 
als wenn eben diefeibe Summe auf Anfauf und Bau 
des Landes verwandt wird, Bis fo weit ift alfo die 
Frage noch ziemlich Mar zu beantworten, aber ſchwe⸗ 
ter und Dunfeler wird fie, fo bald fie fo lauter: Ob, 
wenn gleiche Summe von Capital und von Arbeit 
auf diefen und auf jenen Gegenftand verwandt wird, 
ob ih doch noch in gemwiflen Fällen ein gröfferer reis 
ner Ueberſchuß bey Manufacturen ergebe? 


Alles Diefes aber wird nicht gefagt, um zu bemeis 
fen, daß die Induͤſtrie des Manufacturiers wirklich 
produerifer fen als die des tandbauers, fondern man 
fol bio Dadurch aufmerfjam gemacht werden, daß 
das Gegentheil nicht bewieſen jey, und daß die allge 
meinen Gründe, womit man es darthun will, nicht 
dinreihen. Man har aljo nicht Urfache, bloß jener 
allgemeinen Gründe wegen, der Beförderung der Mas 


unfacsuven fich zu widerjeßen, und könnte man die 
Ea Ent 


J 
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Enntſcheidung diefer Sache auf völlig Mare Factums 
"und erprobte Berechnungen gründen, jo würde fich 
woahrſcheinlich ergeben, daß das Aggregat des produs 
titten auf beiden Seiten ziemlich glei werde, und 
daß es alfo, unabhängig von allgemeinen Gründen, 
Bloß auf Zeiten und Umftände und individuelle Ders 
haͤltniſſe ankomme, ob es tashfamer fey Manufactus 
ven oder Ackerbau zu befördern. | 


Man erwäge nun daben noch 


I) daß die Behauptung, durch die Arbeit des 
Wanufacturiers werde nichts wabrbaft produs 
cirt, weil er während feiner Arbeit fo viel von 
den Producten des Landes verzebre, als der 
Werth beträgt, den er den roben Waterialien 
durch feine Manufactur gibt, daß diefe Behaups 
tung gerade eben jo viel ift, als wenn man fagen 
wollte — durch die Arbeit deffen, der das land baut, 
werde nichts mahrhaft producirt, weil er während feis 
ner Arbeit eben fo viel manufacturitte Artifel vers 
zehre, als der Werth defien beträgt, mas feine Arbeit 
bervorbringe. Jeder liefert dem andern eine gewiſſe 
Portion der Producte feiner Arbeit, und jeder brauche 
eine correfpohdirende Portion von den Producten Der 
Arbeit des andern, Indeß aber leben und ernähren 
ſich zwey Bürger ſtatt eines; der Staat bat, ſtatt 
eines, zwey Mitglieder, und fie zufammen verzehs 
ten den doppelten Werth deſſen, was das Sand bers 
vorbringt. | 


"Man feße einmal, daß flatt des Landbauers und 
Mannfacturiers bloß erfterer da wäre, fo müßte Diefer 
genoͤthigt ſeyn, einen Theil feiner Arbeir auf Ver⸗ 
fertigung feiner Kleider und anderer Arrifel zu verwen, 

| a den, 
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den, die erfich fonft vom Manufacturier oder Handwer⸗ 
fer verſchafft haben würde; er Fönnte Demnach defto we⸗ 
iger Arbeit feinem fandbau widmen, würde alfo auch 
nach Verhaͤltniß defto weniger Davon ziehen. Die 
ganze Quantitaͤt deflen, was alsdenn dieſer Land⸗ 
bauer an Lebensmitteln, rohen Materialien und Mas 
nufacturen produciet, wird gewiß an Werth Die 
Summe deffen nicht übertreffen ,. was von ihm allein, 
an Lebensmitteln und rohen Materialien, producirs 
werden würde, wenn ein tandbauer und ein Hands 
werfer oder Manufacturier zugleich da wäre. 


Setzt man aber, daß ein Haudwerfer und ein Lands 
bauer zugleich da fen, fo kann fich letzterer ganz allein 
feinem tandbau widmen. Er wird alfo auch eine 
gröffere Quantität von tebensmitteln und rohen Mas 
terialien produciren, und der Werth derfelben wird 
wenigſtens eben fo groß ſeyn, als der Werth deffen, 
was er im Falle feiner ifolirten Eriftenz. an tebens: - 
mitteln und rohen Materialien und Manufacturen 


- produeire hätte. Zu gleicher Zeit betreibt denn aber 


auch der Handwerfer oder Manufacturier die Pros 
duction manufacturirter Artikel, und zwar in folcher 
Menge, daß er damit nicht nur den Landbauer für 


das bezahlt, was er von ihm an Lebensmitteln und 


Materialien empfangen , fondern auch ſich felbft für 
feinen eigenen Gebrauch Hinlänglich verforgt. So 
werden alfo in dieſem Falle zwey Quantitäten da ſeyn, 
indeg in jenem nur eine fich finder; Mevende und 
Conſumtion werden das Doppelte defien feyn, was fie. 
im erfteren Falle gewefen. er 


Endlich ſetze man etwa, ſtatt eines Bauern und 
eines Handwerkers oder — zwey Bau⸗ 
3 ern 
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ern, fo müßte jeder derfelben einen Theil feiner Ars 
beit auf Landescultur wenden, einen Theil auf Fa: 
bricirung von Manufacturen, und beide zufammen 
würden bloß fo viel an Lebensmirteln und rohen Mas 
terialten produciren, als einer, der ſich einzig und 
allein dem Landbau gewidmet haben würde. Auch 
Manufacturen betreffend werden beide zuſammen nicht 
mehr produciren , als einer allein gerhan haben wuͤr⸗ 
de, der ſich diefer Beftimmung allein gewidiner hätte: 
Das Producer der Arbeit zweyer ‘Bauern ift aljo ges 
wiß nicht gröffer als das Produer der Arbeit eines 
Bauern und eines Handwerfers , und es ift demnach 
klar, daß der Handwerker eben fo gewiß produeirt und 
das Einfommen det Geſellſchaft vermehrt als dee 
Bauer. 


Ueberdieß erzeugt ja die Arbeit des Handwerkers 
nicht bloß das, was er noͤthig hat, um Lebensmit⸗ 
sel und Materialien vom Bauern dafür einzutau⸗ 
fhen, auch nicht nur das, was er an Manufacturer. 
für ſich ſelbſt nörhig hat, fondern überdieß noch einen 
Ueberſchuß, um die Intereſſen des Capitals abzur 
tagen, mas er felbft oder irgend ein anderer zu Bes 
treibung der Manufactur ibm vorgefchoffen. Dies iſt 
alfo in der That ganz eben daffelbe, was bie Rente 
des Gutsherrn ift. 


. Das Product der Arbeit des Handwerfers (Mas 
nufacturiers, Künftlers) befteht demnach aus drey 
Theilen 1) der Theil, womit er fich die Lebensmittel 
zu feinem Unterhalt und die nörhigen Materialien zu 
feiner Arbeit erwirbt. 2) der Theil, vermittelft dess 
fen er ſich felbft mit Manufacturbedürfniffen vers 
fiebt. 3) Der Gemwinn des gebrauchten Capitals. 
Diefe beiden. Iegteren Theile uͤberſah man, wenn 

man 
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man die Induſtrie des Mannfacturiers für unprodues 
tif ausgab. 


Bey allen dieſen bisherigen Aegumentetionen find 
die Producte gleicher Quantitaͤten von Arbeit des 
Bauern und des Handwerfers immer fo behandelt 
worden, als ob fie einander mwechfelsweife gleich waͤ⸗ 
ren. Dies ift nun nicht im firengften Sinne zu neh: 
men, fondern bloß gröfferer Simpficität und Deutlich: 
feit halber drücdt man fih fo aus. Es ift aber bey 
der gegenwärtigen Meihe von Schluͤſſen ganz gleiche 
güftig, ob der Werth von dem Produer der Arbeit 
des Bauern. ein bischen höher oder geringer fey, Als. 
dee Werth vom Producte der Arbeit des Handwers 
fers — genug, dieſe wie jene veranlaßt eine wahre 
Vermehrung des Toralproduets und der Revenue 


der Gefellichaft. 


Man muß nun noch weiter gehen, und Die Haupts 
umftände anführen, woraus fich fchlieffen läßt, daß 
Manufacturen nicht allein eine wahre Vermehrung 
Der Societaͤtsrevenuͤe veranlaflen, fondern daß auch 
Diefe fo Dadurch erhöht werde, als fchwerlich je ohne 
Manufacturen gefhehen könnte. ‘Die wichtigſten dies 
fer Umftände find folgende: | 


) die Thellung der Arbeit, 

ae Gebrauch des —— 
ens 

3) Benutzung ſolcher Claſſen von Perſonen, die 
ſonſt bey der Arbeit nicht gebraucht werden 
koͤnnen. 

4) Beförderung von Einwanderungen aus frem⸗ 


den Laͤndern. 
E4 5) Gr 
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5) Groͤſſerer Spielraum, in welchem ſich die vers- 
fhiedenen Talente und Meigungen der Mens 
fhen üben fönnen; und eben jo auch 


6) weites Feld zu vielfachen Unternehmungen. 


7) Sicherer und gleichfoͤrmiger und oft neuer Ab⸗ 
ſatz des Ueberſchuſſes der Landesproducte. | 


Da jeder dieſer Puncte einen beträchtlichen Eins. 
fluß hat auf die Toralmaffe von Induſtrie in der Ges 
fellihaft, und alle zufammengenommen derfeiben eis 
nen unbegreiflihen Schwung geben , fo ifts der Nie | 
be werch, bey einzelnen derfelben zu wemeilen.. 


1. Theilung der Arbeit. 


Man hat mit: ‚gutem. Grunde bemerkt, daß iM 
der groſſen Oekonomie einer Nation nicht leicht etwas 
wichtiger ift, als diefes. Denn 


2) Entſteht natuͤrlich bey einer gleihförmigen — 
ungetheilten Application auf einen Gegenſtand 
eine groͤſſere Geſchicklichkeit und Gewandtheit 
des Arbeiters. Je mehr alſo die Gegenſtaͤnde 
der Bearbeitung vereinfacht werden koͤnnen, je 
ſteter und gleichfoͤrmiger einzelnen ſimplifieirten 
Objecten der Fleiß ſich widmen kann, je groͤſſer 
kann die Geſchicklichkeit und Gewandepeit des 
Arbeiters werden. 


b) entſteht aus einer folchen Theilung der Arbeie 
eine beträchtliche Zeiterſpahrniß. viel gehe 
nicht Zelt verlohren bey dem Uebergange von eis 
ner Arbeit zur andern; big alles wieder ordents 
lich bey Seite gefchafft wird, was zu der Ars 
beit gehört, die man J oe verläßt; bis alles 


wieder | 
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wieder zur neuen Arbeit gerüfter da ift; bis der 
Arbeiter ſelbſt das alte vergeflen, und in dag 
neue fich hineingefunden u. fi w. Auch leitet 


ce) Die Theilung der Arbeit faft nothwendig auf 
mande Entdeckung von Mafchinen. Wer fih 
bloß mit einem Gegenftande befchäfftigt, komme 
feicht auf allerhand Merhoden, feine Arbeit fi 
zu erleichtern uud abzufürzen. Und da alsdenn 
häufig auch wieder Die Fabricirung der Majchis 
nen jelbft, eine ganz eigene Beſchaͤfftigung gewiss 
fer Menfchen ausmacht , fo zeigt fich alsdenn auch : 
._ bier wieder ein Mugen: der -Theilung- der 
rbeit.. Ä | 


Hieraus erhefft demnach, daß allein fchon das 
durch, wenn fi) Die Arbeit des Bauers von der Ars 
beit des Handwerfers fcheider, ein groffer Gewinn für - 
die — Xrbeitproducirenden Kräfte entftehe, alfo 
auch allein fchon dadurch die Totalmaſſe der Never 
nüen eines fandes fehr vermehrt werde. In Diefer 

ng ift’s alfo gar nicht zu Iäugnen, dag die pros 
Ductife Induſtrie a durch den Handiwerfer oder Das 
nufacturier jehr vermehrt werde, 


U. Ausgedehnterer Bebraud von Ma⸗ ö 
| fchinen. ' 


Hier kommt fünftliche Kraft der natürlichen Kraft 
zu Hülfe; der Arbeiter vervielfältige Dadurch gleich, 
faın feine Hände; er erhält gleichfam mehrere Mits 
arbeiter, und was das befte ift, folche, Die nicht effen. 
Dun laͤßt fich aber doch als gewiß annehmen, daß. 
Maſchinen und vielfache Erfindungen von Majchinen 
beym - Danufasturmefen — anwendbarer — als 

| j 5 eym 
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beym Landbau, und ein Sand alfo, das, anſtatt für 

feine eigene Beduͤrfniſſe Manufacturen zu produciren, 

Bloß aus andern kändern das nöchige fi fommen 

laͤßt, thut eben dadurch auf alle die Bortheile Vers 

zicht, Die das Mafchinenmwefen, der allgemeinen In⸗ 

duſtrie und der jährlichen Totalmaffe der Productios 

nen verſchafft. Man gebe einmal Achtung auf die 

fett 20. Jahren in England erfundene Baumwollens 

Mühle. Alles was zum Spinnen der Baummolle 
gehört, wird hier durch Mafchinen verrichtet, die 

das Wafler treibt, und für deren richtigen Gang Wels 

ber und Kinder forgen können. Man brauche weit 
weniger Perfonen, als beym ordentlichen Spinnen der 
Baumwolle, und die Mafchine geht unaufbörlich fos 
wohl bey Nacht als bey Tage. Welche erftaunenss 
würdige Wirkungen muß nicht etwas diefer Art her⸗ 
vorbringen, und ifts nicht vorzüglidy auch dieſer Ers 
findung zuzuſchreiben, daß die verfchiedene Bearbei⸗ 
sung der Baumwolle fo ſchnell einen unermeßlichen 
Fortgang gewonnen? 


. II. Benutzung folcher Llaffen von Derfonen, 
a fonft bey der Arbeie niche gebrauchte werden 
Fönnen. 


Wo Manufacturen blühen, Finnen niche nur die rer 
gelmäffig damit befchäfftigeen Perfonen mit ihrer Arbeit 
Dazu beytragen, fondern viele Fönnen ihre Nebenſtun⸗ 
den oder Zwifchenaugenblicfe,, die ihnen von ihren ors 
Dentlichen Berufarbeiten übrig bleiben, zu irgend einene‘ 
Bentrage für die Beförderung derfelben benugen. 
Wie gut kommt dieß nicht oft jelbft dem Bauern zu 
ftatten, wenn fein Weib oder feine Töchter Durch Ars 
beit für irgend eine benahbarte Manufactur einiges. 


Gerd fich verdienen. Kranke und gebrechliche Perfos 
i nen, 
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nen, die man beym Landbau gar nicht brauchen koͤnn⸗ 
te, find bier oft fehr nüßlich, und Kinder fönnen 
früher als bey irgend einer Arbeit des Feldbaues mits 
helfen. In den Engtifchen Eottonmanufacturen find 
einer Berechnung zufolge $ der befchäfftigten Perfonen 
Meiber und Kinder, und unter diejer Zahl wieder, 
weit der größte Theil Kinder und viele fehr junge. 


Es ift alio doch Mar, Manufacturen veranlaffen 
bey einer ganz gleichen. Population eine gröffere 
Quantitaͤt von Induſtrie, als ohne fi e ſtait haben 
wuͤrde. 


IV. Beförderung von Einzsonderungen aus 
fremden Ländern. 


Der Menſch vertaufcht feine Lebensart ungern mit 


einer andern, wenn ihn nicht fehr nahe und in die Aus 


gen fallende Vortheile locken, und ein Europätfcher 
Handwerker, Manufacturiee , Künftler wird fich 
ſchwer entfchlieffen, nad America zu gehen, um das 
felbft tandbau zu treiben, wenn er fhon etwa fieht, 
Daß er es in manchem dafelbft befier befommen würde. 
Aber wie viele würden vielleicht nach dem vereinigten 
America fommen, wenn fie verfichert wären, auch dort 
bey ihrer bisherigen Profeſſion genugfame Unterſtuͤt⸗ 
zung zu finden! Sollte es fienicht reizen, nach dem tande 
zu ziehen, wo fie tebensmittel und rohe Materialien 
wohlfeiler haben, und doch ihre Manufacturen um einen 
höheren Preis abfeßen Finnen. „Sollte dem Europäis 
fchen Manufacturier das Land nicht gefallen, wo er vom 
größten Theil der Taren und kaften und Einfchränfuns 
gen frey ift, die ihn in der alten Welt Drücken, mo er- 
ımabhängiger und als Mann von gröflerer perſoͤnli⸗ 
chen Bedeutſamleit lebt, und unter einer gleicher = 

= ⸗ 
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gerichteten Regierung fteht, und nicht nur Religions; 
soleranz genieße, fondern auch eben dieſelbe Mechte 
genießt, Die irgend einem ‚andern ——— 
ten zukommen. | 


Wuͤßten erft die Europäifchen Manufacturiers alle 
dieſe Vortheile recht gewiß, und wären fie recht ver 
ſichert, Unterftüßung zu finden, — was müßte nicht 
im kurzem durch viele Einwanderungen derfelben die 
Population von NMordamerica gewinnen. Die Nord⸗ 
americanifhen Manufaeturen würden auf diefe Weiſe 
empor fommen, ohne daß der Ackerbau dadurch einige 
der Hände verlöhre, die ihm jegt gemidmer find, und 
vielleicht würden fonar manche, die als Manufaciu⸗ 
riers nach Nordamerica gezogen, bald von den man⸗ 
nichfaltigen Vortheilen, die ſich hier fuͤr den Acker⸗ 
bau darbieten, ſelbſt noch zum Ackerbau verleltet wers 
den. So würde alfo dem Ackerbau wohl fogar noch 
erjeßt, was er etwa hie und da von dem Perfonafe 
verlöhre, das fich bisher in Mordamerica damit bes 


We | 

V. Gröfferer Spielraum, in dem fidy die 
verfchiedenen Talente und Neigungen der Men⸗ 
ſchen üben Eönnen. | 


Hierauf beruht unendlich viel, um den Fond der 
Mationalinduftrie zu vermehren. Man bat fehr rich: 
sig bemerkt, daß Menfchen, die für gemwifle Objecte 
das ftärffie und chätigfte Genie haben, bis unter das 
mittelmäfjige herabfinfen und fruchtlos arbeiten, wenn 
fie zu gemwiflen Arbeiten wider ihr Genie gezwungen 
werden. Unftreitig muß man alfo fuchen, der menfch: 
lichen Induſtrie ftets eine recht grofle Mannichfaltigs 
kit von Gegenftänden vorjubalten, und fo wird, 

u . weil 


der Lrordamericanifchen Staaten‘ 77 


weil einen diefes, den andern jenes anzieht, das Res 
fultat dee Wirfungen recht groß werden. Jeder fins 
der fein Element, ben jedem entwickeln ſich alfo alle 
feine Seelenfräfte, denn jeder wirft der Beftimmung 
völlig gemäß, die ihm die Natur gab. Sollte übers 
dieß noch die Bemerkung wahr feyn, die fchon oft ges 
macht worden, daß die Mordamericaner ein beſonde⸗ 
res Geſchicke für mechanifhe Erfindungen haben, fo 
wäre diejes noch ein ftarfer Grund weiter, durch Bes 
förderung von Manufacturen diefem Talent ſchoͤne 
Gelegenheiten zur Uebung zu verfchaffen. 


VI. Eröffnung eines weiteren und mannidy» 
faltigeren Seldes von Unternehmungen. 


Dies ift ein Punct, der bey Weckung von Mar 
tionalfräften wichtiger ift, als man auf den erften 
Blick glaubt, und er bat ungefähr eben diefelbe 
Wirfungen, mwiedas, was fo eben erjt benierft wor; 
den. Der Nationalreichthum muß nicht wenig das 
durch gewinnen, wenn die Thärigfeit des. menſch— 
lichen Geiſtes recht geweckt und belebt wird, und 
manches was nicht, gerade an fich felbft, gewiß 
vortheilhaft ift, wird es doch dadurch, daß es Kräfs 
te bervorreize und in Uebung ſetzt. Mun ift aber 
gewiß, daß in einer Gefellihaft der Geift der Uns 
ternebmung finfe oder ſich hebt, je einfacher oder 
mannichfaltiger die Befhäfftigungen und Productios 
nen find, die fich in der Gefellfhaft finden. Er vers 
engt fich weit mehr unter einer Nation bloſſer Acker⸗ 
feute als unter einer Nation, Die aus Ackerleuten und 
Kaufleuten befteht, und auch unter dieſer ift er offens 
bar wieder beengter, als unter einer Nation, die aus 
Aderleuten, Kaufleuten und Manufacturiers beſteht. 


vu. 
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ViIIl. Sicherer und gleichfoͤrmiger und oft 
neuer Abſatz des Ueberſchuſſes der Landes⸗ 


producte. 


Eirner der wichtigſten Umſtaͤnde, die hier in Er—⸗ 
waͤgung fommen, und eine der Seiten, von der 
"ber betrachtet es am klarſten ift, daß Errichtung von 
Manufacturen in unmittelbarer und directer Bezie⸗ 
hung mit dem Gedeihen des Acferbaus ſteht, und zur 


Vermehrung der Einfünfte eines Landes nicht wenig 


beytraͤgt. 


Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß der Bauer 
abwechslend oder gleichfoͤrmig fleiſſig bey ſeiner Arbeit 
iſt, munter oder matt bey derſelben wird, je nachdem 
der Markt, wo er den Ueberſchuß der Producte ſeiner 
Arbeit verkauft, immer gleich oder mehr ungleich als 
gleich von Kaͤufern beſucht wird, und daß nach dem 
gewoͤhnlichen Laufe der Dinge auch fein Ueberſchuß 
gröfler oder geringer werde, je nachdem er, flets oder 
nicht ftets, Des Abfages verfichert feyn fann. Nun 
kann man fich aber, in Beziehung auf Abfaß der Agri: 
eulturproducte überhaupt, immer mehr auf einen eins 
bheimifchen als auswärtigen Marfe verlaffen, erfterer 
ift alfo Tegterem immer vorzuziehen. ‘Dies erhellt 
zum Theil auch aus nachfolgender Entwicklung. . 


Alle Nationen fuchen, fo viel möglich von ihrem 
eigenen Grund und Boden den Lebensunterhalt fich zu _ 
verfchaffen, und manufacturirende Nationen -fuchen, 
befonders auch noch die rohen Materialien, deren 
fie für ihre Fabriken bedürfen, aus ihrem eigenen 
Lande zu ziehen. Diefes ganz natürliche Beſtreben 
wird durch den Monopoliengeift noch verftärke, und 
bis ine einer unflugen Extremität getrieben. Man 
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feheint daher - oft zu vergefien, daß Nationen, die 
weder Bergwerke noch Manufacturen haben, die nor 
thigen Manufacturartifel bloß durch Umtaufch gegen 
ihre tandesproducte erhalten fönnen, und daß wenn 
diejenige, die ihnen diefe Artikel am beften liefern koͤn⸗ 
nen, einem folhen Umtaufch feinen freyen kauf lass 
fen wollen, jene Doch genöthigt ſeyen, fo viel möglich 
eigene Manufacturen zu errichten. Die manufactus 
tirenden Nationen opfern aljo häufig ihren eigenen 
wahren Bortheil dem chimärifchen Project auf, nichts 
faufen zu wollen fondern immer bloß zu verkaufen, 
aber daher entfpringt denn doch, daß Die auswärtige 
Nachfrage nad) den Producten ber acferbauenden Laͤn⸗ 
der in einem hohen Grade mehr zufällig und gelegens 
heitlich, als gewiß und gleichförmig fortdaurend ift. 
Wer ih in Mordamerica ganz oder vorzüglich mit 
Handel befhäfftige, weiß wohl, wie manchen Schar. 
den Daher ſchon die vereinigten Staaten erlitten, und 
wie oft ſich fchon der auswärtige Markt fo verenge 
bat, daß fi die Machfrage dem Vorrath, der da 
war, gar nicht gleich hielt. 


Allein aufler diefen Hinderniffen einer bald mehr 
bald minder falfhen Politif, die sfters hier eintres 
ten, gibts auch mehrere natürliche Urfächen , warum 
man .fich auf einen fremden Markt nicht wohl verlasse 
fen kann, und es.bleibt nichts anders übrig, als einen 
techt guten und ausgebreiteren‘, einheimifchen Marke 
ju bilden, oder mie andern Worten, Manufacturen 
ju errichten. Es mag vielleicht auch feyn, daß hie und 
da einige Hände Dem Ackerbau Dadurch entzogen würs 
den, Daß alfo des bebauten Landes hie und da weni⸗ 
ger würde; allein da durch Die Entftehung der Manus 


farturen die einheimiſche Nachfrage nach den Landess 
en pros 
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produecten im einen gewiflen, gleichförmigen Gang 

kaͤme, fo würde diefes gewiß Doch die Wirfung has 
ben, daß die Cultur des Landes, das gebaut wird, 
nur noch Defto mehr gewaͤnne. ‘Die Totatmaffe des 
Agriculturertrages würde aljo doch zunehmen, denn 
Diefes liege fehr oft nicht fo wohl Daran, wie groß die 
Summe des urbaren Landes ift, als vielmehr, wie 
boch die Eultur des bebauten Landes wirflich getries 
ben worden. Man bemerfe fich noch hiebey, daß die 
Vermehrung der Manufacturen nicht allein für Die 
Artikel, die man bisher gewöhnlich in Menge produs 
eirte, einen einpeimifchen Markt eröffnet, fondern auch 
Machfrage nach ſolchen veranlaßt, die entweder bis: 
ber unbefanne waren oder in unbeträchtliher Muan⸗ 
titaͤt producier worden. Artikel aus allen drey Rei⸗ 
chen der Natur erhalten oft einen Werth, und zeigen 
einen Nutzen, den man bis dahin nicht fannte, 


Che nun diefe bloß im Allgemeinen berupende 
Erörterung noch weiter ausgeführt wird, ift wohl gut 


II. zu feben, was etwa nach der befonderen 
Lage der vereinigten Staaten von Tlordamerica 
gegen die bisher dargelegeen Schluͤſſe geſagt 
werden kann. : 


Unftreitig ift folgendes eine wichtige Bemerfung 
‚gegen alles bisher geſagte. Go wahr es feyn möge, 
daß ein Staat, der grofle Strecken fruchtbaren und 
unbebauten Landes befißt, zugleich aber Durch feine 
tage von allem auswärtigen Handel abgejchnirten ift, - 
fein Intereſſe dabey finde und felbft das Intereſſe feis 
mer Agricultur dadurch befördere, wenn er den Fleiß 
eines Theils feiner Einwohner auf Manufacruren bins 
lenft , fo gelte es doc) nicht von dem Staate, Der: 
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jwar auch ein folches vacantes und fruchtbares Ter⸗ 
ritorium bat, aber zugleich auch in einer recht qutem - 
Lage iſt, um fich die nörhigen Fabricate ziemlich wohls 
feil aus andern Ländern zu verfchaffen. So ſichert 
ſich ja diefer Staat den groffen Vortheil der Theilung 
der Arbeit, wenn er dem Bauern alle Zeit zu Betrei⸗ 
bung feines Ackerbaus frey läßt, und fo groß auch der 
Vortheil feyn mag, der Daraus entfpringt, wenn die Ob⸗ 
jecte der Induͤſtrie recht vervielfacht und Gegenftände 
alfer Art dem fo verfchiedenen Genie der Menfchen zur 
Bearbeitung dargeboten werden, fo läßt fih doch 
fhwerlich ein zuverläffigerer und foltderer Vortheil für 
ein unbevölfertes und uncultivirtes fand denfen, als 
menu Einoͤden in urbares und bevölfertes fand vers 
wandelt werden. Mag auch vorerft die Revenuͤe, die 
dadurch jährlich gewonnen wird, vielleicht etwas ges 
ringer feyn als bey andern Unternehmungen, fo wird 
dod) das Capital in Zufunft immer gröffer.: 


Gegen’ diefe Bemerkung läßt fih nun folgendes 
gewiß mit vielem Grunde fagen: 


1) Wäre volltommene Freyheit der Induͤſtrie und 
bes Handels das herefchende Syſtem in der Welt, 
fo würden unftreitig für einen Staat von den-Verhälte 
niſſen, als Das vereinigte Nordamerica ift, die Gründe 
gegen die Beförderung der Mannfacturen von gross 
fem Gewichte feyn. Jedes Land genöfle alsdenn, 
recht vollftändig alle feine individuellen Vortheile, 
und fönnte fich leicht das manglende damit erfeßen. 
Alles würde fih unter einander ausgleichen, und ob» 
fchon die bloß Ackerbau treibenden Nationen aus Ur⸗ 
fachen, Die zum Theil fchon angegeben worden, nicht 
zu dem Grade von Wohlhabenheit kommen fönnten, 
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als die, die Ackerbau und Manufacturen mit einans 
der verbänden , fo würden Dagegen Doch jene der forts 
fohreitenden Berbefferung ihrer Ländereyen fich zu er; 


freuen haben. Keine Frage alfo, das befte wäre ims 


mer allgemeine Freyheit und eigene ungehemmte, 
wiltführliche Entwicklung der Induͤſtrie; aber Diefes 
Syſtem ift nun einmal nicht das herrfchende in der 
Welt, und folglich find die vereinigten Staaten von 


- Mordamerica in gewiffen Betracht als ein Land anzus 


fehen, das von’ allem Handel mit andern Ländern 
ausgefchloffen ift. Zwar können fie leicht alles, was 
fie von Manufacturartifeln nochwendig haben, vom 


Auslande erhalten, aber fie Finnen ihre eigene Pros 
duete nicht ohne groffe Schwierigfeit Dagegen abfets 


zen. Dies gilt auch nicht etwa bloß von einer ber 
auswärtigen Nationen, fondern von mehreren, mit. 
welchen Nordamerica den vielfacheften Verkehr bat. 


Nordamerica kann alſo nicht auf gleichen Fuß mit 


Europa tauſchen, und wenn es in Nordamerica das 


ben bleiben follte, daß man bloß dem Aderbau treu 


- bliebe oßne fih auch den Manufacturen- zu widmen, 


fo würde Nordamerica ein Opfer des herrfchenden Coms 
mercialfyfteitns werden. Denn wohin müßte es nicht. 
bald führen? Mordamerica braucht ftets und braucht 
immer mehr Europaͤiſche Waaren, von feinen Pros 
ducten aber werden bloß einige in Europa gefucht, 
und manche überdieß nur, wenn gewiſſe Vorfälle eins 
treten. Billig muß man alfo daran Ddenfen, vor 
Verbindungen , die bloß fo einfeitig vortheilhaft find, 


- fo bald möglich fich loszumachen. Will Europa die 


Mordamericanifchen Producte nicht fo nehmen, mie 
es dem Intereſſe der Mordamericaner gemäß ift, fo 
ift das befte, daß der Mordamericaner fo viel möge 
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ih den Europäer und feine Waaren entbehren 
lerne. - 


2) Ohne Frage ift die Verwandlung der unbebaus 
ten tänderegen in eultivirte ein böchft wichtiger Punct 
für die vereinigten Staaten von Nordamerica , aber 
durch Beförderung der Manufacturen wuͤrde diejes 
nur um ein fo weniges verzögert, daß es nicht in Bes 
tracht kommt. Es tritt nebmlich hier wieder eine - 
Benerfung ein, die fehon einmal angeführte worden, 
dag es dem Ackerbau weit vortheilhafter fen, ments 
ger fand urbar, aber diefes fo gut möglich benußt, 
als mehr Laud cultivire und mittehmäffig benutzt. Nun 
ifts aber auch eben fo unftreitig, Manufacturen tras 
gen nicht wenig dazu bey, einen gleichförmigeren und 
thätigeren Ackerbau zu befördern. Geſetzt alfo auch, 
"die Beförderung der Manufacturen fchade dem Fort 
gange neuer Colonien ein wenig, und die Anzahl der 
urbarwerdenden Morgen Landes werde Dadurch vermins 
Dert, fo wird Diejes Doch auf einer andern Seite ers 
fegt, der Werth und der Ertrag der übrigen Ländes 
gegen wird deſto mehr erhöht. 


Es (äßt fich aber nicht einmal gewiß behaupten, 
Daß der Fortgang neuer Colonien durch Befördes 
- zung der Manufacturen verzögert werde. Denn es 
biegt fo tief in der menfchlihen Matur, ein unabs 
bängiger tandeigenchümer werden zu wollen, daß wo 
Die Gelegenheit dazu fo lockend ift, wie in den vereis 
nigten Staaten von Mordamerica, da werden wohl 
wenige vom Ackerbau zu den Manufacturen überges 
ben. Wielmehr mancher, der erwa.als Manufactus 
rier einwandert, wird vielleicht den Einladungen zum 
Ackerbau nicht widerſtehen können”. So viel aljo 
vom erfien Einwurf. 
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Ein zweyter ift diefer: da die Indüftrie der Mens 
fhen, wenn man ihe nur völlig freyen Spielraum 
laͤßt, gewiß von felbft auf die nüglichfte Beſchaͤffti⸗ 
gung fälle, fo ifts nicht nörhig, daß die Megierung 
auf Beförderung der Manufacturen denfe; es wird 
ſich von felbft geben, fo bald im PN Zuftande 
des Staats alles dazu reif ift. 


So fheinbar diefes lauter, fo manches läßt ſich 
Doc) dagegen fagen; man darf wenigftens einige Mes 
benbeftimmungen nicht vergeffen, Die auf den Haupt: 
punct einen groffen Einfluß, haben. Die Menfchen 
müffen nehmlich zum Neuen und zu Unternehmung 
deffelben oft erft ermuntere werden, felbft wenn die 


Vortheile deffelben groß und einfeuchtend find. Die _ 


Macht der Gewohnheit ift gar zu ftarf, und fon 
bey gewöhnlichen Gefchäfften des Lebens werden oft 
die einfacheften, auffallendften Verbeſſerungen nur 
langfam und mit Widerwillen angenommen; wie 
vollends noch wo man zu einer ganz neuen Lebensart 
übergeben foll, nachdem man an eine ganz andere les 
bensweiſe feit langem ber gewöhnt iſt? Die Menfchen 
machen zwar endlich diefen Uebergang, wenn ihnen 
ihre alte Lebensart nicht mehr Nahrung genug abs 
‚wirft, oder wenn alles dabey fo überfeßt ift, daß fie 
nicht mehr Beichäfftigung genug finden; aber alsdenn 
erfolge der Uebergang gewöhnlich fpäter als gut iſt. 
Man behilfe fi beym alten fo lang irgend nur mögs 


Ich, und die Regierung muß der natürlichen Trägheie 


einen Fleinen Stoß geben, um zum neuen ermuntern. 


So allein wird denn auch die Furcht, es möchte 
mit den neuen Verſuchen fehlen, deſto feichter übers 
munden! Bey vielen brauchts zwar nicht erfl Er⸗ 
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munterung zu neuen Verſuchen; aber diefe find nicht 
gerade die beften Leute, fondern die forgfältigen, ges 
nau berechnenden Capitaliften find es, auf die man 
bier vorzüglich fehen muß. Dieſen, damit fie Zus 
trauen gewinnen, muß man die Ausficht auf eine Uns 
terſtuͤtzung der Megierung eröffnen, und muß fie da: 
durch deſto geneigter zu machen ſuchen, Echwierigfeis 
ten entgegen zu geben, die mis jedem ſolchen erften 
Berfuche verbunden zu ſeyn pflegen. 


In der That iſt es auch eine hoͤchſt furchtbare 
Schwierigkeit, mit andern Nationen, die ſich einmal 
eines gewiſſen Zweiges von Induͤſtrie bemeiſtert ba; 
ben, in Rivalitaͤt ſich einzulaſſen. Es iſt ohne bes _ 
fondere Unterflügung der Regierung oft faft unmoͤg— 
lich, daß fich folhe neue Manufactureinrichtungen 
gegen andere, längft reif und ftarf gewordenen Eins 
richtungen haften können, und gleich gute Waaren 
um gleich wohlfeile Preife zu liefern im Stande feyn 
follten. Man bedenfe noch dabey, wie ungleich die 
Eoncurrenz wird, wenn vollends noch Die alten Ma 
nufaetureinrichtungen da wo fie find Duch Prämien 
und andere Hülfen fo unterflüßt werden , daß z. B. 
auf die Ausfuhr gewifler Fabricate der Genuß gewiss 
fer VBortheile gefegt wird, um nur in den Ländern, “ 
wohin fie geben, jedem Nebenbuhler feine Werfuche 
unmöglich zu machen... Der Unternehmer einer neuen 
Manufactur bat alsdenn nicht bloß mit natürlichen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, fondern auch mit fünfts 
lihen, die ihm von: andern Regierungen und oft 
ſelbſt auch durch fchlaue, temporaire Aufopferungen 
der alten Fabricanten entgegengefeßt werden, und 
die er bloß  vermittelft der Hülfe feiner Regierung 
überwinden kann. Go 7— es alſo ſeyn mag, daß 
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Die Induͤſtrie, wenn man ihr ihren natürlichen Lauf 
läßt, gewiß immer endlich auf die nüglichften Objeete 
fällt, fo wenig ift zu erwarten, Daß fie allein und ihre 
ſelbſt uͤberlaſſen, dieſes alles überminden konne. 


Doch wenn ſich auch die Regierung im vereinip | 
ten Dordamerica der Sache annehmen wollte, wirds 
nicht vergeblich feyn ? Fehlt's nicht zu fehr an Arbeis 
tern ? ift der Arbeitslohn nicht zu hoch ? fehlts nicht zu 
fehr am Capital? 


Daß es einigermaaflen an Arbeitern fehlen werde, 
‚und daß der Arbeitsiohn im Ganzen ſehr hoch fen, 
laͤßt ſich niche laͤugnen, aber doch ift auch Diefes fein 
Einwurf, gegen den nicht mie Recht viel erinnert 
werden fönnte., Betraͤchtliche Diftricte in Nordames 
rica kann man faft als vollftändig bevoͤlkert anſehen; fie 
find voll biühender, immer mehr zunehmender Städte. 
Zwar mag die Bevölferung vielleicht noch nicht ganz 
zu der Höhe geftiegen ſeyn, die fie vielleicht wohl ers 
reichen koͤnnte; Doch ift fie nicht weit mehr von dieſem 
Ziele entferne, ungeachtet immer viefe nach entferntes 
ren Colonien auswandern. Ueberdies lader in eben dies 
fen Gegenden nicht alles gerade eben fo fehr zum Ackers 
bau ein, wie in andern Provinzen und Diftrieten, und 
Diefe find alfo wohl auch die rechten Gegenden, wo - 
die Indüftrie auf Errichtung von Manufacturen ge: 
lenkt werden Fönnte. 


Man feßt auch, wenn man über den drohenden 
Mangel von Arbeitern flagt, gar zu leicht einige Um⸗ 
ftände auffer Augen, deren ſchon einmal gedacht wor⸗ 
den, daß nehmlid Kinder und Weiber hier gebraucht 
werden fönnen, daß oft durch gute Mafchinen = 
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Gebrauch vieler Menfchen entbehrlich gemacht, und. 
überdies noch Mebenftunden folcher Perfonen bes 
außt werden, die fonft ihre Hauptzeit auf andere Be: 
fimmungen verwenden. Miche zu gedenfen, tie ficher 
man auf die Einwanderung Europäifcher Manufacs 
turiers rechnen fönnte, fo bald nur allgemein befannt 
wäre, daß fich die Regierung in Mordanterica der 
Beförderung der Manufacturen recht annehme. Kurz 
wenn die Seltenheit der Arbeiter und die Furcht, daß 
dem Ackerbau Hände entzogen werden möchten, von 
Beförderung der Manufacturen abfchröcen folfen, fo 
müßten ja auch eben diefe Urfachen von der Befördes 
rung des Handels und der Schifffahrt abfchröcken. 


Allein auf den ziwenten der obigen Einwürfe, der 
von der Theure des Arbeitslohns hergenommen 
wird, laͤßt ſich vielleicht nicht fo befriedigend antwor⸗ 
ten, als auf dem eriten, der von dem drohenden Mans 
gel der Arbeiter hergenonmmen war, oder ift die befte 
Antwort, die fich bier geben läßt, der Arbeitslohn 
in Mordamerica darf wohl ein wenig theurer feyn als 
in Europa, und doch wird es dem Emporkommen der 
Dianufaeturen in Mordamerica nicht ſchaden. 


Wenn fremde Fabricate auf den DMordamericanis 
fhen Markt fommen, fo ift die Totalfumme ihres 
Preifes aus folgenden Fleinen Summen jufammenges 
feßt. Erfte Ausgabe zu Erfaufung der Materialien, 
mit eingefchloffen die Tareır, die etwa im Lande dars 
auf liegen; Ausgabe zu Erfaufung des Grund und 
Bodens, Aufführung der Gebäude, Anfchaffung der 
Mafchinen und Werfjeuge; Arbeitslohn der bey dee 
Manufactue gebrauchten Perfonen; Intereſſen des 
aufgewandien Capitals; Commiffionsgebühren für die 
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‚Agenten, die fie am Orte der Fabricirung verkaufen; - 
Transportfoften nah Mordamerica , Affecuranzges 
bübhren und andere, zufällige Ausgaben bier mit ein; 


-  gefchloffen; Taren und Gebühren, die bey der Auss 


fubr; Taxen und Gebühren, die bey der Einfuhr ders 
ſelben bezahle werden müflen. Man gehe nun diefe 
Doften einzeln durch, und vergleiche, wie es in Ans 
fehung der Nordamericanifhen Fabricate damit feyn 
werde. 


Ankauf der rohen Materialien betreffend ift offens 

bar der Bortheil gegenwärtig, im Ganzen genom⸗ 
men, auf der ‚Seite der vereinigten Staaten, und 
er wird noch immer mehr auf diefe Seite ſich neigen, 
wenn.erft die Grundeigenthuͤmer, fünftigbin durch 
den fiheren Abfag ermuntert, auf Erzeugung diefer 
Materialien mehr Sorgfalt verwenden, Welch ein 
Vortheil its auch nicht für die Mordamericanifchen 
Staaten, daß fie nicht, wie einige der blühendften - 
Mauufacturftaaten in Europa, die Materialien auss 
waͤrts zu holen genöthige find, alfo offenbar unabs 
bängiger find als dieſe. 


Der Aufwand bey Erfaufung von Grund und 
‚Boden, Errichtung der Gebäude, Anſchaffung der 
„ Mafchinen und Werkzeuge, auch die Intereſſen des 
aufgewandten Capitals mögen beiderſeits ziemlich 
gleich fennz aber Commiffionsgebühren, Transport: 
foften, Taxen und alles, was oben zu diefen drey 
Artifeln gerechnet worden, machen eine Totalfumme 
aus, die offenbar einzig und allein das auswärtige 
Fabricat vertheuern, bey dem einbeimifchen aber 
ganz .hinwegfallen. Sie machen zuſammen gewiß 
eine Summe von: ı5, bis 30. Procent, und Dies 
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aibt mehr denn Erfaß dafür, daß der Arbeitslohn im 
Nordamerica höher fleht als in Europa. Auch diefer 
Einwurf wäre aljo hinlängtich beantwortet. 


Das ſchwerſte if, auf das befriedigend zu ants 


worten, mas vom Mängel eines hinlänglichen Capis 


sals, gegen Die Betreibung Der Manufacturen ir 
Rordamerica gefagt wird, denn Diefer Einwurf iſt 


gar zu unbejtimme. 


Wie viel gehört nicht dazu, um mit einiger Ger 
nauigfeit zu ſagen, wie viel baaren Gelds in einen 
tande iſt? Wie viel mehr noch, um zu fagen, wie 
viel etwa des baaren Geldes, das da ift, auf gewiſſe 
Gegenftände der Induͤſtrie verwandt werden könnte ? 
oder gar noch beftinnmen, um wie viel der Effect einer 
gewiſſen gegebenen baaren Capitalſumme dadurch vers 
färft werden könnte, wenn die Circulation derjelben 
durch irgend einen neuen Gegenftand, ‚den man dee 
Induͤſtrie darboͤte, befchleunigt werden würde? Wollte ' 
man jene Meynung, vom Mangel binlänglicher Ca⸗ 


pitalien zu Betreibung der Manufacturen, in ihrer 


vollen Strenge annehmen, fo müßte es ja auch aus 
baaren Gelde fehlen, auswärtigen Handel zu betreis 
ben, und der Landbau allein müßte alles binmwegs 
nehmen: 


Noch kann man uͤberdieß dem Mangel des baas 
ren Capitals, fo fern er etwa wirklich eintreten follte, 
vieleicht cheils durch Errichtung von Banken, theils 
duch Aufnahme. fremder Capitalien helfen. Daß 
Banfen, wenn fie gut eingerichtet und weislich ads 
miniftriee werden, allen Geldoperationen in einem 
tande neue Energie | iſt unftreittg, und daß 

man 
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man auch nöchigenfalls die Aufnahme fremder Capi⸗ 
talien für Nordamerica in Berechnung nehmen dürfe, 
‚bat die bisherige Erfahrung genugfam gezeigt. Nord: 
america hat diefes Hülfsmittel nicht nur bey feinem 
auswärtigen Handel bisher ſchon benutzt, fondern 
ſelbſt auh Aderbau und Manufacturauftalten der- 
vereinigten Staaten haben ſchon daher wohlchätige 
Wirfungen empfunden. | a 


Es kann auch nicht fehlen, Mordamerica muß 
Leicht immer mehr fremde Capitalien an fich ziehen 
Finnen. Zwar verleiht jeder feine Gelder lieber zu 
Haufe als auswärts, jelbft wenn der Profit des auss 
waͤrtigen Berleihens gröfler ift; alfein es gibt Länder 
in Europa, wo man das Geld faft gar nicht zu Haufe 
anlegen fann, alfo aufausmwärtige Unterbringung dess 
felben denfen muß, und wenn auch, wie wirflich der 
Fall in Nordamerica eintritt, die Vortheile der Vers 
leihungen ins Ausland gar zu groß find, went man 
von der Sicherheit und Güte der Regierung des Lanz 
des, wohin man das Geld gibt, vortheilhafte Bes 
griffe bat, fo fommen gewiß der fremden Kapitalien 
immer mehrere. Man denfe alfo nur darauf, vors 
theilbafte Begriffe von der Mordamericanifhen Me: 
gierung in Europa zu erhalten; man fuche fremde 
Sapitalten ins Land zu bringen, wenn fie auch nicht 
gerade für Betreibung von Manufacturen, fondern in 
anderer Abſicht, zuerft verliehen werden, denn am 
Ende kommt es doch auch diefen zu Statten; und 
man vergeſſe nicht Ausländer daran zu erinnern, mie 
‚wenig, Fabrifen und Manufacturen, in Mordamerica 
angelegt, auswärtigen Zufällen oder dem Einfluffe 
auswärtiger Veränderungen unterworfen feyen, da die 


fteigende Bevoͤlkerung und Cultur der vereinigten 


Staa: 
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Staaten einen immer ftärferen einheimifchen Abfag 
der Fabricate verfichere, 


Doch man hat ja nicht an die auswaͤrtigen Cas 
pitalien allein zu Denken, denn wahrjcheinlich bat 
Dordamerica genug innere Hülfsquellen. Es gibt 
gegenwärtig in dem vereinigten Gtaaten glücklicher 
Weile eine Art von Capital, Die jede Sorge wegen 
Mangel binlänglicher Fonds völlig überflüffig macht. 
Ich meyne die fundirten Schulden. 


Deffentliche Fonds find nehmlich fo gut als Capita⸗ 
fien, fo bald fie bey denen, die Geld haben, in vollem 
Credit ſtehen, aljo leicht und fchnell in baares Geld uns 
geiegt werden koͤnnen. Gin Mann, der eine gewiſſe 
Darthie Derjelben hat, Fann fie alsdenn wie Baar⸗ 
Schaft brauchen. Go weit ift alles richtig. Aber man 
fagt, es ift Doch fein Gewinn dabey, denn wenn man 
100,000. Thaler Fonds in Circulation fegt, fo vers 
anlaßt dDiefes, daß dadurch eine andere gleich grofle 
Capitalſumme, die fehon vorher da mar, gleichſam 
deiteuire wird. Letztere nehmlich geht Darauf, um die 
jährlichen Intereſſen zu bezahlen, und nach und nach 
das Kapital abzutragen. 


Diefen Einwurf ganz zu heben , darf man bloß. 
den Fall ganz beſtimmt ins flare feßen. Geſetzt 
100. Pf. fehsprocentiger Stocks werden creirt, wie 
die der Mordamericaniſchen find, fo werden unftreitig 
im erften Jahr 8. Procent dem übrigen fiir Ackerbau 
und Manufacturen gewidmeten Capital der Gefells 
(haft entzogen, um 6. Procent Zinfe zu zahlen und 
2. Procent am Capital abzutragen. Eigentlich ſind's 
u. nur 92. Thaler, um die das gefellfchaftliche . 

pita 
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pitaf vermehrt worden; oder — fo fährt man ge: 


u wöhnlich fort, wenn man diefen Einwurf macht — 


weil jene Abzüge fo Tange fortgehen, bis’ endlich das 
ganze Capital abgetragen worden, fo ifts am Ende 
null, was dem gefellfhaftlichen Capital zumächft, 
weil jene Augmentation Durch diefe Abzüge nach und 
nach ganz verzehrt wird. 


Wenn man aber auch dieſes alles, was ſo geſagt 
wird, voͤllig zugibt, ſo bleibt doch wahr, daß die 
ganze Zeit hindurch, bis jene 100. Pf. durch die jaͤhr⸗ 
lichen Abzüge bis auf 8. Pf. herabgebracht find, eine 
geöffere Summe von Activcapital da ift, als wenn 
Die neue Staatsfchuld von 100. Pf. nie creirt worden 
wäre. Im erften Fahre beträgt die Yugmentation 
des circulirenden Actifcapitals 92. Pf. ; im zweyten 
84. Pf.; im dritten 76. Pf. und fo fort, bis es ends- 
ih herab auf 8. Pf. vermindert if. Allein follte es 
für die Induͤſtrie gleichgültig feyn, daß wenigſtens 
mehr als elf Fahre lang immer eine gröffere Capitals 
Summe in Eircularion bleibt, als ohne die Creirung 
jener Staarsfhuld in. Umlauf gekommen wäre ? 


Doc es ift ben allem diefem noch viel zu viel 
eingeräumt worden. Es tft nicht ganz richtig, daß 
wenn 100. Pf. folher Staarsfchulden gemacht. wers 
den, wie die Der fechsprocentigen Mordamericanifchen 
Stocks find, daß fich dagegen allmälig eine gleich 
groffe Summe dem allgemeinen Capitalfond entziehe, 
der die Induͤſtrie in Bewegung feßt, daß alfo all 
mälig eine gleich groſſe Summe gleichfam deftruirt 
werde. Jene 8. Procent, die jährlich bezahle werden, 
nehmlich 6. Procent Zinfe und 2. Procent Capitalab⸗ 
* gehen doch nicht von dem groſſen geſellſchaft⸗ 

ichen 
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lichen Eapitalfond verlohren , der die Induftrie in Ber 
wegung feßt; der Ölaubiger, der fie empfängt, feße 
fie gewoͤhnlich gleich wieder in Circulation. Entwer 
der er ſelbſt verwender fie wieder zu feinem Unterhalt 
oder zu irgend einer Unternehmung, oder er verleiht 
fie an einen, der fie dazu braucht. Es ift alfo für 
die Eirculation oder indüftrievolle Benugung derfels 
ben bloß die Zwifchenzeit verlohren, während daß das 
Geld aus der Hand der feuerbaren in die öffents 
lihen Caſſen, und aus Ddiefen in die Hände des 
Staatsglaubigers, und wieder aus dieſen durch irs 
gend einen Canal in allgemeinen Umlauf fonımt. Ges 
fhehen aber die Zahlungen der Intereſſen periodifh 
und fchnell, und gebt es vollends noch durch eine 
Bank, fo ift jener Zeitverluſt für die Circulation hoͤchſt 
unbedeutend und geringe. 


Noch fann man aber fagen; es geht doch, wenn 
Staatsſchulden creirt und als Stocks in Umlauf ges 
ſetzt werden, eine beträchtlihe Summe des baaren 

Geldes, das im Staat cireulirt, für Landbau und 
Manufacturen verlohren , weil auch das Umſetzen dies 
fee Stocks ein eigener Handel wird, alfo eine eigene 
Summe des cieculivenden Geldes beſchaͤfftigt. Das 
ift auch nicht zu laͤugnen. Aber die Fleine oder groͤs⸗ 
fere Summe von Baarfchaft, die auf diefe Weiſe der 
übrigen Circulation und Induͤſtrie entzogen wird, 
ſteht in feinem Verhaͤltniß mit dem Belauf des Cas 
pitals, dem diefe Baarfchaft Activitaͤt und Wirkſam⸗ 
feit gibt. Die Summe der als Stocks circulirenden 
Staarsihulden kann fogleich wie baares Geld bey jes 
der müßlichen Unternehmung gebraucht werden, und 
das baare Geld ſelbſt, vermittelft deffen jene Stocks 
in Umlauf gefeßt werden, verliebte bloß auf einige Aus 

’ . gen⸗ 
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genblicke feine gewöhnlichen Zunctionen. Die Baars 
ſchaft ſtroͤhmt mir einer fchnellen unaufhoͤrlichen Ebbe 


und Fluth jegt der Induͤſtrie zu, jetzt den Er 
tion in den: Fonds. 


Um ein deutliches, beurfundendes Beyſpiel hie: 
von vor Augen zu haben, fehe man auf England. 
Bloß aus der Summe des baaren Geldes, die in 
dieſem Meiche ift, würde es fich nicht erflären laſſen, 
wie Dort das Geldcapital (the monied capital ) ſo 
ſtark werden konnte, und wie dadurch in England jede 
Art von Induͤſtrie zu einer ſo auſſerordentlichen Hoͤhe 
geſtiegen. Es’ift von jeher und ſeit Daß dort Staats⸗ 
fhulden fundirt worden, die herrſchende Meynung 
der dortigen Gefchäfftsinänner und die allgemeine 
Meynung ihrer fcharfiinnigften Theoretifer geweſen, 
daß die Benußung der Öffentlichen Fonds als Capis 
tal, nicht wenig dazu beygerragen babe. Auch in 
Mordamerica hu man, den bisherigen Phänomenen 
zufolge, fo fchlieflen. Die Induͤſtrie im allgemeinen 
ſcheint wieder neu belebt worden zu feyn; der Handel 
hat fih mehr ausgebreitet; die Schifffahre hat uns 
ſtreitig erft vor furzem einen merfbaren Zuwachs ber 
fommen, und in vielen Provinzen kaun man nun ofs 
fenbar über ein Capital disponiren, von dem man. 
vor den Zeiten der Revolution nichts wußte. Freylich 

auch andere Umſtaͤnde haben dazu fehr viel beygetras 
gen, und aus diefem Beyfpiel allein würde fich nicht 
fiher ſchlieſſen laflen. 


Noch ift alfo Fein Argument gegen die Mögliche 
feit der Einführung bluͤhender Manufacturen im 
Mordamerica vorgebradht worden, das fich nicht wie 
derlegen hiefje, und gewiß ift Die befte Widerlegung 

gegen 
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gegen alle ſolche allgemeine Gruͤnde, daß wirklich 
ſchon mehrere wichtige Manufacturzweige mit einer 
erſtaunens wuͤrdigen Schnelligkeit zu einem hohen Flor 
in Nordamerica gediehen find; Welche weitere Auss 
ſichten eröffner nicht diefeg? Die wichtigfte der fchon 
blühenden Manufacturen find folgende: Ä 


1) Häute und gegerbtes Leder nebft einer Menge | 
Artikel, die daraus verarbeiter werden. 


2) Eifen, in Stangen und als Eifenbiech und 
mannichfaltig verarbeitet, theils zum Hausge⸗ 
brauch, theils auch zum Schiffgebrauch, und 
zum Gebrauch der Kuͤnſtler und Manufacturiers. 


3) Holz. Schiffe. Hausrath. Dreherarbeit. Crem⸗ 
pel für Wolle und Baumwolle und manches ans 
dere zum Behuf der Manufacturen und des 
tandbaus,. 


4) Slahs und Hanf. Schiffsthaue, Seilerwerf, 
Stricfe und anderes diefer Art. 


5) Backfteine, Ziegel und Töpferwaaren. 
5) Brantweine und Mialzgetränfe, 


7) Schreib: und Druckpapier, verfchiedener Are 
ten und Formen. 


8) Hüte von Biber und Wolle. Zeuge zu Weis 
berffeidung und feidene Schuhe. 


9) Raffinirter Zucker. 


10) Del von Tieren und Saamen. Seife. Spers 
maceti und Talglichter. 


11) 


+ 
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21) Kupfer» und Erzwaaren beſonders zum So u 
brauch der Diftillirer, Zucferraffineurs und Brauer, 
und mannichfaltigem Haushaltgebraud). 


12) Zinnwaaren meift für alltäglichen Gebrauch. 
13) Zußrwerfe aller Art. 


14) Schuupf; Käu:, and Rauchtobak. 


15) Stärfe und Haarpuder. 
216) Lampenſchwaͤrze und Mablerfarben. 


17) Schießpulver. 


Auffer diefen Artikeln, die fchon als ordentliche 
Handelsartifel gelten und die nur die wichtigften, dies 
fer Are find, gibt es noch einen intereffanten Zweig 
von Manufacturen, an den man gewöhnlich niche 
denft. Die Einwohner machen fih nehmlich in vie; 
Ien Diftricten ihre Kleidungen ſelbſt. Bald wenig: 
ftens zu 2; bald zu 3; bald zu $ und oft geht es bis 
zur Erportation. Dies gefchieht fo, erft ungefähr ſeit 
wenigen Jahren, und ſolche Fortſchritte in den. Fa: 
milienmanufacturen find gewiß in moralifcher und pos 
litiſcher Rauͤckt ch hoͤchſt merkwuͤrdig. 


Doch wer endlich auch zugibt, daß die Manu⸗ 
facturen in Nordamerica wohl aufkommen koͤnnten, 
bleibt oft wenigſtens bey der Behauptung, daß es 
für das allgemeine fein Vortheil ſey. Um einheimis 
fhen Manufacturen emporzupelfen, werde man gends 
thigt feyn, die völlig freye Einfuhr der auswärtigen 
zu befchränfen. Dies führe denn alfo zu einem Mos 
nopol, und das Monopol ‚führe nothwendig zu ers 
böhteren Mannfacturpreifen. So ifts auch wohl haus 
| | fig, 
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ſig, aber nicht immer. Man hat Faͤlle, daß wirklich 
die Preiſe fielen, ſo bald einheimiſche Manufacturen 
errichtet worden. Was daran Schuld war, iſt ſchwer 
zu fagen. Oft vielleicht allein ſchon diefes, daß der 
auswärtige unter dem Preis verfaufte, um nur den 
neuen einheimischen Manufacturier zu unterdrücken. 


Aber auch zugegeben, daß der Preis fteige, ſo 
bald man, das Entjtehen und Gedeihen einheimifcher 
Manufacturen zu befördern, die Einfuhr auswärtis 
ger Manufacturen einfchränft, fo Dauert. diefes doch 
nur eine Zeitlang. Denn jo bald jene gedeihen, ift 
. doch unfehlbar wieder der letzte Effect, daß die Mas 
nufacturpreife fallen. Die einheimijchen Zabricanten 
koͤnnen, fo bald einmal alles recht im Gange ift, ohne 
Schwierigkeit wohlfeilere Waaren liefern, denn fie 
tragen die Taren nicht, die der auswärtige zahlen 
muß; auch find fie wohl bald gezwungen im Waas 
renpreije fo weit herabjugehen als möglich, weil fich 
bald mehrere einheimijche Competenten finden. Jene 
temporaire Preiserhöhung erjeße fich aljo bald wieder 
Durch einen fortdaurenden Gewinn, und eben diefes 
‚wirft wieder auf das vortheilbaftefte auf den Acker: 
bau zurüf. Denn wenn fih der Bauer die Manu⸗ 
facturen, deren er bedarf, mit einer Fleineren Quan⸗ 
tirät Arbeit erfaufen fann, ſo entſteht daraus eine 
jährliche Verminderung feiner Ausgabe, alfo jaͤhr⸗ 
liche Vermehrung feiner Einnahme. 


Es ift demnah in jeder Beziehung unftreitig, 
daß die Beförderung der Manufacturen in Nordames 
zica hoͤchſt vortheilhaft wäre, und daß fie auch wahr⸗ 
fheinfich gedeihen könnten. Alſo nur noch gleichfam 
zum Weberfluß einige allgemeine und befondere Gründe, 

neues hier. Mag.Iil. 3.1.98. G Es 
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Es tft moralifh gewiß, daß ein fand, wo Acker⸗ 
bau und Manufacturen zugleich getrieben werden, eis 
nen weit vortheilhafteren Handel haben kann, als wo 
man Ackerbau allein oder faft allein treibt, und daß 
fi) alfo aud in jenem, fehr leicht mehr Geldreichthum 
oder Baarfchaft anhäuft als in diefem. Mehrere Urs 
ſachen treffen bier zuſammen. 


Alle Nationen beftreben ſich, die erſten Noth⸗ 

wendigkeiten des Lebens, deren ſie beduͤrfen, von 
ihrem eigenen Grund und Boden zu ziehen; fie has . 
ben folglich nur zufällig und nur bisweilen die Hülfe 
acderbauender Nationen nothwendig. Die Parthie 
ift alfo gewöhnlich fehr ungleich. Die acferbauende 
Nation holt ftet und regelmäffig bey der fabricirens 
den Nation dieſe aber bey jener nur abwechfelnd und 
mit mannichfaltigen Unterbrechungen. ' Der Handels» 
vortheil muß aljo auf der Seite der Manufaeturtreis 
benden Nation feyn. 


Noch kommt hinzu, dag wenn zwey Märkte gleich 
voll find, — wie wir hier vorausfegen wollen, daß 
der Marft der acferbauenden Nation eben fo voll fey, 
als der der Manufacturtreibenden, — fo zieht gewiß 
der Marft die meiften Kunden berbei, wo fi die 
größte Mannichfaltigfeit der Waaren findet. Auch 
der Unternehmungsgeift der Kaufleute des kandes ers 
weitert fich immer mehr, je mannichfaltiger die Fülfe 
von Waaren ift, die fie zu Haufe baben, und auf 
fremde Märfte verführen fönnen. Doch nicht nur 
ihre Unternehmungsgeift erweitert fih, fondern der 
ganze Handel wird dadurch ficherer. Fällt jegt ei - 
Artikel im Preife, weil er nicht mehr gefucht wird, _ 
fo fteige etwa ein anderer, und der vortheilhaftere 

| Vers 
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Verkauf der geftiegenen Artikel jegt auch den Kauf 
mann ſelbſt gleich in Stand, bey jenen, die vorerft 
gefallen find, abzuwarten, ob fi ich nicht etwa wieder 
die Umſtaͤnde aͤndern. 


Es iſt alſo ſchon aus allgemeinen Gruͤnden wohl 
hinlaͤnglich gewiß, daß ein Land, wo Ackerbau und 
Manufacturen zugleich getrieben werden, einen vors 
theilhafteren Handel haben kann und muß, als wo 
man Ackerbau allein oder faft allein treibt. Aber auch 
die Erfahrung fpricht dafür. Man vergleiche einmal 
die manufacturirenden Länder in Europa mit denen, 
die blos Ackerbau treiben, oder man ſehe auch nur 
auf Nordamerica ſelbſt. Vor der Revolution hatte 
das Land, das jeßt den vereinigten Staaten von 
Mordamerica gehört, nicht Baarfchaft genug für die 
Eircufation, deren es bedurfte, und man wurde immer 
mehr an Großbrittannien ſchuldig. Seit der Nevos 
Iution aber haben fih die Staaten, wo die Manu» 
facturen am meiften zunahmen, auch am ſchnellſten 
vom Kriege erholt und am meiſten Geld gewonnen. 
So viel nun auch andere Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
dazu bengetragen haben mögen, fo unläugbar ifts 
‚doch, daß eine Haupturfache in den angezeigten Lim: 
Fänden lag. Die Erfahrung ift fih gar zu gleich; 
wo Manufacturen blühen, finder fid) viel Geld, und 
wo jenes nicht ift, da finder fich auch fein Geldübers 
Aug. Manufacturen wirken alſo ſehr vortheilhaft auf 
den Reichthum eines Landes, und — auf Unabhäns 
gigfeit und Sicherheit deffelben. 


Jede Nätion muß alfo aud) ihrer Unabhängigfeit 
wegen fuchen alle Nothwendigfeiten ihrer Mationals 


ſubſiſtenz bey fich felbft zu — das heißt nicht u 
aß, 
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das, was zum eigentlichen Lebensunterhalt, ſondern 
auch was zur nl Kleidung, und Verthei⸗ 
digung gehoͤrt. 


Wer denft nicht noch gegenwärtig Tebhaft daran, 
in welche DVerlegenheit Die vereinigten Nordamericas 
nifchen Staaten während dem letzten Kriege gefom: 
men find, weil fie ſich nicht mit allem nothwendigen 
ſelbſt verfeben fonnten? Soll man noch einmal eine 
foihe Erfahrung abwarten, oder fo bald möglich vors 
laͤufig zu helfen ſuchen? Wie kritiſch ift für Nord⸗ 
america eine folhe Abbängigfeit vom Auslande, be: 
fonders fo lang die Nordamericanifche Marine noch. 
nicht ftarf genug ift, den auswärtigen Handel nadhs 
druͤcklich zu ſchuͤtzen, alfo die Zufläffe von auffen ficher 
und unfehlbar zu machen! Man bedenfe dabey noch 
folgendes. 


Die Landesproducte, die der Nordamericaner nach 
‚Europa führe, nehmen einen groffen Raum ein; ihr 
Transport nach entfernten Märkten ift alfo theuer, 
‚und um doch dafelbft mit den einheimifhen Competens 
ten Preis halten zu fönnen-, ift der Nordamericaner 
genöthigt, diefe Transportfoften mehr auf fic zu neh⸗ 
men, als daß er fie den Europäifchen Käufer bezah⸗ 
len laſſen kann. Kommen hingegen die Europäifchen 
Manufacturmaaren nad Mordamerica, fo läßt der 
Europäer den. Nordamericaner die Transportfoften 
allein bezahlen , fo bald er auf dem Mordamericani: 
fhen Markt feinen einheimifchen Mebenverfäufer fin: 
det; und er nimmt auch die Nordamericanifchen Pros 
ducte, womit man ihn etwa bezahlt, nur um einen 
defto geringeren Preis an, weil er vorläufig fehon die 
groſſen Transportkoften der voluminöferen Waare _ 
darauf 
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darauf ſchlaͤgt. Der Verluft, der hieraus für den 
Mordamericaner entipringe, wird endlich Dadurch noch 
groͤſſer, daß der größte Theil der Europäifhen Mas 
nufacturwaaren, Die nach Nordamerica abgefegt wers 
den, in groben, geringen Manufacturwaren befteht, 
die aljo wieder einen gröfferen Raum einnehmen. So 
nun ifts mitten im Frieden. Man denfe fih, was 
alles noch in Kriegszeiten hinzukommt, wenn entwes 
der Mordamerica felbft Krieg bat, oder irgend eines 
der &änder, wo Mordamerica feine Producte hinführt. 


Doh wenn man gewöhnlich mit allen Einwürs 
fen gegen die Beförderung der Manufacturen fertig 
it, fo kommt noch als letztes Wort — einigen Pros 
vinzen möge es wohl vorcheilhaft feyn, aber nicht als 
len. Die nördlichen feyen Manufacturländer , die 
füdfihen Ackerbauftaaten ; ihr Intereſſe ſey alfo eins 
ander entgegen gefeßt. | 


Dies glaubt man nehmlich faft überall zur Zeit 
Der erfien Cultur, eines tandes, daß das Intereſſe 
Des Ackerbaus und das der Manufacturen einander 
entgegengefeßt feyen, aber die Erfahrung zerftört 
nach und nad diefe Meynung, und je mehr man 
wahrnimmt, wie diefe Intereſſen fi) wechfelsmeife 
befördern und forthelfen, je leichter kommt man zuleßt 
auf den — freylich auch nicht allgemein wahren Saß, 
daß das Intereſſe des Ackerbaus und das Intereſſe 
der Manufacturen im Grunde nur ein und eben dass 
ſelbe Intereſſe ſey. Es ift nehmlich unftreitig, daß 
bey einer particulären Beförderung particulärer Mas 
nufacturen das Intereſſe des Bauern dem nterefle 
des Manufacturters leicht aufgeopfert werden kann; 
aber wo man irgend — genug gemacht — 
3 da 
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da hat man auch den. Sag bewährt gefunden, daß 
das Gedeihen der Manufacturen in feiner ganzen 
lezten Summe und das Gedeihen des Aderbaus 
in feiner ganzen lesen Summe aufs innigfte init 
einander verbunden find. | 


Es iſt auch eine eben fo ungegründete als fatale 
Idee, daß das Intereſſe Der nördlichen Staaten dem 
Intereſſe der füdlichen .entgegengefegt fey. Die Ums 
ftinde, woraus man Diefes fchließt, beweiſen gerade 
das Gegentheil, und je mehrere der mwechfelsweifen 
Bedürfniffe da find, defto enger und fefter wird das 
Band, das diefe mit jenen, und jene mit diefen vers 
knuͤpft. Die Beförderung der Manufacturen ift das 
ber offenbar für alle Provinzen hoͤchſt wichtig. 


Wenn 4. B. Manufacturen vorzüglich in den 
noͤrdlichen Staaten errichtee würden, und in denen, 
die in der Mitte liegen, fo würden auch die füdlichen" 
Staaten unmittelbaren Nugen davon haben. Gie 
würden ihre Producte befler abfeßen, ihr Bauholz, 
ihren Flachs, Hanf, Baummolte, rohe Seide, us 
digo, Eifen, Bley, Haͤute, Felle, Kohlen. Uns 
‚ter diefen Artikeln finden fih Baumwolle und Sn: 
digo ganz allein in dem füdlichen Staaten, wie bisher 
auh Bley und Kohlen. Flachs und Hanf aber fin: 
den fich wenigftens in weit gröfferer Menge als in den 


nördlichen, und die Virginifche Wolle wird unter als 


len für die befte gehalten, fo wie auch Seide gewiß 
immer in den füdlichen Provinzen beffer gedeihen 
wird, als in den nördlichen. 


Iſtts nun aber alfo in jeder Ruͤckſicht wahr, daß 
die Beförderung der an den Mordametis 
caniſchen 


\ 
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canifhen Staaten gewiß vortheilhaft wäre, fo vers 
dients Doch alle Aufmerkſamkeit, Daß gerade jegt ein 
kritiſcher Moment fi finder, wo man die Sache 
hoͤchſt wahrfcheinfich mit vorzüglicherem Gluͤcke unters 
nehmen koͤnnte. Zwey Zeitumftände machen die Krife 
diejes Moments, Einmal die Ausländer treiben 
wirflich gewaltige Speculationen in den Americanis 
fhen Fonds und faufen viel auf; es ift aljo viel frem: 
des Geld im fande. Zweytens man muß den ges 
genwärtigen zerrüttesen polisifchen Zuftaud von Eus 
ropa benußen. 


Der erfte Umftand , daß jeßt viel fremdes Geld 
da ift, erleichtert nicht nur die Errichtung von Ma; 
nufacturen, fondern wacht fie ordentlich nothwendig, 
damit nicht aus jener ’ Geldfülle Uebel entjpringe. 
Wenn man den Summen, die Dadurch ins fand ge; 
fommen, daß Ausländer Nordamericanifehe Staats; 
papiere gefauft haben, nicht irgend einen Kanal öffnet, 
fo geben fie bald wieder für fremde Luxusartikel aus 
dem tande hinweg. Mordamerica verliehre alsdenn 
nicht nur diefes Geld, fondern muß auch zu. feiner 
Zeit Intereſſen und Capital an Die Ausländer bezahlen. 


. - Zwar fönnte man jene Summen auch auf Bers 
befferungen des Acerbaus, auf Grabung von Gas 
nälen und auf andere dergleichen Operationen verwen; 
den, aber es ift Doc) eine Trage, ob alles dazu ver: 
wandte werden koͤnnte? Noch mehr frage ſich: ob die, 
die diefes Geld befißen, eben fo gerne es dazu hergeben 
würden , als zu Manufacturen? Oder man mache zu 
beiden elegenheit, Daß es, nach Belieben in eins 
zeinen Fällen, auf Ackerbau oder auf Manufacturen 
verwandt werden kann. Jetzt iſt in Mordamerica ein 
= 4 gewifler 


104 IL. Rapport über die Manufacturen 


gewiſſer Speculationsgeift erwacht; ‚gibt man ihm 
feine gehörige Richtung, fo fann er ehr nüglich wers 
den, überfäßt man ihn aber fich felbft, fo kommen 
am n Ende vielleicht die fchädlichften Folgen. 


Wenn zweytens oben der Benußung des zer: 
rütteten Zuftandes von Europa gedacht worden, to 
geſchah Diefes natürlich gar niche in fehadenfrohen 
. Empfindungen, fondern es ift eben fo edel als politiſch 
nüßlich, denen, die unter jenen Unruhen leiden, einen, 
Zufluchtsort zu eröffnen, und den Augenblick wahrzus 
nehmen, da viele Europäijhe Handwerfer, Fabri⸗ 
canten und Manufacturier auszumandern Luft haben, 
auch diefen Emigranten recht viele Zee nuͤ⸗ 
licher Beſchaͤfftigungen darzubieten. 


Nach allem dieſem muß man alſo auf die- Mit⸗ 
tel hoͤchſt begierig ſeyn, wie denn in Nordamerica 
Manufacturen befoͤrdert werden ſollen. Es ſind eben 
dieſelbe, Die ſich ſchon in manchem andern Staat er; 
probt haben: 


J) Auflegung von Taren auf die fremden Ars 
titel, woeldye Rivalen der einbeimifchen Ars. 
tıfel find, die man befördern will. Hier 
bey ift noch der Mebenvortheil, daß der Staat 
anfangs eine Tare dabey gewinnt, bis der Auss 
länder ganz hinweg bleibt, weil er nicht mit dem 
Eiugebehrnen gleichen Preis halten Fann. 


I) Verbor der fremden rivalifirenden Artikel, 
oder fo ftarke Tagen, daß fie fo gur als ein 
Derbor der tarirren Arrikel find. Es kann 
aber bloß da ſeyn, wo die einheimifhen Manus 
facturen ſchon genug —— und ſchon in ſo 

vielen 
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vielen Händen vertheilt find, daß fein gefährliches 
Dionopol entfiehen fann. Uebrigens ifts zugleich 
böchft billig und gerecht, denn bey andern Nationen 
ifts auch Sitte, Daß fie ihren einheimifchen Manus 
facturen auf ihren eigenen Märım das Monopol 
geben, 


III) Verbot der Ausfuhr von Manufacturmates 
rialien. Eine Sade, die mit groffer Borfiht 
und nur alsdenn gefchehen muß, wenn der Nutzen 
recht Har if. Denn, indeß man durdy ein foiches 
Verbot Manufacturen zu beben fucht, fo vermins 
dert man den Abjaß eines andern Induͤſtriepro⸗ 
ducts oder man vermindert den Preis defjelben. 
Es fann nun wohl jeyn, daß die, die darunter 
leiden, anderwaͤrts kuͤnftighin den Schaden reichs 
lich erjegt befommen; aber eben weil bier jo viel 
gegen einander zu berechnen ift, Kombinationen 
und Gegencombinationen angeftellt werden müflen, 
fo bat man diefes Mittel nur mic auſſ erſter Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen. 


IV. Geldverwilligungen ( pecuniary bounties), | 
Eines der Fräftigften und in gewiffen Ruͤckſichten 
das befte Mittel, von dem man freylich bisher im 
Mordamerica noch faft gar feinen Gebrauch ges 
macht hat und dem auch die Meynung des Publis 
cums gar niche fonderlicy günftig zu fenn fcheint. 
Allein die Vortheile, die mit dieſem Beförderungss 
mittel verbunden, find offenbar folgende: 


a) Es wirft mehr geradezu, als irgend eine andere 
Aufmunterung, erhält alfo auch bey neuen Uns 
ternebmungen mehr Den Much, vermindert die 

5 Der 
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Befuͤrchtungen deg Verluſts, und zeigt im Fall 
des Gelingens einen deſto groͤſſern Gewinn. | 


» Es wird hierdurch entweder gar keine temporaire 
Steigerung des Preiſes veranlaßt oder nur eine 
ſehr geringe. Entſteht nehmlich der Fond, wos 
her die verſprochene baare Belohnung genommen 
wird, aus dem Ertrage von Taxen, die nicht uns 
mittelbar auf den rivalifirenden ausländifchen Artis 

° tel fondern auf irgend einen andern Gegenftand ge: 
legt werden, fo veranlaßt diefes vielmehr Exrniedris 
gung als Steigerung des Preifes, denn es bleibt 
ja die Concurrenz des auswärtigen Arrikels. Ents 
fteht er aber aus Taxen, die unmittelbar auf den 
rivalifireuden auswärtigen Artikel gelegt worden, 
fo wirft ein Procent, der auf den auswärtigen Ars 
tifel gelegt und zugleich als Prämie für den einheis 

miſchen verwandt wird, gerad eben fo viel, als 
zwey Procent Tare, womit der ausmärtige Artifel 
belaftet werden würde, ohne daß gerad die Eins 
nahme die angejeigte Beſtimmung erbielte, 


e) Oft find folche — Belohnungen nicht. allein 
das befte, fondern das einzigbrauchbare Mittel, 
Das eben fo den Wünfchen des Landbauers als des 
Manufaeturiers entſpricht. Denn diefem liegt dar: 

an die nöthigen Materialien im gehörigem Ueber⸗ 
fluß und wohlfeil zu erhalten, jener aber wird wohl 

baltd fühlen, wie fehr Die einheimifche Producirung. 
der rohen Materialien. dadurch befördert merde, 
wenn man der Einfuhr Schwierigfeiten in den 
Weg legt. Freylich kommt bier alles darauf an, 
daß der rechte Zeitpunet gewählt werde. Denn 
wird die Einfuhr mit einer Tare belaftet, noch ehe 
| man 
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man im Sande felbft genug produeirt, un den Mas 
nufacturier wohlfeil veriehen zu fönnen, wenn man 
alfo vorerft nur durch jene, auf Einführ gelegte Tare 
die einheimifche Producirung zu befördern fucht, fo 
kommts manchmal, daß tandbauer und Manufacı 
turier gleich ſehr darunter leiden. Zu 


V) Prämien. Sie unterfcheiden fih von jenen baas 
ven Belohnungen (pecuniary bounties) zunächft 
Dadurch, daß diefe für eine ganze Quantität deſſen 
beftimme find, was von einem geriffen Artikel 
produeirt oder manufacturirt oder ausgeführt wird; 
Prämien aber blog in einigen wenigen Fällen zur 
Belohnung einer aufferordentlichen Geſchicklichkeit 
gegeben werden. ie wirfen gleich ftarf auf Ehr⸗ 
geiz und Eigennug, und find ein herrliches Mits 
tel, oft mir wenigen Koften den Unternehmungss 
geift einer ganzen Gemeinheit in Bewegung zu 
fegen. In mehreren Europäifchen Staaten gibts 
Privargefellfichaften, deren Zweck ift ſolche Präs 
mien für Ackerbau, Künfte, Manufacturen und 
Handel zu vertheilen; diefe ehun oft mit wenigem 
Geld, das zu ihrer Dispofition fteht, unendlich 
viel Gutes. Wie viel gefchah niche durch fie in 
England! Wie viel befonders in Schottland! Auch 
in Mordamerica koͤnnte Dadurch aufferordentlich 
viel gewirft werden, 


VD Steuerfrepbeie der zur Manufactur nöchis 
gen Materialien. Die Wirfung, die dieſes has 
ben muß, fpringt ins Aug. Jede neue Manufacr 
tur bat ohnedieß genug mir natürlichen Schwierige 

keiten zu fämpfen; warum noch artificielle von 
Seiten des Fiscus gegen fie entftehen laſſen? If 
etwa 
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etwa die Manufactur zu der Meife gediehen, daß 

fie ein Gegenftänd der Taration werden kann, fo 
ifts ohnedieß befler, die Tare lieber auf die Fabrif 
als auf das Material zu legen, denn neben andern 
Gründen, die hier eintreten, läßt fich alsdenn auch 
die Proportion zwifchen der Tare und dem Werth 
des zu taxirenden Artikels beſſer ausfinden. 


VII. Rüchzölle in Anfebung der Manufactur⸗ 
materialien. Schon oben ift bemerfe worden, 
daß, gewiſſe Fälle ausgenommen, überhaupt feine 
Abgaben auf foihen Materialien liegen follten. 
Dren folder Fälle können hier angegeben werden. 
1) Wo das Material jelbft der Gegenftand einer 
allgemeinen oder weit ausgebreiteten Conſumtion, 
eine ergiebige Quelle von Nevenue if. 2) Wenn 
eine gewiſſe fehr einfache Manufactur, deren Riva⸗ 
liſirung mit einem ähnlichen, einheimifchen Artikel 
man zu hindern fucht, auch als ein rohes Materiaf 
angefehen werden kann, das durch weitere Verar⸗ 
beitung zu einer ganz andern Manufactur wird, 
Deren Einführung oder Gedeihen hoͤchſt erwuͤnſcht 
wäre. 3) Wenn man das Material felbft genug 
im tande bat, und auch wohlfeil genug dem Mas 
nufacturier, liefern kann. 


So gehört unter den eriten Fall Zuckerſyrup. 
Ein fhöner Gegenftand von Revenuͤe; billig kann 
der Conſumente deſſelben, wie der Confumentedes Zus 
ders, eine Taxe bezahlen, denn es ift ein Luxus⸗ 
artikel. Ä | | 


Zum zweyten Fall gehören weiß Cotton und Lin⸗ 
nen. Wird hievon Ruͤckzoll bezahle, fo begünftige 
| | oo. man 


der Nordamericaniſchen Staaten. 109 


man dadurch das einländifhe Drucken und Färben 
folder Zeuge. 


Den dritten Fall mache jegt ſchon oder wird bald 
machen — der Hanf. 


VII Aufmunterung zu neuen einbeimifchen Ers 
findungen, und Einfuͤhrung folcher, die auss 
wärts gemacht worden, befonders dererjeni: 
gen die ſich auf Maſchinen beziehen. Unſtrei⸗ 
tig unter allen Hülfsmitteln weit das befte. Man 
ermuntert aber hiezu entweder durch Ertheilung 
baarer Geldbelohnungen oder durch Ertheilung 
ausjchliejfender Privilegien. Letztere betreffend, ift 
fhon durch die Geſetze gejorgt, in fo fern es die 
erften Entdecker berrifft; aber zu wuͤnſchen wäre, 
daß es, beionders bey wichtigen Dingen, auch auf - 
die ausgedehnt werden möchte, Die etwas zuerft 
im ande einführen. Allein biezu ift das Unionss 
gouvernement nicht berechtigt, und was bierinn die 
Regierungen einzelner Staaten zu thun en 


iſt niche hinreichend. 


IX. Bure Anordnungen wegen Cobtigkeitlichen 
Aufſicht auf die Manufacturen, um ſchon durch 
den Namen des Orts, woher gewiſſe Artikel kom⸗ 
men, ohne weitere aͤngſtliche Pruͤfung ganz verſichert 
zu ſeyn, daß dieſe Artikel gut ſeyen. 


X. Erleichterung der Geldverſchickungen von 
einem Platz zum andern. Die neueren Einrich⸗ 
tungen mit den Banfnoten werden bier noch mans 
hen Nutzen bringen, aber gewiß gut müßte es 
feyn, wenn auch einländifche_ Wechfel kuͤnftighin 
mehr ein Gegenftand des Handels würden. — 
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XI, Erleichterung des Waarentransportes. Wer 
nige Dinge haben wohl den Engliſchen Manufars 
turen fo geholfen, als die Verbeſſerung der Lands 
ftraffen, und Die vor nicht gar langer Zeit getrof— 
fenen Anſtalten wegen Ziehung neuer Canaͤle. 
Mun am erfteren, an guten Landſtraſſen, fehlts 
leider den vereinigten Mordamericanifhen Staaten 
gar fehr; aber in Anfehung des legteren — mie 
viel hat niche ſchon vorläufig die Natur für fie ges 
than? Und wie fehr wäre zu wuͤnſchen, daß hier, 
inn, dem Unionsgouvernement völlig freye Hand 
gelaffen würde, Damit alles nach einem grofien 
Plan geleitet und ausgeführt, auch Socalinterefien, 
die hier bey Anftalten in einzelnen, oft zum allges 
meinen Nachtheil, vorwalten‘, leicht überwunden 
werden fönnten? * 


(Der Schluß folgt im naͤchſten Stuͤcke). 


a 


— 


durch die Vorſtaͤdte. 


X. © Je III 


——————— — —— — — — — — — — — 


III. 
Vorſtellung 


der 
Städtedeputirten 
in den Ehurfächfifihen fanden 
auf letzterem Landtage gemacht, 
Dresden ben 23. Jan. 1793. 


enn es in der Vorzeit den Abgeordneten der 
Städte Sachfenlandes Freude brachte, bey 

den tandesverfammlungen zu erfcheinen, und in dem 
Zirkel ihrer Micftände, des blühendften Wohls ihres 
Baterlandes fich freuen zu Finnen, fo haben im Ger 
gentheil wir, feit mehreren gehaltenen Landtagen, 


vorzüglich aber diesmal, unfere Wohnoͤrter nicht 


ohne Kummervolle Rückblicke verlaffen. Denn Sach⸗ 
fens Städte find nicht mehr, was fie ſonſt waren; 
fie find von ihrem blühenden Zuftande tief herabges 
funfen, und die Armuth hat ihren traurigen MWohnfig 
in ihnen aufgefchlagen. 


Wir dürfen in der Gefchichte — Barerfandes, 
nur eine mäjfige Reihe von Jahren zuruͤck denfen, 
und mir finden die glücklichen Zeiten, in welchen die 
Plaͤtze zum Erbauen der Häufer inden Städten nicht 
Hinreichend waren. Man mußte es daher erlauben, 
Daß Diejenigen, welche Theilnehmer der: gefchäßten 


Ataͤdtiſchen Nahrung fenn wollten, fich auflerhalb der 


Ringmauren anbauen durften; nun fo entſtanden Das 


Damals 
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- Damals vermochten es die Bürgerfchaften, fi 
Tempel, Rathhaͤuſer, und andere öffentliche Gebäude, 
und fo gar koſtbare VBeftungswerfe zu erbauen, die 
nach dem Geſchmack jener Zeiten, und nad) den das 
maligen SKenntniffen in der Baufunft, bey weitem 
unter die prächtigften gehörten. Die Städte vermoch— 
ten es, Commungüter um nicht geringen Werth, und 
nicht jeften benachbarte kandgürer am fich zu Faufen, 
fo bluͤhend war ihr Zuftand! 


Aber fie find dahin, jene glücklichen Zeiten, und 
allgemeiner Nothſtand ift ihnen auf dem’ Fuſſe nach 
gefolgt. Man ift genörhiger geweſen, die meiften der 
gemeinſchaftlichen ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcke zu veräuss 
fern. Man vermag jetzt nicht aus dem Vermoͤgen der 
Bürger die Wüftungen in den Städten, auch nur mit 
mäffigen bürgerlichen Wohnhaͤuſern zu bebauen, und 
fo gar liegen die Schutthaufen vor unfern Häufern 
noch öde da, welche die zerftöhrende Gewalt des Kries 
ges, welcher 7. Fahr dauerte, und vor nunmehr 
ſchon 30. Jahren geendiger wurde, im nicht wenigen 
Städten unfers Vaterlandes zurück gelaffen. | 


Noch bis den heutigen Tag zähle man zum Bey: 
fpiel an Wüftungen , die aller angewandten Bemuͤ⸗ 
bungen ungeachtet, feinen Erbauer gefunden haben: 


343. Hausbauftellen in der Stadt Annaberg 
68s8. ..Buchholz 
200. Herzberg 
ee Marienberg 
144. ; ; ; ; Oſchatz 
60. Pirna 
Sa. 1030. | Mies 
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Mithin in 6. Städten auf 1030. wüfteliegende buͤrger⸗ 
liche Häufer, und wir könnten Deren faft in jeder Stade 
anführen. Es läßt ſich davon ein Ueberſchlag machen, 


wie groß die Anzahl durchs ganze Land feyn müffe. 


Der Werth der Häufer ift gegenwärtig in den meiften 
Städten aufferordentlich herabgefunfen, und es find 
der Städte nicht wenige, wo man annoch ftehende 
Häufer ohnentgeltlich feil bietet, und die dennoch 
feinen Abnehmer finden. Das baare Vermögen der 
Bürgerfamilien , ift größteneheils fo unbeteutend, 
daß es zu Anfchaffung der nöchigften Bedürfniffe nicht 
hinreicht. Bürgerfamilien ziehen daher täglich aufs 
fand mit den Ihrigen, und es ift gar nicht zu bei 
jweifein, Daß, wenn es einen benachbarten Fürften 
gäbe, der durch Anfiedeleyen feines Landes, Die Wolfe: 
menge zu vermehren für gut befände, die Bewohner 
unfers Waterlandes ihm in zahlreichen Haufen zur 
Rröpmen würden. 


Die Urfachen diefer Uebel Tiegen am Tage. Die 
um die Städte herliegenden Ritterguͤter haben nehm: 
ih, fo wie die Cammergüter und Vorwerke, alle Arten 
des ſtaͤdtiſchen Nahrungsgewerbes an ſich gezogen. Un: 
ter dem Borwande und beym Exercitio des ihnen fteuers 
ftey zu brauen vergünftigten Tiichtrunfes, haben fie 
ſich noch fo anfehnliche Brauereyen zugelegt, und jo zu 
erweitern gewußt, Daß von jeder derfelben, eine ziems 
lihe Anzahl Bürgerfamilien würde leben koͤnnen. 


Denn es gibt der Mittergüter nicht wenige, bey 
welchen vom Brauen allein, in den Pacht: und Mut—⸗ 
wingsanfchlägen, ein Gewinnft auf mehrere 1000 
Reichsthaler alljährlich , vom Eigenthuͤmer zugefichert 
wird, und auf den mehreſten Dörfern fähre man fort, 

Veues bifkor. Magas-il.D.1.6t. H die 


— 
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die Anzahl der Haͤuſer durch neuen Anbau, beſon⸗ 
ders auf Nittergurs » Grund und Boden zu: vermehs 
‚zen, welches die von den Kreiss und Amts 
Hanptleuten alljährlich hierüber eingefendeten Be⸗ 
richte, ohne Widerfpruch beweifen. Alle dieje Häus 
fer aber, werden nicht mit Ackerleuten, als für wels 
che Fein Land mehr zu ercheilen übrig ift, fondern 
mebrentheils, mit Handwerksleuten, auch durch Diss 
membration der Güter, und mit Dorfhändlern befeßt, 
welche die Städte auch von diefer Seite Brodlos mas 
chen. Denn frey von allen ftädeifhen Beſchwer⸗ 
den, von Steuers General: Comfumtiong: Accife, 
Mahrungsgeldern , und andern bürgerlichen Laften, 
Fönnen fie dort ihre Waaren, um defto mohlfeilern 
Preiß erlaffen,, als die Städte. Und wenn fie diefes 
auch nicht thun, fo ift es fehon dem fandmanne Ans 
laß genug, ihnen’ abzufaufeh, weil er fie näher bey 
fih bat, als in der Stadt. In den Werfftätten 


des ftädtifhen Meifters, herrſcht unterdeflen eine - | 


Armuth gebährende Stille, von der die Vorficht vers 
hüten wolle, daß fie zulegt in Verzweiflung ausarte. 


Es ift jegt nicht die Abſicht, zu behaupten, daß 
der Unterſchied der Stände mit der Wohlfahrt eines 
Landes art fich nicht beſtehen koͤnne. Das aber wird 
mit gutem Beftand der Wahrheit laut behauptet: 
daß der zu groffe Abftand der Stände von einander, 
wenn man nehmlich die arbeitenden Efaffen im Staas 
te, ganz in die Gefilde des fchmachtenden Hungers 
verbannt, die ernfihafteften Folgen für den Staat 
und fein Wohl befürchten läßt. Wir haben nicht nöchig 
verhaßte Benfpiele anzuführen, die diefen Sag unwis - 
derfprechlich bemweifen würden. Wir diirfen vielmehr 
‚mir Zuverficht hoffen, und glauben Gehör zu finden,’ 
went 


— 
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wenn wir unfer- darauf binblickendes Anliegen vor⸗ 

tragen, und um Defien Abftellung geziemend bitten. 

Fa, der weife, für fein fand, Vaterliebe in feinem 

Buſen fühlende Fürft, wird ohne Dies von dieſer 

Wahrheit überzeuge feyn, und dafür Sorge tragen, 

er die Wangfchaale hierinn auf feine Seite zu weit 
en werde. 


Das aber glauben wir, ift jet in unferm Vaters 
lande unleugbar der Fall, wenn man die Ritterfchaft 
in ihrem blühenden . Wohlftande auf der einen, und 
den faft in den legten Zügen liegenden Bürgerftand 
auf der andern Seite in Berrachtung nimmt. Haft 
alle einträgliche Staatsbedienungen und darunter 
ſelbſt ſolche, die dem Bürgerftande fonft aufbehalten 
waren, wiſſen fie vorzüglich fich eigen zu machen. 
Der Ertrag der Mitterfchaftsgüter ift, ſeitdem alle 
Landuͤblichen Producte im Werth fo Hoch geftiegen 
find, und feirden viele Ritterguͤter die Nahrung der 
Staͤdte an fi) gezogen haben, um die Hälfte gegen 
fonft, und noch höher geftiegen. Sie find die mehrften 
Befiger des baaren Vermögens, fo daß fie wünfchs 
ten, es möchte die Steuer: Ereditcaffe mit der Capi⸗ 
talien Abzahlung ewig anftehen, damit fie ihr übers 
füffiges Geld bey felbiger zinsbar und ficher unters 
Bringen koͤnnen. Bey jedem zum Verkauf ausgebos 
tenen Rittergute, wird der Kaufwerth deflelben gegen 
ehedem zur Hälfte und drüber überftiegen. 


Alles diefes find Tautredende Beweiſe, daß die 
Ritterſchaft im größten Wohlftande lebt. 


- Wie groß ift Dagegen aber nicht der Abfall, wenn 
man den dargegen täglich mehr verarmten Bürgerftand 
nee ihrem Ueberfluß — ſtellt? Jeder * 
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des Volks im Sande, dem von der Vorſehung ein 
Herz von Menfcpenliebe und Mitleid zum Theil ward, 
Begleite uns in Die Wohnungen unferer Bürger, und 
er wird Dafeldft, die druͤckendſte Armuth, nebft an: 
derin Elend-der leidenden Menfchheit in mehrern Ges 
ſtalten erblicken. Hier den herben Schmerz aufder 
Stirne eines Vaters, der feinen Kindern kaum fart 
Brod zu verdienen weiß; Dort Das Trauren einer 
Kindbetterinn , der es an Nahrung gebricht, ihren 
Säugling binlänglich zu pflegen. Hier troſtloſe El: 
gern, die nicht fo viel im Vermögen haben, daß fie 
ihren franfen Kleinen wohl zu thun vermöchten, Dort 
unerzogene Waifen, deren Vater, feines unermüdes 
ten Fleiffes ungeachtet, nicht Die Koften eines anftäns 
digen Begräbniffes hinterlaffen har. Wird wohl ir: 
‚gend ein Freund Der Wahrheit, der diefes unbefans 
gen beberzigt, behaupten fönnen und wollen, daß 
hier-die Waagſchaale noch richtig inne ſtehe? 


Aber woher dieſer ſo auffallende Abſtand? — Es 
fällt in die Sinne, daß die vorhin erwähnten Urjas 
chen, die einjigen nicht ſeyn können, welche des Bürs 
gers Armuth veranlaßt haben. Man hat vielmehr 
eine. noch wichtigere Damit zu vereinbaren gewußt, die 
darinn beſteht: daß man zur Aufbringung der allges 
meinen tandesbedürfnifle, eine im Verhaͤltniß gegen 
die Befigungen der Nirterfchaft, hoͤchſt ungleiche Laft 
auf die Schultern der Bürgerfchaft geleger hat, die fie 
nochwendig fo tief hat beugen muͤſſen. Die Richtige 
eit diefes Sages wird deutlich, wenn man den Er⸗ 
trag eines Ritterſitzes und einer Stadt, die nach 
Auadrat: Maaf gerechnet beide ohngefaͤhr gleich viel 
tandeinenthum befigen, neben einander aufftellt. 
Der Ritrerfig träge z. E. feinem Herrn in dieſem Fall 

2000, 


in den Ehburfächfifhen Landen. rı7 
2000. Rthlir. und drüber, an gewiſſem Pachtgelde 
ein, und Dafür bezahle diefer zur Beftreitung aller und 
jeder Landesbedürfniffe auf ein volles Jahr, mehr 
nicht als 19 —20. Rthlr. Donarifgelder von einem 
vollen Ritterpferde, und -2. Replr. an Perfonenfteuerr 
Beytraͤgen. Die Stadt hingegen bezahlt zu den fans 
desbedürfniffen, mach einer fehe mäfjigen Anfegung 
alljährlich : | 
1100 Rthlr. Schock⸗ und Quatbr. Steuern 
100 — Landaceiſe 
50 — Geleit 
1800 — Generalacciſe 
200 — Perſonenſteuer 
300 — Erbliche Gefälle ins Rentamt an 
Zinſen, Jahtrenten, Kuͤchen⸗ 
geldern, und wie man das nennt 
150 — Servis und 
150 —  Fleifchfteuer. 


Sa. 3850 Rihlr. 


Berechnet man Ddiefes auf eine Zeit, nur vor 

20. Jahren, fo wird binnen diefer Zeit die Stadt u 
27000 Rthlr. 

aͤrmer, wo es der adliche Gutsbeſitzer hoͤchſtens um 


440 Rthlr. 
wird. Dieſes erſetzt aber bey vielen die Beſoldung 
fuͤr ihre Staats bedienung in einem einzigen Jahr oft 
doppelt und drüber. Die Stadt und ihre Bürger: 
Haft muß über das obige mehr als 200. Kehle. zu 
den beiden Brandeaſſen Steg, muß alle geil. 
> | 3 
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liche und andere gemeine Gebäude; nedft dem Stadepflas 
fter und Straffenbau unterhalten, und was der Dinge 
Diefer Art mehr find. Offenbar fann daher felbft bey 
der Anfpannung der legten Kräfte, bier jo viel auch 
durch den angeftrengtejten Fleiß nicht errungen wer⸗ 
den, als zu Aufbringung obiger Staatsbedürfniffe, 
und nocd über dieß zur Erhaltung von ohngefaͤhr 

200 Bürgerfamilien erforderlich if. Man müßte 
nicht erwogen haben, mie mannigfaltig die Bedürfs 
niffe unfers Lebens, auch felbft bey denen zu feyn pfles - 
gen, die es unter Kummer und Thränen gleichſam 
dahin hauchen , wenn man das Gegentheil hievon bes 
haupten wollte. 


Welcher Edle im Volk wird aber bey dem eben 
angeftellten treuen Gemälde Murh genug haben, 
noch ferner behaupten zu wollen, daß es billig, daß 
es gerecht ſey, dieſe druͤckende Laſten nicht nur nicht 
zu mindern, fondern daß das Maaß eines richtigen 
Verhättniffes fehr wohl verftatte, alle übrige Bes 
dürfniffe des Landes, deren ben jeder Verſammlung 
der Stände immer mehr verlangt werden, zu jenen 
taften noch hinzuzufügen. 


Sehr unzureichend wird hierbey die Einwendung: 
feygn, wenn von Seiten der Ritterfchaft, um alle 
dießfallfige Mitleidenheit von fich abzulehnen, man auf 
den bisherigen "Brauch , und auf die dabey gehabte 
guädigfte .Machfiht des Fürften zu viel fih fügen 
‚wollte. Denn find nicht alle Befreyungen, welche 
die Vaſallen wegen ihren Ritter: und Lehnguͤtern ges 
nieffen , von Seiten des Lehnsheren urfprünglich und 
einzig unter der unleugbaren und unabänderlichen “Bes 
dingung zugeftanden, Daß zur Zeit des Krieges fie- 
mit 
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mit allen ihren reiſigen Knechten aufſitzen, und unbe⸗ 
ſoldet auf ihre alleinige Koſten ins Feld ziehen woll⸗ 
ten. Kann das Baterland, wenn die gefürchtete 
Wolfe des verheerenden. Krieges über daſſelbe daher 
zu ziehen beginnt, diefen Dienft , diefen unentgelts 
lichen Dienft und Schuß wider feine Feinde ſich von 
ihnen noch immer verfprehen? — Bieten fie als 
Befiger ihrer Lehngüter, gleich den erften Erwerbern 
derjelben, den feindlichen Legionen die Stirne noch 
jegt dar? — Oder führt ihre Arm das Streitſchwerdt 
ohne Sold nad RitterArt glei ihren Voreltern 
noch jetzt? — Es fage niemand unter ihnen, daß fie 
diefer Dbliegenheit Durch Zahlung obiger Donatifs 
Gelder ſich entledigten. Denn es ift Teiche abzuneh⸗ 
men, daß mit Diefer unbedeutenden Summe, wenn 
fie von 20. Ritterpferden zufammen gerechnet wird, 
man nicht einen einzigen gemeinen Reuter ins Feld 
zu ftellen, und eim Jahr lang dafelbft zu erhalten 

vermag. 


Hat aber die Ritterfchaft urfprünglich und eigents 
fich ihre Länderenen wegen der vor fich und die Ihri— 
gen ohnentgeltlich zu leiften angelobten Kriegesdien: 
fe — ausgethan bekommen, fo folgt auch natürlich, 
daß fie die zur Unterhaltung des vaterländifchen Krie: 
gesheeres, erforderliche Koften, wo nicht allein, Doch 
vorzüglich zu tragen bat. 


In Ruͤckſicht deffen, und da überhaupt auch zu 
den übrigen Landesbedürfniffen die Ritterfchaft einen 
verbäftnigmäffigern Bentrag als bisher zu geben, fich 
nicht weigern wird, tragen wir hiermit Darauf an: 


Daf die Mitterants: Befiger fünftig zu den ges 
meinen Staatsbedürfniffen, alljährlich eine Million 
x | 24 Thaler 
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Thaler mehr als Zeit her, in das Steuer s Merarium, 
und zwar die Hälfte, zur Erhaltung der Armee, und die 
andere Hälfte für jetzt zur Steuer sEreditcaffe, und 
nach deren Erhebung, dann ferner zur tandesfteuer 
. beyzutragen fich geneigt finden laffen mögen; Dagegen 
. man die Abgaben des Landes und infonderheit dee 
Städte, um fo viel zu erleichtern gehorfamft bittet. 


Das Directoriam und den engeren Ausfchuß uns 
ferer ſtaͤdtiſchen Mirftände, erfuchen wir auf das 
deingendfte, nicht allein um Beytritt hierbey, fondern 
bitten auch dieſes unfer Anliegen und Gefub, ohne 
allen Anftand der loͤblichen Ritterſchaft mitzurheilen, 
und derfelben beftimmte Erflärung hierauf zu erbitten, 
fo denn aber diefe Angelegenheit zu Ihrer Churfürftl. 
Durchl. Höchften Eognition zu bringen, damit nach 
Erörterung derfelben, wir wegen der übrigen Landes⸗ 
Angelegenheiten, gemeinfchaftlihe Berarhfchlagungen 
mie Mugen ferner anzuftellen und beſtimmt ung zu ers 
ären im Stande feyn mögen. Denn wenn von der 
gegenwärtigen Verſammlung, wir nicht Die Hoffnung 

von einigen Erleichterungen der taften, unter welchen 
die arbeitenden Bolfsclaffen bis jetzt feufjen, mit ung 
zurück Eringen, wenn im Gegentheil allenchalben nur 
von Vermehrungen und Erhöhungen der Abgaben, 
die zu jenen noch hinzu fommen follen, binwiederum _ 
die Rede bleibt, fo werden die geräufchten Hoffnuns 
gen des verarmeten und dennoch unabänderlih treu 
gebliebenen Bürgerftandes fo wohl gegen uns — die 
wir doch für ihren Wohlftand zu forgen verbunden 
find — als fonften zu den lauteften Klagen und Mißs 
vergnügen VBeranlaffung geben. Go geſchehen Lands 
haus. Dresden 23 an. 1793. 
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Wittigetige Entlanung 


der 
Herzogl. Wirtembergifchen. 


Raͤthe und Beamten 
betreffend. . 





I. Sersogliche Signatur an das — | 
Coflegium. Hohenheim. 15. Aug. 1787. 


einer Herz. Durchl. ift anliegende Bittſchrift 

von dem Hofrath Autenrieth, gemwejenen tehs 
rer der hoben Carlsſchule und daneben angeftellten 
Rentcammer » Erpeditionsrarh zu Hoͤchſten Handen _ 
gefommen. | 


Da derfelbe auf der — von ſeinem afas 
demifchen Lehramte wider die ihm dißfalls mehrfältig 
geſchehene Eroͤffnungen beharret hat, und ihm eine 
Rentcammer-Expeditionsrathsſtelle nur in ſo ferne 
anvertraut geweſen, als deren Verſehung ſich mit den 
aus jenem ſeinem Hauptamte flieſſenden Obliegenhei⸗ 
ten vereinbaren laſſen wuͤrde; fo hat der Hofrath 
Autenriech Die gleihmäffige Entlaffung von leßterer 
Stelle ald eine natuͤrliche Folge des zwifchen der 
Hauptſache und den Mebendingen beftehenden Zufams 
menhangs anzufehen, und willen Daher Seine Herz. 
Durchl. von Jhrer einmal mit gutem Vorbedacht feb 

H5 netwe⸗ 
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netwegen gefaßten Entſchlieſſung niche abzugeben, 
welche das Herzogliche Geheimerarhs Collegium ihm 
Hofrath Autenrieth auf feine eingegebene Bittſchriſt 
befanne zu machen bat... 
S.. Herz. Durchl. erinnern Sich übrigens ganz 
wohl Höchftdero ad Clafs. I, et II. des Herr» und 
tandfchaftlihen Vergleichs gemachten huldreichiten 
Zuſage, daß in Fällen, wo von Beſtrafung, Ent 
laſſung oder Abfegung eines Herzoglichen Raths, Be⸗ 
amten oder andern zur Herzoglichen Canzley gehöris 
gen Perfonen die Rede ift, nichts ohne vorbergäns 
gige Unterfuchung und Vernehmung der Behörden 
verfüge werden folle. Dieſe Zufage ift, wie Höchft: 
dero Wort überhaupt, heilig, und S. Herz. Durchl. 
wiederhofen folche aus dem Gefühle Ihres erhabenen 
tandesvärerlichen Herzens mit Freuden, fo daß ein jes 
der Herzoglihe Rath und Diener, bey der Gewiß⸗ 
heit , in allen Borfallenheiten nah Maßgab der Hers 
zoglichen Canzleyordnung behandelt zu werden, fich 
auch für die Zufunft hinlänglich wird beruhigen koͤn⸗ 
nen. Hohenheim, den ı5. Auguft, 1787- 


Carl H. z. W. 


II. Vorſtellung der Verordneten des landſchaft⸗ 
lichen groͤſſeren Ausſchuſſes. 16. May 1787. 


In der ſchuldigſt unterthaͤnigſten Ehrfurcht, da⸗ 
bey durch beſchworene Pflichten gedrungen, muͤſſen 
an Euer Herz. Durchl. unterthaͤnigſt Subſignirte in 
einer Sache ſich wenden, die fuͤr den Regenten und 
den Staat von dem wichtigſten Belang iſt. 


Sie 
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Sie betrifft die Entlaffung der Herzoglichen Raͤ⸗ 
the und Canzleyverwandten. Gin Gegenftand deffen 
Erörterung die Entiaffung des Hof: und Erpeditions; 
rath Autenrieth, und die Art und Weiſe wie folche 
geſchah, veranlaffen, und um fo dringender und wichs 
tiger machen mußte, als fie allgemeines Auffehen 
erregt. 


Diefer Mann, deffen fleiffige und geſchickte Amts⸗ 
führung. Euer Herz. Ducchl. Höchfleigenen Beyfall 
mebrmalen zu erhalten das Glück hatte, fab fich auf 
einmal in den traurigen Zuftand verfeßt, ohne vors 
angegangene Unterfuhung und erftarteres Collegials 
gutachten, von Euer Herz. Durchl. feine Entlaffung 
unter einer vierteljährigen Auffündigung und Beſol⸗ 
dungs. Nachfolge aus der im Dimiffionsdecret anges 
führten Urfache zu erhalten , weil er um die guädigfte 
Diipenfation von feinen in der Herzoglichen Carls⸗ 
Hohenfchule gegebenen tectionen gebeten, und aus 
dem Grunde, daß fein wirflich zu befleidendes Canz⸗ 
leyamt, fo wie feine eigene Leibes- und Gemuͤths⸗ 
fräfte offenbar durch. jene Mebenbefchäfftigungen Nachs 
theil leiden, — auf diefer feiner unterthänigften Bitte 
beſtehen geblieben. | Ä 


Diefer Vorgang mußte unterthänigft Subfignirs 
ten befonders wichtig werden, da der Inhalt des ers 
waͤhnten Herzoglichen Decrets fo gar bie — nach der 
Wirtembergifchen tandesverfaffung bey Annahme und 
Entlaffung oder fonfligen Beſtrafung der Raͤthe, 
Eanzlegverwandten und Beamten erforderliche Eolles 
gialgutacdhten anszufchlieffen ſcheint, und dadurch die 
tage eines jeden Canzleyverwandten und Dieners, ohne 
Kuͤckſicht auf feine pflihemäffige Aufführung = 

ers 


124 IV. willtübrliche Entlaſſung 


Verhalten, vollfommen precaire macht, wodurch nicht 
nur die Landesverfaffung Gefahr laufen, fondern auch 
für Euer Herz. Durchl. hoͤchſten Dienft insbefondere 
fehr nachtbeilige Folgen entſtehen Fönnten. | 


Unterehänigft Subfignirte wollen fi, indem fie 
fih die unterthänigfle Freyheit nehmen, Euer Herz. 
Durchl. hierüber fubmiffefte Vorftellung zu machen, 
bieben einzig und allein an die Landesverträge halten, 
- da ihren folhe auf Pflicht und Gewiſſen gelegt find, 
ob ihnen gleih auch nicht unbefannt ift, was die 
böchften Reichsgerichte über ſolche Fälle zu urtheilen 
und zu erfennen pflegen. 


Raͤthe, welche ein Durchlauchtigfter Regent ded 
Herzogehum Wirtemberg auf die in deſſen Grundvers 
faffung enthaltene Are und Weiſe annimmt, find zus 
gleich Diener des Staats; fie haben zwar nach dem 
Erbvergleih Cl. I. Gr. 1. $. 8. dem Durchlauchtigſten 
Regenten alleinig ihre Verpflichtung zu leiften, fie 
werden aber auch auf fämmtliche Landes : Compactata, 
in ecclefiaflicis et politicis, leiblich mit beeidiger, und 
ein folches ihren Amtsbeftallungen und Staaten auss 
drücklich einverleibt. Ä | 


Und eben deßwegen, und da die Aufrechterhals 
tung der tandes: Grundverfaffung von der redlichen 
und pflihtmäffigen Amtsführung dee Diener des 
Staats, wie von der Behandlung und Sicherheit 
derfelben, viel abhängt; fo haben Die Landes Grund⸗ 
geſetze auch hiefuͤr weisliche Fuͤrſorge getragen. | 


Unterehänigft Subfignirte dürfen hieben vorderift 


als befannt vorausjegen, wie mehrere Landesverträge, 


ins: 
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insbefondere die Herzoglichen Teftamente, deren Dis 
pofitionen als bleibende allgenieine Staats» und Lan⸗ 
des; Örumdgefege angenommen find, für die Beybe⸗ 
haltung treuer, gefchidter, und der Verfaſſung funs 
digen Mäche überhaupt mit Nachdruck das Wort 


ſprechen. 


Es iſt neben dem ein unwiderſprechlicher Grund⸗ 
ſatz der Wirtembergiſchen Landesverfaſſung, daß bey 
Beſetzung ſaͤnmulicher Herzoglichen Canzley / und 
landbedienuugen jedesmal zuvorderſt Die Herzoglichen 
Collegien um ihre Gutachten und Vorſchlaͤge vernom⸗ 
men werden folfen. Wenn alſo die Annahme eines Her: 
joglichen Dieners nicht ohne Collegialgutachten gejches 
ben fol: fo glauben unterthänigft Subfignirte nach den 
allgemeinen Nechtsregeln fich nicht zu irren, wenn fie 
des unterthänigften Dafürhaltens find, daß aud) die 
Entaffung ſolcher Rathe und Diener aus eben diefen 
Gründen nicht anders als nach vorangegangenem Cols 
legialgutachten erfolgen fönne. 


Es wird aber auch diefe natürliche und unmittelbare 
Folgerung noch befonders und ausdruͤcklich Durch ein 
tandesgefeß beftätiger, indem in der KHerjoglichen 
Canzleyordnung $. ı. Tit. VIII. die Strafen der 
Eanzleyverwandten, worunter eine gänzliche Entlas; 
fung ohne Befoldung und Penfion allerdings als eine 
der empfindlichften zu zaͤhlen ift, zwar Dem Höchiten 
tandesregenten referpirt werden , jedoch mit dem auss 
drüctichen Anhang: 


Jedoch iſt unfer Will und Meynung, daß ſolche 

Sachen jede in ihrem Rath, Zuvor mir Fleiß 

berat hſchlagt werden füllen. * 
er 
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Der $. 10. lit. a. Cl. II. des neueſten Receſſes, 
fteher dieſem Grundſatz fogar nicht entgegen, daß er 


ihn vielmehr beftätiget, indem in deinfelben nicht bIoß 


eine Ausnahme in. Unfehung der Raͤthe des Herzogs 
lichen Kirchenraths gemacht, ſondern, mie die ganze 
Faſſung Flar beweist, nur der allgemeine Grundfa, 
wegen der nach der Wirtembergifchen Landesverfass 
fung erforderlichen Collegialgurachten auf den Spes 
cialfall der Annahme und Entlaffung der Herzoglichen 
Kirchenraͤthe, die als ein Refervatum Principis hier 
ausgedruckt werden mußten, fimpliciter in Anwen⸗ 
- dung gebracht worden ift. | 


Wenn aber Euer Het;. Durchl. von einer viers 


teljaͤhrigen Auffündigung, welche in der Canzleyorde | 


nung enthalten ‚wäre, etwas vorgebracht worden ift; 
fo muͤſſen unterehänigft Subfignirte. fich ebrerbietigft 
die Freyheit nehmen, Höchfidenenfelben unterthänigft 
zu bezeugen, daß in Diefer ganzen Ordnung niche eine 
Spuhr hievon zu findenfey. Vielmehr ift unterthänigft 
Gubfignirten noch wohl erinnerlih, dag Euer Herz. 
Durchl. während Dero Regierung die Einrüfung 
einer dieß Dres unbefannt gemwefenen, dem Sinn der 
Sandesverfaffung allerdings entgegenlaufenden Elaufel 
"von einer folhen Auffündigung, welche ebemal den 
Staaten einverleibt worden feyn follte, Hoͤchſtſelbſt 
pro futuro gerechteft und dem Sinn der Verfaffung 
gemäß per Decretum zu unterfagen gerubet haben. - 


Solche Landes» Grundgefegmäffige Fürforge und 
Merabfchiedungen waren dem mit befondern Verträs 
. gen beglüchten Wirtemberg, follte anders deſſen von 
allen Durcdlauchtigften Landesregenten. befräftigte, 
und als eine für Herrn und fand glücklich — 

| Ä au 
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auch von Kaiſerlichen Majeftäten beftätigte Verfas⸗ 
fung erhalten werden, unumgänglich nörhig, und es 
wollte Dadurch nicht auf einzelne Epochen und Regie⸗ 
tungen , fondern auf alle, auch in den gluͤcklichſten 
Zeiten doch nicht allemal vermeidliche * geſorgt 
werden. | 


Wo in einem Staat befondere Verträge vorhans 
den find, und nad) folden , und zu'deren Aufrechters - 
haltung auch die Herrſchaftlichen Räche und Diener 
mie leiblichen Eiden verpflichtet werden ; bleibt die 
Grundverfaffungsmäffige Annahme und Enclaffung, 
nach vorausgefegtem Collegialgutachten eine der größs 
ten Wohlthaten für den Regenten und das and, 


Nähe, um ihren auf das ungertrennliche Beſte 
von Heren und fand, beſchwornen Pflichten ein Ges 
nuͤge zu leiſten, ‚müffen in vorfommenden Fällen zwar 
allemal mit der unserehänigft fchuldigften Ehrfurcht, 
u aber doch mit. unbefangenem Herzen ee 
Önnen. 


— ſie hingegen das Bewußtſeyn einer plicht⸗ 
maͤſſigen Amtsfuͤhrung nicht wor einer Entlaſſung und 
dem Werluft ihres Brods, fo wird auch mancher 
rechtſchaffene und treue Diener muthlos; Die wahre 
tage der abzuhandelnden Gegenftände wird, mo nicht 
ganz unterdrüct, doch nicht im rechten Licht vorge⸗ 
ſtellt, welches allemal auch in einem ohne die mindejte 
Freyheiten begabten Lande für Herrn und Land von 
ſchaͤdlichen Folgen ſeyn muß. 


Ein fuͤr ſeinen Regenten und ſein Vaterland in 
dem Dienft eifrig und gewiſſenhaft beſorgter Mann 


wäre um fo mehr in ſolchem Ball zu bedauren, wann 
er 
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er feine-beiten Jahre dem Dienft gewidmer hat, und 
nach ſolchen nicht leicht mehr Verſorgung und Brod 
für fih und feine Familie finden kann. Seine beften 
Jahre find vorbey und er foll ein Brod miffen, das 


er durch getreues und arbeitfames Berragen nicht uns 


billig unter fein Vermögen zählen zu dürfen glaubte, 
da Hab und Gut feinem Wirteimberger auf eine ans 
dere Weife genommen werden follen, als nach dem 
Inhalt des Erbvergieihs Cl; I. Grav. III. $. 1. et 2. 
Und er ift um fo ungluͤcklicher, da Canzleybeſoldun⸗ 
gen größtentheils niche fo befchaffen find, daß ein 
Diener auch in vieljährigen Dienftjahren fo viel er 
werben kann, daß er im Fall einer ſolchen Entlaffung 
fih und die Geinigen vom etſpahrten ernähren könnte. 


Ein folher Mann wäre übler berathen, als der 
geringfte Unterehan und die bey Communen angeftells 
ten Diener, die niche vom Brod und Dienft foms 
men fönnen , es fen dann, daß fie durch gefegmäffige 
Unterfuchung und Collegialgutachten für ſchuldig er⸗ 
kannt worden. 


Der— entgegengefeßte Fall, wenn ein Diener fich 
nur als. einen Mierhling, der nach Willführ wieder 
fortgeſchickt werden könnte, anfehen müßte, würde 
bey den meiften die traurige Würfung haben, ſich 
bey allen auch den unerlaubteften Fällen zu bereichern, 
um auf jenen Fall nicht ohne Brod mit ihrer Familie 
darben zu muͤſſen. 


Euer Herz. Durchl. legen unterthaͤnigſt Subſig⸗ 


nirte alles dieſes zu gnaͤdigſt gerechteſter Beperzigung 
in — vor. 


Die 
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Die tandfchaftliche unterthänigfte Bitte fließt aus 
dem bisher fubmiffeft ausgeführten; und ift mit Des 
tandesverfaflung aufs engfte verbunden. 


Sie ift dieſe: daß Euer Herz. Durchl. gnädigft ges 
ruhen wollen , durch eine gnaͤdigſt gerechtefte Reſolu⸗ 
tion Hoͤhſidero treugehorſamſte Landſchaft dahin huld⸗ 
reicheſt zu beruhigen, daß kein Canzleyverwandter 
und Beamter zu allen Zeiten anders, als nach voran⸗ 
gegangener Unterſuchung und darauf erftartetem Cols 
legial s Gutachten von feinem Dienſt entſetzt wer⸗ 
den ſolle. 


Zugleich werden Euer Herzogl. Durchl. gnaͤdigſt 
erlauben, dieſe auf das allgemeine erſtreckte unter⸗ 
thaͤnigſte Bitte auch auf den vorliegenden einzelnen 
Fall, der zum allgemeinen den Anlaß gegeben hat, in 
tiefſtem Reſpect anwenden zu Dürfen. 


Der Hof: und Erpeditionsrarh Autenriech has 
das Linglüc gehabt, in Euer Herz. Durchl. böchfte 
Ungnade zu fallen, weil er, nad dem Inhalt des 
böchften Dimiffionsdecrers nicht von feiner Bitte abs 
geftanden, von fernerer Haltung der Lectionen in der 
Akademie gnaͤdigſt diſpenſirt zu werden. 


Sollten wohl die feiner U. Birte in aller Sub⸗ 
miffion bengefügten Gründe fein Schickſal fo traus 
tig machen, und eine rejpectsvolle Bitte um gnaͤ⸗ 
diafte Enthebung von einem Mebenamt, auch den 
Verluſt des ihn auf Pflichten gegebenen Canzley⸗ 
amts nad) fi ziehen? 


Unterthänigft Subfignirte find es zuverfihtlih 
nicht allein, die fich beglaubigen. müflen, daß Vor⸗ 
Neues hiſtor · Mag · ill. 9.1.6. J leſun⸗ 
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leſungen in der Akademie, wenn fie mit dem Haupt 
-DOfficio eines Raths und Canzleyverwandten verbuns 
den feyn follen, allemal einer von beiderley Incum⸗ 
‚benzen, vorzüglich aber dem Aut felbft, Machtheil 
"bringen müffen. 


Eines oder das andere kann unmöglich fo vers 
ſehen werden, wie es feyn follte, und wenn auch 
fuͤr beide, Kräfte genug vorhanden wären, fo wers 

‚den doc) folhe durch andauernde Anftrengung nad) 
und nach geſchwaͤcht, und auch ohne Ddiefes leiden 
doch wenigftens die Gefchäffte durch jeweilige Abwe⸗ 
fenheit von dem Collegium, und durch die gehinderte 
Theilnehmung des brauchbaren Raths an den De⸗ 
liberationen. 


Bey ſolchen Umſtaͤnden wollen Euer Herz 
Durch. unterthaͤnigſt Subfignirten zur Gnade hals 
ten, wenn fie die bloffe Verbittung des Lefens in der 
Akademie für feine hinreichende Urfache der Dienft: 
entlaſſung eines Canzlegverwandten anfehen fönnen, 
‘und daher bitten müflen, die.auf den Hofrach Autens 
rieth deswegen gemworfene Ungnade ſchwinden, und 
ihn bey feinem bisher befleideren Canzleyamt und 
Beſoldung guädigft zu belaflen. Ä 


Sm Fall aber andere, die Führung feines Canz⸗ 
leyamts betreffende Beweggründe ben deffen erfolgter 
ungnädigen Entlaffung: vorwalten follten; fo müffen 
- -Unterthänigft Subfignirte in Gefolg ihrer auf die 
Landesverfafiung habenden Pflichten in ſchuldigſtem 
Mefpect bitten, daß Höchftdiefelbe guädigft zu vers 
ordnen geruhen mwolfen, daß er um feine Verantwor⸗ 
tung vernommen, und hierauf über fein Betragen 
Collegial⸗Gutachten erflattet werden folle. ö 

| Eine 
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Eine unterthaͤnigſte Bitte, welche die Landes⸗ 
Grundverfaffung, Euer Herz. Durchl. höchfter Dienft, 
und das Damit verbundene Wohl des geliebten Waters 
landes, fo wie auch die billige Nückficht auf die Bes 
rubigung getreuer Raͤthe und Diener gehorfamft uns 
terzogenen auflegen. 


Zu höchften Hulden und Gnaden fi ſubmiſſeſt 
empfehlend, und in tiefſtem Reſpect erfterbend, 


Euer Herzoglihen Durchlaucht 
Etuttgart ben ıöten May 
1787. 
unterthänigft treugehorfamfte 


Verordnete des Tandfchaftlichen 
gröffern Ausfchuffes. 


Ul. gerzogl. Signatur an den gröfferen Land» 


fchaftlichen Ausfehuß. 15. Dec. 1787. 


Des regierenden Herrn Herzogs Herz. Durch. 
lafien den Bevollmächtigten des tandfchaftlichen gröss 
fern Ausſchuſſes auf ihre, unterm 16ten May 17897. 
übergebene, und, aus Gelegenheit deffelben unterthaͤ⸗ 
nigften Erflärung auf die Herzogliche guädigfte Pros 
pojitions s Puncte vom gten diefes, wieder in Anreaung 


gebrachte unterthänigfte Borfiellung und Bitte wegen 


Entlaffung der Sanzleydienerjchaft, occafione der Hofs 
rath Autenriethiſchen Entlaffung, andurd in Gna⸗ 
den unverbalten, dag Höchftdiefelbe dem Hofrath 
Autenriech ,„ gewefenen Lehrer der Hohen Carlsſchule, 

52 und 
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und daneben angeſtellten Rentcammer s Erpeditionss 
rath, auf deffen den ı ten Aug. d. J. eingegebene 


unterehänigfte Bittſchrift, bereits den ı sten Auguſt, 
per dignaturam zu erkennen geben laſſen, daß, 


da derfelbe auf der Entlaffung von feinem afas 
demifchen Lehramt, wider die, ihme dißfalls 
mebrfältig geſchehene Eröffuungen, beharret habe, 


und ihme eine Nentcammer ; Erpeditionsftelle nur in 
fo fern anvertraut gewefen, als deren Verſehung fich 
mit den — aus jenem feinem Hauptamt flieflenden 
Dbliegenheit vereinbaren laflen würde, er die gleich: 
mäffige Entlaffung von legterer Stelle, als eine nas 
türliche Folge des — zwifchen der Hauptfache, und 
deren Mebendingen beftehenden Zufammenhangs an 
zufeben babe, und daher Seine Herz. Durchl. von 
Ibrer einmal, mit gutem Worbedacht, ‚feinetwegen 
gefaßten Enefchlieflung nicht abzugeben wüßten, und, 
Sich übrigens Höchfidero ad Cl. I. und II, des Hertz 
‚und Landfchaftlichen Vergleichs gemachten huldreichs 
ften Zufage, daß in Fällen, wo von Beſtrafung, 
Entlaffung oder Abfeßung eines Herzoglichen Raths, 
Beamten, oder andern — zur Herzoglichen Canzley 
gehörigen Perfon die Rede ift, nichts ohne vorhergäns 
gige Unterfuchungund Vernehmung der Behörden, vers 
fügt werden folle, ganz wohl erinnerten, diefe Zufage 
feye, wie Höchftdero Wort überhaupt, heilig, und 
Seine Herz. Durchl. wiederholten foldhe aus dem Ges 
fühl Ihres erhabenen fandesväterlichen Herzens mit 
«Freuden, fo, daß ein jeder Herzoglicher Rath und 
Diener, ben der Gewißheit, in allen Vorfallenhei⸗ 
‘ten, nah Maßgab der Herzoglichen Canzleyordnung, 
behandelt zu werden, fich auch für die Zufunft bins 
länglich werde beruhigen fönnen. 

Wie 


‚Wirtembergifcher Räche betreffend. 133 
Wie nun den Bevollmächtigten des landſchaft⸗ 


lichen groͤſſeren Ausſchuſſes auf derſelben obbemeldte 


unterthaͤnigſte Vorſtellung und Bitte, der Inhalt 
des — in dieſer Sache ergangenen Herzoglichen De⸗ 
crets hiemit loco Reſolutionis zu erfennen gegeben 
wird: als verbleiben uͤbrigens Seine Herz. Durchl. 
denſelben mit Herzoglicher Huld und Gnade > 
wohl beygethan und gewogen. 


Stuttgart den ısten Der. 1787. 
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| Weber 
die Quimos 


Ä | | ober 
das angeblide Zwergvolk 
in Madagascar. 





En der neuften Beſchreibung der Inſel Madagası 
A, car von dem Abbe‘ Rochon a) kommen mehrere 
Zeugnifje für das Dafenn der Quimos in dem In: 
nern Diefer groffen Inſel vor, die ich kurz anführen 
und prüfen will, weil fie einen gemiffen Schein von 


Glaubwürdigfeit haben. 


Der erfte Zeuge ift ein. gelehrter Naturkuͤndiget, 
Commetſon ‚ der mit dem Gem von Bongainville 
die 


a) Voyage ä Madagafcar et aux Indes orientales par M, 
PAbbe Rochon. Paris 1791. 
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Die Reife um die Welt machte, und in Madagascar 
ftarb, da er eben mit den auf den Inſeln Bourbon, 
Isle de France, und Madagascar gefammelten Nas 
turſchaͤtzen nad) Frankreich zurückfehren wollte: os 
chon führt aus einem Fragment, was man aus feis 
nen Papieren gerertet bat, folgendes über die Qui⸗ 
mos an: 


In dem Innern von Madagascar b) machen die 
Halbmenſchen, welche die Madagaffen Quimos, oder 
Kimos nennen, ein nicht unberrächtliches Volk aus. 
Der unterfcheidende Charakter dieſer Fleinen Mens 
ſchen beſteht in einer meillen, oder Doch blaffern Fars 
be, als man-bisher unter allen Negervoͤlkern anges 
teoffen hat: in langen Armen, die bis über die Kniee 
berabreichen: und bey den Weibern in einer gänzlis 
chen, oder fait gänzlichen Abweienheit der Bruft, 
ausgenommen in den Zeiten, wann fie ihre Kinder 
faugen. Ueberdem will man fo aar behaupten, daß 
die meiften Mütter zur Milh von Kühen ihre Zus 
flucht nehmen müflen, um ihre Neugebohrnen damit 
zu naͤhren. Mas die Geiftesfräftesanbelangt, fo fols 
Ien die Quimos den übrigen Madegaffen wenigftens 
gleich, und befonders viel thäriger, und muthiger 
feyn, weßwegen die benachbarten Voͤlker fie auch nie 
baben unterdrücken können. Gie leben auf ihren bos 
ben Felſen von allerley Früchten, Gemüfen und Wur⸗ 
zen, und ziehen eine groffe Menge von Rindvieh und 
Schaafen, deren Fleifch ein Haupttheil ihrer Nah⸗ 
rung if. Sie unterhalten mit den übrigen Mades 
gaflen gar feine Gemeinfchaft, indem fie Alles, was 
fie brauchen, auf ihrem eigenen Boden bauen. Da 
Die Urſache der Fleinen Kriege, welche man auf Mas 

dagas⸗ 
b) I. c. P- 128. 
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dagascar führe, meiftens der Raub von einigen Stuͤ⸗ 

een Vieh oder von einigen Sclaven ift; fo ertragen‘ 
die Quimos den erftern bis zu einem gewiflen Grade, 

und gegen den andern find fie durch ihre Kleinheit 

geihügt. Wenn fie. von den Höhen. ihrer ‘Berge. 
feindtihe Haufen heranrücken ſehen, fo binden fie in 

den Eingängen der Felſenwege, durch welche man zu 

ihnen kommen fönnte, fo viel Stuͤck Vieh ſeſt, als 
‚fie entbehren koͤnnen, um der Moth, oder. Armuth 

ihrer älteren Brüder abzuhelfen. Zugleich aber erflär 

ren fie, Daß fie fich auf das aͤuſſerſte wehren würden, 

wenn man fi unterſtuͤnde, weiter in ihr Gebiet vors 

zudringen. Ihre Waffen beftehen in der Sagaye 

und Lanze, welche fie richtig werfen. Man glaubt, 

dag, wenn Ddiefe Pygmaͤen mit den Europäern in 

Verbindung kaͤmen, und von diefen Pulver und 

Feuergewehr erhielten, fie alsdann ihre Nachbaren 

angreifen, und fich nicht bloß vertheidigungsmeife 

verhalten würden. 


Drey, oder vier Tagereifen vom Fort Dauphin 
jeigen die Eingebohrnen viele kleine Erdhaufen in der 
Geftalt von Grabhuͤgeln, von welchen fie verfichern, 
daß fie eine groffe Menge Quimos bedecken, die von 
ihren Vorfahren in einer Schlacht erlegt worden c). 
Diefe Leberlieferung, und die durch ganz Madagas: 
car fortdauernde Ueberzeugung von der Wirflichfeit 
eines noch jetzt eriftirenden Pygmaͤenvolks laſſen gar 
nicht zwenfeln, daß nicht menigftens ein Theil deffen, 
was man erzählt, wahr ſey. Dabey aber ift es zu 

ß ver: 


ce) Rochon bezeugt in einer Mote feine Verwunderung 
darüber, daß Commerſon nicht einen von diefen feyn: 
folleuden Grabhügeln — unterſuchen laſſen. 
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verwundern, daß man Alles, was man von.den Quts 
mos weiß, bloß aus den Zeugnilien der benachbarten 
Voͤlker gefammelt : daß man noch feine Beobachtun—⸗ 
gen an Ort und Stelle gemacht: und daß weder die 
Gouverneurs von ste de France, und Bourbon, 
noch die Commendanten Der verfchiedenen Poften auf 
Madagascar es je verfucht haben, in das Innere des 
Landes einzudringen, und die Unterfuchung der Qui⸗ 
mos zu den vielen. Entdeckungen hinzuzufügen, die 
man zugleich hätte machen fönnen. In den legten 
Zeiten hat man eine folche Unternehmung gewagt, die 
aber nicht glücklich ablief. Unterdeffen fann ich als 
Augenzeuge verfichern, daß ich auf meiner. Reife nach 
dem Fort Dauphin im J. 1770. das Glüd hatte, 
unter Den Sclaven des Grafen von Modave, das 
mabhligen Gouverneurs eine Quimoszwerginn, von 
ohngefaͤhr drenffig Jahren zu fehen, die drey Fuß fies 
ben Zoll hoch, und deren Farbe belfer war, als ich 
— andern Eingebohrnen der Inſel bemerkt habe. 
ey dieſer kleinen Statur hatten ihre Gliedmaaſſen 
ohngefaͤhr eben das Verhaͤltniß, wie in gewoͤhnlichen 
Weibern; nur waren ihre Arme laͤnger, und reichten 
auch, weunn ſie ſich nicht buͤckte, bis an die Kniee. 
Ihr Haar war kurz und wollig, und ihre Geſichts⸗ 
bildung mehr Europäifh, als Madegaſſiſch. Sie 
hatte beftändig eine lachende Mine, eine fanfte und 
gefällige Gemürhsart, und gejunden DBerftand, fo 
viel man aus ihrem Betragen fchlielfen fonnte. Bon 
Brüften fab man nichts, als die Warzen; Doch 
reiche dieſe Beobachturg nicht hin, um eine Auss 
nabme von dem allgemeinen Gefege der Natur zu 
machen. Kurz vor ‚unferer Abreife entrann Diefe 
Zwerginn in die Wälder. Nach dem alfo, was ich 
gefeben Gabe, kann ich nicht anders, als Die Yusars 
| = tung 
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tung diefer befondern Menfchenrace annehmen , die 
ihre eigenen Kennzeichen, wie ihre eigenchümlichen 
Sitten hat. La diminution de la taille, fahre Com⸗ 
merfon in feinem Fragment fort, das ich hier nicht 
überfeße, weil es mir feinen Flaren und beftimmten 
Sinn zugeben ſcheint, par rapport a celle du Lapon 
el à peu pres graduce, comme du Lapon au Qui- 
‚mos, , Die tappländer und Quimos wohnen in den 
Fälteften Zonen, und den hoͤchſten Gegenden der 
"Erde. Die Berge auf der Inſel Madagascar, auf 
welchen ſich die Quimos aufhalten, find 1600. bis 
1800. Ruthen über die Oberfläche des Meers erha; 
ben. Die Bäume, die auf diefen Höhen wachfen, 
wie Fichten, und andere, find zwergartig, und feis 
gen in die Elaffe von Gefträuchen herab. 


Nach diefem Fragment von Commerſon theilt 
-der Abbe‘ Rochon folgenden Aufjag von dem Gras 
fen von Modave mit: 


Als ih im September 1768. nah dem Fort 
Dauphin fam, gab man mir einen mittelmäffig ges 
fhriebenen Aufſatz, der einige Merfwürdigfeiten über 
die von den Madegaflen fo genannten Quimos ents 
hielt, weiche in der Mitte dee Inſel unter dem 22° 
der Breite wohnen follen. Ich harte von dieſem 
Zwergmolfe reden gehört: und hatte es auch in Fla⸗ 
courts Meifebefchreibung erwähnt gefunden. Allein 
die Stelle von Flacourt hatte feinen Eindruc auf 
mich gemacht, weil diefer Schriftfteller die: Gefchichte 
des Zwergvolks als eine Fabel verwirft, Die von den 
KHerraufpielern erfunden worden: welche leßtern wahre 
Gaukler find, deren. Gefchäfft es ift, lächerliche 
Mäprchen zu erzählen, oder abzuſingen. Flacourt 
nenne Diefe Fleinen au Pygmaͤen, uud —— 
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der ihre Gefchichte mit der Gefchichte eines angebs 
lichen Miefengefchlehts , welches nach einet alten 
Gage groffe Berheerungen auf der Inſel Madagascar 
angerichtet haben fol. Flacourt berichtet nah Ans - 
leitung. der Herraufpieler, daß die Pygmaͤen vors 
mabls einen Einfall in das Land der Anofiy gethan 
hätten , wo fie aber von den Etanos zurückgetrieben 
worden. Die Etanos fchloffen die Pygmaͤen an den 
Ufern des Fluſſes Itahere ein, und tödteren fie ins; 
gefamme. Mach diefem Giege errichteten fie auf 
denn Schlachtfelde eine grofle Menge von fteinernen 
‚Denfmälern, welche die Leiber der Feinde bedecken, 
und ipren eigenen Ruhm der Nachwelt nn 
follten. | 


Nachdem ich alle mögliche Erfundigungen — 
zogen hatte, ſo entſchloß ich mich vor zwey Monaten, 
ein kleines Corps zur Entdeckung des Landes der Por 
gmaͤen auszufchigfen. Die Untreue, und Feigheit der 
Führer machte diefe Unternehmung fcheitern. Sch 
hatte aber wenigftens den Vortheil davon, mich zu 
überzeugen, Daß es auf der Inſel a wirk⸗ 
lich ein Zwergvolk gibt. 


Die mittlere Groͤſſe der — iſt von drey 
Fuß, fuͤnf Zoll, und ihre Weiber ſind um einige Zoll 
kleiner. Die Männer tragen einen langen und abge: 
rundeten Baart, und haben fleifchige und unterfeßte 
Coͤrper. Ihre Farbe iſt weniger dunfel, als die der 
uͤbrigen Madegaſſen, und ihre Haare ſind kurz und 
wollig. Sie ſchmieden Eiſen und Stahl, wovon ſie 
tanzen und Sagayen machen. Dieſe find die einzi⸗ 
gen Waffen, womit fie ſich gegen ihre Feinde vers 
theidigen, die ihnen von Zeit zu Zeit Vieh rauben. — 
Hier. RR der Graf von Modave auf — 
rt, 
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Art, wie vorher Commerfon die Bereitwilligfeit 
der Auimos, ihren Nachbaren feine Opfer zu brins 
gen, und den Much, womit fie fi den unbilligen 
Zumuthungen derfelben widerfegen follen. 


Wemuzai , welcher den Vater des KHauptes 
Maimbu in den beiden unglücklichen Feldzügen gegen 
die Duimos begleitet hatte, geftand mir, daß er fein 
eben bloß der genauen Kenntniß der Gebirge zu vers 
danfen hätte, weiche das hohe Thal der Quimos 
umgeben. Remuzai war mehrmahl in dem Sande 
der Quimos gemwefen, und eben deßwegen hatte ihn 
der Vater von Maimbu zum Führer gewählt, als 
er die Quimos angreifen wollte. Der erfte Feldzug 
war nicht gluͤcklich, und der zweyte hoͤchſt ungluͤck⸗ 
- did. Der Bruder von Maimbu wurde gerödtet, 
feine Meine Armee gefchlagen, und nur Wenige ents 
wiſchten den verfolgenden Quimos. Mach den forgs 
faͤltigſten Erfundigungen fand ich Miemanden auffer 
dem Remuzai, der mir genaue Machrichten über die 
beiden Unternehmungen gegen die Quimos hätte ges 
ben fönnen. 


Maimbu, mit welchem ich wegen der Verpros 
viantirung des Forts Dauphin in mancherlen Verbin⸗ 
dungen war, hatte noch nicht Jahre genug, um feis 
nen Vater begleiten zu fönnen. Sein Haß gegen die 
Quimos mar fo groß, daß er immer in Wurh ges 
rieth, wenn ich ihrer erwaͤhnte. Auch fuchteer mih 
zu bewegen, dies Geſchlecht von Affen, wie er fie 
nannte, ausjurötten. Ein Haupt der Mahnfalles, 
aus der Nachbarſchaft der Ban St. Auguftin ers 
zählte Einem meiner Officiere, daß er mehrmahl in 
dem fande der Auimos gewefen fey, und daß er fie 
ſelbſt befriegt habe. Eben diefes Haupt fügte vn 
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daß die Quimos feit mehrern Jahren von ihren Nach: 


baren fehr beunruhigt würden, und dag man ihnen 


‚einige Dörfer verbrannt habe. Der Mann rühmte 
fi, einen Quimos, und eine Quimofe zu befigen, 
und ich hoffe, daß er fein Berfprechen balten wird, 
fie mir beide zu fchicken. 


Mach den Erzählungen diefes Hauptes, und des 
Wemuzai muß ich ‚glauben, daß das Thal der Qui⸗ 
mos reih an Heerden, und allen Arten von Nah⸗ 
rungsmitteln ift. Dieſe Fleinen Menfchen find fleiss 
fige und gefchichte Ackerleute. Das Haupt der Qui⸗ 
mos genieße eine gröflere Gewalt, als die übrigen 
Häupter in Madagascar. Ich habe die Groͤſſe des 
Thals, welches fie bewohnen, nicht erfahren koͤnnen. 
‚Mur fo viel weiß ih, daß .es vom Fort Dauppin 
nordweflwärts ohngefaͤhr fechszig Stunden entfernt 
ift. Das kand der Matatanes begränzt es. von We⸗ 
ften. Die Dörfer der Quimos liegen auf fteilen Ans 
hoͤhen, die um defto fchwerer zu erflimmen find, da 
‚man die natürlichen Schwierigfeiten noch ar kuͤnſt⸗ 
liche erhoͤht hat. 


Das Haupt der Mahafalles, und Remozet ſind 
nicht einig Über zwey Puncte, die beſonders verdienen 
aufgeflärt zu werden. Die gemeine Meynung im 
Madagascar ift, daß die Quimosmeiber feine Brü- 
ſte haben, und ihre Kinder mit Kuhmilch nähren. 
Auch behauptet man, daß fie Feine monatlichen Reis 
‚nigungen haben, und daß um die Zeit derfelben die 
‚Haut der Auimosweiber bfutrorh wird. Remuzai 
verfichert, Daß alles diefes wahr fey. Das Haupt der 
Mabafalles läugnete ed, und man muß alfo vorfichtig 
-in der Annahme von Factis ſeyn, die fo fehr von den 
. gewöhnlichen Gefegen der Marur abweichen, fo bald 
von 


— 
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von einer groͤſſern Zahl von Menſchen die Rede iſt. Ich 
ſelbſt habe eine Quimoſe erhalten, die vor einigen 
Jahren von einem Haupte in der Provinz der Man— 
drarei gefangen genommen wurde. Dies Weib ift 
groß in Vergleihung mit den übrigen Weibern ihres 
Volts; und doc) iſt dieſe Zwergiun nicht groͤſſer, als 
drey Fuß ſieben Zoll. Sie iſt ohngefaͤhr dreyſſig bis 
zwey und dreyſſig Jahre alt. Ihre Arme ſind ſehr 
lang, und ihre Haͤnde haben viele Aehnlichkeit mit 
den Tagen eines Affen. Ihre Bruftwarze erhebt ſich 
nicht mehr, als am einem Aufferft magern. Mann. 
Meine Heine Zwerginngwar bey ihrer Ankunft im Fort 
Dauphin fürchterlich enrfleifcht. Seitdem fie fich aber 
ihrem reiffenden Appetit überlaffen fann, wird fie 
wieder runder; und ich glaube, daß ihre Züge die 
geöfte Aufmerffamfeit verdienen, wenn fie ſich erſt 
ganz wieder erhohlt haben wird. — 


Wenn die Unternehmung, welche ich vor etwa 
zwey Monaten machte, einen glücklicheren Ausgang 
gehabt hätte; fo würde ich gewiß nicht unterlaflen has 
ben, zwey von Diefen Pygmaͤen, einen Mann, und 
eine Männinn nach Franfreich zu ſchicken. Ich werde 
vielleicht in Der Folge glücklicher feyn. Es iſt freylich 
fein Wunder, auf einer fo groflen Inſel, als Miadas 
gascar ift, deren Oberfläche mehrere Klimate und die 
verjchiedenften Producte unter fich begreift, Zwerge 
anzutreffen; allein eine ganze Wölferfchaft von Pyg⸗ 
maͤen ift ein Phänomen, das man nicht mit GStills 
ſchweigen übergehen darf. 


Den Erzählungen der Herren von Modave und 
Eommerfon fann man das Zeugniß eines Dfficiers 
binzufegen, der einen Quimos gefauft hatte, 9 

J ihn 
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ihn mie nach Sranfreich nehmen wollte: wozu aber 
Here von Surville, der Befehlshaber des Schiffs, 
auf weichen er zurückfehren wollte, die Erlaubniß 
verjagte. 


Bevor ich meine Bemerfungen über die angeführs 
ten Machrichten niederfchreibe; will ich Das mittheis 
Ien, was ein Mirglied der Afademie der Wiſſenſchaf— 
ten in Paris, Le Gentil, in feiner Voyage dans les 
mers de l’Inde T. II. p. 503. über Commerfon und 
die Quimos gefagt hat, und was der Abbe Bochon 
gar nicht gewuft zu haben ſchant. 


Gibt es Pygmaͤen in Madagascar, fragt dieſer 
Gelehrte ? Ich ſehe mich auf eine gewiſſe Art ges 
zwungen, dieſe Frage aufzuwerfen, und zu beant⸗ 
worten, da ich lange Zeit an Ort und Stelle gewe⸗ 
ſen bin, und es unternommen habe, einige Details 
über dieſe groſſe Inſel zu geben. Ich geſtehe unter; 
deſſen, Daß ich dieſe Frage für ſehr unnuͤtz würde ger 
halten, und nie würde unterfucht haben, wenn ich 
nicht einige Zeit nach meiner Ruͤckkunft in Franfreich 
zu meinem geöften Erſtaunen einen Brief des Herrn 
Commerſon an den Herrn de la Lande geleien häts 
te: welcher Brief im die Zufäge zu den Reiſen des 
Herrn von Dougainville durch Heren von Freville 
eingerücht worden ift d). 


Da es mir fchien, daß der Nahme eines fo bes 
ruͤhmten Mannes, als Herr Commerſon ift, der 
Mieynung von dem Dafenn eines Poamäenvolfs auf 
Madagascar einigen Glauben verfchaffen fönnte; fo 
hielt ich es für meine Schufdigfeit, das Publicum 
mit wenigen Worten vor einem folchen Irthum zu 
Ä bewahr 
d) Paris 1772. bey Seillant. 
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bewahren , ‘oder ihm menigftens das mitzutheilen, 
‘was ich über dieſen Gegenftand erfahren habe. ch 
will nicht unterfuchen, ob Herr Lommerfon nicht 
mit etwas zu viel Enthufiasmus fpricht, wenn er von 
Madagascar redet: ob es, wie er fagt, ganze Afas 
demien brauche, um die Producte diefer ufel fennen 
zu lernen: oder ob die Erndte für eine einzige Afades 
mie reich genug ausfallen würde. Sch will gern glau: 
ben, daß Diefer unermüdliche Botaniſt in feiner, frey⸗ 
lich nicht fehr langen Reife um die Welt, fünf und 
jwanzig taujend Pflanzen habe fammeln koͤnnen: ich 
will es ihm nicht abftreiten, daß die gemöhnliche Höhe 
der Patagonier, welche er zwen Stunden lang beobs 
achter, und weiche ich nicht gefehen habe, nicht über 
s Fuß 6— 8 Zoll beträgt; und daß feiner derfelben 
über 6 Fuß 4 Zoll groß ift: ich bezweifle es sicht, 
da die Patagonier im Innern des Landes auch ins» 
nerhalb diejes Maafles ftehen bleiben: ich will endlich 
nicht mit ihm darüber fireiten, ob die Höhe von 6 F. 
4 Zoll, die wir für eine Rieſen⸗- oder riefenmäflige 
Gröffe hatten, in der Francye scomite‘, in der Schweiz, 
und in Teutſchland fo gemein ift, als er vorgibt. Als 
fein das fann ich Herrn Lommerfon nicht zugeben, 
daß ein Zwergvolf auf Madagascar exiftire. 


Meine Unterfuchungen, fagt er e), haben fich 
nicht bloß auf die Botanik eingefchränfe. Mir nicht 
geringerer Aufmerkjamfeit habe ich die Bewohner die: 
fer reichen Inſel beobachtet. — Unterdefien geht Hr. 
Commerſon fehr ſchnell über die fonderbaren Eins 
wohner dieſer Inſel weg, welche, wie er ſich auss 
drückt, Die Europäer allezeit fehr gut aufgenommen, 
aber fie doch oft erwuͤrgt haben. m 

san 
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- Man fieht, daß es die Abficht des Heren Toms 
merſon ift, fich über die angebliche Pygindenrace im 
Madagascar weirläuftiger zu erflären. Ich will, fage 
er f), ein aufferordentliches Volk befchreiben , das 
die hoͤchſten Gebirge von - Madagascar bewohnt. 
Diefe Erzählung wird mich unftreitig mit den Ueb⸗ 
babern des Wünderbaren wieder ausjöhnen, welche 
ich duch die Nachrichten von den. Patagoniern gegen 
mich aufgebracht Habe. Ste werden gewiß dadurch 


Es entrüfter worden feyn, daß ich jene ungeheuern Ries 


fen der Magellanifchen Meerenge, die niemahls ans 
ders, als in der erhigten Einbildungsfraft von Dichs 
tern und Seeleuten eriftirten, auf eine Höhe von fechs 
Fuß zurücgebrahe babe. — Augenfcheinlich wollte 
Herr Commerfon durch diefe Einfeirung die Leſer zu 
einer „andern Art von Wunderbaren vorbereiten. — 
Allein er ſah menigftens die Patagonier; und die 
Pygmaͤen fah er nicht. Dieſe Meinen Menfchen, heiße 
es ©. 269. bewohnen die höchften Gebirge im In— 
nern von Madagascar, und bilden eine nicht unbe 
trächtliche Voͤlkerſchaft, welche in der Sprache der 
Madegaffen Buimofle oder Kimoffe genannt wird. 


Sch weiß nicht, ob nicht die Esfimos, ein Volt _ 

im nördlichen America, dem Herrn Commerfon eine 
entfernte Beranlaffung hätten geben fönnen, den Ur⸗ 
fprung des Nahmens zu finden, womit er die vers 
menntlichen Zwerge in Madagascar belegt. Go viel 
aber ift gewiß, daß das Wort Duimoffe fein Mas 
degaſſiſches Wort if. Man triffe in der Sprache 
des fandes, die ſehr vieles von dem Arabifchen bat, 
Feinen einzigen Ausdruck an, der dem Worte Duis 
moſſe Abnlich wäre. SEN feheine dies Wort 
aus. 

f) ©. 264. u. folg. 
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ans dem Portugieſiſchen, als aus dem Madegaffis 
fhen abzuftanımen. Quiros, und Queredo find Spa: 
nifche, oder Portugiefifche Nahmen, und Moffe ift 
ein Wort, welches die Portugiefen in Indien einges 
führt haben, und welches ein Dienftmädchen, oder 
Cammermädchen anzeige, und von Mosa herkommt. 


Here Commerfon befchreibt mit ziemlicher Lims 
ftändfichfeit die Sitten diefer Pygmaͤen, die nicht wer 
niger fonderbar, als ihre Perfonen find. Er macht 
die Duimoffe viel geiftreicher, als die übrigen Mas 
degaflen: ſchenkt ihnen Thätigfeit, und ſelbſt Much 
in Doppeltem umgefehrten Berhäftniffe ihrer Gröffe: 
endlich viel Schlauheit, um ſich gegen die Nachbaren 
zu wehren, und ihre Freyheit zu behaupten. Er läßt 
fie von Reis, Gemüfen, Wurzeln, und verfchiedes 
nen Früchten leben, die auf ihren Bergen wachen: 
und gibt ihnen überdem Ochfen und Schaafe, die in 
groſſer Menge auf ihren Bergen weiden. 


Nach diefer Befchreibung fann man beynahe nicht 
daran zwenfein, daß die Wohnſitze der Madenaffir 
fhen Zwerge böchft fruchtbar find, und daß "Here 
Lommerfon fie gefehen habe. Allein neun, oder 
zehn Seiten nachher fagt er, daß die Berge, auf 
welchen die Duimos wohnen, drenzehn bis achtzehn 
hundert Klafter hoch find, und daß auf den Gipfeln 
diefer Berge die von der Matur felbfi gepflangten 
Bäume und Gewaͤchſe ganz zwergartig werden. — 
Wie koͤnnen denn diefe Berge ungeheure Heerden 
von Rindvieh und Schaafen nähren? Vielleicht in 
den Thälern und am den niedrigen Abhängen der 
Berge? — Hier aber wagen es die Quimos nicht, 
ſich zu zeigen, wie Herr Commerſon felbft verfis 

Geues hiſtor. Magaz.Ul. B. 1. St. K chert. 


146 V. Ueber das angebliche: Zwergvolt 


chert g). — Er ſah diefe Berge nicht anders, als 
ih , das ift, aus grofler Ferne, obngefähr fünfzehn, 
oder zwanzig Stunden im Meere; denn es fcheint 
nicht, daß er tiefer in das Land hinein gekommen 
wäre, alsih. Er begnügte ſich damit, was einige 
Schwarze ipm antworteten, deren Antworten er wahrs 
ſcheinlich nicht einmahl verftand, und dennoch ſchloß 
er, daß die fortdauernde Ueberlieferung in diefen Ges 
genden, und die in ganz Madagascar allgemeine Meys 
nung von dem Dafeyn der Quimos nicht zweyfeln 
fieffen, daß wenigftens ein Theil der Machrichten, 
- welche er gehört und erzählt harte, wahr ſey. Allein 
es ift falſch, daß fih im Fort Dauphin irgend eine 
Gage von einen noch vorhandenen Zwergvolfe finde; 
und eben fo falich ift es, daß die Meynung von dem 
Daſeyn eines folhen Volks durch ganz Madagascar 
verbreitet fey. Ich habe mid), wie Herr Lommers 
fon, im Fort Dauphin aufgehalten; und ich habe 
dort eben fo wenig von dieſen Pygmaͤen reden gehört, 
als in andern Theilen von Madagascar, welche ich 
genau und ohne irgend ein Vorurtheil befucht habe. 
Noch mehr, ich babe beynahe fechs Fahre fo wohl 
auf Isle de France, als auf Madagascar gelebt: uns 
tee Seefahrern, und Supercargos, die Madagascar 
vollfommen fannten, felbft unter Dolmerfchern, die 
tief in das fand eingedrungen waren. Sch habe allen 
diefen Claſſen von Menfchen taufend und aber taus 
fend Fragen über die verfchiedenen Völker und Caſten 
vorgelegt, welche fie angetroffen hatten; und niemahls 
babe ich von einer Race von Pygmaͤen gehört. Wenn 
die Ueberlieferung und Meynung von den Quimos 
fo allgemein und eingewurzelt wäre, als Herr Com⸗ 
merfon vorgibt; fo würde ich ihrer gewiß erwähnen 

gebört, 
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- gehört, und dies Gerede würde meine Neugierde ges 
nug gereigt haben, um die zur Berichtigung des Facs 
sums nöchigen Unterfuhungen anzuſtellen. 


Herr Lommerfon ſagt zur Beftätigung feiner 
Meynung, daß der Graf von Modave, ehemahlis 
ger Gouverneur von Fort Dauppin ihn unter andern 
Sclavinnen ein Quimosweib habe ſehen lafien, das 
ohngefähr dreyſſig Jahre alt, und drey Fuß acht Zoll 
hoch gewefen ſey. Man fieht aber leicht-aus der Ber 
fchreibung, welche der Marurforjcher von diefem In⸗ 
dividuo macht, Daß es ein gewöhnliches, nur durch 
einen befondern Unfall verunftaltetes Weib war, da 
fonft um das Fort Dauphin eine fhöne Race von 
Menfchen wohne. Solche Berunftaltungen find in 
Madagascar viel feltener, als in Frankreich. | 


Sch merfe noch an, daß der “Brief des Herrn 
Commerſon vom 18. Apr. 1771. if. Nun verließ 
ih Isle de France am ı. Apr. deffelbigen Jahrs, 
und vor dieſem Zeitpuncte ſah ih Herrn Commer—⸗ 
fon fehr oft auf diefer Inſel, ohne daß er mir je ein 
Wort von der feltenen Zwergrace gefagt hätte. Dier 
fes fein Stillfhweigen beweist zwar nichts gegen das 
Dafenn der Duimos. Die Sahe muß aber doch 
fehr geheim gemwefen ſeyn, da ich nach der letzten Reis 
fe, welche Herr Lommerfon nach dem Fort Dauphin 
‚gemacht hatte, während ganzer drey Monate auf Isle 
de France nichts davon gehört habe. 


Ich habe Herrn von Modave gefannt ,. und. zwar 
genau gefannt. Er hat mie wefentliche Dienfte ers 
wiefen , Die ich nie vergeflen werde. Er kam das 
mahls eben vom Fort Dauphin zuruͤck. ch unters 
bieft mich mir ihm oft über diefe Eolonie; und id) bes 
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finne mich nicht, daß er mir jemahls etwas weder 
über das Zwergvolk, noch über fein Quimosweib 
geſagt haͤtte. 

Als einen letzten Beweis für die Eiſtenz — eines 
Zwergvolks in Madagascar fuͤhrt Herr Commerſon 
ein ſonderbares Monument, oder vielmehr eine Fa— 
bei an, aͤhnlich der Fabel von den Titanen, die vor; 
mahls den Himmel beftürmen wollten. Drey oder 
vier Tagereifen vom ‚Fort Dauphin, fagt er, beys 
nahe gegen die füdlichfte Spige von Madagascar zeis 
gen die Eingebohrnen mit vielem Wohlgefallen eine 
Reihe von Fleinen Erdhaufen, in der Geftalt von 
Grabhuͤgeln, von welchen fie verfihern, daß fie von 
einer groflen Niederlage der Quimos herrüßren, die 
bier von ihren Vorfahren erfchlagen,, und begraben 
worden. — Ich weiß nicht, ob Herr Commerfon 
Diefe Denfmähler gefehen hat. Ohne aber drenifig 
oder vierzig Stunden vom Fort Dauphin wegzureifen, 
hätte er daffeldige zu Stapere ſehen fönnen, das nur 
zwey oder drey Stunden davon entfernt ift. 


Ich kann diefen Artifel nicht beffer ſchlieſſen, und 
Diefe Fabel nicht befler widerlegen, als wenn ich das 
mittheile, was Slacoure vor mehr, als hundert Jah— 
ren am Ende feiner Vorrede tiber das angebliche 
Zwergvolf fagte : “Einige haben glauben nahen 
- wollen, daß es Rieſen und Zwerge gebe. Sch habe 
nich genau erfundigt, und kann verfihern, daß dies. 
- Erdichtungen der Herraujpieler find. Ich fah einen 
Pag nahe bey Stapere, wo eine groffe Menge von 
Steinen aufgerichter ift,, und mo man fagte, daß 
Pygmaͤen wären begraben worden. Diefe Pygmaͤen 
follten einen Einfall in das Land der Anoſſi gethan 
haben, und von da is an den Fluß von Itapere zus 
rück; 
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rüdgetrieben worden ſeyn. Weil fie über diefen Fluß 
aus Mangel von Schiffen nicht hätten fegen Füns - 
nen ; fo feyen fie alle getoͤdtet, und den Erfchlagenen 
zum Andenfen des Sieges dieje Denkmaͤhler errichtet 
worden. | 


Es erhellt Gieraus, daß die Gefchichte von den 
Pygmaͤen auf Madagascar, welche Here Commer: 
fon angenommen bat, bloß eine erneuerte Sage ift, 
Deren Grundlofigfeit ſchon Flacourt, ein zuverläffis 
ger Schriftſteller, welcher Madagascar auf das ge: 
naufte fannte, vor hundert und mehr Fahren bes 
wiefen hat I 


Folgende Furze Bemerfungen merden, wie ich 
hoffe, den Grad von Glaubwürdigfeit beftimmen, 
welchen die von Lommerfon, und dem Grafen von . 
Modave mitgeteilten Nachrichten verdienen, 


Nach allem, was wir bisher von der Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlechts wiſſen, bringt die Nas 
tur zwar einzelne Riefen und Zwerge, aber nicht 
ganze Racen und Wölfer von Miefen und Zwergen 
hervor. Wenn alfo ein Schriftfteller ein Factum ers 
zähle, was Diefem Gefege der Natur widerfpricht; fo 
erzäple er, wenn auch nicht ein Wunder, wenigftens 
eine Äufferft unmahrfcheinlihe Sache, die feinen Glau⸗ 
ben verdient, wenn fie nicht durch die Ausfagen von 
unverwerflichen Augenzeugen bewaͤhrt wird. — Nicht 
weniger abweichend von befannten Maturgefeßen, als 
das Daſeyn eines, ganzen Zwergvolks, find die von 
den Gewährsmännern von Lommerfon und Mo⸗ 
Dave erwähnten Data: daß die angeblichen Quimos 


in Madagascar bärtiger, heller von Farbe, thätiger 
83 und 
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und muthiger, als die übrigen Neger feyen: daß 


= beide Geſchlechter unverhaͤltnißmaͤſſig lange Arme, 


daß die Weiber feine Brüfte, nicht Mitch genug für 
die Erhaltung ihrer neugebohrnen Kinder, und feine 
monatlichen Reinigungen haben. i 


Diefen Haufen von Höhft unwahrſcheinlichen 
Machrichten würde man nicht einmahl annehmen koͤn⸗ 
nen, wenn auch Commerfon und der Graf von 
Modave Ddiefelben als Augenzeugen bey dem Gtilfs 
fhweigen oder unter dem Widerſpruch anderer zuvers 
läffigen Reiſenden ausfagten. Allein weder der Eine, 
noch der Andere hatte die Quimos, und das Land 
der Quimos felbft gefehen. Die Meynung des 
Commerfon : daß ein Zwergvolf in Madagascar 
eriftire: hat bey der feichtgläubigfeit, oder dem Hans 
ge dDiefes Mannes zum Wunderbaren, welche le Ben: 
til richtig bemerft hat, gar fein Gewicht. Ein ähns 
licher Ölaube des Grafen von Modave, und eines 


ungenannten Officiers wird durch die Gegenzeugnifle - 


von Slacoure und le Gentil gänzlich vernichtet. 
teßterer fäugnet fo gar, daß fih auf Madagascar 
eine Gage von der Exiſtenz eines Zwergvolfs finde. 
Wenn dergleichen auch wirklich vorhanden ift, fo ift 
fie wenigſtens nicht fo allgemein, als Commerfon 
vorgab. Es braucht Feiner Erinnerung, daß eine 


Megerfage nicht hinreicht, folhe Dinge glaublich zu 


machen, ale Lommerfon berichtet hat. 


Dir Graf von Modave berief fih auffer diefer 
Sage auf die Zeugniffe von zwey Negern, von wels 
hen er nur den Einen felbft gefprochen Karte, und’ 
die nicht einmahl mit einander übereinftinnmnten. Die 
Unzuverläffigfeit der Meger ift aus den nn 

aller 
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aller Beobachter, und den Geſetzbuͤchern aller Weſt⸗ 
indischen Colonien fo notoriſch, daß man es nicht was 
gen darf, auf ihr Wort allein ein nur im geringfteit 
unwahrſcheinliches Factum anzunehmen. In dem 
gegenwärtigen Fall find, die Dinge, welche Die Ges 
wäbhrsmänner des Grafen von Modave ausfagten, 
im hoͤchſten Grade unglaubwürdig; und diefen uns 
glaubwuͤcdigen Dingen wird noch uͤberdem von zwey 
der trefflihften Beobachter, dem Slacourt und le 
Gentil ausdrücklich widerfprochen. 


Der Graf von Modave und Commerſon 
glaubten, daß die zwergartige Sclavinn, welche der 
Erftere gefauft hatte, ein Quimosweib ſey. Entwe—⸗ 
der war Dies bloffe Vermurhung, oder ein Vorgeben 
des Schavenhändlers, wodurch diefer einer fonft un: 
brauchbaren Perfon los wurde. Warum fragte man 
nicht die angebliche Duimoszwerginn über ihr Vater: 
land, und ihre Nation? Le Gentil bezeugt, daß 
jwergartige Perfonen in Madagascar feltener, als in 
Sranfreich fegen. Allen Vermuthen nad ift dies 
unter den meiften DMegervölfern in Afrifa nicht der 
Fall. Mac) dem Verfaſſer der Defcription de la Ni- 
gritie h) unterhielt ein König von Dahome eine Was 
he von 40. affenartigen Zwergen, die nur Dren, 
hoͤchſtens 3% Fuß hoch waren. Dieſe hommes fin- 
ges, wie der angeführte Schrififteller fie nennt, wa: 
ven in Affenfelle gekleidet, und machten Sprünge, 
wie Affen. Wie es fcheint, fand der König von Da: 
home ein ähnliches Wohlgefallen an Zwergen und ihren 
Grimaffen, wie Jahrhunderte lang die Könige und 
Fürften unfers Erdtheils Daran gefunden haben. — 

Das 
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Das Reſultat von alle diefem ift, daß wir auch nach 
dem, was der Abbe RVochon für das Daſeyn der . 
Duimos vorgebraht hat, die Wirklichfeit derſel⸗ 
ben mit eben der Zuverficht, wie vorher, läugnen 
koͤnnen. 


VI. 
Nahridten. 
über einige 
berühmte Reliauien 
Des dDreyzehnten Zahrhunderts. 





(fe unterrichtete Leſer willen, daß das chriftliche 
Europa in feinem Zeitraume mehr mit Relis 
auien bereichert wurde, als in den Jahrhunderten 
der Creußzüge, indem alle oder faft alle vornehme 
und geringe Creußfahrer mehrere oder wenigere Heis 
ligthuͤmer aus den Morgenländern zurückbrachten. 
Eben fo befanne ift es, daß die Beyſetzung, oder 
Ueberbringung der Reliquien in die Kirchen, oder 
Capellen, wo fie fünftig verehrt werden follten, zu 
den gröjten Feſten des Mittelalters gehörte. Micht 
viele Leſer aber werden von der Feierlichfeit der Trans 
lation von Meliquien, von dem Werthe, den man 
auf Reliquien feßte, von den Zwenfeln, die man 
‚ bisweilen gegen ihre Mechtheit hegte, und von dem 
Gründen, womit man diefe Aechtheit bewies, fo richs 
tige und anfchauliche RO EMaH haben, als fols 
gende 
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gende Machrichten des Matthaͤus von Paris über 
die Translation des heiligen Creußes in. Frankreich, 
und die des Bluts unjers Erlöjers in England ents 
balten. 


In eben dem Jahre, erzählt der genannte Ges 
ſchichtſchreiber, nämlid) im J. 1241. a) wurde das 
heilige Creuß, das nad den Zeiten Saladins in 
Damiata aufbewahrt worden, und nach dem unglück: 
lichen Verluſte diefer Stadt in die Hände der Garas 
cenen gerachen war, nad) Frankreich gebracht. Dies 
fes geſchah vorzüglich durch Die Bemühungen des hei— 
ligen Ludewig, und deſſen Mutter Blanca, die 
groffe Summen anmandten, um dies Heiligehum 
wieder zu erlangen, welches die Denetianer zuerft 
um fünf und zwanzig taufend Pfunde von den Soͤh⸗ 
nen.des Königs in Jeruſalem gefauft hatten. Das 
heilige Creutz kam gerade am ftillen Freytage, oder 
an dem Gedächtmißtage der Leiden unfers Erlöfers in 
Paris an. DMeben der Kirche des heiligen Antonius 
war eine Station oder ein Gerüfte errichtet, wels 
ches der König mit feinen Brüdern, feiner Mutter 
und Gemaplinn im Benfeyn des vornehmften Wels, 
der hohen Geiftlichfeit, und einer unzähligen Menge 
Volks beftieg. Hier bob der König zuerft Das anbes 
genswürdige Heiligthum unter vielen Thränen enıpor, 
indem Die gegenwärtigen Geiftlichen mit hoher Stims 
me zu fingen anfingen: ecce crucem Domini, Macs 
Dem das ganze umftehende Volk das heilige Creuß 
verehrt hatte ;.fo trug der durch ein dDreytägiges Fa: 
ften zu dieſer heiligen Handlung vorbereitete König 

das 
a) ad h. a. p. 372. ⸗ 
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das Creutz nach dem Benfpiel des Kaifers Seraklius 
barfuß, mit unbedecftem Haupte, und in einem wols 
Ienen Kittel nach der Hauptfirche zu. Ihm folgten 
mie gleicher Andacht und Demuth feine Mutter, feine 
Gemaplinn, und feine Brüder, welche legtern Die 
Dornencrone trugen, die man im vorigen jahre ers 
halten harte. Mehrere Hofleute unterftügten fo wohl 
Die Arme des Königs, als der Föniglihen Brüder, 
Damit fie durch das beftändige Emporheben der uns 
fhäßbaren Reliquien nicht ermüdet werden möchten. 
Als man fich der Hauptfirche näherte, fo wurden alle 
Glocken in der ganzen Stadt geläutet, und frierliche 
Gebete, und andere Andachten gehalten. Won der 
Hauptfirche wendete fich der Zug, Der gröfte und feiers 
Lichfte, den man jemahls in Frankreich gefehen hatte, 
nach dem Pallafte des Königs, und hier danften Alle 
abermahls Gott für die befondere Gnade, welche er 
von jeher, und auch in den legten Zeiten dem Königs 
reiche Zranfreich erwiefen habe, wo es mit den drey 
groffen Pfändern, dem heiligen Creuße , der Dor: 
nencrone, und dem Cörper des heiligen Edmund 
von Canterbury befchenfe worden. Der König ließ 
nicht weit von feinem Pallaft eine prächtige Capelle 
erbauen, in welche die genannten Heiligthümer mit 
der ihnen gebührenden Ehre gebracht wurden. In 
Diefer Capelle bejigt der König noch überdem das Ge: 
ward Chrifti, das Eifen der heiligen Lanze, den 
Schwanm, und unzählige andere Reliquien: weßs 
wegen der Pabft allen denen, welche diefe Heiligthüs 
mer in der Capelle anbeten, vierzig Tage Ablaß ges 
fchenft hat. ° | i 

Im Jahr 1247., meldet Matthaͤus von Pas 
sis b), ſchrieb der König Heinrich Der Dritte von 
| - Eng: 
b) p. 493. | 
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England an alle Baronen ſeines Reichs, daß ſie ge⸗ 
gen einen beſtimmten Tag zuſammenkommen wmoͤch⸗ 
ten, um die angenehme Nachricht von einer groſſen 
goͤttlichen Wohlthat zu hören, welche der ganzen 
Enstifhen Nation widerfahren ſey. Nachdem die 
Groſſen des Reichs fih verſammelt harten, fo frage 
ten fie, worin denn die göttliche Wohlthat beftehe, 
welche man ihnen verfündigt habe; und nun erfuhren 
fie, daß die Meifter des Ordens der Tempelherren 
und Hofpitaliter einen Theil des Bluts unfers Erlöfers 
geſchickt, und die Aechtheit deſſelben durch die Urs 
funden und Giegel des Patriarchen von Serufalem, 
und vieler Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und Baros 
nen des Meiches Jeruſalem befräftige hätten. Der 
- König felbft folgte dem Benfpiel des frommen Kais 
fers Heraklius, und des heiligen Ludewig von 
Sranfreich,, faftete an dem Feſte des heiligen Edu⸗ 
ard, dem Tage vor der Translation des allerheis 
ligften Blutes, und brachte die ganze Mache im 
Geber zu, um fich zu der Feierlichfeit des folgenden 
Tages vorzubereiten. Am Tage alfo des heiligen 
Eduard verfammelte fih auf den ‘Befehl des Kö; 
nigs die ganze Geiftlichfeit in ihren Feierkleidern, mit 
Ereugen,, Fahnen und brennenden Faceln in der 
St. Paulskirche. Der König felbft kam in tiefer 
Ehrerbiertung und Demuth, mit einem fchlechten Ges 
wande angerhan, in die genannte Kirche, hob das 
chryſtallene Gefäß mit dem Föftlichen Blut unfers Er⸗ 
töjers zur Anbetung empor, und ging unter Vortres 
tung der Geiftlichfeit ohne auszuruben, bis zur Weſt—⸗ 
minfterfirhe, die von der St. Paulsfirhe ohnge⸗ 
fähr eine Meile entferne ift. Ungeachtet die Strass 
fen, durch welche der Zug ging, fehr ungleih, und 
voller Löcher waren; fo hielt doch der König beftäns · 
| dig 
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dig feine Augen entweder gen Himmel, oder auf das 
ehryſtallene Gefäß geheftet. Damit der König ſich 
nicht ganz erfchöpfen möchte, fo hatte er zwey Hofe 
leute zue Seite, die feine Arme unterftüßten. ‘Die 
Eonventualen von Weſtminſter mit allen Bifchöfen, 
Aebten, und Mönchen, die fich bey denfelben vers 
fammelt hatten, kamen den Könige mit Geſang, und 
Freudenthränen entgegen, und führten ihn famt ſei— 
nem Gefolge in die Weftminfterficche, wo fie wer 
gen der ungeheuern Menge Volks faum Plag finden 
Fonnten. Auch hier bfieb der König noch nicht ſtehen, 
fondern er trug das Heiligehum um die Kirche, um 
feinen Pallaft, und durch feine Zimmer, Endlich 
-fchenfte er das Gefäß mit dem Blur des Erlöjers 
dem Convent zu Weftiminfter, der Gott, dem heilis 
gen Eduard, und den übrigen Heiligen dient. 


Der Biſchof von Norwich hielt an dem Tage der 
Trauslation die Meffe, und bewies dem Volke in eis 
ner Predigt, daß unter allen heiligen Dingen, welche 
die Chriften verehrten, das “Blut des Erlöfers das 
heifigfte fey. Er brauchte unter andern den Sprud) 
des Weltweifen: omne propter quod dignius, quam 
illud quod. In der That, fagte er, ift Das Creutz, 
an weichem Chriſtus ftarb, etwas fehr heiliges. Heiz 
fig ift aber das Creuß nur wegen des "5lutes, womit 
es befprigt worden; und nicht das Blut wegen des 
Creußes. Und dies fagte er wahrſcheinlich in Der 
Abſicht, damie England fich feines Kleinods eben 
fo ſehr erfreuen möchte, als Franfreich des heiligen 
Creußes, welches der König Ludewig mit Recht 
über alles Gold und Edeifteine ſchaͤtzt. Der Bischof 
fegte hinzu, daß der Patriarch von erufalem das 
unfhäßbare Heiligehum an den König von England 

geſchickt 
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geſchickt habe, weil dieſer der Chriſtlichſte unter allen 
Koͤnigen ſey, und weil Glaube und Andacht, wie 
die ganze Welt wiſſe, in England mehr, als in ir⸗ 
gend einem andern Lande, vorzüglich als in Syrien 
blühten, welches beynahe ganz veröder fen. Da die 
Aechtheit des Heiligehums unterfucht wurde, und 
Einige von langſamem Glauben noch zwenfelten; fo 
ſagte Theoderih, Prior des Hofpitals von Jeruſa⸗ 
lem zu den gegenwärtigen Bifchöfen, und andern ums 
ftehenden Perfonen: Liebe Herren, was zweyfelt ihre 
noch? Verlangt denn Einer von uns Hofpitalitern, 
oder Tempelberren für das euch überbrachte Kleinod ir⸗ 
gend eine Belohnung? Hierauf antwortere der König,, 
nein; Dann feßte der Bruder hinzu: warum follten 
dann fo viele, und fo groffe Männer eine erdichtete 
Sache betheuern, und mit ihren Siegeln befräftigen? 
Diefe Worte wurden von Allen, welche fie hörten, 
mit Beyfall vernommen. Der Bifchof fündigte dem 
“ jauchzenden Volke an, daß, wer eine Wallfahrt zu 
dem allerheiligtten Blue unternehme, einen Ablaß 
von fechs Jahren und vierzig Tagen gewinnen folle. 
Bey diefer Anfündigung warfen Einige Die Frage 
auf: wie Chriftus Blut auf der Erde habe zurticks 
laſſen Fönnen, Da er Doch am dritten Tage vollitäns 
dig auferftanden fen? welche Frage der Bifchof von 
Lincoln genugthuend beantwortete, wie man in dein 

Buche der Zufäge finden wird. Und diefe Beants 
- wortung des Biſchofes von Lincoln, wie fie in den Zus 
fügen zum Matthaͤus von Paris fteht, ift viel merfs 
würdiger, als die angeführten Erzählungen felbft c). 


Diejenigen, welche an der Aechtheit des Bluts 
Chriſti gezwenfelt hatten, find durch folgende — 
befrie⸗ 


c) Liber additamentorum p. 105. 
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befriedigt worden, die auch ganz mie dem Terte der 
heiligen Bücher übereinftinmt d). | 


Da Joſeph von Arimarbia einer von den ber 
fondern Verehrern und Schülern Chriſti war, fo 
dachte er daran, wie er den Leib feines Lchrers vor 
der Wuth der Juden bewahren könne, und er bat 
alſo glei nach dem Tode deffelben kecklich darum, 
daß ihm der Leichnam übergeben werde. Diefe Bitte 
wurde ihm gewährt, und er nahm daher den verwuns 
deren, und noch biutenden Leib Chrifti mir der gebühs 
renden Ehrerbietung felbft vom Creuße, fo fehr auch 
die Juden darüber murrten. Damit er aber den heis 
Ligen Leib nicht mit den bloffen Händen berührte, fo 
hatte er ein feines Gewand, oder Tuch um die Schul⸗ 
ter geworfen; und mit diefem Tuche reinigte er die 
Wunden, die in dem Leibe Chriſti gemacht worden 
waren. Nachdem er den Eörper des Erlöfers nicht 
weit von Golgatha in ein neues, und fünftlich auss 
gehauenes Grab gebracht hatte; fo wuſch er denfels 
ben: erftlich wegen des Schweifles, von welchen ges 
fchrieben ftehe : fein Schweiß ift wie Blut geworden, 
das auf die Erde herabträufelt: ziweytens, wegen 
der Geiffel, wodurch der Leib Chriſti zerriffen war : 
Drittens wegen der Dornencrone, welche das Haupt 
‚verwundet hatte: viertens wegen der Löcher, welche 
die Nägel in Händen und Fuͤſſen gemacht hatten: 
fünftens wegen der tiefen Wunde, welche Durch Die 
Lanze des Kriegsfnechts in der Seite des KHeilandes 
entitanden war: fechstens, weil Joſeph den Coͤrper 
einbalfamiren wollte: und fiebentens, weil er Die Abs 
| ſicht 
d) Quibus haec relatio fatisfecit inventa in apoeryphis, 


quibus non difidet, imo soncordat textus evange- · 
licae veritatis. E 
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ſicht hatte, das heraustraͤufelnde Blut als ein koſtba⸗ 
res Heiligthum, oder Arzney aufzuheben. Zuerſt 
nahm der edle und fromme Hauptmann das roͤthlich 
gefaͤrbte Waſſer, womit der Leib Chriſti gewaſchen 
worden war, in ein fauberes. Gefäß auf. Noch ehr⸗ 
erbietiger empfing er das reine Blut, das aus dem 
» Wunden der Hände und Fuͤſſe floß. Mit der größs 
ten Ehrfurcht aber bewahrte er das mit Waſſer ver« 
mifchte Blut, das er aus der rechten Seite heraus» 
‚drückte, und das er für das wahre Herzensblut des 
Erlöfers hielt. Unläugbar aljo ift es, daß Jofepb 
vier verjchiedene Fenchtigfeiten erhielt. Zuerft: ein 
röchlihes Waller, was von den Wunden abgemas 
fhen war, und was Joſeph feinen franfen Freun⸗ 
den als eine fräftige Arzney austheilte. 


Zwentens: das Blut aus den Wunden auf dem 
Kopfe, an der Stirn, und auf dem Rücken, vers 
mifche mie dem Schweiſſe des Erlöfers. 


Drittens: das Blut, das rein und unvermifche 
» aus den Wunden der Hände, und FZüffe ausfloß. 


Viertens: das höchft ehrwürdige Blut, das aus 
dem Herzen ,-oder wenigftens aus der Seite des Hei⸗ 
landes austräufelte. 


As "jofepb den Leib Chrifti gewafchen, und 
fein Löftliches Blur aufgehoben hatte, fam Nico⸗ 
demus zu ihm, von demfelbigen Geifte der Ehre 
furcht und Ergebenheit getrieben, und brachte huns 
dere Pfund Weihrauh und Myrrhen zur Einbals 
famirung des Eörpers dar. Beide Verehrer es 
fu legten den einbalfamirten und eingewickelten teib 
ihres tehrers in ein neues Grab, verfchloffen den 
Eingang des Örabes mit einem groffen Stein, Fer 

theils 
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theilten dann als Freunde und Mitfchüfer die koſtba⸗ 
ren Ueberbleibjel, deren wir erwähnt haben. Dieſe 
Reliquien Famen von Vater auf Sohn, und von 
Freund zu Freund endlich in die Hände des Parris 
archen von Jeruſalem als ein Schaß feiner Kirche. 
‚ Weil man aber fürchtete, daß das heilige Land möchte 
verlohren werden, fo fehicfte der Patriarch von. er 
ruſalem mit Einmilligung der ihn untergeordneten 
Biſchoͤfe, der Meifter der beiden geiftlichen Ritters 
orden, und der Baronen des Morgenlandes das als 
lerheiligſte Blut an den Chriſtlichſten König des Chrifts 
lichſten Landes e), damit diefe Reliquie inniger und 
wuͤrdiger möchte verehrt werden, ‚als im gelobten 


Lande jelbft gefchehen wäre. — Weil Schwergläu: 


Bige den Einwurf gemacht haben, daß Chriftus am 
dritten Tage unverſehrt auferftanden fey, und alfo 
aud) fein Blur auf der Erde habe zurücklaffen fönnen ; 
fo antworten wir, daß es zweyerley Arten von Blut 
gebe. Das Eine wird aus den Nahrungsmitteln er; 
zeugt, und ift oft in einem folchen Ueberfluß im Er; 
per vorhanden, Daß es entweder aus der Mafe, oder 
aus andern, Theilen-Geraus bricht. Und von diefem 
Blur des Erlöjers haben wir auf der Erde, Damit 
das Andenfen feiner Leiden defto frifcher erbalten 
werde. Don diefem Blut unterfcheider fich dasjenige, 
was dem menfchlichen Cörper wefentlich ift, und durch 
Die Abzehrung allmählich vernichter wird. Dies ift 
Das Blut, welches die Phnfifer den Freund der Mar 
tur nennen, von welchem Moſes -fagt, daß es der 
Sitz der Seele fen, das in den innerften Kammern 
‚des Herzens eingejchloffen ift, und ohne welches Nies 
| / mand 
e) Tum propter hoc, quod regem Angliae Chriftienis- 

FEIN EOEDOREIUDE, et iplam terram Chriftianifüi- 

mam, ik. €. ® 
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mand leben kann. Von dieſem Blute Chriſti haben 
wir vielleicht nichts auf Erden. Ich ſage vielleicht, 
denn der Herr konnte Alles thun, was er wollte. 
Uebrigens ſtand unſer Herr und Heiland mit der gans 
zen Fülle und Schönheit feines Cörpers auf, und 
nahm Alles wieder an, was zum Weſen feiner menjch: 
lichen Natur gehörte. Eben fo wird auch der Menich 
Dereinft wieder auferftehen, und alle Gebrechen able: 
gen, welche fein Cörper bier auf Erden hatte. Daß 
unfer Heiland nach der Auferfiehung die Marben- fei: 
ner Wunden zeigte, war ein aufferordentlihes Wun⸗ 
der, das vorzüglich deßwegen gefhah, Damit die 
Hartglänbigen durch den Augenfchein befehrt, und 
der auferftandene Chriftus als der allmächtige Herr 
der Natur anerkannte würde, der fih bald feinen 
Schülern ſichtbar und fühlbar darftellen, und bald 
Durch verfchloflene Thüren eingehen fünne. Und fo 

muͤſſen dann alle Einmwürfe der Zwenfler verfchwinden. 


M. 


Yüises hiſtor · Mag · ill. DB. VII. 


62  VIL Charakterfhilderung 
vi. 
Charakterſchilderung 
des beruͤhmten 
Erzbiſchofs Albert, 
J ober | 
Adalbertvon Öremen, 


des Lieblings von Kaifer Heinrich IV. nach dem 
Adam von Bremen 





ewoͤhnlich ftellt man fich die hiſtoriſchen Schrift: 
fteller des Mittelalters als trockne Chronifens 
fchreiber vor, aus welchen man allenfalls die dürren 
Begebenheiten und Handlungen; aber nicht den Zus 
fammenhang derfelben, nicht ihre Urfachen und Wirs 
kungen, nicht die Charaktere der handelnden Perfos 
nen genau fennen fernen koͤnne. Nichts ift falfcher 
und ungerechter zugleich, als Diefes Borurtheil. Man 
trifft in Wittichind und Luitprand, im Lambert 
von Aſchaffenburg, Wilhelm von Tyr, Mat⸗ 
thaͤus von Paris, und Andern ſolche Charakter⸗ 
ſchilderungen an, die durch ihre Vollſtaͤndigkeit und 
Richtigkeit den nachdenkenden Leſer in Erſtaunen ſe⸗ 
tzen. Eine ſolche iſt unter andern die Zeichnung des 
Charakters des Erzbiſchofs Adalbert, welche Adam 
von Bremen entworfen hat, und die Jeden uͤber⸗ 
zeugen wird, daß man auch im eilften Jahrhundert 
den Menſchen trefflich zu beobachten, und zu bes 
ſchreiben wuſte. 


Es 
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Es ift aufferordenslich fchwer, fagt Adam von 
Bremen a), von dieſem Manne zu reden, indem 
man das, was man zu feinem Lobe vorbringt, leicht 
als Schmeicheley, und das was man an ihm tadelt, 
als Verläumdung anfehen kann. Keiner aber wird 
es läugnen, daß Adalbert edel von Geburt, fchön, 
geiftreich, berede, feufch, und mäffig war. Gr befaß 
überdem Reichthum, Macht, Ehre, und was fonft 
zu einem groflen Auflern Glück gerechnet wird. Kei⸗ 
ner übertraf ihn in dem Eifer, die chriftliche Relis 
‚gion, und die Herrfchaft der Kirche auszubreiten : ein 
Eifer, der befonders in dem Oberhirten der Hambur⸗ 
gifchen Kirche erfordert wird. Wenn ich die legten Zeis 
ten ausnehme, fo war dem Adalbert faum ein Andes 
rer gleich in der Gewiſſenhaftigkeit, womit er feine 
biſchoͤflichen Gefchäffte verrichtere, in der Ergebenheit 
gegen den apoftolifhen Stuhl, in warmer Water: 
landsliebe , und Treue gegen das Oberhaupt des 
Reichs, und in der Sorgfalt für das Befte der ihm 
‚ anvertrauten Kirche. — Sein durchdringender Geift 
war mit vielerley Kenneniflen fo wohl von weltlichen, 
als göttlichen Dingen geziert. Er behielt faft Altes, 
was er gehört, gefehen, und gelefen hatte, und fonnte 
es mit aufferordentlicher Beredſamkeit vortragen, 
Seine Frengebigfeit war fo groß, daß er es feiner 
unwürdig hielt, um etwas zu bitten: daß er nur fels 
ten, und wie mit einer gewiflen Verlegenheit etwas 
annahm; und hingegen oft und gern auch folchen gab, 
Die ihn nicht einmahl gebeten harten. Seine Demuth 
fhien deßwegen zweydeutig, weil er fie bloß gegen 
die Knechte Gottes, gegen Arme und Pilgrimme bes 
wies. Gegen diefe ließ er fich fo fehr herab, — 

nicht 


a) Hiſtor. eceleſ. e. 119. 
ia 
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nicht felten vor dem Schlafengehen drenflig und mehr 
rern Armen felbft die Süffe wufch, und beym Was 
ſchen niederfnieete. Allein vor den Groſſen der Er⸗ 
de, oder vor. feines Gleichen wollte er fich durchaus 
nicht demüchigen. Gegen diefe entbrannte er oft fo 
fehr, daß er dem Einen Geig, dem Andern Schwel⸗ 
gerey, einem Dritten Untreue vorwarf, und übers 
haupt feinen ſchonte, der ſich Durch irgend etwas auss 
zeichnete. Bey fo vielen aͤuſſern und innern Vorzuͤ⸗ 
gen, als inn Adalbert zufammenfamen, hätte man 
ihn mir Recht einen groſſen und glüflihen Mann 
nennen Fönrien, wenn nicht ein einziger Fehler alle 
feine, Tugenden verdunfele hätte. Diefer Fehler war 
eine prablerifche Eitelkeit, die ihm einen foichen Neid 
erweckte, daß Manche auch dasjenige, was er in den 
beften Abfichten that, aus der ‘Begierde nach weltlicher 
Ehre, und Gröffe ableiteren. Dieſe follten bedenfen, 
daß man in zwenfelbaften Fällen nicht zum Nachtheil 
feines Mebenmenfchen entjcheiden müfle, Damit man - 
fi nicht felbft verdamme, indem man Andere richr 
tet. Da ich lange Zeit mit dem Erzbifchofe Adalbere 
gelebt habe, und täglich in feiner Gefellfchaft gemefen 
bin ; fo weiß ich es am beten, daß er, als Menſch, 
Einiges aus eitler Ehrbegierde, fehr vieles aber als 
ein wahrhaft frommer Mann aus wahrer Gortesfurche 
gethan hat. Ungeachtet feine Freygebigkeit in allen 
Stüden das gehörige Maaß uͤherſchritt; fo übte er 
fie doch in feiner guten Zeit vorzüglich gegen folche, 
von welchen er hoffte, daß fie feine Kirche bereichern 
würden; fo wie er diejenigen als feine bitterften Fein⸗ 
de verfolgte,- die feiner Kirche Schaden zugefügt, oder 
zu fchaden die Abfiche hatten. Ich habe ihn oft fagen 
gehört, daß er dem Beſten feiner Kirche fich felbft, 
und feine Familie aufgeopfert habe, und dag er Nie⸗ 
mauden, 
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manden, weder fich ſelbſt und feine Brüder, noch 
feine Schäßge, und felbit die Schäße der Kirche nicht 
fhonen wolle, damit fein Bischum einmahl von dem 
Joche, welches daffelbe trage, befreyt, und den übrir 
gen Bischümern gleich gemacht werde. — 


- Anno von Eöln, fährt Adam von Bremen 
bald nachher fort b), beförderte alle feine Verwandte, 
und Freunde zu hohen Würden. Unfer Erzbifchof 
hielt es unter feiner Gröffe, irgend Jemanden aus 
feinem eigenen Gefolge durch die Gnade des Kaifers 
zu erheben. Er glaubte fich Dadurch gefchänder, wenn 
der Kaifer, oder andere Groffe den Seinigen Wohl 
thaten erwieſen, welche er felbft eben fo gut, oder 
noch befler belohnen koͤnne. Mur fehr Wenige alfo 
‚ von denen, die ihm anhingen, kamen zu Bisthuͤmetn. 
Diele hingegen, die fich in feine Launen zu ſchicken 
wuften , wurden mit groffen Reichthuͤmern überfchütr 
tet. Um der eiteln Ehre willen nahm er mancherlen 
Menfhen, befonders aber Schmeichler in fein Ges 
folge auf. Diefe ganze befchwerlihe Menge führte er 
an den faiferlihen Hof, und auf allen feinen Rei; 
fen mit; und dabey bezeugte er, daß ſolche Haufen 
ihm nicht alfein nicht zur Laft ſeyen, fondern daß er 
vielmehr ein groffes Wohlgefallen daran finde. Er 
verfchwendete alles Geld, was er erhielt, meiftens fo 
gleih an ehrlofe Perfonen, an Heuchler, Aerzte, und 
Gauckler, indem er fi chörichter Weiſe einbildere, 
daß er durch ſolche Menfchen die Gunft des Kaifers 
ausſchlieſſend erwerben, und für feine Kirche das ers 
reichen werde, mas er im Sinn habe. Da er über 
dem die meiften edlen und berühmten Männer aus 

| Sad 

b) e. 152. et eg. 
| 3 


166 VI Cbarakterfhilderung 


Sachſen, und auch aus andern Gegenden in feinen 
Gold nahın, da er. den Einen vieles gab, und Uns | 
dern noch gröffere Berfprechungen machte; fo erfaufte 
er mie dem geöften Schaden feines Gluͤcks und feiner 
Seele einen. nichtigen Ruhm , und feine Sitten wurs 
den immer mehr und mehr verdorben. — An Statt 
Daß er anfangs eine Ehre darin füchte, viele geifts 
lihe Gebäude aufzuführen; fo fing er nachher an, 
Sclöffer zu erbauen, und dadurch den Zorn der Hers 
zöge zu reigen. Sein uneuhiger Geift wurde durch 
die vielen und groſſen Geſchaͤffte, die er fo wohl in 
feinem Bisthum, als am Hofe hatte, fo wenig ers 
muͤdet, Daß er fich felbft immer noch neue machte. Er 
verfuchte Gärten und Weinberge in den unfruchtbar: 
ften Gegenden anzulegen; und wenn folhe Bemuͤhun⸗ 
gen auch ganz mißlangen, fo beftaud er doch darauf, 
daß diejenigen, die ibm geholfen, oder für ihn ges 
arbeitet hatten, auf das reichlichfte belohnt würden. 
Der hohe Siun des Mannes ftrite felbft wider die 
Matur feines Waterlandes, um alles das zu haben, 
was er anderswo Schönes, und Groſſes gefehen 
hatte. Wenn ich die. Urfachen diefer Gemuͤthskrank—⸗ 
beit genauer unterfuchte; fo fand ich, daß der fonft 
fo fharffinnige Mann durch das Streben nach welt⸗ 
liher Ehre, die er zu fehr liebte, fich allmählich fo 
verzärtelt hatte, daß er fih im Gluͤck nicht vor 
Uebermuch, und im Ungluͤck vor DMiedergefchlagens 
heit, und unbändigem Zorn bewahren konnte: weßs 
wegen er im Guten, wie im Böfen ausfchweifte. 
Ein ficherer Beweis hievon war diefer, daß er Mans 
he. von denen, Die ihm angehörten, im Zorn bie 


auf’s Blut ſchlug, wie er felbft fo gar feinem Probſt. 


und andern ähnlichen Perfonen that. Wenn er bins 
gegen erweicht war, fo ſchenkte er nicht felten gerin; 


gen 
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gen Leuten hunderte Pfunde, und Vornehmen noch 
- gröffere Summen. Daher gefchah es, daß er im: 
Zorn von allen Menſchen, wie ein wuͤthender Löwe 
gemieden, und in feinen guten Stunden fo leicht, wie 
ein Lamm geleitet wurde. Am fchnellften fonnte man 
feinen Zom durch Lob und Schmeichelegen zerftreuen, 
und er lächelte oft freundlich eben den Perfonen 
zu, die er fur; vorher hatte vertilgen wollen. Dieſe 
Schwäche benugten die Schmeichler, die aus allen 
Theilen der Erde an feinen Hof, wie lin ihre Heis 
mach zufammenfloffen. Er hatte die Meynung, daß 
ſolche Perfonen an den Höfen von Königen und Fürs 
ften nothwendig fenen; und felbft angefehene Mäns 
ner, fie mochten weltlichen, oder geiftlichen Standes 
ſeyn, muften in den Ton der Schmeichler einftims 
men. Wer niche fchmeicheln Fonnte, oder wollte, 
den ftieß er von ſich, fo wie er den für feinen Feind 
hielt, der die Wahrheit fagte. Bey diefer Gemuͤths⸗ 
ftimmung fonnte es nicht anders feyn, als dag man 
denen, welche die. Wahrheit fagten, nicht glaubte, 
wenn fie das Gefagte auch mit den heiligften Eiden 
betheuerten. Der bifchöfliche Hof war beftändig mit 
Speichellefern, Traumdeutern, Wahrfagern, und 
andern Berrägern angefülle, die Dinge erdichteten, 
von welchen fie wuften,, daß fie uns gefallen würden, 
und dann vorgaben, daß fie ihnen durch Engel geofr 
fenbart worden. Sie verfündigten es öffentlich, daß 
der Patriarch von Hamburg, (fo wollte Adalbert 
genannt feyn,) bald Pabft werden: daß er alle feine 
Nebenbuhler vom Paiferlichen Hofe vertreiben: daß 
er allein, und lange das Reich verwalten: über funf⸗ 
zig Jahre in feiner hohen Würde bleiben, und zuleßt 
die goldene Zeit wieder zurücdführen würde. Unge⸗ 

i achtet 
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achtet alles dieſes von habſuͤchtigen Schmeichlern 
groͤblich erdichtet wurde; ſo glaubte es unſer Erz⸗ 
biſchof doch eben ſo feſt, als wenn man es ihm vom 
Himmel zugerufen hätte. Er bezog ſich ſelbſt auf die 
heilige Schrift, um zu bemeifen, daß dem Menfchen 
die Zufunft bald in Traͤumen, bald durch Omina; 
oder gewifle Charaktere vorher verfündige ‚ oder vore 
gedeutet werde. Man fagte deßwegen von ibm, daß 
er fih beym Schlafengehen mit Fabeln: beym Ers 
wachen mit Träumen; und bey dem Anfange von 
Reiſen mit allerley Borbedeutungen ergoͤtze. — Biss 
weilen fchlief er den ganzen Tag durch und brachte die 
Macht am Spieltifche zu. — Während der Tafel fand 
er nicht fo wohl an foftbaren Speifen, und Weinen, 
als an angenehmen oder fehrreihen Erzählungen, 
Sprüchen, und Unterfuhungen Vergnügen. — Nur 
felten hörte er Mufif, wiewohl er glaubte, daß fie - 
bisweilen zur Zerfireuung von Sorgen nothwendig 
fey. Schaufpieler, die nah Morgenländifcher Art 
uͤppige Scenen durch Geberden. und Bewegungen 
vorſtellen, ließ er nie vor ſich. Das gröfte Gemicht 
hatten die Aerzte, denen daher ſtets ein freyer Zutritt 
erlaubt war. Im Unfange feines groflen Anfehens 
bey Hofe fonnten Bekannte und Unbefannte gleich 
leicht zu ihm-fommen. Sn der Folge machte er fich 
fo jelten, daß bisweilen Gefandte, und andere vor: 
nehme Perfonen eine ganze Woche warten muften, - 
ehe er fie vor fich ließ. Den gröften Haß erregte er 
dadurch gegen fich, daß er allen Fürften und Herren 
Untrene und Undanfbarfeit gegen den Kaifer vors 
warf, der fie aus dem Staube bervorgezogen habe; 
und daß er hingegen ftets von feiner unverrückten Ers 
aebenpeit, und edlen. Uneigennuͤtzigkeit ruͤhmte, die 
man. allein daraus abnehmen fönne , daß er Das 
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Seinige im Dienſte des Kaiſers aufwende, da Ans: 
dere hingegen ſich durch Raub zu bereichern ſuchten. 


Ungeachtet Adalbert ſtets anders lebte, und han⸗ 
delte, als gewoͤhnliche Menſchen; fo verſchlimmerte 
er ſich doch nach ſeiner Entfernung vom Hofe, und 
der darauf erfolgenden Zerrüttung feines ganzen "Biss 
thums fo fehr, daß er fich felbft durchaus ungleich, 
und beynahe allen Menfchen unerträglich wurde, 
Weil er gar feine Wege vor fih ſah, die Güter der 
Kirche wieder zu erhalten; fo wurde er duch Schaam, 
Zorn, und Traurigkeit aufler fich gefeßt, fo, daß 
man ihn in gewiffen Augenblicken für verrückt hätte 
halten können. Lim dieſe Zeit geſchah es befonders, 
Daß er den Tag durch fehlief, und die Mächte durch 
wachte: daß er die Wahrheit haßte, und nach Traͤu⸗ 
men und Tand bafchte: daß er den Armen die Allmos 
fen entzog, und fein Geld an Reiche verfchleuderte: 
daß er Unſchuldige betaubte, Gotteshaͤuſer zerftörte, 
ſich felbft durch harte Worte und Thaten entehrte, 
und überhaupt ſich fo betrug, daß weder er felbft, noch 
Andere wuften, was er wollte, und nicht wollte. — 
Auch in diefen Zeiten der Verwirrung feines Gemüths 
hatte er eine ſolche Beredfamfeit,, daß ein Jeder, der 
ihn bloß hörte, nicht anders glauben konnte, als 
Adalberr handle in allen Stüden volltommen weife 
und gut. — In feiner legten rödtlichen Krankheit ließ 
er auffer feinen vertrauteften Hausgenoflen bloß den 
Kaifer zu ſich, den er bis an den Tod zärtlich liebte, 
und welchem er feine Kirche auf das dringendfte em⸗ 
pfahl. Indem er noch immer Hoffnungen des Lebens 
unterhielt, ftarb er einfam, und von den GSeinigen 
verlaflen, die fich gerade zu Tiſche gefege hatten. Wie⸗ 
wohl Einige behaupten wollen, daß mehrere Hausges 
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noſſen bey Adalberts Tode gegenwaͤrtig geweſen 
ſeyen, und daß er vor dieſen alle Fehltritte ſeines Le⸗ 
bens auf das bitterſte beweint habe. — Was hilft 
die nun, ruft Adam von Bremen aus c), du 
ehrwuͤrdiger Vater Adalbert alles dasjenige, was du 
fo heftig geliebt haft: weltliche Ehre, hoher Adel, 
und zahlreiches Gefolge? Nun liegft du im oͤden Pal; 
laſt von den Deinigen verlaffen. Wo find jetzt deine 
Aerzte, und übrigen Schmeichlee, welche dir verfis 
cherten, daß du das Auflerite Ziel des menfchlichen 
Lebens erreichen würdeft? Alle Speichellecker find ents 
flohen, und nur die Witwen und Waifen, die Pils 
geimme, Armen, und Lnterdrückten find übrig ge: 
blieben, welche einftimmig befennen, daß fie in die 
ihren gröften Helfer und Retter verlohren haben. 
Auch ich kann mir diefen betheuern, daß nicht Teiche 
Jemand dir in der Gnade und Frengebigfeit gegen 
Sremdlinge, und Pilgrimme, in der Vertheidigung 
von Kirchen und Geiftlichen, in der Bezaͤhmung von 
Raͤubern und Unterdrücern, und in der Verwaltung. 
von geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten wieder 
gleich feyn werde. Wenn etwas an dir zu tadeln 
war, fo haben diefes faſt ganz allein diejenigen zu 
verantworten, welchen du dein Zutrauen fchenfteft, 
oder die dich um der Wahrheit willen haßten, und. 
Die dein natürlich gutes Herz verdarben.'— Adalbert 
ftarb im J. 1172., im ı zten Sabre der Regierung 
Heinrichs IV. = 
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VIII. 
Alex. Hamiltons 
officieller Rapport 


dem Hauſe der Repraͤſentanten erſtattet, 
in Sachen die neue Acciſe betreffend *). 





Se die Vollziehung der neuen Acciſegeſetze find 
in verfhiedenen Gegenden der vereinigten Staas 
ten von Nordamerica beträchtliche Schwierigkeiten 
entftanden, und bald hat man die völlige Aufhebung 
derſelben gewünfcht, bald wentgftens einige Werändes 
rungen in einzelnen Beftimmungen Dderfelben gefucht. 
Die allgemeinen Einwürfe, die man gegen diefelbe 
machte, waren folgende vier: 1) die Acciſe fen gegen 
die Freyheit, 2) fie fen der Moralitaͤt nachtheilig, 
3) fie werde durch die ſchweren Strafen, die Damit 
verbunden, hoͤchſt druͤckend, und 4) die Induͤſtrie 
leide darunter, denn das Gefchäffte des Diftillirens 
werde Dadurch geſtoͤrt. 


Was den erfien Einwurf betrifft, daß die neue 
Acciſe gegen die Freyheit fen, fo iſt's nicht der Muͤhe 
werth, 


®) Der Nordamericaniſche Congreß hat durch eine Acte 

von 1791. auch dem einheimifchen Brantwein mit einer 
Taxe befchwert, und zu richtiger Hebung derfelben mans 
che neue Verfügungen gemacht, gegen die, wie gegen bie 
neue Taxe uͤberhaupt, bald groffe Klagen entftanden. 
Der Secretair bevum Schadepartement wurde alfo vom 
Haufe der Repräfentanten aufgefodert, in der Sache 
Bericht zu erflatten, und fein Rapport, ber bier im 
a. uge geliefert wird, enthält manche intereffante 
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‚werth, lange daben zu verweilen. Wie foll eine Tare 
auf den Verbrauch eines einheimifchen Artikels ges 
legt, der Freyheit nachtheiliger feyn, als eine auf den 
Verbrauch eben deflelben Artikels, der aber auswärts 
hereingebracht wird? Wer aber behaupten mollte, 
daß überhaupt Acciſe in feinem freyen Lande ftatt 
haben könne, gebt offenbar zu weit. Woher foll man 
denn anı Ende das nöthige nehmen, um die Staats» 
bedürfniffe zu beftreiten? Soll denn alle taft auf Hans 
del und Grundeigenehum gelegt werden? ? 


Man muß fich nicht durch den Namen Accife 
fhröcen laffen, denn bey der neuen Mordamericanis 
fhen finder ſich offenbar das alles nicht, worüber 
fonft in Beziehung auf Freyheit bey Aecifeeinrichtuns 
gen geflage wird. Hier ift feine fummarifche,, wills. 
kuͤhrliche Jurisdietion der Accifebeamten ; fondern als 
les bleibt bey dem ordentlihen, gewöhnlichen Juſttz⸗ 
gang. Moh haben auch die Aceiſeofficianten das 
Recht nicht, ohne Unterfchied Die ganze Wohnung de 
Brantweinbrenner zu vifitiren. | 


Es ift ausdrüdfich verordnet, daß der Accifeoffis 
ciane bloß die Häufer oder Zimmer vifitiren dürfe, 
die der Beſitzer ſelbſt als ſolche Pläge bezeichnen, wo 
er feine Brantweine diftillire oder aufbewahre. Die 
Wohnung des Mannes felbft bleibt alfo von beunru: 
higenden Nachforfhungen ganz fren, und gewöhnlich 
machen ja die Brennhäufer oder Diflilfatorien feinen 
Theil der Wohnung ihres Eigenthuͤmers. Wie fann 
man aber mit einigem Schein Mechtens Magen, wenn 
gefodert wird, daß jeder, der diefes Gejchäffte treibt, 
durch öffentliche Merkzeichen die Pläge, wo er es 

sreibt, beftimmen fol? 
Bey 
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Bey dem Einwurf, daß die Aceiſe der Moralitaͤt 
nachtheitig fen, fieht man wohl vorzüglich auf die Eide, 
die öfters gefhworen werden müflen, und die leider 
leicht zu Meineiden Beranlaflung geben. 


Ä Wohl wäre es freylich beffer, wenn man der 

Eide gar nicht bedürfte; aber woher ein Subſtitut für 
diefelbe nehmen? Man braucht fie ja auch überdieß 
hier nicht allein, fondern man nimme faft bey allen. _ 
Finanzgefegen zulegt zu dieſem WBerficherungsmittel 
feine Zuflucht. Und mas würde zulegt eine Confums 
tionstare abwerfen, wenn die beiden einzigen Mittel, 
womit man ihre Ergiebigfeic verfichern fann, Eid der 
Parthien und Inſpection der Officianten, nicht ges 
Brauche werden follen? So müßte man zuleßt alle ins 
Directe Taren aufgeben, und — gewiß zu groſſem 
Ruin des Ackerbaus — lauter directe Tazen einführen. 


Einige Brantweinbrenner haben vorgefchlagen, 
man möchte lieber ein Fixum einführen, und Ddiefes 
Fixum fowohl nach der Groͤſſe der Blaſe, als auch 
nach der Menge und Gröffe der Eifternen, Die ges 
braucht werden, berechnen; andere aber haben gegen 
diefe und Ähnliche Veranderungen proteftirt; es ent⸗ 
fpringe aus denfelben eine groffe Ungleichheit. Einer 
fey vor dein andern mit den nörhigen Materialien vers 
feben, um feine Brennerey ununterbrochen fortzufühs 
ren. Auch die Diftillirungs Methoden jenen gar zu vers 
ſchieden, und je nachdem einer ein groͤſſeres oder Fleis 
neres Capital habe, koͤnne er das Gefchäffte mehr 
oder weniger betreiben. Go ergab fich nach gehoͤri⸗ 
ger Prüfung aller Borfchläge, die hie und da gemacht 
worden, Daß der alte Plan, wie er in der beftrittes 
nen Acciſeordnung vorgezeichner ift, immer doch noch 
der befte fey, und daß die Tare nach der RS 

deſſen, 
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deflen, was wirflich diftillire worden, berechnet wer; 
den müfle. Dies fann aber nicht anders gefchehen, 
als wenn der Brantweinbrenner feine Angabe bes 
fhwört. Wie könnte man fonft auf irgend einige 
Einnahme rechnen ? 


Was aber den dritten Einwurf betrifft, daß in 
der neuen Uccifeverordnung gar zu Drückende Strafen 
gefege jenen, fo fieht man im der That nicht, mie 
Dieje Klage mit irgend einigem Grunde erhoben wers 
den fann. Die Strafen find nicht ſtrenger, als ges 
wöhnlih. Die härteften Strafen find, einige mes 
nige Fälle ausgenommen — Geldftrafen von so. bis 
soo. Dollars und Eonfifcation des der Accife treulos 
entzogenen Artikels. In zweyen Fällen ift niche nur 
der Artikel felbft verlohren, fondern man muß auch 
noch fo viel zahlen, als er werth ift, und in einigen 
andern Fällen wird felbft der Wagen oder das Schiff, 
womit die accisbare und doch nicht veracciste Waare - 
beladen war, auch noch confiscire. Sollten dieſe 
Strafen zu ftrenge feyn, wenn irgend der Zweck, eine 
foihe Taxe zuverläffig einträglich zu machen, durch 
Verfügungen diefer Art erreiche werden foll? 


Doch vielleicht hält man das für alljuftrenge, Daß 
- jeder, der überwiefen wird, in folchen Acciſeſachen 
mir gutem Willen einen falfchen Eid gefhmworen zu 
haben, als ein Meineidiger beftraft werden folle; als 
lein die vereinigten Staaten haben, und dies wohl 
nicht ohne Grund, auch in andern Fällen den Grund: 
faß befolgt, falfche Eide, bey Vorfaͤllen diefer Art 
gefhworen, ganz wie Meineide zu beftrafen. Denn 
man muß die dee nicht auffommen laflen, als ob 
ſich die Heiligkeit der Eide nach der Verſchiedenheit 


der Gegenftände richte, die durch den Eid bewährt 
| | | werden 
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werden ſollen. Straft man aber die Meineide uns 
gleich, fo entſteht dieſe Idee faſt unvermeidlich, und 
am Ende entſteht allgemeine Nichtachtung des Eides 


überhaupt. 


Gewiß man kann den neuen Acciſeverordnungen 
ſo gar nicht den Vorwurf machen, daß ſie zu ſtrenge 
ſeyen, daß ſich vielmehr wohl zeigen laͤßt, wie man 
geſucht habe, ſie milde zu machen. So iſt im 43ſten 
Art. des neuen Accifegefeßes auf eine ſolche Weiſe, 
wie man es gewiß vor 1790. in feinem Nordameris 
eanifchen Geſetz finder, Vorſehung gethan, damit 
nicht die ganze Strenge der Strafen auch die treffe, 
die ohne abfichtlichen Betrug oder Vernachläffigung 
ftraffällig geworden. Im 38ſten Art. ift befonders 
für die geſorgt, denen kraft der Accifegefege etwas 
von ihrem Eigenthum hinweggenommen werden muß, 
ob fie fhon unfchuldig find. Ein Fall, der bey Acs 
eifeeinrichtungen manchmal vorkommt. Wenn fich 
auch zeigt, Daß der Aecisofficdante aus gutem Grund 
gegen den — freylich am Ende unfchuldig befundenen 
jugefahren, fo wird der Schaden, den etwa die Waare 
felbft Durch die Hinwegnahme erlitten, von Geſchwo⸗ 
renen gef&häßt, und fürdie ganze Zeit, Daß die Waare 
unter dem Arreſt Sag, muß dem Eigenthuͤmer nach 
gehöriger Berechnung 6. Procent jährlich bezahle 
werden, Moc manches andere Diefer Art fönnte man 
bemerflih machen, um ⸗zu zeigen, daß die neue Acs 
eifeeinrihtung gewiß nicht den Fehler einer uͤbertrie⸗ 
beten Strenge habe. Eben fo gut aber läßt fie ſich 
auch gegen den Vorwurf vertheidigen, daß die In— 
düftrie und die Arbeit des Diftillirens Dadurch geſtoͤrt 
werde. Man will diefes gewöhnlich aus einigen all 
gemeinen und aus einigen befonderen Gründen zeigen. 


Bey 
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‘Ben erfteren fängt man gewöhnlich damit an — 
es fen nicht gut, einheimifche Manufacturen mit Taren 
zu befchweren, und vollends Doppelt nicht gut, wenn 
das, was durch die Manufacturer verarbeitet wird, 
wahres Landesproduet ift; denn fo würden einheimis 
fhe Manufacturen unterdrückt. | 


Hierauf laͤßt fich leicht antworten, fo bald man - 
Zeiten und Umſtaͤnde ordentlich unterfcheider. Es ift 
wahr, eine angehende einheimifche Manufactur muß 
‚man nicht mit Taren befchweren, fonft gebt fie zu 
Grunde; aber wenn fie, wie es der Fall mit dem 
Brantweinbrennen in Nordamerica ift, ſchon zu ihrer 
vollen Meife gediehen, fo ift fie fo gut ein Gegen⸗ 
ftand der Taration als irgend etwas anderes. ‘Die 
Taxe fchader ihr nicht, fo bald eine gleiche Tare auf 
dem tivalifirenden auswärtigen Artifel liegt, und 
wenn überdieß noch, wie hier, auf leßtereim eine ftärs 
fere Tare ruht, fo bat der einheimifche Fabricant 
nod) einen Gewinn voraus. Oder wollte man den 
Grundfag aufftellen, daß alle Taren bloß auf die 
- Einfuhe ausmwärtiger Artikel und nie auf den Vers 
brauch einheimifcher Waaren und Manufacturen ges 
legt werden follten, fo vergiftet man wieder die Be⸗ 
dürfniffe des Staats, und vergißt, daß letztere Taxen 
überall einen Haupttheil der Staatseinfünfte ausma⸗ 
chen. Denn treibt man es zu weit mit den Taren, 
die aufden Verbrauch ausmwärtiger Manufacturen ges 
legt werden, fo veranlagt man entweder Schleich“ 
handel oder der Abfag ausmwärtiger Manufacturen 
verliert fih völlig. Zwar foll er fich ohnedieß nach 
und nach immer mehr vermindern , weil immer mehr 
im &ande felbft erzeugt werden fol, allein eben dieſes 
führt alfo auch von felbft wieder der Mothwendigkeit 

entge⸗ 
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| entgegen, endlich den Verbrauch einheimifcher Ma⸗ 
nufacturen zu taxiren. 


Wäre der Grundſatz richtig, daß nie auf einen 
Artifel, der aus den fandesproducten manufacturirt ift, 
eine Tare gelegt werden folle, fo müßte man auch, nm 
ganz confequent zu ſeyn, nie das Landesproduct felbft, 
nie auch das fand ſelbſt mit irgend einer Tare befchwer 
gen, denn dieſe und jene Tare führe nothwendig auf 
Die Vertpeurung der Manufactur. Man fiebe alfo, 
wohin jene unbeflimmte Prineipien führen, und ſieht 
mit weich gutem Grunde , felbft die Nationen, die 
die biühendften Manufacturen haben, ihre fchönften 
“ Staatseinfünfte gerade von ſolchen Taren gezogen, 
die fie auf einheimifhe Manufacturen legten. Auch 
namentlich der Artikel der Brantweine ift als ein Ger 
genftand angefehen worden, auf den man recht wohl 
eine ftarfe Taxe legen dürfe. Go viel von den allges 
meinen Gründen, die man vorbrachte; Die befonderen 
Gründe find folgende, 


1) Weil durch die neue Acciſeeinrichtung auf auss 
, wärtigen Brantwein eine geringere Tare fomme, als 
auf einheimiſchen, fo fen diefes offenbar der legteren 
Manufactur nachtheilig. Dies iſt ſcheinbar, aber doch 
— ganz richtig. 


Ehe die gegenwaͤrtige Verfaſſung der vereinigten 
Staaten ganz im Gange war, ſo wurde es mit der 
auf Brantwein gelegten Taxe in verfchiedenen Pros 
vinzen ganz verfchieden gehalten. In einigen fag die 
Zare blos auf ausländishem Brantwein; in audern 
. auf ausländifhem und. einheimifchem ; — allen — 


Veues biftor. Magaz . ill.S.i.St. aber 
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aber zahlte doch der auslaͤndiſche Brantwein vergli⸗ 
chen mit dem einheimiſchen weniger als gegenwaͤrtig. 
Offenbar haben alſo die einheimiſchen Brennereyen 
gegenwaͤrtig einen groͤſſeren Vortheil als ehedem, 
und gewiß darf man auch zu dieſem groͤſſeren Vor⸗ 
theil rechnen, daß nun alles in ganz Nordamerica 
auf einen Fuß eingerichtet iſt. Wie mag man alſo 


klagen? 


Der Congreß legte erſt nur eine Taxe von 8. Pro⸗ 
cent auf die Gallon Brantwein von der Guͤte wie der 
Jamaika iſt. Hierauf wurde ein Gallon fremden 
Brantweins von der niedrigſten Sorte mit einer Taxe 
von 12. Procent belegt, und ftuffenweife die beflere 
Sorte immer höher, fo daß der Ballon von der Güte 
des Jamaika 15. Procent zu zahlen hatte. Endlich 
ftiegdie Tare, die auf der fchlechteften Sorte lag, auf 
20. Proc., und die auf der beften lag, auf 25. Proc. 


Zugleih wurden einbeimifche Brantweine der 
niedrigften Sorte, die von ausländifhen Mate⸗ 
tialien abgezogen worden, mit elf Proc. per Gal- 
lon befchwert, mit gleicher Gradation fo daß ein Gal⸗ 
Ion des beften (der von der Güte des Jamaika) 
15. Proc. zahlen mußte, Der fchlechtefte einheimi⸗ 
fche Brantwein aber, von einbeimifchen Materia⸗ 
lien abgezogen, follte neun Proc. und der befte dies 
fer Are 13. Proc. tragen. 


Offenbar hatten bier Brantweine, von einheimis 
ſchen Materialien abgezogen, einen doppelten Vor⸗ 
theil; denn die Tare der auswärtigen Brantmeine, 
und die Tare der einheinifchen, aber von ausländis 


fchen 
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fhen Materialien abgejogenen Brantweine war ers 
hoͤht worden. 


Doch Hagen die Brantweinbrenner und fie mey⸗ 
nen, der Abjag des einheimischen Brantweins werde 
nun dadurch vermindert, Daß er jegt Durch die neue 
Taxe theurer und dem ausländijchen am Preife icheinbar 
gleich geworden. Aber fie felbft würden batd finden, wie 
wenig fie über die neue Acciſeacte zu Klagen Urjache 
haben, falls fie nur die wahren Urfachen dejien, was 
ihnen jeße druͤckend fcheine, aufjuchen moͤchten. Wenn 
nehmlich in den Ichtern Zeiten der Preis des ausmärs 
tigen Brantweins bis zum Preife des einheimijchen 
beruntergefommen, jo ift nicht Die Aceifeacre Daran 
Schuld, fondern andere zufällige Umftände und zum 
Theil eben diefelbe, die auf dem Weſtindiſchen Marfte 
eine Theurung des Zuceriprups hervorgebracht har 
ben. Auch ift wohl mit einem Mahl aufferordentlich 
viel eingeführt worden, um ihn noch vorher hereinzus 
bringen, ehe mit dem erften Julius die neue Tare 
anfange. Allein um allen Klagen abzıhelfen und 
felbft auch einem ungünftigen Zufummentreffen ans 
derwärtiger Zeitumſtaͤnde zu begegnen, fo wäre wohl 
das befte noch weitere zwey Procente auf die Eins 
fuhr des fchlechteften auswärtigen ‘Brantmweins zu 
legen , und fo verhaͤltnißmaͤſſig zu fleigen, zugleich 
auch überdieß die bisher auf dem fchlechteften einhel- 
mifchen Brantwein liegende Tare um 1. Proc. a“ 
vermindern. 


2) Man klagt — bey dem ausländifchen Brant⸗ 
wein liege die Taxe auf dem Conſumenten, bey dem 
einheimiſchen aber unmittelbar auf dem Fabricanten. 

Ma Dies 


l 
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Diefer habe alſo ein gröfleres Capital noͤthig, ‘fein 
Gefhäffe zu betreiben, und. diefes mache in “einem 
tande, wo die Capitalien nicht groß feyen, einen fehr 
bedeutenden Umftand. ; 


Diefer Einwurf ift ſcheinbar, allein er verliert 
fi doch, fo bald man ihn genauer betrachtet. Wo 
die Tare von der diftillirten Quantität bezahlt wers 
den muß, da gibt man Credit wenigftens fehs, oft 
neun Monathe lang; wo fie als Blafenzins bezahle 
wird, muß fie nur alle fehs Monathe erlegt werden. 
Der Mann hat alfo Zeit genug, erft feine Waaren zu 
verfaufen und alsdenn die Tare zu bezahlen; er hat 
zue Entrichtung der letzteren Fein befonderes Capital 
nothwendig, befonders da Brantwein gewöhnlich ents 
weder für baar Geld oder auf furzdaurenden Credit 
verkauft wird. Gefchieht dies etwa nicht tief lands 
einwärts, fo paßt überhaupt auch auf diefe Brenne⸗ 
reyen der gemachte Einwurf gar nicht; im Diefen 
Gegenden hat der Brantweinbrenner gar fein grofles 
Capital nörhig. Der Brantweindrenner verbraucht 
bloß das, was ihm fein eigenes Land »trägt, oder 
vereinigen fich mehrere und fchieflen Das ihrige zufams 
men, und theilen am Ende nad) Verhaͤltniß. 


Es hat hingegen offenbar manchen Bortheil , wenn 
die Taxe, * beym Brantweinbrenner ſelbſt geho⸗ 
ben wird. Die Hebung iſt leichter; man hat wenigere 
Aceisbediente nothwendig, und die Taxe vertheilt ſich 
auch beſſer unter alle Conſumenten. 


3) Man beſchwert ſich, die Inſpectlon der Acciſe⸗ 
bedienten ſey dem Diſtillirgeſchaͤffte nachrheilig = 
; e⸗ 
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Geheimniffe deffelben würden auf diefe Weiſe verras 
then. Wahr ifts nun, die Brantweinbrenner vers 
fahren nach verfchiedenen Merhoden, und einer ift 
vor dem andern geſchickt, aber fchwerlich gibt es doch 
bey einem Gefchäffte fo alt und fo allbefannt wie das 
Brantweinbrennen ift, noch heutzutag bedeutende 
Geheimniffe, und faft mit voller Gewißheit fann 
man dies beyn Rum und Kornbrantwein fagen. 
Vielleicht ift anders. beym Genever und bey gewis⸗ 
» fen Liqueurs. 


Doh um auch Hier jeden zufrieden zu ftellen, 
Fönnte man folgenden Ausweg treffen. Man gibt 
dem Bifitator auf, daß er mwenigftens erft zwey 
Stunden, nahdem das Brennen fchon angefangen, 
zur Unterfuhung fomme Denn find bier irgend 
noch Geheimniffe, fo liegen fie gleich im erften Pros 
ceß:befonders in der Mixtur der ngredienzen. Die: 
fer. Proceß ift aber gewiß in zwey Stunden vorbey, 
und wenn der Viſitator erft nach zwey Stunden 

komme, kann nichts mehr verräthen werden. 


4) Man klagt über die Verordnung, daß ſowohl 
die Häufer, wo Brantwein gebrannt wird, als aud) 
die Gefäffe, die man dabey brauche, befonders ber 
zeichnet ſeyn follen. | 


Was die Bezeichnung der Häufer betrifft, fo ift 
fhon gezeigt worden, daß man dieſes mit Recht als 
eine Anſtalt zum eigenen Beften und zur eigenen Be: 
guemlichfeit des Brantweindrenners anfehen koͤnne; 
die Bezeichnung der Gefäffe aber leidet freylich noch 


einen eigenen Einwurf. Es ift nehmlich, fo lang dieſe 
F M3 bleibt, 
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bleibt, unmoͤglich, einheimiſchen Brantwein ſtatt 
auslaͤndiſchen zu verkaufen, und doch iſt's bloſſes 
Vorurtheil, wenn man im allgemeinen dieſen noch fuͤr 
beſſer haͤlt als jenen. Vorerſt wird man aber dieſes 
Vorurtheil auf keine Weiſe ausrotten koͤnnen, und 
um dem Schaden zu begegnen, der fuͤr die Induͤſtrie 
und den Debit des einheimiſchen Braytweins hieraus 
entfpringe, mag vorerft fein ander Mittel ſeyn, als 
die Aufferen Marquirungen aufjubeben. Doch — 
atich dieſem liejfe fi wohl noch helfen, ohne daß 
jene Marquirung ganz aufgehoben würde. 


s) Man behauptet es fey hoͤchſt beſchwerlich 
and zum Theil unmöglich, täglich, wie verlangt wer⸗ 
de, anzugeben, wie viel diftillire worden fey. Allein 
dies ift gewiß nur leere Behauptung. Was man 
Befchwerlichfeit nennt, ift bloß Ordnung , und was 
man für unmöglich ausgibt, davon laͤßt fich Teiche die 
Ausführbarfeit darthun. 


Wie es mir diefen Einwärfen ift, fo mit allen 
übrigen ; entweder find fie völlig ungegründet , oder 
kann man ihnen ſehr leicht durch irgend eine Fleine 
Veränderung abbelfen. Anders ifis oft mie denen, 
die fich auf. gewiſſe tocalumftände und Localverhaͤlt⸗ 
niffe beziehen. Allein wer will auch eine allgemeine 
Tare für ein fo weit auggebreitetes fand, wie Mords 
america ift, ausfinnen, ohne Daß man irgendwo ans 


ftößt. 


So iſt im Namen der vier weſtlichſten Counties 
von Pennſylvanien eine Vorſtellung eingelaufen, die 
neue Sa fey für fie — druͤckend, = 

müßten 
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müßten zufolge derfelben mehr als andere Nordame 
ricaner zu den allgemeinen Staatsbedürfniffen beytras 
gen. Denn weil fie weit von einem Markt entfernt 
fegen, wo fie ihr Korn abfeßen koͤnnten, fo ſeyen fie 
genoͤthigt, alles zu Brantwein zu machen; und übers 
dies fey denn noch das baare Geld bey ihnen Auss 
ferft felten, alſo eine Tape, die baar ug werden 
muͤſſe, fehr drückend. 


Alte diefe Angaben mögen wahr feyn; aber wer 
vermag eine Tare auszufinden, bey der wirflich Durchs 
aus jeder gleich viel, durchaus: feiner mehr als der 
andere bezahle. Konfumtionstaren haben überdieß 
den Vorzug, daß fie ziemlich gleich treffen, denn 
wenn ein Theil der Gefellfchaft etwa vorzüglich au 
dieſen Artifeln bezahle, fo zahlt ein anderer Theil der 
Geſellſchaft vorzüglich an andern Artifeln, und am 
Ende gleicht es fich fo ziemlich aus. Vielleicht gibt's 
denn überdies noch feine Conſumtionstaxe, die allge: 
meiner gleich trifft als eine Tare auf Brantweine, 
denn ihre Conſumtion ift ducch ganz Nordamerica ziem⸗ 
lich eben diefelbe. Zwar wo in einzelnen Diſtrieten vors 
zuͤglich Ender getrunfen wird, braucht man weniger 
Brantwein; aber im Ganzen mag doc) auch da der 
Unterfchied nicht fehr beträchtlich fenn, meil es im: 
mer Doch noch hauptfächlich Darauf anfonımt , ob das 
Bolt in folhen Gegenden an Mäfjigfeit oder Unmäs: 
figfeit im Trinken gewöhnt ift. Deſto beffer aber, 
wenn mit diefer Tare am Ende noch gar die Meben: 
abficht erreicht werden follte, die ftarfen Zrinfer ein. 
bischen mäffig zu machen. 


Es ift überhaupt unbegreiflich, wie die Einwoh: 


ner der vier weſtlichſten Counties von Pennſolvorien 
Mi mit 
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‚mit einigem Scheine Magen fönnen, daß die neue 
Brantweinacciſe vorzüglich auch für fie druͤckend fey. 
Bon allem Brantwein, der in Nordamerica vers 
brauche wird, find „Pr ausländifcher Brantwein; „r 
find Branewein zwar in Mordamerica gebraut aber 
aus fremden Materialien, und diefe zwey höher tarirs 
ten Arten verbraucht vorzüglich der ‘Bewohner der 
Atlantiſchen und tief landeinwärts liegenden Dis 
ſtriete. Diefe alfo vorzüglich zahlen mehr, koͤnnen 
‚aber auch ihre Producte beffer verfilbern. Wie md: 
gen hingegen die Bewohner der weftlichen Gegenden 
fi befchweren? Der Einwurf, den man vom Mans 
gel des baaren Geldes gegen diefe Taxe hernimnit, 
beißt gar nichts ; es ift am Ende ein Einwurf gegen 
jede Tare überhaupt. Denn viel ifts ja nicht, was bes 
zahlt werden muß, böchftens 9 Procent vom Gallon 
DBrantwein. Wie fann das da viel heiſſen, wo 
durchaus keine Tare auf den Käufern, dem Lande 
oder den Stocks liegt. 


| Die vereinigten Staaten von Nordamerica zählen 
ungefähr vier Millionen Einwohner, und zeben bis 
elf Millionen Gallone Brantwein werden jährlich 
von diefer Volksmenge verbraucht. - Mechner man auf 
eine Familie fechs Perfonen, fo’ fommen ungefähr 
16 Gallone jährlich auf eine ‚Samilie, daß alfo eine 
Familie jährlich ungefähr ı 4 Dollars bezahlen muß, 
Eine fo leichte Eoneribution” fann dem ‘Bürger, der- 
Eigenthuͤmer oder Befiger eines urbaren Stüds 
Grundeigenthum ift, nicht ſchwer fallen, und der 
arme fleiffige Handwerker oder Taglöhner erhält ges _ 

woͤhnlich auffer feinem Taglohn noch beſonders ſeinen 
Brantwein oder fein Brantweingeld. — 
r⸗ 
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Veberhaupt fönnen jene weſtlichen Pennſylvani⸗ 
ſchen Diftriete den Mangel des baaren Geldes ficher 
gar nicht mie Grunde vorwenden, denn das allein 
fhon, was jähelih nad jenen Gegenden zur Bes 
ftreitung der nörhigen Graͤnzvertheidigung gefchickt 
wird, macht eine fehr berrächtlihde Summe. Im 
vorigen Jahr ift mehr baares Geld und Banfnoten, 
die ſo gut find als Baarfchaft, zur Bezahlung der 
Truppen und Miliz und anderer dahin gehörigen Ber 
dürfuiffe vom Oenerafcaffier der Union bingefchicke 
worden, als in vier, fünf Jahren der ganze Tarene 
ertrag von Kentucky und von den vier weftlichen 
Dennfylvanifchen Counties ausmacht. Wahrfcheins 
lich wird’s auch im fünftigen Fahre fo fortgehen. So 
fegt fie alfo das Gouvernement felbft in den Stand, 
ihre Tare zu bezahlen, ohne daß durch diefe Bezah⸗ 
fung, der Yndüftrie ihre Nahrung entzogen wird, 
vielmehr bleibt zur a derfelben ein guter Lies 
berſchuß. 


Ob aber durchaus fein Diſtriet von Nordamerica . 
in den Umftänden fich befinde, daß er aus wahren 
Mangel an baarem Gelde die Tare nicht bezahlen 
koͤnne, ift fehr fchmwer zu fagen. So viel ift gewiß, 
bey dem Finanzdepartement der Union hat man feine 
binlängliche Data, von irgend einem derſelben es ans 
zunehmen. Traͤte aber der Fall wirflich erwieſen ein, 
fo wäre faum etwas anderes übrig, als die Tare im 
natura zu erheben. Der fo zu zahlen bat, müßte an⸗ 
gehalten werden, den Brantwein nach dem Orte hin: 
zubringen, wo das Inſpeetionsamt In der County fich 
aufhält, und der Preis müßte daſelbſt nach einem fols 
hen Verhaͤltniſſe beftimme werden, daß gewiß fein 
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Vortheil ſondern etwa mehr Schaden als Vortheil 
dabey wäre, die Taxe nicht baar zu entrichten. Nas 
gürlich müßte man dabey auf die Fälle Ruͤckſicht neh⸗ 
men, wo eine wahre Unmoͤglichkeit einer baaren Ber 
zablung fich fände. Aber an völlige Exemtion irgend 
eines Diſtricts, alfo auch des Diftricts von Kentucky 
iſt nie zu denfen, weil es gegen das Grundgeſetz der 
Mordamericanifhen Conftitution anftoffen würde, 
dag alle Zaren, Impoſten und Acciſe in ganz Mords 
america gleich überall gehoben werden follen *). 


%) Mehrere, ins einzelne gehende kleine Veraͤnderun⸗ 
gen, bie der Gecretair vom Schagdepartement in Ans 
fehung der neuen Acciſe vorfhlägt, koͤnnen einen 
Deutfchen Lefer fchwerlidy intereffiren. Ich bemerke 
nur noch diefed einzige, daß weil bisher der Gehalt 
der Nccifeofficianten zu geringe war , fo fehlägt der Ges 
eretair vor, daß man bey einer folben Abgabe, mie 
diefe Accife fey, fehr wohl auf 75 Procent Hebungs⸗ 
foften rechnen dürfe, alfo audy bis ungefähr zum Er: 
trag diefer Totalfumme den Gehalt ber Officianten vers 
beffern könne. 


N, 0% 187 
IX, | 
Etatder Erforderniffe 
für das Jahr 1792. 
jur Unterhaltung 
— des 
Generalgouvernements 
des 
vereinigten Nordamerica, 


vom Secretair der Schatzkammer dem Hauſe 
der Repraͤſentanten vorgelegt. 





I. Civi il lipf 
Vergütungen für den Präfidenten, N 
den Bicepräftdenten, den Oberrichs 
‚ter und feine Gehülfeneichtr . 61,500 D. ”) 
Vergütungen für die Diftrictrichter . 21,300 
Mitglieder des Senats und des Haus 
ſes der Repräfentanten und ihrer 
DOffictanten . . . i .« 129,730 
Schagdepartement j i . 60,300 
Staatsdepartenent 5 ’ . 6,300 
‚ Kriegsdepartement 9,600 
Eommiffarien zu Berichtigung der 
Rechnungen zwifchen der Union 
und den Provincialftaaten . . 13,100 
En Gouver⸗ 
*) ein Dollar macht 44 Schill. 
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Gouvernement des weftlichen Territoriums.  . 


Vergütungen für die Gouverneurs, 
Secretairs, Richter x. 


— 


11,000 Doll. 


Dem Baron Steuben 


Sein jaͤhrliches 

Penſionen vom vorigen Gouverne⸗ 
ment ertheilt - 

Zufällige Ausgaben ben der Regie: 
tung ee 


Totalſumme 


2,500 
2,767 





. 328,653 Doll. - 


II. Aufferordentliche Ausgaben. 


Zu Tilgung gemiffer liquiden Foderuns 
gen an die Union . E 
Zu Dedung des Deficit bey dem Etat 
von 1791., wo bey einigen Artifeln 
zu wenig ausgefeht worden | 
Schreiber bey den Gerichten, Geſchwo⸗ 
tene, Zeugen ꝛc. . . 
Unterhaltung der keuchtthuͤrme — 
Fuͤr die Gefangene 


Aufwand bey den Staats: Schuld» 


{Heinen (worunter zufolge des Etats 
von. einem: vorhergehenden Sabre 


. 187,625 Doll. 


Papier, Buchbinderlohn u. dergl. 


Artifel begriffen A 
Erfaufung von Hydrometers ee 
Erbauung und —— von 10. 

Cutters 


Totalſumme 


197,119 Doll. 


2,450 
1,000 


"2,000 


ul, 
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--- TH Rriegsdepertement. 
Beſtimmte jährliche Ausgaben . « 357,731 = 
Zuaͤhrliche ——— ie die In⸗ 
validen . - . . 87,463 


Zur Erſetzung deffen, was im vorigen 
Etat bey einigen Artikeln zu wenig 
ausgeworfen worden . ; . 47,829 


Indiſches Departement - . . 39,424 





Totalfumme . 532,449 Doll. 


Alſo | Megierungsetat - . . 328,653 Doll. 
Aufferord. Ausgaben . 197,119 
Kriegsdepartement . . 532,449 


Totalfumme . 1,058,222 doll. 
oder 1,425,660. Th. (den fouisd. 
| zu 5. Th. gerechnet ). 





| 390 X. ‚Ertrag der Nordamer. Einfuhrtaxen. 


———— 








X. | 
Keiner Ertrag 
beffen 
was für Einführung 
von Woaren und Producten 
in das 


vereinigte Nordamerich 


vom 1. Det. 1789. bis zum 30. Sept. 1790. 
a. 


Dreubampfbire . . 14,550 Doll. 
Maſſcthuſets 320,430 
‚Mhode . 17675 
Connecticut . 64336 
Neu-Nork . 446,646 
Neu⸗-Jerſey 4,291 
PMennfpivanin .  » . 472,756 
Delaware » R . 9,914 
Maryland - - 0. 206,750 
Virginien - - 0. 214,341 
Dordearolina - i . 14,340 
Suͤdearolina .. 102,438 
Georgien . . R .16237 

| 1,903,709 Doll. 
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XL. 


Ungefähre Anzahl 
ver Zeitungen 
— im 
vereinigten NRordamerica. 








(f. Maflach, Magaz. 1790. M. Jun. p. 379.) 


We der Bruder des berühmten Franklin unges 
fähr im Jahr 1718. eine Zeitung in Boſton 
berausgeben wollte, mißriethen es ihm feine Freun⸗ 
de; es werde ſchon eine Zeitung in Boſton geſchrie⸗ 
ben, und eine Zeitung ſey fuͤr America genug. 


Jetzt (1790.) exiſtiren allein in Pennſylvanien 
14 Zeitungen, und gewiß fuͤnfmal mehr im ganzen 
vereinigten Nordamerica. Was es alſo da in 72. Jah⸗ 
ren eine ganz andere Welt geworden iſt, und — wer⸗ 
den mußte, weil die Zeitungen fo zunahmen. 


Es ift ſchwer, die genaue Summe aller eriftiren: 
den Nordamericanifchen Zeitungen gewiß zuſammen⸗ 
zubringen; folgende hat man bemerft, 


s in Neuhampſ hire. 
. 10 in Maflachufers. R 
4 auf der Inſel Rhode. 
8 in Connecticut. 
10 in 
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— 0.30 in Men» Horf. 
2 in Neu: Jerfen. 
1 in Delaware. 
14 in Pennfyloanien. 
4 in Maryland. 
3 in Mordearolina, 
6 in VBirginien. 
s in Südcarolina. 
3 in Georgien. 


Auffee denen in Vermont, Kentucky ꝛc. ꝛc. Gie 
erfcheinen theils täglich, theils ein, zwey, dreymal 
in der Woche. Sournale, Magazine, Mafeums 
und andere Monarbfchriften haben dabey noch ihre bes _ 
fondere Circulation. 


J. 
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L | 
Fortfedlihg und Ende 
“ des 
«HSamiltonifhen Rapports, 
u Befdrderung der Manufacturen 

in — 
— Nordamerica betreffend. 


—V 





s )ies find alfo die wichtigften Mittel, wodurch 

ar gewoͤhnlich das Wahsıhum der Manufacturer 
befördert wird. Doc es liegt an deu Anſtalten, die 

” diefes geradezu bewirfen follen, bey weitem nicht alles, 

ſondern viel beruht auch Darauf, daß das, was von fons 
figen Regierungseinrichtungen die Manufacturen 
Hleichjam bloß feitwärts trifft, Feine den BRAUCHE 
ren fchädliche Richtung habe. 


So gibt's gemiffe Taren, die nicht nur überhaupt 
für verfchiedene Theile der Gefellfchaft leicht Drückend 
werden können, fondern auch befonders den Manus 
facturen nachtheilig find. Hieher gehören die Kopf 

Neues hiftor. Mag. 11.3.2 St. N gelder 
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gelder aller Art. Entweder ift das Kopfgeld allges 
mein gleich, daß jeder im Staat gleich viel bezaple, 
fo wird offenbar der fleiffige, arme Mann vervors 
theilt. Oder man macht Claſſen, und fegt das Firum 


| nach Claſſen, fo ift Diefes vielfachen Misbräuchen 
unterworfen, weil fichere Data der Berechnung und 


Elaffification gewöhnlich fehlen, und faft fehlen miss 
fen. Alſo durchaus Fein Kopfgeld , als im Aufferften 
Nothfalle 


Gleich nachtheilig ſind der Induͤſtrie alle die Ta⸗ 
‚zen, die ſich nach der Groͤſſe des Capitals richten, 
das ein Mann in feinem Gewerbe umtreibt, oder 
nach dem Gewinn, den es ihm abwirft. Umſonſt 
ſucht man das Uebel dadurch zu mindern, daB man 
ihm im erfteren Falle die Wahl läßt, ob er lieber die 
Eapitalfumme felbft angeben will, oder nur den Ges 
winn, den es ihm abmwirftl. Wie oft liege dem Mas 
nufacturier alles daran, daß der wahre Zuftand feis 
nee Sachen nicht befannt werde! Soll er aber fi 
ſelbſt übertariren, um nur eine vortheilhafte Meynung 
von feinen Angelegenheiten im Publicun zu unterhal: 
ten, fo wird er Doch offenbar gedruͤckt. Oder fol 
man es den Steuerbeamten überlaflen, ihn pflichts 
mäffig zu tariren, fo entfteht gewiß hieraus Wills 
führlichfeit und aus der Willführlichfeit Bedrücung, 
denn zuverläffig ift in Tarenfachen nichts rue 
als das willführliche. 


Doch nah allem dem, was Bisher, die Mittel 
der Beförderung der Manufgeturen betreffend, weit⸗ 
fäuftig ausgeführt worden, -ift nun der Hauptpunce 
noch übrig. Welches find.denn in Nordamerica die 
Artifel, deren Producirung oder Verarbeitung beför: 

dert 
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dert zu werden verdient, und mas ift bey jedem eins 
zeluen derfelben in dieſer Ruͤckſicht vorzüglich dDienfam ? 


Man hat bey der Auswahl diefer Artikel zunächft 
darauf zu ſehen: kann das fand die rohen Materias 
lien liefern ? in wie fern find ftare der Handarbeit Mas 
ſchinen dabey brauchbar? ift die vorgehabte Befoͤrde⸗ 
zung mit mehrerer oder minderer Schwierigfeit ver: 
bunden? Iſt der Nugen des Artifels, auf deflen Ber 
förderung gedacht werden ſoll, recht ausgebreitet? 
beziehe er fich wieder auf andere wichtige Gegen— 
ſtaͤnde, etwa auf den wichtigen Punct der Narionals 
vertheidigung ? Zwar gibts Artifel, für deren Pros 
ducirung oder Verarbeitung mit Eifer geforgt werden 
muß, ungeachtet man in Beziehung auf fie bey al: 
len diefen Fragen nicht anders als eine ungünftige 
Antwort geben kann; aber ihrer find nur wenige. 


Wenn man die wichtigften rohen Materialien nach 
einander durchgebt, fo überfieht man hier die Sache 
am beften. Alſo 


1) Zifen. Wie wichtig die Manufactur diefes 
Artifels in jeder der obigen Beziehungen jey, brauche 
—— nicht erſt geſagt zu werden. Es iſt ein groſſer 

ortheil fuͤr Nordamerica, daß ſich dieſes unſchaͤtz⸗ 
bare Material in groſſem Ueberfluf und fat von als 
len Qualitäten in verfchiedenen Provinzen finder, uud 
glücklicher Weife ift auch das, was zur DBerarbeitung 
deſſelben erfodere wird, das Brennmaterial in eben 
fo grofler Dienge und wohlfeil vorbauden. "Dies ailt 
zwar vorerft noch ganz vorzüglich von Holzkohlen, aber 
doch hat man auch fchon fehr ergiebige Steinfoplen: 
Minen ensdeckt, und es zeigen fih Spuhren genug, 
NM 2 ‚ daß 
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daß fie an verfchiedenen andern Orten im Ueberfluß 
werden gefunden werden. 


Schon bisher haben auch die e Eifenuerte in Nord⸗ 
america fehr zugenommen, und werden mit weit mehres 
rem Vortheil als ehedem betrieben. Vor der Revo: 
fution war der Preis im Durchfchnitte genommen 
64. Doll. per ton; jegt aber ift er 80. Fähre man 
immer noch weiter fort, wie bisher, fo wird nicht nur 
immer mehr Eifen zu Tage gebracht merden, fondern 
auch die Mannichfaltigkeit der Eifenfabricate immer 
mehr zunehmen. Und man braucht für die Befördes 
tung nicht mehr zu thun, als nur die concurrirendeu 
fremden Waaren miteiner Tare zu belegen oder ihre 
bisherige Tare noch weiter zu erhöhen. 


So hat z. B. die Stahlfabricirung bereits be; 
trächtlichen Fortgang in Nordamerica gewonnen, und _ 
noch juͤngſt haben hierinn einige Unternehmungen 
gröfferer Art angefangen. Leicht fönnte man ſo viel 
fabrieiren, daß nicht nur das ganze vereinigte Nord⸗ 
america damit verfehen werden fönnte, fondern nod) 
ein beträchtlicher Ueberſchuß zur Erportation da wäre, 
und diefes zu bemürfen würde hinreichend feyn, wenn 
ftatt der bisherigen 75. Proc. kuͤnftighin 100. Proc. 
auf den fremden Stahl gelegt würden. 


Auch mit Nägeln (nails and [pikes) verfehen ſich 
die vereinigten Staaten größtentheils ſchon felbft, und 
fönnten fich gewiß ganz damit verfehen. Die erfte 
und mühlamfte Operation bey diefer Manufactur ges 
ſchieht durch Waſſermuͤhlen; die weitere Arbeit aber 
verrichten größtentheils Knaben, die damit zu ihrer 
und ihrer Familie Unterhaltung beytragen, und durch 

die 
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die fruͤherworbene Fertigkeit von Induͤſtrie alle Hoff⸗ 
nung geben, einſt gute Staatsbuͤrger zu werden. Es 
iſt auffallend aber ſehr wahr, daß in einigen Gegen: 
den das Maͤgelmachen gleichfam nebenher als eine 
Hausmanufactur betrieben wird. 


ie viel müßte es nicht zur Beförderung diefer 
einbeimifchen Manufactur chun, wenn auf die Eins 
fuhr eine Tare gelegt werden follte. Vom Sept. 
1789. bis zum 30. Sept. 1790. alfo innerhalb eines 
Jahrs find 18000. Eentner Nägel eingeführt wors 
den. . Würde man eine Tare von 2. Proc. auf das 
Pfund legen, fo müßte fich wohl diefe ftarfe Einfuhr 
bald verliehren, und weil diefe Manufactur, wie 
manche andere, durch die Machläffigfeit derer fehr 
leider, die fie gewöhnlich treiben, fo fönnte eine Ober: 
aufſicht über die Berreibungsart derfelben gewiß nicht 
ſchaͤdlich werden. 


Die Werkzeuge des Landbaus werden in einigen 
Staaten in groſſem Ueberfluß gemacht; an vielen Or: 
ten mache fie der gewöhnliche Grobſchmid. Gewiß 
fönnte man leicht, genug-für das ganze fand, fabris 
eiren. Um aber fowohl hier als in andern Fällen, wo 
man auch fehon anfängt, in Nordamerica die Eifens 
waaren und Inſtrumente felbft zu machen, dem fabri: 
cirenden Fleiß die nörhige Aufinunterung und fchleu: 
nigere Belohnung zu verfchaffeny Alte man auf alle 
fremde Eifenmwaaren eine Taxe voMo Procent legen. 
Nur auf Feuergewehr und andere Waffen, um ihre 
Fabrication noch mehr zu befchleunigen, 15. Procent. 


Vielleicht möchte es aber überhaupt vorträglich 
ſeyn, wenn die Regierung ſelbſt, wie auch in andern 
R 3 Staas 
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Staaten gefhieht, auf ihre Koften, Waffenmanus 
facturen anlegen lieffe. Denn fo richtig fonft die Re: 
gel ift, Daß Regierungen nie auf eigene Rechnung 
Manufacturen anlegen müflen, fo leidet es Doch hier 
eine Ausnahme. Man faun es nicht den zufälligen 
Speculationen von Privarperjonen überlaffen, ob fie 
Manufacturen diefer Art errichten wollen oder nicht, 
denn es liege zu viel daran, daß fie da fegen, und 
die Specularion von Privarperfonen geräth vielleicht 
fo viel weniger aufeine Unternehmung diefer Art, weil 
dieſer Artifel fein Artikel einer gewöhnlichen und uns 
entbehrlichen Privarconfumtion ift. Unterdeg würde 
es ſchon groffen Vortheil fchaffen, wenn jegt nur Ars, 
ſenale angelegt, und jährlich eine gewifle Duantirät 
im tande fabricirter Waffen auf öffentliche Koften er: 

Fauft werden würde, | 
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Stahlmanufacturen oder ſolche, wo Stahl das 
Hauptingrediens iſt, waͤren im allgemeinen uͤberhaupt 
etwa nur mit 74 Procent zu beſchweren. Alſo nicht 
fo hoch als Eifenmanufacturen, weil fie in Nordame— 
rica noch nicht fo weit gediehen als diefe. Unterdeß 
doch höher als bisher, um ihre Fabricirung zu be 
fördern. 


Ob es aut fen, die freye Einfuhr des_Eifens in  - 
Stangen zu erlauben-, ift vielleicht eine Frage, Den 
Eifenmanufactuggge moͤchte es zwar vortheilbaft fenn; 
aber follte es 4 die einheimiſche Produetion des 
Eiſens ſelbſt hindern? Man muͤßte hieruͤber erſt die 
Simme der Erfahrung abhoͤren. Vorerſt ſollte man 
zwar glauben, weil der Preis des einheimiſchen Eis 
ſens bisher fhon fo betraͤchtlich geftiegen, fo koͤnnte 
der Eigenthuͤmer der Eifenwerfe immer doch noch 
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einen hinfänglichen Gewinn machen, wenn auch frems 
‘Des unverarbeitetes Eifen hereingelaffen würde, und 
die Verarbeitung würde vielleicht nur defto fehneller 
fteigen. Allein in Dingen Diejer Art laͤßt fich fo ſchwer 
vorläufig entſcheidend jprechen; die Erfahrung muß 
entſcheiden. 


2) Rupfer und Moͤſſing (braſs). Beides 
wird hier gleich zuſammengenommen, weil das er⸗ 
ſtere bey letzterem ein Hauptingredieus iſt. 


Kupferbergwerke find in Nordamerica ſchon bes 
trieben worden, und zwar mit Gewinn; gegenmärtig 
aber finden fich Feine diefer Are. Man müßte alfo füs 
hen, die Kupfereinfuhr hinfänglich zu befördern, und 
das befte Mittel wäre, freye Einfuhr zu geſtatten. 
Nicht bloß der Kupferplatten, denn dieſe find fchon jetzt 
frey, fondern auch des Kupfers in Klumpen und 
Stangen, und alles defien, was dazu erfodert wird, 
um aus Kupfer, Möfjing und andere gelbe Metalls 
compofitionen (brals) zu machen. 


Aus eben diefem Grunde müßte man die auf 
Möffingwaaren liegende Tare erhöhen. Sie geben 
jeßt g. Proc. ; Zinn: und Kupfermaaren aber 74 Proc. 
Nichte nur müßten jene diefen gleichgefeßt, ſondern 
vielleicht beide mit einer bis auf 10. Proc. gehenden 
Tare befchwert werden. 


3) Dley gibts genug in Mordamerica, und ohne 
groſſe Mühe finder ſich mehr, als je der Nordamerikas 
ner felbft brauche. ine fehr ergiebige Mine mar 
lange Zeit in den füdweftlihen Gegenden von Bir: 
ginten, und fie lieferte unter Öffentlicher Ndminiftras 
tion während dem legteren Kriege eine beträchtliche 
N 4 Quan⸗ 
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Duantität fir die- Armee. Jetzt befigen fie Privat⸗ 
perjonen, die fie nicht altein gut betreiben, ſondern 
auch zu Rihmond in Virginien das Bley verarbeis 
ten laſſen. 


Es zeigt fi hier als ſehr vortheilhaft, daß auf 
die Einfuhr des manufacturirten und unmanufactu: 
rirten Bleyes eine Tape gelegt ift, und es würde gut 
ſeyn, wenn auch die Tare, Die gemeine Zinns (pew- 
ter) Waaren zu zahlen haben, erhöht würde, 


4) Steinfoblen. Belauntlid ein Artifel von 
unendlicher Wichtigfeit. 


Einige Kohlenbergwerfe werden gegenmärtig in 
Virginien bearbeiter, und an vielen Orten finden fich 
Anzeigen von mehreren. Gewiß wäre es von Nut⸗ 
zen, Unter gewiſſen Beftimmungen Prämien auf die 
Oeffnung neuer Kohlenbergwerfe zu ſetzen. 


5) Holz. Schiffe werden nirgends vollfommes 
ner gebaut als in Mordamerica, und Hausrath wird 
bier, wo nicht ganz eben fo gut, mwenigftens nicht viel 
ſchlechter als in Europa verfertigt; auch wird bes 
trächtlich Davon ausgefüper. 


Bey diefen Danufacturen braucht es fein anderes 
Befsrderungsmittel, als — freye Einfuhr der verfchies 
denen Holzgattungen zu geftatten, die verarbeitet wer; 
den. Freylich hat jetzt Mordamerica Schiff bauholz 
genug, und es fheine nicht recht zu feyn, auch bier 
freye Einfuhr des fremden zu erlauben. Allein die 
Mordamericaner mögen diefes ſchoͤne Capital, das fie 
baben, wohl fpahren, und recht planmäfjig daflelbe 
benutzen, denn das Schiffbauholz wird immer feltes 
ner und wichtiger. Er 

6) Häute. 
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6) Saͤute. Schwerlich gibts wichtigere Mans 
facturen, als die, die fih auf Verarbeitung dieſes 
Materials beziehen, denh ihr Einfluß auf den Ackers 
bau felbft ift ganz unmittelbar. Danf ſey es auch 
der fortfchreitenden Mordamericanifchen Induͤſtrie, 
gerade dieſe Manufacturen haben fo zugenommen, 
daß fie fih vor feiner ausländijchen Concurrenz fürdhs 
ten dürfen. Beſonders werden die Gerbereyen in 
vielen Gegenden nicht nur als befonderes Handwerk 
häufig betrieben, fondern fie befhäfftigen als Neben⸗ 
. arbeit auch den Zamilienfleiß. 


Doch find Vorſtellungen gemacht worden, daß 
man die Ledermanufacturen wohl noch dadurch fehr 
befördern fönnte , wenn man auf die Einfuhr des 
fremden Leders eine Tare legen, und befonders auch 
wenn man die Ausfuhr der Baumrinde verbieten 
würde; denn feit wenigen Fahren fen der Preis der 
Borfe, wegen der ftarfen Ausfuhr, von drey Dol; 
fars auf fünfthalb Dollars geftiegen. Allein es ift 
noch ungewifi. ob die ftärfere Ausfuhr daran Schuld 
fey, oder die Zunahme des einheimifchen Verbrauchs 
und die weitere Berbreitung des Landbaus, dem die 
MWaldungen immer mehr und mehr weichen müflen. 
Doch vielleicht könnte man mwenigftens die bisher fehr 
häufige Ausfuhr einer gewiſſen Art von Borke verbie; 
sen, die fich faft allein in Mordamerica finder, und. 
nicht nur als ein ſehr fhäßbares Färbematerial ge; 
braucht werden fann, fondern auch bey einigen ans 
dern Manufacturen, die man nun auch in Mordames 
rica wie in andern Ländern zu betreiben anfängt, von 
geoffen Mugen ifl. Und eben fo möchte es wohl 
auch gut fenn, die Taxe, die auf der Einfuhr der 
Lohe liegt, ſtatt der bisherigen 5. Proc. auf 15. Pros 
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cent zu erhöhen, denn es wird fchon im verfchtedes - 
nen Mordamericanifchen Gerbereyen eine beträchtliche 
' Menge derjelben gemacht, und bey diefer Manufactur 
ifts wie bey der des Papiers, daß die Materialien 
unnüß zu runde gehen, wenn fie nicht vergrbeitet 
werden. 


7) Rorn. Die wichtigften Artifel, die man von 
diefem Material manufacturirt, find Mehl, Brant 
wein und Malzgerränfe. Die Mehlmanufactur hat 
fhon einen beträchtlichen Fortgang in den vereinigten 
Staaten gewonnen; die Manufactur der Brantweine 
und Malzgetränfe aber in einem fehr groffen Um⸗ 
fang. Nun ſollte man fo viel möglich den Manufacs 
turiers von beiden, Den alleinigen ausfchlieffenden 
Beſitz des einpeimijchen Marktes verfchaffen, und ges 
wiß liefle ſich dieſes eben fo leicht thun, als erwünfcht 
es wäre. 


Schon ift gegenwärtig der größte Theil der Eins 
richtung darnach gemacht , und der Effect Biefer Eins 
richtungen würde nicht wenig Dadurch verfichert und 
vervollftändige werden, wenn man die Taren, Die ges 
genwärtig fhon auf ausländifhem Brantwein und 
Malzgerränfe liegen, erhöhen, und etwa zugleich Die 
auf einheimifchen Brantwein herabfegen würde. . Der. 
ausländifhe Brantwein muß fehr viel mehr befchwert 
feyn als der Emanıye wenn der leßtere recht empor 
fommen foll. 


Sp kann 5. B. bey. dem gegenwärtigen Tarationss 
fnftem der, der fih aus Weftindien Melaffen foms 
men fäßt, un Brantivein daraus zu machen, nicht 
wohl gegen den fo viel befferen Rum auffommen, 
der aus den Weſtindiſchen Juſeln — — 

enn 


* 


der LIordamericanifhen Staaten. 203 


Denn der Preis von Melaffen ift feit einigen Jahren 
auf dem Weſtindiſchen Marke ſehr geſtiegen, weıl der 
Mordamericaner immer mehr holte, und, was ehedem 
nicht war, feit einigen Jahren auch andere Dort holen. 
Der Preis. defleiben wird auch jetzt wegen der Unrus 
hen in Weſtindien noch immer mehr fteigen, und bes 
fonders muß Die Zerrüttung auf Hifpaniola viel dazu 
beytragen, daß es lange anhält. 


Ungefähr eben fo mag es mit dem Genever ſeyn, 
deffen Eonfumtion in Nordamerica fehr ftarf iſt. Noch 
nicht gar lange haben die ©eneverbrennerenen ſich 
recht gut aufzunehmen angefangen , und fie find num 
von Bedeutung geworden, find aber immer doch noch 
in ihrer Kindheit, und werden doch in der gegenwärtis 
gen tage ſchwerlich recht gedeihen fünnen, wenn alles 
wahr ift, was wan hier vorgeftellt hat. Auffer dem 
höheren Arbeitspreis fey auch der Preis einiger Mas 
terialien in Nordamerica höher, als in Holland, wos 
ber grofle Quantitäten geholt werden. Ueberdieß 
koͤnne nicht nur der Holländer ein gröfferes Capital 
darauf verwenden, fondern auch mit geringeren Pros 
centen vorlieb nehmen als der Nordamericaner, und 
überall habe noch überdieg der Holläudifche Genever 
das Vorurtheil für fih. Wenn alfo dagegen der eins 
heimifche auffommen folle, fo müffe der Holländifche 
mie höheren Taxen befchwert werden. 


Ob nun freylich alle diefe Worftellungen fo ganz 
richtig find, ſteht noch dahin, und müßte erft noch 
durch Erfahrung bewährt werden, aber vorerft irrt 
man doch immer weniger, wenn der ausländifche 
Brantwein zu ftarf als wenn er nicht ftarf genug bes 
ſchwert wird. Es wäre alfo die Frage, ob —— die 
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Taxe auf die Einfuhr der Brantweine von der erften 
Elaffe um 2. Proc. per gallon erhöht werden follte, 
und fo auch verhaͤltnißmaͤſſig die übrigen, befferen 
Sorten. Zugleich wäre von der Tare, die bisher 
auf einheimifhem Brantwein lag, ein Procent hers 
abzufegen. 


In Anſehung der Confumtion der Maljgetränte 
muß es noch dahin fommen, daß Mordamerica fich 
allein verſieht; größteneheils ift’s fchon fo, und die 
einheimifchen Malzgetränfe find zwar den beften aus: 
Tändifchen nicht ganz gleich, aber doch fo gut als die 
‚meiften, die gewöhnlich) eingeführt werden. Es müßte 
alfo zum Vortheil der einheimifchen Brauereyen fehr 
entfcheidend ſeyn, wenn ſtatt der bisherigen Taren auf 
ausländifches Malzgerränfe, überhaupt auf jede Gals - 
Ion ohne Unterfchied acht Procent gelegt würden, und 
um dem Betruge ben der Einfuhr zu fteuern zugleich 
das Gefeß gemacht würde, daß bloß in Fäflern von: 
einer gewiſſen beträchtlichen Gröffe eingeführt werden 
dürfte. So könnten die geringeren Sorten der aus; 
ländifhen Malzgetränfe ganz vom Markt vertrieben 
werden, und die beften Sorten würden fi) fo lange 
noch halten, bis endlich auch der Mordamericanifche 
Brauer gleich gutes zu brauen gelernte hätte. Unter⸗ 
deß möchte auch immerhin der, der gern von der bes» 
feren und beften Sorte trinfen wollte, defto mehr 
bezahlen. 


8) Slache und Sanf. Der Manufacruren, die 
unter diefen Artikel gehören, muß fich billig die Res 
gierung mit allem Ernft annehmen. Ihr Einfluß auf 
den Ackerbau ift augenfcheinlich; ihre Wirfungen auf 
die häusliche Induͤſtrie find groß; das —— 
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fann in Mordamerica, fo viel man deflen nur will, 
producirt werden, und man ift in der Production der 
gröberen Sorten ſchon ziemlich weit gefommen, und 
befonders weit hat man es darinn als Familienbefchäffs 
tigung gebrache. Die Regierung muß alfo fuchen 
die Vermehrung des Materials auf alle Weiſe zu bes 
fördern, die. Concurrenz freinder rivalifirender Artifel 
durch neue oder erhöhte Taren zu hindern und die eins 
heimifhe Manufactur durch) Geldverwilligungen und 
Prämien anfjumuntern. 


9) Daummolle. Es liegt etwas in der Tertur 
diefes Materials, wodurch Daffelbe vorzüglich fähig 
ift, duch Mafchinen bearbeiter zu werden. Dies wird 
aljo recht erwuͤnſcht für Nordamerica, wo Mangel au 
Arbeitern eines der größter KHinderniffe des Gedeis 
hens der Manufacturen ift. Auch laͤßt fich nicht leicht 
ein Artikel fo vielfach brauchen als Baummolle ;' alfo 
auch Diefes wieder ein neues Argument, auf Beförs 
derung dieſer Manufactur ernftlich zu denfen, befonders 
da die Baumwolle felbft — freylich noch nicht die 
der beften Are — gut in Mordamerica fortfommt, 
und reichlich genug waͤchſt. Es hat fich deshalb auch 
fchon eine Geſellſchaft vereinigr und ein Capital zufams 
mengejchoffen das wohl bis aufeine halbe Million Dols 
lars ſteigen wird; und Ddieje wird das Machen und 
Drucken der baumwollenen Zeuge ins groffe betreiben. 
Dieſer müffen demnach auch alle Hinderniffe aus dem 
Weg geräumt werden , die dem Fortgange des Unter; 
nehmens entgegenftehen fönnten. 


Unftreitig ift ein wichtiges Hinderniß diefer Art, 
daß bisher noch auf der Einfuhr fremder unverarbeis 
teter Baumwolle eine Tare von 3. Procent — 

enn 
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Wenn man geglaubt hat, mit einer folhen Tare bie 
einheimifche Production der Baumwolle zu befchleur 
nigen, fo hat man fi) in dieſem Falle fehr geirrt. 
Denn nicht nur koͤmmt Baumwolle nicht überall fort, - 
ſondern auch die einheimifche ift bisher nicht fo gut ges 
wejen als die ausländijche ; ihr Faden war kuͤrzer und 
ſchwaͤcher, als es ſich bey der Baumwolle in einigen 
andern Orten findet. Man will es uͤberhaupt als all⸗ 
gemeine Regel bemerken, daß je naͤher das Laud dem 
Aequator iſt, je beſſer ift feine Baumwolle, und die 
von Cayenne, Surinam und Demerary ift ſeibſt bey 

einer weſentlichen Verſchiedenheit des Preiſes der 
Weſtindiſchen vorzuziehen. 


So lang man nun hoffen darf, dag die einhei— 
miſche Baumwolle, bey Anwendung der gehoͤrigen 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, nach und nach dieſer 
erſt bemerkten vorzuͤglichen Baumwolle endlich ſich ni: 
hern werde, und ſo lang ſich noch zeigt, daß auch die 
einheimiſche Banmwolle immer ſehr gut gebraucht 
werden kann, und daß doch ihre Erzeugung den ein⸗ 
heimiſchen Fabriken einige Sicherheit mehr gibt, als 
wenn dieſe einzig und allein von auswaͤrtiger Zufuhr 
abhangen ſollten, ſo iſts gewiß in jeder Ruͤckſicht 
weiſe den aufkommenden einheimiſchen Manufacturen 
die beſten Materialien, ſo wohlfeil als moͤglich, zukom⸗ 
men zu laſſen. Es iſt alſo durchaus nothweudig, die 
Taxe aufzuheben, die gegenwaͤrtig auf der Einfuhr der 
Baumwolle liegt. Dagegen ſollten Praͤmien auf die 
einheimiſche Fabricirung der Baumwollenzeuge- und 
noch bejondere Prämien auf die Ausfuhr derjelben ges 
ſetzt werden, und es würde fich gewiß beloßnen, wenn 
man fir jede Ehle baummollenen Zeugs oder des ges 
mijchten, baummollenen und linnenen Zeuges, F in 
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Mordamerica fabricirt worden und von einer gewiſſen 
Breite wäre, ein Procent verwilligen und aufferdem 
auch für jedes Pfund Material, einheimijcher Baums 
wolle, einen Procent geben würde. Vielleicht zwar 
möchte dieſe Verwilligung ſehr viel austragen, aber 
der Vortheil, den es verfchaffte, wäre auch fehr groß. 


Bekanntlich ift das Drucken und Färben der Baum⸗ 
mwollenzeuge noch ein befonderes, von der Fabrica: 
sion felbft ganz verfchiedenes Gefchäffte, und da der 
Werth des Zeuges wefentlich Dadurch erhöht wird, fo 
ifts von Wichtigfeit, auch an die Beförderung diefer 
Audüftrieare zu denfen. Es würde aber unftreitig 
für diefe Abſicht hinreichend feyn, wenn die 74 Proc., 
die jegt auf der Ausfuhr einiger Cottonwaaren liegen, 
auf alle die Waaren, die einzig oder vorzüglich 
Baummolle find, ausgedehnt würden „ und zugleich 
denen, die Baummollenzeuge drucken oder färben, als 
Ruͤckzoll verwillige werden follten. 


Die noch nicht gar lange errichteten Baummollens 
manufacturen zu Beverly in Maflachufers und zu 
Providence im Staat von Rhode fcheinen jeßt Die 
erften Gefahren überftanden zu haben, und liefern 
Artifel, die fi) fehr wohl mit denen von Manchefter 
vergleichen laflen. Die Fabrif von Providence hat 
das groffe Verdienſt, die berühmte Baumwollen— 
muͤhle zuerft in Mordamerica eingeführt zu haben. 
Die anderen Baummollenfabrifen, die in verfchiedes 
nen Gegenden von Connecticut entftanden, find an 
Gröffe und Umfang jenen zweyen in Maffachufers 
und Rhode weit noch nicht gleich. 


so. Wolle. Für Länder von dem Klima, als 
das der meiften vereinigten Nordamericanijchen Stans 
ten 
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ten ift, find Wollemannfacturen unendlich wichtig; 
doch iſt, die Fabrication in Familien ausgehommen, 
fein Theil derfelben in America fhon zu einer gewiſſen 
Reife gediehen, als die Hutmanufacturen. 


In verſchiedenen Staaten werden Huͤte von 
Wolle, und von Wolle mit Biber vermiſcht, in gross 
fer Menge verfertigt, und es fehle nur an der gehoͤ— 
rigen Menge von Materialien, daß nicht fo viele vers 
fertige werden, als man abfeßen koͤnnte. Auch ift zu 
Hartford, in Connecticut ein hoffnungsvoller Anfang 
gemachte worden, Cafjimers und andere dergleichen 
Wollentuͤcher zu fabriciren, und die Proben, die man 
davon hat, übertreffen alles, was fich in einer fo furs 
zen Zeit und unter fo nachtheiligen Umftänden, wo⸗ 
mit die Manufactur zu fampfen hatte, erwarten ließ. 
Diefer Embryo muß demnach billig recht forgfältig ge: 
pflegt werden, Damit er ja nicht erfterbe, und die befte 
- Pflege deffelben würde feyn, wenn nıan diefer Fabrik 
und Ähnlichen, die etwa nach ihr entftünden, einen 
hinreichenden Vorrath guter Wolle zu verfhaffen 
ſuchte. Es ſcheint zwar noch befler, lieber die eins 
beimifche Schaafjucht recht gefliffenrlich zu befördern; 
aber allein wäre diefes Doch nicht genug. Ueberdieß 
ifts noch ein Problem, ob die Mordamericanifche 
Wolle einer folchen VBerbefferung fähig fen, daß fie 
zu feineren Fabriken gebraucht werden fünne, 


11) Seide. Die Erzeugung derfelben geht in den 
meiften Provinzen der vereinigten Mordamericanifchen 
Staaten fehr gut von ftatten. Bey den Werfuchen, 
die man in Connecticut gemacht bat, ift nicht nur mie 
der Erzeugung der Seide jelbft ſehr gut gelungen, fons 
dern auch mic der Verarbeitung derfeiben. — 
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Baͤnder, Handſchuhe, u. d. m. werden gemacht, frey⸗ 
lich noch nicht in groſſe Menge. Zu Ipswich im 
Staat von Maſſachuſet ift eine Manufacturer von fets 
denen Schnüren,, aber von feiner ſehr groffen Anlage. 


Fuͤr Manufacturen diefer Art, die noch fo ſehr 
in ihrer. erften Tugend find, fann man nicht mehr 
thun , als das Materiale von aller Einfuhrtare fr:y 
machen, und Prämien auf die Erzeugung des Mates 
rials fegen. 


12) Dlas. Die Materialien dazu finden ſich 
uͤberall; auch in Nordamerica fehlts nicht daran, und 
ein beſonderer Vortheil iſt noch, daß ſich die Brenn— 
materialien in ſo auſſerordentlichem Ueberfluß daſelbſt 
finden. Doch macht es für Nordamerica ein beträchts 
liches Hinderniß, daß diefe Manufacturengein grofles 
Capital erfodern, und viele Handarbeiter dabey noth— 
wendig find. Allein verjchiedene derfelben find dem uns 
geachtet im Gange, und es ift ihnen fehr vorcheifhaft, 
dag 124 Procent Tare auf aller Glaseinfuhr liegt. 
Vielleicht das einzige, was man noch thun follte, wäre 
wohl diefes, dag man auf die Fabricirung von Fens 
fterglas und Bouteillen eine Geldvermwilligang auss 
feßte. Fenſterglas ift ein Artifel von allgeneinem 


Beduͤrfniß, und über den Bouteillenmangel wird bey 


1 


den Brauereyen ſtark geklagt. 
13) Schießpulver. Die Manufactur dieſes 


hoͤchſt wichtigen Artikels har ſich ſeit kurzem ſehr ger 


hoben; es iſt aber zu wuͤnſchen, daß ſie ſich immer 
mehr ausbreite. Daß auf die Einfuhr des Schieß— 
pulvers 10. Proc. Tare gelegt, und daß daneben die 
Einführung des Salpeters ganz frey gemacht worden, 
half bisher ſchon fehr, und gleich gut möchte es feyn, 
Neues biftor. Mag-Ill. 9.2.81 O wenn 


210 I. Sortfegung: über die Manufecturen 


wenn atıch die Einfuhr des Schwefels völlig fren ges 
macht würde. Bis jeße ift noch Feine beträchtliche 
-  QDuanticät deſſelben in Mordamerica felbft produeirt 

worden, und doch ift der Gebrauch defielben fo viels 
fach, ſelbſt auch aufferdem, was zur Fabricirung des 
Schießpuivers erfodert wird. Auch genaue Oberaufs 
ſicht von Seiten des Staats bey Fabricirung dieſes 
Artikels würde gewiß nüßlich feyn. 


14) Papier. Keine Manufacturer bat noch in 
Mordamerica ihre volle Meife fo erreicht, wie diefe, 
und in feinem Manufacturartifel fann fih Mordames 
rica felbft fo vollftändig verfehen als bier. Es ift dess 
wegen bier im ganzen bisherigen Syſtem feine Wer: 
änderung nochwendig, als nur, daß einige Sorten 
Papier, auf deren Einfuhr bisher Feine Tare gelegt 
worden, Mnftighin aud mit einer Taxe befchmwert 
werden follten. 


15) Gedruckte Bücher. Der Preffen find in 
Mordamerica fo viele, daß es überflüffig ſcheint, erft 
noch aus andern Ländern Buͤcher nad Nordamerica 
fommen zu laffen. Man dürfte alfo wohl ſtatt der 
bisherigen fünf Procent, die auf der Büchereinfuhr 
liegen, noch fünf Procent Darauf legen. Die kittes 
ratur wird deswegen nicht darunter leiden. Denn 
was die Bücher betrifft, die gewöhnlich von Gelehr⸗ 
ten und wohlhabenderen Männern gebraucht werden, 
fo macht bier eine weitere Tare von fünf Procene 
einen jo Fleinen Unterfchied des Preijes, daß desives 
gen niemand Anftand nehmen wird, Ddiefelbe zu fans 
fen. “Bücher aber, die bejonders zum Gebrauch von 
Schulen und öffentlichen Bibliorhefen eingeführt wer; 
den, müßten ohnedieß nicht nur nicht die neue Taxe 
‚bezahlen, fondern auch nicht einmal die alte. Sie 
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muͤßten billig ganz frey ſeyn. Die Buͤcher hingegen 


betreffend, die zum allgemeinen Familiengebrauch ges 


hören, fo. ift Diefer ihr Abyang fo gewiß und fo uns 
unterbrochen, daß die Buchdrucfer in Nordamerica 
ſelbſt bald genug Dafür forgen würden, fie in bins 
länglicher Menge anzufchaffen. An Druckmarerias 
lien aber würde es gewiß nicht fehlen, und die Nords 
americanifchen Papiermanufacturen Fönnten es bald 
zu ihrem größten Vortheil empfinden, Daß mehr ges 
Drucke werde. 

14) Raffinirter Zucher und Chocolate gehös 
ren zu den Manufacturen, Die fih in Mordamerica 
fhon ſehr verbreicer haben und ſehr gedeihen. Cs 
müßte aber ihren: Fortaang ſehr begünftigen, wenn 
die Taxe, die auf den Materialien Diefer Manufactur 


biegt, bey der Ausfuhr Ddiefer Artikel als RAR 


” 


heimgegeben würde. 


Zu allem bisherigen, mas ben einzelnen Ariikeln 
geſagt worden, gehoͤren nur noch einige Bemerkun— 
gen, die das aligemeine betreffen. 


Einigemal find bey diefem und jenem Artikel 
Geldverwilligungen oder eine Gattung von Prämien 


‚als ein beſonders müßliches Beförderungsmittel vorges 


fihlagen worden. So befannt es ift, Daß diefes Bes 
förderungsmittel, mehr als irgend ein anderes, Miß⸗ 


‚bräuchen unterworfen und aufferordentlich fchwer ans 


zuwenden fey, fo wenig darf man fich doch dadurch 
vom Gebrauche deffelben abfchröcken laflen, „denn der 
Mugen einer guten Anwendung ift gar zu aroß, und 
oft ift dieſes Mittel gerade das einzige, das man 
brauchen fann. Unter den vielen Regeln, nach denen 
man fich bey Anwendung diefes Beförderungsmitrels 


zu ba bar, nur. eine. 
D 2 Man 
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‚Man muß für feine Manufactur Geldbelohnuu⸗ 
gen (bounties ) verwilligen, wenn nicht Die Fabrica⸗ 
- tion des quäftionirren Artikels eine ordentliche Bes 
rufsbeſchaͤfftigung it. So bald man fie auch auf 
ſolche ausdehne, die ein Object der Familienindüftrie 
find, fo kann man nicht mehr vor ichtig genug feyn. 
Sie find auch in allen folhen Fällen unndıhig, weil 
Samilienmanufacturen gewöhnlich auch opne eine * 
che Huͤlfe fortkommen. 


Mancher glaubt aber vielleicht, daß wenn — 
das geſchehen ſollte, was hier vorgefchlagen worden, 
wenn hier Prämien gegeben ; Dort Taren herabgejege 
und anderwärts nur Fleine Erpöpungen ftatt haben 
follten, daß am Ende ein gewaltiges Deficie in her 
Totalſumme der Staatseinnahmen zum Vorſchein 
kommen werde. Allein nicht nur wird fi das, was 
hier an einem Artikel abgeht, dort an einem andern 
erjegen, fendern auch, felbft wegen der berabgefegs 
ten Taren, wird oft endlich die Generaleinnapme, 
wenn nicht fogleich, wenigftens doch in einigen Yabs 
ren, nur noch höher fteigen,, und es wird gewiß ein 
anfehnlicher Ueberſchuß übrig bleiben. 


Diefer Ueberſchuß wäre zu folgenden. zweyen Ab: 
fihten zu verwenden a) um die Geldverwilligungen zu 
entrichten, die man zu vertheilen gut faͤnde. b) eine 
eigene Commiſſion zur Befoͤrderung der Kuͤnſte, des 
Ackerbaus, der Manufacturen und des Handels ſollte 
niedergeſetzt werden, und dieſe muͤßte uͤber jenen nach 
Abzug der Geldverwilligungen noch übrigen Ueber⸗ 
ſchuß difponiren fönnen. Diefer Commiffarien follten 
nur drey, und Mitglieder der Regierung müßten es 
feyn. Bald wäre denn etwa von. ipnen eine Summe 
binzugeben, um die RT befondsts wichtis 
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ger Künftler oder Manufasturiers zu befördern, bald 
um die Ausführung oder Vervellfommnurg nüßlicher 
Erfindungen möglich zu machen, bald um Prämien 
und d. m. auszurheilen. Am Ende des Jahrs erftats 
tete die Commiſſion, der Legislatur ordentlich Rech⸗ 
nung ab, von allem was und wie es verwandt wors 
den, und der Ueberfhuß, der etwa nach dren Jahren 
in ihrer Cafe fi noch fände, flöffe in die Schags 
kammer zuruͤck. Damit aber auch der Fond für affe 
die mannichfaltigen Bedürfniffe, die diefe Commis⸗ 
fion entdecken würde, gewiß immer hinreichend wäre, 
fo könnte man die Commiſſion autorifiren , freywil⸗ 
lige Beträge anzunehmen, und wenn der Geber eir 
nes ſolchen Beytrags genau das Object felbft bes 
flimmt, wozu der Beytrag verwande werden folle, fo 
müßte die Commiffion gewiffenhaft Diefes Geld allein 
Dazu verwenden. In wie vielen Fällen würde da nicht 
oft der Staat der mit Schwierigfeiten ringenden Ins 
düftrie zu Huͤlfe kommen können! Wie manchem Mas 
nufacturier wäre vielleicht für feine ganze Lebenszeit mit 
einem fleinen Vorſchuß, den er zu rechter Zeit ers 
bielte, völlig aufgeholfen? Wie mancher fremde oder 
eingewanderte Manufacturier, der wenig anders mehr 


“als feinen Fleiß und feine Talente und feine Kennt: 
niſſe mitbringt, würde bey einer ſolchen Unterſtuͤtzung 


ſchnell emporkommen? Schon haben ſolche Geſell— 
ſchaften, wie die Pennſylvaniſche iſt, viel gutes ges 
flifter; aber wie viel mehr würde geftifter werden koͤn⸗ 
nen, wenn man bey Brfolgung eben derfelben Grund: 
fäge noch ein gröfferes Capital zur Ausführung der; 
felben anwenden Fönnte! - 
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II. 


Borffellung 
des 


Abaujwarer Comitats 
| an das 
koͤnigliche Conſilium locumtenentiale, 


in Sachen der Buͤchercenſur a). 
Caſchau 1o. Jun. 1793. 


SH einiger Zeit find fo viele Befehle des koͤnig⸗ 
lichen Conſiliums ergangen, worinn neuerjchies 
neue Bücher verboten worden, daß wir unfere Sorge 
und Befümmerniß darüber nicht verhehlen koͤnnen. 
So gewiß wir vorausfehen, und fo zuverläffig wir 
auch hoffen, daß das koͤnigliche Conſilium Urfache 
gehabt habe, fie zu verbieten, fo wenig fann uns 
doc) Diefes im allgemeinen beruhigen. Der Junhalt 
der ‘Bücher ſelbſt ift uns nicht befanne, und bejons 
dere Urfachen des Verbots find nicht angegeben; aber 
laut genug wird über die zunehmende Strenge der 
Cenſur geffagt, und öffentlich hat fi) die Stimme 
der Nation dagegen erflärt. Wir fürchten alfo mit 
Recht, die Preßfreyheit möchte gegen den Willen des 
Königs 
a) Diefe Vorfiellung bat in Ungarn allgemeinen Beyfall 
erhalten. Es ift befouders merfwärdig, daß dieſer 
' Komitat faft aus lauter Katholiten befleht. Kine 
Dentfche Ueberfegung bielt ich bier für zweckmaͤſſiger, 
als die Einruͤckung des Lateiniſchen Driginals. 
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Koͤnigs und der Nation (regni) Gefahr leiden, 
noch ehe ſie ihre eigentliche, geſetzmaͤſſige Beim 
mung erhalten. 


Doch damit fen es, wie es wolle, — laͤßt 
ſich laͤugnen, daß ein Cenſor den Schluͤſſel der Na⸗ 
tionalcultur, die Gewalt auf: und zuzuſchlieſſen in 
feiner Hand babe; geoffe Sorgfalt ift alfo nothwen⸗ 
Dig, damit nicht wir und unfere Nachwelt es bejam⸗ 
mern müflen, daß man in einer Sache, an der dem 
Gemeinwohl fo viel liegt, zum unerfeglihen Schar 
den des Staats nicht auſmerkſam genug gewejen ſey. 


Welchen unſterblichen Ruhm hat ſich nicht Koͤnig 
Matthias J. dadurch erworben, daß er in Hungarn 
die Buchdruckerey einfuͤhrte. So ſteuerte er der 
| herrſchenden Barbarey; fo verſchaffte er feinen Huns 
garn eine eigene Gelegenheit zur Eultur ; fo lenfte er 
allmälig alles dahin, daß man nicht mehr nöthig 
fand, Gelehrte aus dem Auslande zu rufen, deren Ans 
fehen verurfache hatte, daß das arme Volk, das ohne 
feine Schuld in der Barbaren ftecken geblieben, das 
Ziel feiner wahren Glückfeligfeit fo viele Jahrhun⸗ 
‚derte ‚hindurch nicht erreichte. Wir fetbit verdanfen 
es auch der Buchdruckerey, daß es jeßt fundbar ges 
worden ift, wie viel gröffer der Mugen der Prefie fen, 
als aller der Mißbrauch, zu dem fie Veranlaſſung 
gegeben. Mögen einige noch fo forgfältig alles zu; 
ſammenſuchen, was ſich gegen die EU fa; 
gen läßt! 

Auch Kaifer Joſeph II. hat wohl gewußt, wie 
viel dem Regenten felbft daran liege, daß die Induͤ— 
firie der Nation im Bücherfchreiben nicht unterdrückt 
werde. Die Hungarfche Nation follte daher feiner 
D4 | Abs 
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Abficht nach diefes Palladium der bürgerlichen und 
politiihen Freyheit ewig behalten, und es erwachte 
in der That auch unter feiner Regierung ein folcher Eis 
fer, daß man fie als eine neue Epoche der Litteratur 
und befonders der Hungarfchen anfehen muß. Zwar 
Dauert diefer Eifer auch noch fort, und die Hungars 
fhen Schriftfteller, ſelbſt ermuntert Durch das, was 
der 15. Art. des Meichsabfchieds von 1791. erhäft, 
find noch voll Muths befonders für die Cultur der 
Nationalſprache; alleih er wird in feinem erften, be; 
ſten Auffommen erfticdt werden, wenn nicht das bobe 
Königliche Conſilium die bisherige allzufttenge Cen⸗ 
fur gehörig zu mäffigen fucht, wenigftens bis das 
hin bis auf dem nächften Reichstag weitere Vorſe⸗ 
bung geſchieht. | 

Erfcheinen Bücher, voll von Irrthuͤmern ımd 
falfchen Grundfägen, fo wäre es wohl beffer fie mit 
Gründen zu widerlegen als zu unterdrücken, Falfche _ 
Örundfäge haben gewöhnlich gar fein Fundament, 
fo viel leichter und ſchneller koͤnnen fie alfo widerlegt 
werden. Denn nie werden wir uns überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß die Menfchen überhaupt oder die Hungarn 
ins beſondere fo verkehrt ſehen, die Finſterniß dem 
Ucht, den Irrthum der Wahrheit vorzuziehen. Der 
Schöpfer wollte ja, daß der Menſch durd) Vernunft 
regiert werde. 


Auch macht hier die Befchaffenheit unferer Zeiten 
feine befondere Ausnahme. Die Erfahrung aller 
Jahrhunderte hat gezeigt, Daß es eine unwürdige und 
gefährliche Sache fey, die in feinem gutgeordneten 
Reiche Start hat, die Wiffenfchaften firafen. Tas 
citus ſagt mit Recht das geftrafte Genie gewinnt nue 
defto mehr Anfehen. Ya da öfters Die Us 

MT eften 
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befien Bücher im Verzeichniſſe der verbotenen ftehen, 
fo ifts bereits dahin gefommen, daß man die verboreneiz 
Bücher nur noch defto begieriger auffucht und liest. 


Wir fehen auch nicht ein, warum die Freyheit zu 
fehreiben in Hungarn mehr eingefchränft ſeyn foll, als 
bey den übrigen Europäifchen Nationen, die ihrer, 
froh und mit groffem Mugen, genieffen. Die Huns 
garn find ihrem König und dem Vaterland viel zu 
treu ergeben, als daß man zu fürchten Urfache hätte, 
fie miöchten fih von entgegengefegten Grundfägen, 
die etwa hie und da in folchen. Büchern ftehen, vers 
führen fafien. Wird das Reich den Gefeßen gemäß 
regiert, und zeigt der König, daß er mehr geliebt als 
gefürchtet feyn will, fo ift gar nicht zu beforgen, daß 
durh Calumnianten und gBerführer das Band der 
Liebe und des Zutrauens aufgelöft oder gar zerriffen 
werde, | 


Vebrigens ift auch gegenwärtig nicht unfere Abs 
fiht, eine ganz uneingefhränfte Schreib ; und Drucks 
freyheit eingeführe zu fehen, Darüber mag einft der 
Reichstag mit Dem König zu feiner Zeit entfcheiden. 
Das:allein bitten wir dringend, daß der Willführ deu 
Cenforen Ziel und Maaß gefeßt, und den einheimis 
(hen Scriftitellern, die unter unzähligen Hindernis⸗ 
fen Künfte und Wiflenfchaften und Nationaleultur 
Sefördern, ihre Freyheit und Ehre werden möge, das 
mit dem Geſetz und den Wünfchen der Nation Ges 
nüge gefcheben. _ 

Eum. ıc. x. 


In der zu Caſchau gehaltenen Eomitatsverfamms 
lung 10. Jun. 1793. abgefaßt. | 
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1. Schreiben Kön. Guftavs II. an den Major von 
Cazal, den er bald nach den Siege bey Swenfs 
fund, nach Breslau gefchicft hatte, der Preuſſi⸗ 
ſchen Armee zu folgen, und ausführliche Berichte 
von derjelben zu erftatten. Drotningholm, dem 
17. Sept. 1790. 


La fuite des circonflances m’a confirme dans la 
perfuafion ot j’etois, que je ne pouvois rien faire de 


plus 


®) Als politifche Geheinmiffe Fönnen folgende zwey Ac⸗ 
tenſtuͤcke auf Feine Weiſe betrachtet werden, und 
wenn fowohl der König ald der Verfaſſer bes zweyten 
Schreibend bon den politifchen Planen ded Herrn 
: Grafen von Herzberg und des fel. Ewart hart und 
ungerecht urtheilt, fo ift dies dem Charakter biefer 
beiden groffen Staatsmäuner eben fo wenig nachtheis 
lig, fo wenig Kaunitz ben der Nachwelt badurdy leiden 
wird, wenn etwa einft ans Licht kommt, wie das 
Preuffifche Miuifterium in gewiffen Jahren von feiner 
Polititk geurtheilt habe. Jeder Theil erwartet in ſol⸗ 
oben Fällen, wie 1790. der zwifchen Prenffen und 
Schweden war, fein Lob von dem andern, und aud) 
das Publicum erfährt nichts, unerwartete oder gar 
gefährlich neues, wenn es liest, dag Minifter ia in 
olchen 
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plus fage que de profiter du moment pour conelure 
une paix particuliere avec la Ruflie, et que je ne de- 
. vois attendre de la part de la cour de Berlin d’autres 
aſſiſtances, que des mots et des paroles lans effets, 
telles que ceux dont on m'a bereé depuis pres de deux 
ans. Ou bien fi on s’oit enfin refolu d’Etre plus 
desinterefle, la vacillation des refolutions et la len- 
teur des operations n’auroient fait que perdre le tems 
de cette campagne, et fans un fecours reel, (c’ell-ä- 
dire des fublides fuffilans et une puiſſante diverfion ) 
on m’auroit fait [upporter tout feul le poid et m’au- 
roit force par le local du theatre de la guerre à entre. 
tenir mon arınde pendant !’hiver fans aucun fruit, 


Je vois que le même efprit règne encore. Au lieu 
de faire marcher le gendral de Henkel avec 30,00. 
hommes qu’il a fous fes ordres, immediatement en 
Livonie (ou il n’auroit trouvé que 4000. hommes, 
ce que les Rufles eux- m&mes m’ont dit) on donne 
à la Ruflie tout un mois pour fe ıefoudre, On dreffe 
la note (prefentde par le comte de Golz à Peters- 
bourg) dans les termes les plus moderes, et on 
donne le tems aux Rufles, de fe renforcer et de 
_ prendre toutes les mefures, pour fe mettre en état de 
repoufler une arınde encore plus forte que celle qu’on 
va y envoyer, 


De telles mefures font. elles propres pour raflurer 
fur les intentions de la Prufle un prince, qui a deja et 
| trois 


folhen Verhältniffen gegen einander flunden, im ih⸗ 
zen Privatfchreiben einander nicht gelobt haben. Den 
Charakter Kön. Friederib Wilh. II. hat, wie man 
aus dem zweyten Schreiben fieht, felbft die erzürnte 
Politik nicht anzutaften gewagt. _ 
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trois ans berc€ de cet efpoir, et qui a feul foutenu 
tout le poids de la guerre, fur - tout lorfque ce prince 
fe trouve à la tete du confeil et des arınees ? 


La Prufle a les plus grands Capitaines du fiecle, 
‚son Duc de Bronfvic, un Moellendorf et tant d’autres, 
dont les noms feuls donneroient de la reputation & 
un autre empire, et qui fe confondent dans la Pruffe 
parmi le grand nombre de talens diflingues; n’eft- il 
pas permis de croire de - telles gens occup€ du bien 
reel, et croiroit-on que par des vues politiques, ou 
ge retenus par un miniftre, qui guide les demarches 

u Roi fon maitre par fon principe eut furement dif- 
fere de les faire agır... . . 


Je ne me crus pas fait pour £tre le facrifice de fes 
vues. Si on eut eu la veritable envie de faire la 

uerre, de foutenir la Suede et de confolider le plan 
Fe par M. de Luchefini (et par confequent con- 
tredit par le Comre de Herzberg) on n’eut pas ba« 
lauce de fondre en Livonie au mois de Juin, lorfque 
les flottes Suedoifes au port de Cronfladt menagoient 
la capitale , et forgoient l’Imperatrice de degarnir la 
Livonie pour defendre Petersbourg. Mais au lieu de 
cela on perdit le tems à negocier. On refla inadtif, 
et c’elt cette inaction qui a fini par deliller les gens. 


Jai vu clairement qu’on ne vouloit fe fervir de 
la Suede, que pour profiter de la foiblefle et de la 
Suede et de la Ruflie, et non .pour afleoir fur !’hu- 
miliation de Ja derniere un fyfleme decidE pour l’in- 
dependance du Nord et de l’Orient, digne J efforts 
que j’avois fait et du ſucceſſeur de Frederic II. 


PDoee 
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Des ce moment j’ai regard€ du devoir du fuc- 
x eefleur de Guftave Adolphe de ne point laiffer lui 
preferire des loix par l’electeur de Brandebourg, et 
de terminer promtement une guerre, qui ne pouvoit 
plus procurer à la Suede que les mêmes avantages, 
quelle vient de flipuler par le trait€ de paix, maig 

ui pouvoit encore la plonger (par le hazard même 
ı arımes) dans tous les inconveniences dont ına fer- 
mete et la protection divine l’avoieut tirde, 


Le roi de Pruffe n’ignoroit pas ces fentimens. Je 
les lui avois deja depechds le vingt- deux du mois 
d’avril et manifefl&s de la maniere la plus claire „ la 
plus libre et la plus franche, et n’ayant contradt€ 
aucun engagemeut vis-a-vis de lui, j’etois entiere- 
ment mou maitre de conclure une paix feparee, et 
il peut d’autant moins l’ignorer que je l’ai meme en 
partie repete dans la lettre que Vous lui avez appor- 
tee, et le peu d’adtivit@ qu'on a mis à repondre a Vo» 
tre commillion me confirine encore plus dans la per- 
fualion ou je fuis du peu de fonds qu'on avoit à Fire 
fur les difpofitions de la Pruſſe. 


Ce n'eſt cependant pas que je ne crois qufils 
feront forcds tot ou tard à la guerre contre les Rules, 
mais c’elt juftement la lenteur qu’on y a mile, les 
‚tergiverfations -qu’on a montrees et l’efpece de foi- 
bleife. qu’on a manifeftde qui attirera la guerre, mais 
qui eſt tovjours l’effet des demi-moyens et des me- 
naces fans de promts effets, | 


Ajoutez à toutes ces confidecations la bafe du fia- 
tus quo qui n’auroit pas plus fait obtenir à Ja Suede 
apres une longue sampagne, qu’elle n’a obtenu dans 

F * ce 


I 
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ce —— et qui par les pretentions des Anglois 
auroit pu Etre explique — paroles des traitds 
d’Abo et de Nyfladt qui bleflent notre independance. 


Tout homme impartial avouera que la Suede n’a 
fait que ce qu’elle devoit faire, qu’elle ne s’efl en 
rien ecartee des regles de la faine politique et de la 
bonne foi (car M. de Carifien Vous aura inflruit 
deja de ce que l’on entend par le pretendu trait€ con- 
clu a Stockholm). Ce qui eft arrivd lä et les ſuites 
que la monarchie pruflienne en pourra Eprouver n’eft 
.uniquement dũ qu’a la politique — inſidieuſe 
et inrereilee du Comte de Herzberg, qui pour gagner 
de petits avantages vient de les ah tous. Vous 
pouvez Vous en expliquer franchement dans ces ter- 
mes au Duc de Bronivic, Je crois &tre perluade, que 
ce prince fent lui- m©me la force et la verit€ de mes 
raifons, et que dans le fond de fon coeur il a autant 
desaprouve toutes les demarches fauffes, qu’on a fait 
faire au roi de Prufle, que je n’ai pu le faire. 


Quoiqu’ayant fait ma paix, je n’ai point encore 
change de ſyſiêͤme. C’eft au roi de Prufle A voir ce 
qu’il voudra m’oflrir et fi un allie tel que moi peut 
lui &tre utile ou dangereux lie avec un autre, et je 
n’ai en attendant qu’a Vous prelcrire Ja m&me con- 
duite que par le.pafl€, d’aflurer de mon amitie, de 
prouver la neceflitd politique et financiere où je me 
fuis trouxẽ de faire la paix, de montrer à ces gens-lä 
que ce n’a pas dr ma faute, mais la leur, et de fer- 
ner la bouche à tous ceux qui, fentant & prefent les 
fautes qu’ils ont commiſes, les voudront rejetter fur 
nous, Je fuis etc, | | 
0 | Guftave. 

e 2. Schrei: 
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2. Schreiben des Schwedifchen Minifters in Wars 
| fhau, an eben denfelben. | 


Warſchau, den 15ten Sept. 1790. 


MoNnSsIEUR, 


Ceſt avec bien du plaifir que j’ai eu ’honneur de 
recevoir Votre agreable lettre du 3. Sept. Il y avoit 
un moment ou j’elperois Vhonneur de Vous voir ici, 
car je Vous croyvis deltind d’aller au camp du Cte. 
de Henkel’ et alors Vous auriez bien pu pafler par 
ic, Je Vous prie de croire que j’aurois été très- 
-charme de faire la connoiflance d’un komme .dont 
javois entendu dire tant de bien. 


Perfonne n’a pu £tre plus frapp€ que moi de la 
nouvelle de la paix conclue à Varela. Le charge des 
affaires de S. M. Apoftolique me fit Phonneur de 
m’en donner la nouvelle par: un billet, qu’il m'éeri- 
vit pas tant, je crois, pour me faire un plaifir, que 
pour repandre une nouvelle desagreable à la Prufle, 
Ce billet me parvint le moment, ou j’allois me met- 
tre au lit, et je Vous avoue qu’il m’empecha de dor- 
mir, J’aime certainement trop ma patrie pour ne 
pas delirer la paix,. mais j’avois — qu’elle 
pourroit fe faire d’une maniere plus folide dans fort 
peu de tems. Ma perfuafion elt que Yinteret des 
deux pays demande une liaifon entre la Suede et la 
Prufle et entre ces deux pays et la Pologne. Pai 

travaill€ dans ce fyllcıne durant deux ans et demi, 
jofe le dire, du moinsavec un zele qui ne s’eft jamais 
dementi. M.le Marquis de Luchefini et M. de Hailes 
me rendront furement juftice fur ma franchife et fur 
la loyaut€ de ma conduite, et je leur dois la juflice 

davouer 
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d’avouer qu’ils y ont repondu avec l’amitie et linteret 
auxquels je devois m’attendre de leur part. Plut & 
Dieu que M de Carilien eut eu tant à fe louer de 
ceux avec lefquels il avoit a faire! Il eſt trop diferet 
pour s’Etre jamais plaint a moi, mais tant par ce que 
> jai vu dans ce pays-ci, que fur le rapport des per- 
fonnes qui nous font venues de Berlin — * 
je me crois a même de juger le Comte de Herzberg 
et M.de Ewart, Ä | 


Je me fuis trouve daus le cas de Tantale. Une 
union entre la Suede, la Pruſſe et l'Angleterre, des 
demarches vigoureufes que ces deux puillances de- 
voignt faire pour nous, et une paix avantageufe, que 
cela devoit nous procurer, tout cela brilloit A mes 
yeux que je n’ai jamais cru pouvoir aflez travailler 
pour y atteindre. Bien des fois je me fuis cru fi pres 
de mon but, et toujours je /’ai vu s’enfuir. Nous 
devons cela au Comte de Herzberg et a M. Ewart. 
‚Je crois connoitre plufieurs miſſions Ruffes, et ofe 
avancer qu’aucune d’elles n’a mieux fervi l’Imperatrice 
que ces deux Meflieurs. Vous avez fuivi le Roi du- 
rant cette campagne „ je vous demande ce que 4. à 6. 
vailleaux de guerre et quelques fregattes Angloifes 
jointes & la flotte da Duc de Sudermannie, ce qu’une 
diverfion en Livonie de pas plus que 20,000. hom- 
mes auroient fait? Pour moi je crois que cela nous 
auroit donne une paix glorieufe aurant à nous qu’ä 
.nos allids. A prelent elle coutera plus cher., 


Depuis le 9. de Juillet ou le prince de Naflau fut 
battu jufqu’su 9. d’Odtobre (car aflureınent on pou- 
voit fe battre en Finlande jufqu’& ce’ tems-la) il y 
avoit 3. mois durant lefquels gous dtions tous feuls 

expo- 


& * 


% 


x 
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expofes ä toutes les forces de la Ruffie. On ne favoit 
que trop bien a St. Petersbourg, que le Comte de Hen- 
kel ne devoit faire qu’une deinonftration , et c'eſt de 
St. Petersbourg que cela ın’eft parvenu. Par qui le 
favoit-on? On croit connoitre celui, qui dit tout et 
celui qui fait tout pafler en Ruſſie. Enfin on le 
favoit et on retiroit toutes les troupes, que la poſition 
du Comte de Henkel auroit du occuper. On n’ktoit 
pas prefl€ de les renvoyer, cat on pouvoit £tre für 
que la Pruffe ne feroit rien cette aunnde-ci. Les pre» 
mieres propofitions de la part de la Pruffe pour enga. 
ger P’lınperatrice a acceder à la pacification de Rei- 
chenbach etoient du 7. d’Aout, et elles etuient tiès - 
moderees. Il y en a eu de plus preflantes depuis, 
mais elles ne partirent que je ı7. du même mois. 
Avant — ait pu avoir une réponſe et qu’au cas 
d'uu refus on ait pu rappeler le Comte de Golz et 
faire marcher les troupes, le teıns de fe battre droit 
pafle. Il faut aufli obferver que les troupes aux or. 
dres du General Vfedom loin d’aller d’abord joindre 
le Comte de Henkel rentroient dans leurs quartiers 
jufqu’a nouvel ordre. Si les Anglois parlent de l’en» 


vroiĩ d’une Notte dans la Baltique en automne, ils fe 


mocquent du monde. Il faut être bien ignorant pour 
ne pas en connoitre l’impoflibilit€ et tout le monde 
n’a pas la même opinion de Pinfaillibilit de M, 


Ewart, que le Comte de Herzberg paroit en avoir. 


Il refulte de tout ce que je viens de dire que les 3, 
mois qui refloient de la caınpagne n’exifloient que 

ur nous. Vous faurez mieux que perfonne, que 

Ruffes font tour & tour matelots et ſoldats. N’ayant 
plus. befoin de fa grande flotte, P’Imperatrice pouvoit 
confiderablement renforcer Naflau et encore augmen- 
ter de beaucoup l’arınde de la Finlande, Feſpère 


Neues bifor. Mage; B0. P que 
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ue la bravoure de nos troupes auroit retenu les Rus- 
—* dont Pintention etoit de nous ſerrer de bien 
pres, mais il y auroit eu beaucoup de fang repandu, 
et ä quelle fin ? Pour obtenir peut -£tre plus tard les 
mèêmes conditions que nous avons eues à prefent. Il 
y a deja tant de braves Suedois qui ont peri tant I’ 
pee à la main que dans la mifere infeparable de la 
rifon de guerre en Ruflie. LeRoin’y feroit-il pas 
Tenfible? La nation Suedoife commencoit a s’inquie- 
ter de voir que perfonne ne fe mit en etat de Bire 
cefler avantageufement pour nous une querelle qui 
n’etoit pas uniquement la nötre. Comment le Roi 
urroit-il jufifier devant fon peuple d’avoir refufe 
* de pareilles circonſtances des propoſitions avan- 
tageufes? En un mot la paix étoit neceflaire, puiſque 
tous nos amis tardoient & venir à notre fecours, et 
. ces lenteurs etoient caufees par les obftacles que met. 
toient MM. de Herzberg et de Ewart & tout ce qui 
oit une demarche un peu vigoureufe, | 


Je vous prie de croire, Monfieur, que ce n’eft ni 
manque de chiffre ni parefle, qui font que je Vous 
éeris ceci en clair. Je ferois charmé que ces Mes. 
fieurs fsuflent .ma maniere de les voir. Iln’eft plus 
-tems de pafler. en filence tout le mal qu’ils ont fait, 

La verite doit percer. 

Si j’avois l’honneur de les voir, je ne le leur di- 
- röis pas, car la politefle exige de n’attaquer perfonne, 
- mais s’ils vouloient bien me parler des affaires qu’ils 
ont fi fouverainement gatdes, je feroisaflez franc pour 
leur prouver.que les circonftanees avoient placd le 
roi de Prufle dans une fituation fi avantageufe que 
l’hiftoire ne fournit aucun exemple d’une pareille fi- 
W | tuation. 
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mier ıniniftre et fans le miniftre de fon meilleur ami. 
Ces Meſſieurs auroient encore plus gat€ les affaires 
faus la loyauté et ’honnetet€ imperturbable de Fre- 
derice Guillaume. S’il fe trouve encore quelqu un 
qui a de la confiance dans la Pruffe, on ne le doit 
— la haute opinion qu’on s’eft formée du caractère 
uRoi. C’eft aufli cela qui fair ma feule eſpérance à 
moi, qui eſt perfuad®, que Pinteret de mun pays 
— une liaifon étroite avec la Pruſſe. *i ke 
Comte de Herzberg quitte le miniſteère et que Ewart 
perd fon influence, alors on peut #s’attendre d’un 
fyNeme de la part de la Pruffe. Il peut alors fe faire 
la grande alliance que je defire tant; mais tant qu’ils 
auront le moindre petit mot. & dire, ils nous contra- 
rieront „ car ils ne font pas nos amis, et à preient ils 
erieut ſurement contre nous, eux qui nous ont mis 
dans le cas de faire ce que nous avons fait Il n’y 
a point d’egoifles comme eux, Ils croient que tout 
le monde eft fait pour fe faire tuer pour un peu d’ar- 
gent, a fin qu’ils gagnent l’un Danzig et Thorn, et 
Pautre l’avantage de s’arranger avec la Kulle à nos 


⸗* 


depens. 
A Varfovie ce 15. Sept. 17790. 
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Holderi. Dubieratibus circa Baptismum. 
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EA übergehe die Vorrede diefes Buchs, oder das 
rologuium refponfivum a), morin der Verfas⸗ 
fer eine Schmaͤhſchrift der Jeſuiten in Ingolftade mit 
vieler Bitterkeit beantwortet, und fange meinen Aus: 
zug mit den Dubietatibus circa Baptismum an, deren 
‚ older hundert und achtzehn anführe. Dieſe Zwey⸗ 

fel, oder Fragen find nicht alle gleich charakteriftifch, 
und ich theile Daher nur die MWichtigften mit. 


Alle Doctoren ſtimmten darin überein, daß Gas 
eramente nur von Gort felbft fönnten eingejegt were 
den. Zuerft aber wichen fie von einander über die 
Stage ab, wann, wo, und mir welchen Worten Das 
Sacrament der Taufe eingefegt worden? indem Die 
Schrift darüber nichts Beſtimmtes enthalte. Petrus 
Pombardus und Thomas von Aquıno hielten es 
für das wahrſcheinlichſte, daß die Taufe eingejeße 
worden, als Johannes Chriſtum im Jordan ges 
tauft habe. Jobannes Maior, Scotus, und 
Aubio verwarfen diefe Meynung, weil Johannes 
unfern Heiland im. Nahen deffen, der da fommen 
ſolle, und nicht mis. den Worten des Sacraments u 
getauft habe. Das aber gaben Scorus, und Bas 
briel Biel zu, daß durch die Taufe Chriſti im Jors 

dan 
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dan das Gacrament der Taufe zum Theil geftifter, 
und daß befonders dadurch die Materie der Taufe, 
naͤmlich das Waſſer gleichfam gemweiher worden. Dies 
fes fchien dem Bonaventura zu viel, als welcher 
vermuthete, daß das Sacramıent der Taufe durch die 
Taufe Chrifti bloß vorgedeutert worden ſey. Pes 
trus de Palude und Andere lehrten, dag Chriſtus 
die Taufe eingefeßt, als er zu Nikodemo aefagt bar 
be: wenn jemand nicht aus Wafler und Geift wies 
Dergebohren wird, u. ſ. w. Scotus hingegen, und 
mehrere berühmte Doctoren fanden es unglaublich, 
dag ein jo nothwendiges Sacrament, als die Taufe 
fey, in der Nacht, in einem Gemach, und in Ge 
genwart einer Perjon eingefeßt worden, die nicht das 
zu beftimmt mar, ein Herold, oder Verfündiger des 
neuen Sacraments ju werden. Alerander ab Ales 
und Babriel Biel gaben zu, daß die Tauft damahls, 
als Chriſtus zu Nikodemo redete, zwar nicht ganz, 
aber doch ihrem Zwecke nach, nämlich zum Eingange 
in das Himmelreich eingefegt worden. Viele Lehrer, 
und unter diefen auch Bonaventura wollten in den 
Worten, welhe Chriſtus zu Nikodemus fprad, 
weiter nachts, als eine Andeutung, oder Hinweifung 
auf das heilige Sacrament anerfennen b). Daher ents 
Kanden nun die Mepnungen: daß das Sacrament 
der Taufe geftifiet worden, entweder damahls, als 
Chriſtus am Ereuge ausrief: es ift vollbracht: oder 
als Waſſer und Blur aus feinem heiligen teibe floß: 
oder als er zu den Apofteln fagte: gehet bin, und taus 
fer fie im Nahmen des Vaters, des Sohnes, und des 
heiligen Geiftes. Wider die leßtere Meynung erhos 
ben ſich Diele befonders aus dem Grunde; daß I 

| m 


b) p. 49. 50. 
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Sacrament der Taufe nicht bis zur Zeit der Himmel: 
fahrt habe aufgeihoben werden können, da Chriſtt 
Juͤnger fchon lange vorher im Nahmen ihres Meifters . 

‚getauft härten. Um allen diefen Einwuͤrfen zu entges 
hen, fagten Bonaventura, und Andere, daß Chri⸗ 
ſtus die Taufe angeordnet, als er nach Johann. 
Cap. 3. angefangen habe, durch ſeine Schuͤler taufen 
zu laſſen. 


So zweyfelhaft die Scholaſtiker in Anſehung der 
Zeit waren, wann die Taufe zuerſt eingeſetzt worden, 
ſo Wweyfelbaft waren ſie auch bey der Frage: ob die 
Taufe urſpruͤnglich befehlweiſe, oder rathweiſe anges 
ordnet worden c)? Thomas, Scotus, und befons 
ders Babriel Biel behaupteten, daß die Taufe bis 
zur Zeit.der Leiden Chriſti nicht ein Befehl, fondern 
bloß ein Keilfamer Rath geweſen fey. Biel bewies 
Diefes mit mehreren Gründen. Das Geſetz des Evans 
geliums, als das vollfommenfte unter allen durfte, 
fagte er, nicht durch Zwang , jondern mit Güte eins 
- geführt werden. Eben daher wurde die Taufe "Jos 
bannis als eine Vorbereitung zur Taufe Ebrifti vors 
ausgefchicft. Ueberdem war das alte Geſetz nicht 
ſchlecht, und die Mutter des Chriftefithums, die 
Spnagoge, mufte mit Ehren zu Grabe gebracht wers 
den, um zu zeigen, daß fie für ihre Zeiten gut gewe— 
fen fen. Endlich hatte HZugo fchon lange vor dem 
Gabriel Biel bemerft, daß weder die Vernunft, 
noch die Natur plögliche Veränderungen leiden. 


Diejenigen, welche behaupteten, daß die Taufe 
anfangs nicht ein Befehl, fondern ein Rath geweſen 
fen, waren unter einander über den Zeitpunct nicht 
einig, wann fie zuerſt angefangen habe, eine noch 

wendige 
€) P- 57- 
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mwendige Pflicht für alle Ehriften zu werden. cos 
tus, Gabriel Biel und Andere nahmen zwey Zeiten 
der Taufe an: die Erfte von ihrer Einfeßung bis zu 
ihrer VBerfündigung, die am Pfingitfefte gefchehen 
fey : die Andere von ihrer Verfündigung bis an das 
Eude der Welt. Geſetz ſey die Taufe für einen Se; 
den erft alsdann geworden, da ihm ihre Verfün: 
digung befannt geworden jey: welches bey Einigen 


. gleich, bey Andern nah einem Monat, oder einem 


Jahr, oder nach zehn Jahren gefchehen. Andere . 
behaupteten drey oder vier Zeiten der Taufe, und ftrits 
ten darüber, wann die Befchneidung abgefchafft, und 
ob das Evangelium auf der ganzen Erde verfündige 
worden? Auch unterfuchten fie, ob Paulus Perrum 
mit Mecht getadelt, oder Paulus vielmehr Vorwürfe 

verdient habe? und ob die Befege vom Blut und Er: 
ſtickten uns noch jeßt verbänden, oder nicht verbäns 


den d)? 


Das Saerament der Taufe hielten einige Doeto⸗ 
ren fuͤr etwas ganz Unbeſtimmbares e). Die Meiſten 
ſuchten die Taufe zu” erflären: welche Erklaͤrungen 
insgefamt wieder beftritten wurden. Am weitäufs 
tigiten widerlegte felbft Bonaventura die Definition 
der Taufe, welche das Weſen derſelben in Wafler, 
oder nach dem Auguftin in Wafler und Wort ſetz⸗ 
te £). Aus diefer Erflärung wuͤrde folgen, glaubte 
der feraphifche Lehrer, daß, wenn Jemand im Weere 
getauft würde, alsdann das ganze Meer Taufe wäre. 
Dies laſſe fich aber nicht denfen, weil fonft en 


d) p. 59 — 78. Ä 
e) p. 78. quod baptismus fit indefnibilie. 
f) p. 79. quod baptismus ſit aqua. 
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uͤber die Taufe hin fahren, und Fiſche in der Taufe, 
oder in einem Theile der Taufe ernähre werden koͤnn⸗ 
sen, Beſtaͤnde die Taufe in Wafler, fo würde man 
zugeben müflen, daß ein Eſel, welcher ausgegoflenes 
Taufwaſſer getrunfen, das Sacrament der Taufe wo 
dakıen hätte. 


Die Marerie der Taufe, fagten die fcholaftifchen 
Gottesgelehrten, ift das Waſſer, welches fie in fünfts 
liches, natürliches und gemöhnliches Waller eintheil⸗ 
ten g). Die Frage, ob man das Leßtere zur Taufe 
brauchen fönne, bejahten die Meiften; Andere vers 
neinten fieh). Daß man mit Wafler, und nicht mit 
Erde taufen müffe, bewies man mit zwölf Gründen, 
die faft alle gleich entſcheidend waren. Gott, fügte 
man, ift zwar dreyfaltig in Anfehung der Perfonen, 
aber einfach in Nückficht feines Weſens, und degmes 
gen darf nur reines, und ungemifchtes Waſſer zur 
Taufe genommen werden. Waſſer ift auch deßwegen 
allen andern Materien vorzuziehen, weil es am ges 
meinften if. Sonft hätte leicht jemand vorgeben 
Finnen : der Wein ift zu cheuer: Bier fonnte ich 
nicht haben; alfo ift mein Sohn ungetauft geblieben. 
MWaffer muß auch aus dem Grunde zur Taufe genoms 
men werden , weil Die Taufe eingeſetzt wurde, als 
MWafler und Blur aus dem ehrwuͤrdigen teibe unfers 
Eriöfers floß. Waſſer bat eine reinigende Kraft; 
und jo wie-durch reines Waſſer jede Unfauberfeit weg: 
genommen wird; fo wird durch Die Taufe auch die 
Unreinigfeit der Sünde gehoben. Das Wafler bat 
ferner eine fühlende, und eine erquichende Kraft; und 
es wird daher zum Taufe gebraucht, damit dadurch 

g) p- 80. ‚aqua artificialis, naturalis, et ufualis, 
h) p. 80. 81. | 


— 
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ber Brand der Höfen Begierden geloͤſcht, und die 
ſchwache Seele geflärft werde. So wenig die Erde 
grünen und Früchte tragen kann, wenn ihr Echooß 
nicht angefeuchtes wird ; fo wenig würde der Menfch 
gute Früchte bringen, wenn er nicht Das befruchtende 
Waſſer der Taufe empfinge. Wer fann es läugnen, 
daß das Wafler das Feuer loͤſcht, und Bilder von 
Gegenftänden annimmt und zurücwirft? Eben fo 
werden die Sünden durch die Taufe ausgetöichte, und 
das Bild des Menfchen., das durch die Erbjünde vers 

unſtaltet ift, erneuert, und wiederbergeftellt. Ends 

lih bat das Wafler eine eindrückende, eine durch⸗ 

fcheinende,, und Licht auffangende Kraft. Ge wie 

alfo die Strahlen der Sonne das Wafler durchdrins 

. gen, fo durchdringt die göttliche Gnade Durch Die Tau⸗— 
“fe den teib und die Seele des Menfchen. And fo 

wie das Waſſer wegen feiner Durchfishtigfeit heil und 

leuchtend ift; fo muß auch Die Taufe darin gefchehen, 

um dadurch die Klarheit des Glaubens anzudeuten. 

Aller diefer Gründe ungeachtet behaupteten Einige, 

daß man auch mit Erde taufen dürfe, und behaupte» 

ten es vorzüglich degmwegen , weil es fheine, daß der 

Menfch darin könne getauft werden, worin Chriſtus 
begraben worden. 


Wenn man aber auch ſicht in, oder mit Erde 
taufen darf, ſollte man denn nicht in, und mie Luft 
taufen koͤnnen i)? Alle Gründe, die man für das 
Waſſer anzuführen pflegte, paßten, die eindrücfende 
Kraft ausgenommen, auf die tuft eben fo fehr, oder: 
noch beffer, als auf das Wafler. Die tuft, bemerfs 
te man, ift noch reiner und heller, ift noch nothwens 

diger 
i) p- 84. 85. 
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diger zum Leben, iſt noch gemeiner, als das Was—⸗ 
fer, u. ſ. w. Nichtsdeſtoweniger gab man dem Waſſer 
den Vorzug, weil es dichter, oder ſolider, als die 
Luft, und eben daher gewiſſer, oder zuverlaͤſſiger ſey, 
worauf es bey den Sacramenten am meiſten an⸗ 
komme. Aus aͤhnlichen Gruͤnden verwarf man das 
Feuer, als Materie der Taufe, ungeachtet das Feuer 
reiner, leuchtender, und gottaͤhnlicher ſey, als das 
Waſſer k). | 


Iſt es erlaube, in warmen Waſſer zu taufen? 
Pelbartus verneinte Diefe Frage, weil Durch warmes 
Waſſer die Begierdenfühlende Kraft, oder Deutung 
der Taufe verlohren gehe. ‘Die meiften Lehrer ants 
worteten mit Ja! weil man in jedem Waſſer taufen 
dürfe, in welchem man baden Pönne. "Mehrere Docs 
toren rierhen an, im Winter das Wafler zu erwärs 
men, weil ſchwachen Kindern Durch zu Faltes Waſſer 
nicht felten gefährliche Zufälle, und felbft der Tod zu: 
gezogen würde. Ä 


Darf man in Meth, oder Honigwafler taufen? 
Afteranus und deſſen Schüler bejahten die Frage, 
weil Honigwaſſer noch immer Waffer fey 1). Andere 
behaupteten das Gegentheil, weil man in reinem 
Waſſer, und nicht in®inem Gemiſche von Waffer 
und Honig taufen dürfe. “Johannes Maior gab 
zu: quod in decodto liquiritii poflit baptizari, in 
‚mulfo autem baptismum fieri pofle negat. 


Da man in fauge taufen dürfe, verficherten Viele 
der berühmteften Doctoren, Richardus, Afteras 
nus, 

k) p. 85. | 
I) p. 87. quia Meda, ut ajunt, fpesiem squae tenet. 
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nus, Inguen, Pelbartus, und mehrere fummae m). 
Ihr Hauptgrund war: daß Waſſer, welches durch 
Aſche ducchfintere, zwar verändert, aber nicht vers 
wandelt werde, fondern fein Weſen, oder wefentliche 
Eigenfhaften beybehalte. Rubio, Paludanus und 
Andere läugneten Diefes, und wollten es alfo auch 
nicht geftatten, daß in Lauge getauft werde. 


Manchen Doctoren entftand die Bedenklichfeit, 
ob man nicht eigentlich Bloß in dem Waſſer des Jor—⸗ 
dans taufen folle, welches der Erlöfer durch die Bes 
rührung feines heiligen Görpers geweiht habe? Die 
Meiften entfchieden für das Mein, weil durdy die | 
Taufe Chriſti im Jordan nicht bloß das Waſſer dier 
fes Fluſſes, fondern alles Waſſer als die aͤchte Mas 
terie Der Taufe geweiher worden. Daß man in Bier 
taufen koͤnne, glaubten Einige dadurch zu beweifen, 
daß Diejenigen, Die vermöge eines Geluͤbdes faften 
müften, Bier trinfen dürften: welches alfo dem Was⸗ 
fer als gleihartig angefepen werde. Andere unters 
fchieden unter den verfchiedenen Arten von Bier. 
Dach den Elavafius fonnte fein Bier, das gehörig 
gefocht ift,, zur Taufe gebraucht werden: wohl aber 
dasjenige, von welhem man zu fagen pflege, daß, 
wenn man es an die Wand gegoflen habe, dasjenige, 
was herabflieffe, Waffer fey n). 


Ob man in Roſenwaſſer taufen dürfe, zmenfelten 
die meiften Doctoren. Ein gemahlter Menſch, fagte 
Johannes Maior, ift ein gemahlter, und fein wirk⸗ 
licher Menſch. Und eben fo iſt Rofenwafler Roſen⸗ 
wafler, aber fein wirfliches Waſſer. 
| | Fleiſch⸗ 

m) p- 88. 2 


n) De qua dicere folent, fi adfpergatur parieti, quod 
defluit, aqua ef, Clavaſ. ap. Hold. p. 90. 
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Fleiſch⸗ und Fiſchbruͤhe, oder Butter und Fett, 
ſagten Inguen, Gabriel Biel, Paludanus, und 
Andere, taugen nicht zur Taufe, weil ſie kein Was⸗ 
fer find o). Der heilige Thomas hingegen, Syl⸗ 
vefter, Afteranus, und Andere waren der Meys 
nung, daß Wafler nicht aufböre, Waſſer zu ſeyn, 
oder jetne Marur nicht verändere, wenn auch Fleiſch 
oder Fiſche Darin gekocht würden. Wenn eine Brüs 
be, fegte Thomas hinzu, fo Dick fey, daß fie mehr 
von fremden aufgelösten Eörpern, als von Waſſer 


enthalte; fo koͤnne man das Waſſer gefchicht heraus 


ziehen, und in einem ſolchen Ertract von Brühe föns 
ne man eben fo gut taufen, als in Waſſer, das man 
aus Schlamm herausgedrüct habe. Major rierh, 
eine zu dicke Brühe mit einer gehörigen Quantität 
- reinen Waſſers zu vermiſchen; und die fumma ange- 
lica verlangte, daß die Brüpe weder Salz, noch 
Butter enthalten Dürfe. 


Diele Doctoren ——— man in dem Was⸗ 
fer taufen fönne, welches aus der geöffneten Seite 
des Heilandes geflofien fen? Ohne allen Streit, ants 
worteten die Meiften. Denn wenn die Taufe in dies 
fem Wafler eingefegt worden ift, warum follte es 
dann nicht zur Taufe gebrauchte werden koͤnnen? An: 
dere blieben ungemwiß, weil das Waſſer, welches auf 
dem Blute fchwimme , oder das fo genannte fleuma 
‚zur Taufe untauglich fey. Hierauf erwiederte man 


mit Zuverfiht, der Evangelift fage nicht: es floh 


Sleuma , fondern es floß Waffer aus der Wunde, _ 

As Moſes in der Wüfte an den Fels fehlug, floß 

| Waſſer, 
0) p. gr. et fq. de Brodio quaeſtio eſt. . . Quibus- 


dem dieentibus, quod Don, quia ncn ftat in eo fpe- 
oies aquat- 
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Waſſer, und nicht Fleuma heraus. Auch aus Chriſti 
Seite alſo kam Waſſer, und nicht Fleuma. 


Was iſt zu thun, ſo forſchten die wißbegierigen 
Doctoren ferner, wenn ein Kind das Taufwaſſer vers 
unreinige p)? Man muß, antwortete Raymundus, 
das Waller ausgieflen, weiles Ezech. 36. heißt: und 
ich will reines Waller über euch ausgieflen, und ihe 
follt von allen euern Sünden gereinigt werden. Ans 
dere hielten es für bedenflich, verunreinigtes Waſſer 
ganz wegzuſchuͤtten, da es geweihet fen; und diefen 
fhien es genug, die Unreinigfeiten aus dein Waſſer 
weazufchaffen. Die Exftern., die für Das völlige 
Weggieſſen waren, famen durch die gemeine Meys 
nung in einige Verlegenheit, Daß das Taufwafler nur 
an dem Dfters und Pfingfifefte eingeweiht werden 
fönne. Sie behaupteten, daß man das Taufmaffer 
auch zu andern Zeiten weihen dürfe. Mur muͤſſe dies 
fes heimlich gefchehen,, damit dem Volke fein Mergers 
niß gegeben werde. 


Auf eine andere ähnliche — quid faciendum, 
fi puer urinaret in fontem? gaben die Doctoren 
eine ähnliche Antwort. Der Urin, fagten fie, ift 
feine gehörige Materie der Taufe, weil er nicht wah⸗ 
res Wafler, fondern eine Feuchtigkeit ift, die aus 
dem Ueberfluß der zweyten Verdauung entfieht q). 


Darf man in Schnee, Eis, Hagel, Thau, Reif, 
und ähnlichen Zeuchtigfeiten baden? Einige bejapten, 
andere 


pP) p- 95. Quid faciendum, fi infans in aquam fterce- 
rizaret. 


g) Urina non eft debita msteris baptismi, quia non eft 
vere aqua, fed tantum humor ex faperfluitate fecun- 
dae digeftionis. p. 96. 
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Andere verneinten dieſe Frage, und zwar thaten es die 
Letztern aus zwey ſehr verſchiedenen Gruͤnden. Ei⸗ 
nige ſagten, daß man nicht in Schnee, Eis, u. f. w. 
taufen koͤnne, weil fie dem Waller nicht gleichartig 
ſeyen. Andere fahen dieſe Cörper zwar als gleichars 
tig mie dem Waſſer an, erflärten fie aber dennoch für 
untüchtig zur Taufe, weil fie nicht flüffig,, oder witks 
lich abwafchend feyen r). 


Eine der fhmwerften, oder wenigftens weitläuftige 
ften Unterfuchungen in der Lehre von der Taufe war 
Diefe: ob die Taufmerhode der Griechen, oder der las 
teiner die befte, oder ob beide gut feyen? ob man das 
Formular der Taufe verändern könne? ob das Fuͤr—⸗ 
wort, ich, (ego) nothwendig zum Weſen der Taufe 
erfordert werde, und ob es eine wahre Taufe fen, 
wenn man fagte, wir taufen dich? Ob man fagen 
dürfe: ich beneße, oder ich waſche dich, oder ich tau⸗ 
che dich unter? ob die Taufe richtig ſey, (utrum 
baptismus teneat) wenn man fage: baptizo vos, oder 
in nominibus patris, filii et fpiritus fandti? ob man 
die Wörtchen in und et weglaffen, oder in den Nahe 
men Buff und Baff taufen Pönne? Wenn Gott, 
fagte Maior, die Wörter eingefeßt hätte; fo würden 
fie eben fo fräftig ſeyn, als diejenigen, Deren mir 
uns jeßt bedienen. - Eben diefer Schrififteller überließ 
es dem Ermeffen feiner Leſer, ob man wohl in einer 
rorhwelfchen, oder ſelbſtgemachten Sprache taufen 
Fönne, wenn übrigens die Materie und Form der, 
Taufe fo beobachtet würden, mie die heiligen Bücher 
es vorjchreiben 5). Man fragte ferner , in melcher 

| Ä Sprade 

x) p- 97. quia non funt Auida, ut Gabrielait; aut actu 
| ablutiva, ut Aftexanus habet, 

2) p. 108. 
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Sprache vorzüglich getauft werden müfle? ob die 
Taufe des Priefters Acht gewefen fen, der zu den Zeis 
ten des heiligen Bonifacius in nomine patria, filia, 
et fpiritus landta taufte? Der heilige Donifacius, 
und der damablige päbjttiche Legat in Teutſchland 
liefen Kinder, dıe jo getauft worden waren, noch⸗ 
mahls taufen. Der Pabft Zacharias hielt diefes für 
unnoͤthig, weil bloſſe Unwiſſenheit des Prienters, und 
nicht böje Abſicht Die Urfache der fehlerhaften Auss 
fprahe des Taufformulars geweien ſey. Kine uns 
‚rechte Sylbe, fagten die Doctoren, befonders am. 
Ende eines Worts, fehade nicht t). 


Wenn ein taye, der das Lateinifche nicht vers 
ſtuͤnde, das Formular halb Teutſch und halb Latei⸗ 
nifch vorbrädhte; fo würde dadurch nach dem Urtheil 
der meiften Lehrer der Kraft der Taufe nichts benoms 
men. Wenn aber zwey blinde Priefter , die nichts 
von einander wüften, Daffelbige Kind mir der Bedin⸗ 
gung tauften, daß fein anderer es taufe; fo war man 
uneinig, ob ein folches Kind von einem, oder von 
. beiden Prieftern, oder von gar feinem getauft wors 
den. Maior zählte dieſen Fall zu den unauflöslichen 
Fällen. Cr glaubte aber doh, daß man ein Kind, 
unter folhen Umftäuden getauft, für nicht getauft 
halten muͤſſe. Eben fo entfchied'er, wenn einem blins 
den Priefter, der die Abficht habe, ein Kind zu taus 
fen, zwey Kinder vorgehalten würden, und er die 


Taufformel über beide ausfpreche, obne den Vor⸗ 


fag zu haben, das eine Kind mehr, als das Andere 
zu taufen. | 


Henn 


t) p. 109. Error ſyllabae non nocet, praefertim in fine 
didlionis; ſecus enim in principio, vel medie. 
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Wenn ein Erwachſener, der getauft wird, bey 
dem Ausiprechen der erfien Hälfte der Taufformel 
noch nicht die Abfiche bat, getauft zu werden, dann 
aber plößlich feine Gefinnung ändert, und während, 
daß der Priefter die andere Hälfte der Taufformel 
ausipricht, die ernftliche Abſicht faßt, das Sacra⸗ 
ment der Taufe zu empfangen; kaun man einen Sol⸗ 
chen für getauft halten, oder niht? — Wahrfcheins 
lih, antwortete Maior, fann man einen Solchen 
nicht für getauft halten, weil zur Vollſtaͤndigkeit der 
Taufe erfordert wird, daß der Geraufte während der 
ganzen Zeit der Ausfprehung der Zaufformel feinen 
foͤrmlichen Widerfpruch gegen die Handlung bege. 


Sefegt, daß Jemand beym Taufen fagte: ich 
taufe Dich, u. f. m. wenn ih Johannes, oder Tıs 
tius, oder wenn du ein aͤchtgebohrnes eheliches Kind 
bit; ift eine ſolche Taufe gültig? Bey diefer Frage 
gaben die Doctoren folgende Regel: wenn eine Taufe _ 
bedingungsmweife gefchiehe, fo ift fie nur alsdann gül: 
fig, wenn die Bedingung, unter welcher fie vorge⸗ 
nommen worden, vorhanden ift: im entgegengeſetz⸗ 
ten ‚Fall ift fie es nicht. 


Mit diefer Megel fonnte man nicht alle Fragen 
entfcheiden, die von den Scholaftifern feibft aufge 
worfen wurden. Wenn Jemand zum Benfpiel nach 
der Ausiprechung der Taufformel binzufegte: vel ba- 
eulus flet in angulo; fo zwenfelte man an der Aecht⸗ 
heit der Taufe auch alsdann, wenn ſich wirflich eitt 
Stod in einem Winfel fände ; weil durch die Con: 
junctio diejunctiva gar nichts Beſtimmtes gefordert, 
oder angegeben werde. Hingegen ſey Die Taufe wahr, 
- wenn Jemand nach der Taufformel noch fage: et — 

um 
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lum movetur, weil dieſes beitändig geſchehe, und 
die Verbindungspartifel etwas Beſtimmtes angebe. 


Da die Mede einmahl von bedingten Taufen ents 
ftanden war; fo erfannen die fo genannten Quaäftionts 
fien , oder diejenigen, welche fi) durch Disputatios 
nen zu afademijchen Würden vorbereiteren,, immer 
neue Bedingungen, durch deren Zufaß es zmenfels 
haft wurde, ob. eine Taufe gültig fen, oder nicht. 
Wie verhält es fi, fragte man, wenn der Priefter 
fagre: ch taufe Dih im Nahmen, u. f. w., wenn 
die Sonne im Krebfe, und zwar im erften Grade des 
Krebfes ift; oder wenn dein Vater morgen Damit zus 
frieden ift. Geſetzt daß ein unter der leßten Bedins 
gung Öeraufter an demfelbigen Tage flürbe , Fönnte 
man ihn für getauft, und durch die Taufe felig hal⸗ 
ten? Major, und Inguen beantworteten diefe Frage 
ganz verfchieden. Ihre Antworten jcheinen mir aber 
des Anführens nicht werch zu ſeyn. 


Kann die Taufe gelten, wenn Jemand die Worte 
der Taufformel verfeßte, und zum Beyſpiel ſagte: 
Ego in nomine Patris baptizo te, et filii, et fpiritus 
fandti. Hier unterfchied man mehrere File. Wenn 
die Verſetzung aus bloffer Einfale gefchieht, und den 
Sinn nicht ganz verändert; fo ſchadet fie nicht. Ger 
ſchieht ſie aber aus Bosheit, oder zerftört fieden Sinn 
gänzlich, fo ift die Taufe ungültig u). 


Wie aber, wenn Jemand nicht die Worte, fons 
dern die Sylben der Woͤrter verjeßte, und fo taufte: 
ego baptizo te in nomine Trispa,, et Liifi, et Ctilan 
Tufpiriz wäre eine folhe Taufe untadelih? Dein! 

| | ante 
u) p. 116. 117. 
Deues biftor. Mag. III. 3.2. St. Q 
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antwortete man, wenn der Priefter, der die Sylben 
fo verfegte, im Lateinifchen taufen wollte. Man bes 


jabte dieſelbige Frage, wenn ein Priefter in einer 


Sprache taufte, wo die Wörter Trispa, Liifi, u. f. w. 
gerade eben Das bedeuteten, was Patris, Fili, u. ſ. w. 
im Lateiniſchen anzeigen. 


Wenn ein Prieſter bey dem Herſagen der Taufs 
formel ſich ſelbſt unterbraͤche, und fremde nicht hin⸗ 
eingehoͤrende Woͤrter einſchoͤbe; wuͤrde eine ſolche 


Taufe dennoch guͤltig ſeyn? zum Beyſpiel: es ſagte 


Jemand: ich taufe dich im Nahmen Gottes des Va⸗ 
ters, dieſes Waſſer iſt zu heiß, gebt mir kaltes her; 
und im Nahmen des Sohnes, und des heiligen Gei⸗ 


ſtes: oder wenn ein Prieſter nach den Worten: ich 


taufe dich im Nahmen des Vaters, eine lange Ge⸗ 


ſchichte zu erzählen anfinge, oder zum Mittageſſen, 


oder auf den Marft, oder auf die Jagd ginge; und 
dann forrführe: und im Nahmen des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes; koͤnnte eine folche unterbrochene 
Taufe befteben? Wenn die Unterbrehung nicht zu 
lang ift, fagten einige Doctoren, fo verliert die Taufe 
dadurch nichts an ihrer Kraft; und ein Priefter fönne 
alfo unbefchader der Aechtheit des Sacraments mitten 
in der Taufformel fagen: gebe Achtung, daß mei 


Kleid nicht befhmugt werde, wenn er nach einem ſol⸗ 
chen Einfchiebfel nur gleich wieder fortfahre. Eine . 


Unterbrechung der Taufformel, antworteten andere 
Doctoren , gefchieht entweder aus Noth, oder ohne 
Noth. Der erfte Fall würde Statt haben, wenn 


Jemand huften, oder niefen müfte, oder plöglich ein 


Balke herabfiele, und dem Taufenden die Frage uns 
willführlich auspreßte: was ift das? Unterbrechungen 


Diefer Are fchaden der Taufe nicht. Sagte aber es 
| - mand 


\ 
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mand ohne Noth: tch taufe dich im Nahmen Gottes 
des Vaters, gebt mir Das Buch, oder warmes Wass 
fer her, und im Nahmen des Sohnes, und des heis 
ligen Geiftes; jo müfte das Kind noch einmahl ges 
tauft werden x). 


Wenn ein Priefter zur Taufformel etwas hinzus 
ſetzte, und zum Beyſpiel fagte: ich taufe Dich im 
Mahınen Gottes des Vaters, des Sohnes, des heis 
ligen Geiſtes, des heiligen Anronıns, oder der heilis: 
geu Maria, und Ratbarına; fo frägt es ſich ob 
eine folhe Taufe gültig ift? Einige tehrer vermeyn⸗ 
ten, daß man auf Die Abfiche des Taufenden fehen 
muͤſſe. Wenn diefe gut, und eine befondere Ehrfurcht 
gegen einen gemwiflen Heiligen die Urſache des Zujats . 
jes fen; jo Fönne man die Taufe gelten laffen. Wolle 
aber ein Prieſter vorjeßlich Neuerungen einführen; fo 
mache jeder Zufuß eine Taufe unkraͤftig. Andere 
Doctoren behaupteten , daß man keine Zufäße wes 
der in qurem noch in böfen Abfichten dulden müffe, und 
daß jeder Zuſatz das Sacrament vereitele. 


Ungeachtet die meiften Doctoten läugneten,, daß 
man im Mahmen von Heiligen taufen könne; fo frage 
ten Doch Andere noh, ob man auch im Nahmen des 
Teufels taufen, und den Nahmen defjelben nach den 
Perjonen der heiligen Dreyfaltigkeit nennen dürfe ? 
So gar Berfon fagte ganz ernithaft: im Nahmen 
des Teufels taufen, fen eben fo viel, als wenn man 
erflärte: ich.taufe Dich nicht im Nahmen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Gabriel Biel 
hingegen und die fumma angelica lehrten, dag die 
Taufe auch durch den Nahmen des Teufels nichts eins 

| buͤſſe, 
x) p. 119. 
) p- 119 — 
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büffe,, wenn der Priefter ihn aus Einfalt, oder aus 
Andacht, oder auh aus Muthwillen nenne, und 
nur die ernftliche Abficht habe, einem Kinde die wahre. 
Taufe zu geben y). 


| Man fege, daß ein Priefter ein Kind im Nah⸗ 

men Der heil. Dreyfaltigfeit, ohne auedrüdliche Ans 
führung der drey Perfonen der Gottheit taufe. Wäre 
eine folche Taufe gültig? Viele fageen, Sa, andere 
fagten eben fo zuverfihtlih, Mein! und verlangten, 
daß ein fo getauftes Kind nochmahls getauft werde z). 


Ein Priefter tauft ein Kind im Nahmen des Er⸗ 
zeugers, Des Erzeugten, und des Ausgebenden a). 
Iſt eine folhe Taufe gültig ? Die berühmteften Kas 
noniſten bejahten diefes. LNiajor, Biel und Andere 
bezwenfelten, oder läugneten es, weil unter den ans 
geführten Worten die einen unter Das Prädicament 
des Verhaͤltniſſes, und die andern unter das der 
Wirkung oder Handlung gehörten, und weil die eis 
nen perjönlihe Nahmen, Die andern nomina notio- 
nalid ſeyen. 


Wenn Jemand ein Kind im Nahmen der Bär 
terlichkeit, der Sohnheit, u. f. w. b) taufte, wäre 
eine 
y) p. 121. Si crederet ille facerdos, quod talia verba 
non effent de fubftantia formae baptismi, fed vel ex 
fimplicitste, vel devotione, vel etiam ex malitia ite 
baptizaret: ego baptizo te in nomine patris et Alii, 
‚et fpiritus ſancti, diaboli et haereticorum, dummodo 
"intendat baptizare, et talis additio intelledum forınae 
non corrumpat, aut diftrahat, tunc eft Baptismus. 
2) p. 122. 
8) p. 123. In nomine genitoris, et geniti et proce- 
dentis. 
b) ib, paternitatis, filiationis etc. 
. % 
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eine fölche Taufe Acht? Diele behaupteten, daß ein fo 
getauftes Kind wieder gerauft werden müfle. Maior 
hielt diefes für unndchig, Da paternitas und pater das; 
felbige bedenteten. 


Man nehme den Fallan, daß Jemand ein Kind 
nicht im Nahmen des Vaters, fondern im Nahmen 
Der Väter taufte; was wäre da zu thun? Wenn ein 
Priefter, fagte Inguen, Diefes aus Mangel an 
Sprachkenniniß thäte; fo wäre nichts dagegen zu ers 
innern. Das Sicherfte aber fey, einem ſolchen Kins 
de bedingungsmweife noch einmahl Die Taufe zu geben. 


Wenn ein ftanımelnder, oder zahnloſer, oder 
trunkener Priefter ein Kind in nomine patlis, et filii, 
et Spilitus fandti taufte; fo würde, glaubten Einige, 
die Taufe wiederhohle werden müffen. Andern fchien 
diefes überflüffig, weil ein Fehler in einigen Sylben 
der Taufe nicht fehade c). Aus demfelbigen Grunde 
techfertigte man eine Taufe, die in nomine matris 
vollzogen worden. | 


Hoͤchſt zwenfelhaft waren die Doctoren des Mit; 
telalters bey der Beantwortung der Frage: ob eine 
Taufe im Nahmen Chriſti allein gültig fey? Man 
führte für das Ya, und für das Mein eine grofle 
Menge von Auctoritäten, und Gründen an. ‘Der 
ſtaͤrkſte Grund für die Rechtmaͤſſigkeit einer folhen 
Taufe war der, daß auch die Apoftel bloß im Mahı 
men Chriſti getauft hätten d). 


Muß ein Kind einmahl, oder dreymahl unterges 
tauchte werden? Das vierte Toledanifche Concilium 
ze ent 
€) p. 124. d) p. 125. etfq. 
N 3 
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entſchled für ein einfaches Untertauchen. Go wie 
Das Volt Gottes nur einmahl durch das rohe Meer, 
and nur einmahl mit der Bundeslade durch den Jor⸗ 
dan gegangen iſt; fo müffen die Kinder der Chriſten 
auch nur einmahl untergeraucht werden. Wäre ein 
dreyfaches Untertauchen noͤthig, fo koͤnnten Kinder 
vor dem legten Untertauchen fterben, und dadurch 
Der ewigen Verdammniß übergeben werden. Ein ein⸗ 
faches Untertauchen deutet auf die Einheit des goͤtt⸗ 
‚Nihen Wejens, auf die Einheit des Glaubens, und 
auf den einzigen Tod unfers Erlöfers hin. Diejeni⸗ 
gen, welche ein dreyfaches Untertauchen billigen, 
führten an, daß diefes wegen der Dreyheit der goͤtt⸗ 
fihen Perfonen, wegen des Dreyrägigen Todes Chri⸗ 
ſti, wegen der dreyfachen Uebertrerungen des Mens 
ſchen durch Gedanken, Worte, und Thaten, vder 
wegen der drenfachen Zeit unferer Lebertrerungen uns 
ter dem Geſetze der Natur, unter dem Geſetze Mo⸗ 
fis, und unter dem Gefege der Gnade geſchehen 
muͤſſe. Manche fagten, daß beide Gewohnheiten 
zecht ſeyen, und. daß jede Kirche die Ihrige beybes 
halten koͤnne. 


Muß man ben der Taufe den ganzen Törper eines 
Kindes, oder nur einen Theil deſſelben, und welchen 
vorzüglich untertauchen ? — Diejenigen, Die den gan⸗ 
zen Cörper untergetaucht wünfchten,, bemiefen ihre 
Meynung mir drey Gründen: ı) die Taufe ift ein 
Zeichen des teidens, und Todes Jeſu Chriſti. Nun 
bat Chriftus ganz für uns gelitten, und ift ganz für 
uns geftorben; alfo, u. f. w. 2) Die Taufe ift ein 
Mittel gegen die boͤſen tüite, und Begierden. Dieſe 
find im ganzen Coͤrper, alfo, u. f. wm. 3) Wenn 
wurein Theil des Cörpers untergetaucht werden dürfte, 

| fo 
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fo müften es vorzüglich die Zeugungsglieder feyn, weil 
die Erbjünde Durch dieſe auf uns fortgepflanze ift, 
weil fie der Haupefig ‚der Concupiscenz, oder der 
Sinnfichkeit find, und weil die Befchneidung an Dies 
fen Theilen des Cörpers verrichtet worden. Ein fols 
ches Untertauchen der Zeugungsglieder fcheine aber 
Doch nicht anzurarhen zu fern. Die meiften Doctos 
ren hielten es daher für das Beſte, Kinder ganz uns 
terzutauchen, wenn es ohne Gefahr ihres tebens , oder 
ihrer Geſundheit gefcheben fönne. So bald aber Ges 
fahr davon zu fürchten fey, fo koͤnne man fich auch 
mit dem Untertauchen eines Theile des Cörpers bes 
gnuͤgen. Einige mennten, daß dies wenigftens mit 
dem Kopfe und der Bruft gefcheben muͤſſe. Andern 
fbien es genug, wenn der Kopf, oder das Geficht als. 
lein untergeraucht würde, weil hier alle Sinne vers 
fammelt, und auch die Seele am wirffamften fey. 


Muͤſſen das Herfagen der Taufformel, und das 
Untertauchen, oder Abwaſchen gerade in denfelbigen 
Augenblicken zufammentreffen ? Einige Rechtsgelehrs 
te, und Kanoniften verlangten es. Die Theologen 
waren meiftens der Meynung, daß es genug fey, 
wenn die eine Handlung anfange, bevor die Andere 
geendigt werde. Manche hielten es für gut, daß das 
Kind ben dem Nahmen des Vaters zum erften, bey 
dem Nahmen des Sohnes zum zweyten, und bey 
dem Nahmen des heiligen Geiftes zum dritten Maple 
eingetaucht werde. 


Wenn ein Kind dreymahl untergetaucht wird; fo 
entſteht die Frage, bey welcher Untertauchung dent 
Kinde die Schuld der Sünde erlaffen, oder die goͤtt⸗ 


lihe Gnade verliehen wird? Einige glaubten, bey 
24 einer 
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einer jeden, andere bey der Letzten, und noch andere 
* allen dreyen zuſammengenommen. 


Titius wird zur Taufe getragen, und der taufende 
Priefter Sortes ftirbt, bevor die Taufe ganz geen: 
Dige ift: oder der zutaufende Titius ftirbt, bevor er 
die Taufe ganz empfangen hat, bey der erften , oder 
zweyten Unterrauhung ? Was muß man in diefen bei: 
. den Fällen chun? 


Wenn der Priefter die Abficht hatte, das Kind 
nur ein mahl unterzutauchen, fagten Einige, jo ift 
die Taufe in beiden Fällen vollftändig. Geſetzt aber 
auch, daß eine ſolche Abfiche nicht obgemaltet hätte, 
fo darf man doch hoffen, Daß Gott, der erfte Hohes 
priefter, das Fehlende ergänzen werde. Gerſon bes 
hauptete, daß die Taufe gültig fey, wenn der Pries 
fter auch gleich nach dem Ausfprechen des Nahmens 
des Vaters vom Tode überrafcht würde. Dagegen 
erhoben fich Andere, und fagten, daß, wenn diefe Art 
zu fchlieflen goͤlte, die Taufe auch alsdann für volls 
ftändig erflärt werden müffe, wenn der Priefter nur 
das erfte Wort der Taufformel ausgefprochen habe. 


Eine der fehwierigften, und durch die widerfpre: 
chendften, oder ungereimteften Antworten am meiften 
berüchtigten Fragen über die Taufe war folgende: 
Koͤnnen zwey, oder drey Priefter zu gleicher Zeit dass 
felbige Kınd taufen ? Eine foihe Taufe fann auf 
drenerley Art vollzogen werden. Entweder tauft der 
eine Priefter zuerft, und der Andere nachher, weil 
beide mit einander ftreiten , oder aus andern Urſa—⸗ 
hen: oder Beide tauchen das Kind zu gleicher Zeit 
ein, und fprechen zugleich die Taufformel aus: oder 
Beide endlich tauchen das Kind unter, und fagen: 

wir 
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wir taufen dich. In einem Jeden von diefen Fällen 
wurde die aufgeworfene Frage auf die verichiedenfte 
Art beantwortet. Gegen die gleichzeitige Taufe des: 
felbigen Kindes durch mehrere Priefter, und gegen das 
Ausfprechen der Taufformel in der vielfachen Zahl 
brachte man vorzüglich den Grund vor: daß die Taufe 
eine geiftliche Zeugung fey, und daß es eben fo ſehr 
wider die Natur fen, durd Die Vervielfältigung der 
taufenden Priefter einem Kinde mehrere Väter zu ges 
ben, als mehrere leibliche Vaͤter deſſelbigen Kindes 
zu denfen. Diefer Grund fhien dem "Johannes 
Maior, und dem Perrus de Palude nicht befriedis 
gend. Beide Doctoren ſagten, Daß eine geiftliche, 
und leibliche Zeugung ſich niche in allen Stücken gleich 
feyn dürften e). Auch laffe es fih denfen, daß ein 
einziges Kind auf eine Doppelte Art von zwey leiblis 
chen Bätern herruͤhre f). 


daft 


e) p. tar. Haec illatio nulla eft: Nullus habet duos 
patres naturales: ergo nec fpirituales: non enim gur- 
runt generatio fpiritualis, et corporalis pari paffu. 


f) ib. Deinde pofit dici, quod duo poffent concurrere 
ad carnalem generstionem fucceflive, ita, quod fe- 
men fecundi viri fic poffet fupervenire, quod mifce- 
retur, et ex utroque conjuntto formaretur foetus, et 
fie eſſet unus hlius duorum patrum, praefertim fi duo 
effent in complexione limiles, et cognofcerent ean- 
dem mulierem fucceflive. Aut daemon fuccubus re- 
ciperet femina a duobus, et poftes fuerit incubus mu- 
lieris, utrumque femen fimul infundens in matricem, 
et tunc forte generaret gigentem, et majoris virtutis, 
et fific, tunc foetus non effer illius daemonis, fed 
illorum duorum, quorum funt femins, ita quod eflet 
atriusque filius una. 
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Faſt eben ſolche Streitigfeiten, als Die zuleßt ber 
ruͤhrte Frage erregte, entftanden über folgenden Fall, 
der vielleicht nie wirflih war, oder werden wird. — 
Ein neugebohrnes Kind ift in Todesgefahr, und 
Durch einen Zufall ift bey dem Kinde Niemand ges 
genwärtig, als ein Stunmer, und auffer dieſem ein 
DBerftümmelter, welchem Arme und Hände fehlen. 
In diefer Gefahr nun taucht der Stumme das Kind 
unter, und der Berftümmelte fpricht die Taufformel 
dazu. ft eine ſolche Taufe gültig ? 


Alerander ab Ales, Thomas, Bonaventura, 
und viele andere berühmte Doctoren erflärten eine 
foihe Taufe für nichtig. Der Taufende, fagten fie, 
ift ein Nachbild Chriſti, der nur einzig ift, und jes 
ner fann alfo auch nicht anders, als einzig ſeyn. Die 
Taufe ift ein Sacrament der Einheit, und darf alfo 
auch in dem, was zu ihrem Weſen gehört, nicht ges 
eheile werden. Dies würde aber gefchehen, went. 
Einer das Kind untertauchte, und ein Anderer die 
Zaufformel herfagte. Drittens ift es unläugbar, daß 
zwey unvollfommme Gacramente nicht ein einziges 
vollftändiges ausmachen. Viertens würde der Vers 
ſtuͤmmelte entweder fagen: ich taufe Dich, oder wir 
taufen dich. Im erſten Fall würde er etwas Falfches 
fagen, da er das Kind nicht untertaucht. Im ans 
dern Fall ift die Taufe auch nicht regelmäffig, weil 
der Taufende die vorgefchriebene Taufformel nicht 
beybehält. 


Diejenigen, welche Hofften, daß ein Kind, mel: 
ches von einem Stummen, und einem VBerftümmel: 
ten auf Die angezeigte Urt getauft worden, wirflid ges 
tauft fen, bemerften, Daß nirgends gefchrieben ſtehe: 
daß ein Saerament, welches von Einem nicht ger 
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reicht werden fönne, in Zeiten der Noth nicht vom 
zwey Perfonen follte gereicht werden, Die durch die 
Einheit des Glaubens und der Kirche mit einander 
verbunden fenen. Wenn mehrere Bifchöfe die Weis 
bungsformel zu gleicher Zeit vorbrächten, um die 
Hoſtie zu weihen; fo jey es feinem Zweyfel ausgefeßt, 
daß die Hoftie wirklich geweiher worden. Eben diefe 
Art zu ſchlieſſen laſſe fih auch auf das Sacrament det 
Taufe anwenden. Sn dem ftreitigen Fall fünne man 
nicht fagen, daß ein Stummer, und ein Berftümmels 


ter zwey unvollftändige - Sacramente verrichteten. 


va 


Vielmehr werde ein Sacrament von zwey Perfonen 
vollendet, die in der Einheit des Glaubens verſam⸗ 
melt ſeyen. Micht weniger ungegründer fen der Eins 
wurf, daß ein Sacrament der Einheit durch die Mits 
wirfung von zwey Perfonen gerheilt werde. Dies 
würde nur alsdann gefchehen, wenn der Eine die eine 
Hälfte, und der Andere die andere Hälfte der Taufs 
formel vorbraͤchte. Da aber der Verſtuͤmmelte die 
ganze Taufformel herfage, und der Stumme feine 
Hand zu derfelbigen Abficht herleihe; fo koͤnne man 
allerdings annehmen, daß beide ein, und eben dass 
felbige Sacrament verwalter hätten. — Perrus de 
Dalude und Durandus ftritten am längften und hef⸗ 
tiaften über die Frage: ob ein Stummer, und ein 
Berftümmelter eine gültige Taufe geben könnten g)? 


Wenn Jemand, der ein Kind in eine fehr ent» 
fernte Kirche zur Taufe träge, unter Weges Zeichen 
des nahen Todes im Kinde wahrnähme, und weil 
er in der Geſchwindigkeit fein Waſſer herbenfchaffen 
koͤnnte, das Kind unter Ausſprechung der Tauffors 
mel in einen Brunnen würfe; fönnte man ein —* 


8) pag. 144. et Sg. 
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Kind als wirftich getauft anfehen? Mein, fagten Eis 
nige; denn zur Taufe wird nicht bloß die Untertaus 
hung, fondern auc) die Emporhebung des Kindes ers 
fordert, Die ein Zeichen der Auferftebung Ebriftı iſt. 
Diefen Grund verwarf Panormitanus durdaus; 
denn da nicht einmahl die Untertauchung nothwendig 
fey, fo-fönne es noch viel weniger die Wiedererbe; 
bung fegn. Eben diefer Lehrer war daher geneigt, ein 
in einen. Brunnen geworfenes Kind für wirflich ges 
sauft zu halten, wenn es nur gewiß fen, daß ein Kind 
fo lange gelebt habe, bis es in das Waſſer gefommen. 
Da aber dieſes zwenfelbaft bleibe, fo fönne man auch 
die entgegengefeßte Meynung verfechten, 


Man ftelle fih vor, daß Jemand, der ein Kind 
eaufen will, auf einer hohen Brücke, oder am Rande 
eines tiefen Brunnens ftehe, und fein Gefäß ben der 
Hand habe, mit welchem er Wafler fchöpfen,, wohl 
aber einen Sieb, in welchen er das Kind legen, und 
in das Waffer hinablaffen koͤnnte; würde ein folches 
Kind, wenn die Taufformel richtig ausgefprochen 
worden, mwirflich getauft feyn ? Afteranus, Reine: 
rius, und mehrere andere Doctoren hielten eine 
ſolche Taufe für gültig, weil es gar nicht nörhig fey, 
Daß ein zu taufeudes Kind von dem Taufenden wirfs 
lich mit der Hand berühre werde. Andere tadelten 
eine ſolche Art zu taufen, weil man das Kind der 
Gefahr des Todes ausjeße. Beſſer fey es, Tücher 
in das Waſſer hinabzulaflen, und das eingefogene 
Waſſer unter Ausfprehung der Taufformel über dem 
Kinde auszudrüden. 


Wenn ein Priefter einen Knaben für ein Mädchen | 
hielte, und als ein Mädchen taufte, mürde ein jols 
cher Knabe wahrhaftig getauft * Nein! antwor⸗ 

| teten 
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teren Diele, weil die Abficht des Taufenden anders 
ift, als fie ſeyn follte, und weil ein Irthum in Anfes 
bung der Perfon die Taufe, mie die Ehe vereitelt. 
Andere verwarfen Diefe Gründe, und Iehrten, daß 
das, was ein Priefter in den Händen halte, durch 
die Unterfauchung , oder Abwaſchung, und Durch die 
Ausiprehung der Taufformel wirklich getauft werde, 
wenn er ſich auch in Anfehung des Gefchlechis des 
Kindes irre. | 


Wenn Gott wieder einen Menfchen fchüfe, wie 
Adam vor dem Falle war, würde ein Solcher die 
Taufe brauchen? oder wenn Gott die Geele eines 
fhon gerauften Kindes in den Eörper eines noch Un⸗ 
gebohrnen ſchickte, würde da die Taufe wiederhohlt 
werden müflen. Mein! fagten Maior, und Inguen, 
wenn die Kirche wahrjcheinlih wuͤſte, daß die Seele 
eines Kindes fchon den Eharafter der erlaffenen Erbs 
fünde haͤtte. Freylich fönne man fagen, daß eine 
Seele, die zwey Coͤrper beiebe, auch eben fo oft die 
Flecken der Erbfünde annehbme. — Ben diefer Geles 
genheit unterfuchte man, ob eine folhe Seele am 
jüngften Tage dem Titius, oder dem Sottes juger 
hören, und was für ein Schidjal fie haben werde, 
wenn fie in dem Einen verdammt, und in dem Andern 
felig gepriejen worden... 


Geſetzt Gore nähme die Seele eines verdammten 
Menfchen und ſchickte fie in den Eörper eines unge, 
bohrnen Kindes, würde fie dann durch die Taufe von 
ihrer Verdamnniß befrent werden? Hoͤchſt wahrr 
fcheinlich, antwortete inquen. Da man, fuhren 
fort, auch auf die göttliche Gerechtigkeit Ruͤckſicht 
nebmen muß; fo frägt es fich, wer den Teufel we⸗ 
gen der geretteten Seele befriedigen will? Wenn aber 
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ein folhes Kind mit einer verdammten Seele vor 
Der. Taufe ftürbe;, fo würde die Seele nicht bloß für 
ihre vorſetzlichen, fondern auch für die angebohrnen 
Suͤnden feiden müffen ; und Dies fcheint doch unges 
recht. Stürbe ein folches Kind bald nach der Taufe, 
fo würde die Seele zwar von der Erbfünde, aber nicht 
von den vorfeglichen frey feyn, und die Taufe würde 
alfo in diefem Fall ihre Schickſal nicht verbeflern. 


+ -MWenn ein nicht getaufter Priefter, der fich aber 
für getauft bielte, nad Art von frommen Epriften 
ſtuͤrbe; würde ein Solcher felig werden? koͤnnte ein 
foicher ungetauftet Priefter weihen, einfegnen, orbis 
niren, Die Abjolution ertheilen, und andere prieſter⸗ 
liche Handlungen verrichten ? und wären folche pries 
ſterliche Handlungen gültig? Die Meiften entjchieden, 
daß fie es nicht ſehen: wiewohl man hoffen Fönne, daß 
der heilige Geift das Fehlende erfegen werde, und 
Daß die heiligen Handlungen, welche ungetaufte 
Prieſter unter den angezeigten Umftänden verrichteten, 
zwar nicht durch Die Macht ihres Ordens, aber doch 
Durch die Macht der Kirche rechtmäffig und fräftig 
werden würden h). 


Wenn ein Priefter fo geitig waͤre, daß er Je⸗ 
manden auch nicht in der augenſcheinlichſten Gefahr 
des Todes taufen wollte, ohne Geld dafür zu ers 
halten ; foll man dann die Taufe unterlaflen, oder - 
dem Geige des Priefters genug thun? Hier, ſagten 
Die Doctoren, muß man zuerft unterfcheiden, ob der 
zu Taufende ein Kind, oder ein Erwachfener ift. Im 
| lebtern Fall darf man die Taufe nie gegen ar 


h) p. 158. Pelbartns nofter ait: ſi ienorans ille celebrat, 
creditur, quod conficiat,, non quidem poteſtate oıdi- 
nis, quem non haber, fed virtute ecclehiae, 
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nehmen; denn ein Erwachſener wird durch den Glau⸗ 
ben, und durch die Buſſe ſelig werden, indem die Taufe 
des Geiftes, (Baptismus flaminis ) das ergänzt, was 
‚an der Taufe bes Waflers abgeht. Wäre der zu Taus 
fende ein Kind; fo follte man nah "inguen, Pas 
ludanus und Andern auch dann nie etwas für die 
Reichung des Sacraments zahlen. Bonaventura 
gab zu, daß man nie etwas weder für das Gacras 
ment, noch für das Waſſer bezahlen dürfe, daß man 
aber doch wohl etwas ad redimendam vexationeın fui 
juris geben fönne. Scotus unterfchied noch feiner i). 
So wie man Prieftern etwas für Meffen gibe, niche 
um die Meffe, in fo ferne fie ein Sacrament ift, zu 
faufen, fondern um dem Priefter die Mühe zu vers 
gelten; fo fann man auch die Taufhandlung faufen, 
nicht, in fo ferne fie ein Sacrament ift, fondern in 
fo ferne fie dem Priefter Mühe verurſacht. Geſetzt 
aber, fragte Maior, ein Priefter wäre fo boshaft, 
daß er erflärte: er wolle ein Kind durchaus nicht eher 
taufen, als bis manihm, nicht für feine Mühe, nicht 
für das Waſſer, nicht pro redimenda vexatione, fons 
dern für die Taufhandlung felbft erwas bezahlt habe; 
fo muß man lieber das Kind ungetauft laflen, und 
einer ewigen Verdammniß übergeben, als eine offens 
bare Simonie begehen k). 


Wenn Gott eine, und diefelbige Seele zwey Kins 
dern zu gleicher Zeit eingöffe, dem Titius zu Paris, 
und dem Stichus zu Heidelberg; und wenn die 
Kirche zu Heidelberg die Offenbarung erhielte, daß 

die 
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k) p- 161. Potius autem parvolus finendus eft damne- 
si, quam quod deus oflendatur, per peecatuım mor- 
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die Seele des Stichus einen andern Menfchen Ti⸗ 
tius in Paris gleichfalls belebe; dürfte dann die 
Taufe beiden Kindern gegeben werden ? Einige vers 
neinten dieſes, Andere bejahten es. Die $egtern bes 
merften, daß Titius zu Paris mit dem Stichus zu 
Heidelberg nicht eine Perfon ausmahe, und da dies 
felbige Seele in zwey Cörpern durch die Erbfünde 
beflecft worden, fo muͤſſe fie auch durch eine doppelte 
Taufe gereinigt werden. Hieraus, wandten Andere 
ein, würden viele Ungereimtheiten folgen. Bevor 
beide Kinder getauft wären, mürde eine und diefels 
bige Seele in dem einen Kinde getauft, und in dem 
andern nicht getauft feyn. Wenn beide Kinder fürs 
ben, fo koͤnnte diefelbige Seele in dem Einen felig, 
in dem Andern verdammt werden. Mach der Taufe 
mwürde eine und eben dieſelbige Seele einen doppelten 
Charafter, doppelte geiftlihe Gaben, und eine dop⸗ 
pelte Gnade der Taufe befigen. 


Bon ausgefeßten Kindern behaupteten alle Docs 
toren, daß fie entweder unbedingt, oder bedingt ges 
tauft werden müften. Auch hier aber erdachten fie eis 
nen Fall, der zu gegenfeitigen Behauptungen Anlaß 
gab. Geſetzt man fände zwey Kinder, und bey dies 
fen Kindern einen Zettel, in welchem es hieffe, daß 
ein Kind getauft fey, ohne zu bemerfen, welches von 
beiden das Getaufte fey; foll man dann beide Kins 
der taufen, da man gewiß weiß, daß Eins die Taufe 
empfangen hat? Die Vorfichtigften antmworteten, daß . 
beide Kinder getauft, aber beide bedingungsmeife ges 
tauft werden müften. 


Wenn es wahr wäre, was damahls faſt allge, 
mein geglaubt wurde, daß der Teufel Kinder vers 
wechſelte, die einen wegnähme, und andere unter; 

ſchoͤbe; 
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fhöbe; foll man diejenigen Kinder, die als Unterges 
fchobene geargwohnt werden, für Getaufte oder Uns 
getaufte halten ? und was foll man chun, wenn man 
vermuthet, Daß der Teufel felbft fih in ein Kind, 
oder einen Wechfelbalg verwandelt habe ? Hierauf 
antworteten Inguen, und Bolkot: folche Kinder 
müßten unter einer doppelten "Bedingung getauft wers 
den: wenn fie nämlich noch -nicht getauft, und wenn 
fie Gefchöpfe ſeyen, die der Taufe fähig wären. 


Bon Zeit zu Zeit werden zweyleibige Monftra 
(monftra bicorporea ) gebohren, bey deren Taufe es 
ſehr zweyfelhaft iſt, wie man ſich verhalten fol. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß in einem ſolchen Monſtro zwey See⸗ 
len wohnen, und daß es alſo ein Compoſitum von 
zwey Menſchen ſey; fo behaupteten einige Doctoren, 
daß man ein ſolches Monſtrum nur einmahl taufen, 
aber in der Taufformel ſagen muͤſte: ich taufe euch, 
u. ſ. w. Andere vermeynten, daß man eine jede 
Hälfte einzeln taufen, und noch Andere, daß man die 
eine Hälfte unbedingt, die Andere nur bedingt taufen 
müffe. Wenn man aber ungewiß fen, ob ein Mons - 
ftrum eine, oder zwey Seelen habe; fo folle man den 
vornehniften gewiß befeelten Theil unbedingt, dem 
Andern nur bedingt, etwa mit den Worten taufen 
wenn du nicht getauft Bift, fo taufe ich dich, u. f. w. 
So — Pelbartus, Prierias, und Afterar 
nus |) 


Bey der Geburt von Hermaphroditen, fagte Raus 
mundus, welchen man den Strahl, oder das Licht 
der Welt nannte, muͤſſe man fo forafältig, als möge 
ich, Acht geben, ob man nicht das überwiegende Ger 

ſchlecht 
Up. 163- 167. 
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ſchlecht entdecken koͤnne. Dach diefem müfle man 
Hermaphroditen taufen, und wenn es fich in der Folge 
zeige, daß ein Kind, das als ein Mädchen getauft 
worden, ein Knabe fen; fo könne der Priefter bey der 
Eonfirmation den Nahmen aͤndern. Eben dieſes 
Fönne gefchehen,, wenn fih das wahre Geſchlecht eis 
nes Kindes erft nach der Eonfirmation offenbaren follte. 


Die Schilderung des Minotsurus im Virgil, 
und andern alten Dichtern ift vielleicht nur eine poetis 
ſche Fiction, fante “Jobannes Maſor. Wenn aber 
ein folhes Monftrum gebohren würde; fo müfte man - 
Doch den Theil, der Menfch wäre, taufen. Geſetzt, 
Daß die menfchliche Hälfte eines Minotaurus zuerft 
aus dem Leibe der Mutter Fine, und wegen Todes: 
gefahr getauft würde, wäre Dadurch die andere thieris 
ſche Hälfte gleichfalls getauft? So wenig, antwortes 
ten die Doctoren, ein Stein getauft werden kann, 
eben fo wenig fann es ein Stier, oder Schwein, oder 
Efel m). _ = 


Wenn ein Kind in Mutterleibe in Todesgefahren - 
kaͤme, muß es, und fann es alsdann getauft werden ? 
Gabriel Biel und befonders Berfon fagten, daß 
man der göttlichen Barmherzigkeit vertrauen, und zus 
verläffig glauben dürfe: fie werde ungebohrne Kinder 
nicht ewig umfommen laſſen: weßwegen Berfon den 
Eltern rieth, ungebohrne Kinder durch inbrünftige 
Gebete der göttlichen Gnade zu empfehlen. Tho⸗ 
mas von Aquino lehrte, daß das Kind fich zur Muts 
ter, tie ein Theil-zum Ganzen, oder wie die Frucht 
zum Baume verhalte. Da nun die Mutter getauft 
fey, fo könne man das ungebohrne Kind einer chrifts 
lichen Mutter auch als getauft betrachten. Diefer 

| | r} chluß, 
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Schluß, und die Bergleichungen, worauf er fich grüns 
dete , wurden von Andern verworfen. Das Kind, ber 
merften Alerander Ales, und Pelbartus, hans 
ge jwar mit der Mutter zufammen, aber es mache 
doc ein für fich beftehendes Ganzes aus. So wer 
nig es wahr fey, daß das Kind heilig werde, wenn 
die Mutter es fey; fo wenig koͤnne man das Kind als 
getauft anfehen, wenn die Mutter getauft worden, : 


Wenn man ein- Kind im Mutterleibe auch mit 


dem geweihten Waſſer erreichen fünnte; fo darf es 


doch nad dem Magifter fententiarum, der ſich auf 
den Auguftin und Iſidor berief, nicht getauft wer⸗ 
den , bevor es nicht gröftentheils, oder nach feinem 
vornehmiten Theile. gebobren worden, weil Niemand 
in Chrifto wieder gebohren merden fönne, der nicht 
in Adam gebohren worden n); und weil ungeboßrne 
Kinder fo eingewickelt feyen, daß das geweihte Was⸗ 
fer ihren Leib nicht unmittelbar berühren koͤnne. Dies 
fer Gründe ungeachtet behauptete Babriel Biel, daß 
ein ungebohrnes Kind im Murterleibe getauft werden 
koͤnne. Noch viel allgemeiner war die Meynung, daß 


Kinder, von welchen nur der Kopf, oder auch andere 


Theile ſichtbar — rechtmaͤſſig getauft werden 
koͤnnten. 


Wenn eine ſchwangere Frau ohne alle Hoffnung 


von Wiederherſtellung darnieder liegt, ſoll man als⸗ 


dann die Mutter oͤffnen, und das aus ihrem Schooſſe 
herausgezogene Kind taufen, oder ſoll man das Kind 
mit der Mutter ſterben laſſen, und uͤberdem noch der 
Gefahr eines ewigen Todes ausſetzen? Einige Doe⸗ 
toren riethen das Erſtere, weil der ewige Tod viel 
I 
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ſchrecklicher ſey, als der zeitliche. Thomas von 
Aquino, und die meiften übrigen Lehrer ſagten, daß 
‚man die Mutter nicht öffnen muͤſſe; denn es ſtehe ges 


ſchrieben: du ſollſt nicht tödten. Auch dürfe man nie 


etwas Boͤſes thun, um dadurch etwas Gutes zu ber 
wirken. Raymundus ertheilte in feiner [umına pau- 
perum einen Rath , den er für aufferordentlich wichtig 
biele 0). Wenn eine fchwangere Frau geftörben ift, 
und Zeichen vorhanden find, daß das Kind noch lebe; 
fo müffen die Hebammen der todten Mutter mit Ges 
walt den Mund aufbrechen, bis man ihren Schooß 
geöffnet, und das Kind herausgenommen hat. So 
bald ein Kind in Mutterleibe zu leben anfängt, fo 
bedarf es der Reſpiration, und um dieje alfo nicht zu 
hemmen, muß der Mund der todten Mutter erbros 
chen werden, bis das Kind ſelbſt an das Tageslicht 
kommt. 


Wird die Kraft der Taufe durch die Froͤmmigkeit, 


oder Gottloſigkeit des taufenden Prieſters vermehrt, 
oder vermindert, oder gar aufgehoben? Die Taufe, 
antworteten faſt Alle, iſt ein Sacrament unfers Er⸗ 
loͤſers, und kann alſo durch die Ruchloſigkeit des 
Prieſters nicht vernichtet werden. Es iſt aber doch 
viel beſſer, die Taufe von einem frommen, als von 
einem laſterhaften Prieſter zu empfangen, weil die 
Verdienſte des Taufenden den Wirkungen des Sa; 
eraments noch etwas hinzufügen fönnen. 


Wenn Gort einen Katechumenen, der um der 
Religion willen gemartert worden, wieder auferweck⸗ 
te p); müfte ein Golcher getauft, oder nicht getauft 
werden? Mein, fagten Einige; denn um fo viel fofts 
barer Menfchenbhit ift, als Waffer, um fo viel vors 


treffli⸗ 
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trefflicher iſt die Taufe des Bluts, womit gemarterte 
Katechumenen getauft ſind, als die Taufe des Was⸗ 
ſers. So wahr dieſes iſt, wandten Andere ein; ſo 
glauben wir doch, daß gemarterte, und wieder auf⸗ 
erwechte Katechumenen gesauft werden müften, theils 
um das Gebot Chrifti benm Joh. Cap. 3. zu erfüls 
fen, und theils um eine höhere Gnade zu erlangen, 


Werden Kinder, die in Mutterleibe, oder auch 
nach der Geburt ohne Taufe fterben, felig, oder wer⸗ 
den fie verdammt? Berfon, Gabriel Biel, und 
der Eardinal Tajeran glaubten, daß Gott die Ges 
ligfeit der Menfchen nicht fo unzertrennfich an die Sar 
eramente gebunden hätte, Daß nicht unfchuldige Kinder 
auch ohne Taufe felig werden fönnten. Wider diefe 
Meynung erflärten fich aber alle übrige Doctoren, als 
gegen eine fegerifche oder gefährliche Meynung, und 
die gemeine Lehre alfo war, daß alle ungetaufte Kins 
der ewig verdammte würden q). Schon Auguftin 

milderte diefen Ausſpruch Durch den Zufag, daß die 
Verdammuiß der ungerauften Kinder die gelindefte 
unter allen feyn werde. Die fcholaftifchen Docroren 
nahınen unter der Erde vier Derter der Strafe und 
Prüfung, oder einen Ort der Strafe, in vier Behäls 


» ger abgerheilt an. Der Eine fey für die Verdamm⸗ 


4 


ten: der Andere für die zu Meinigenden: der Dritte 
für die ungetauften Kinder; uud der Vierte für die 
heiligen Väter, die vor dem $eiden und Sterben des 
Heilandes die Welt verlaffen hätten. Die Kinder, 
welche ohne Taufe verftorben, fagten Berfon und 
Andere, würden in dem limbo puerorum mehr Vers 
gnügen empfinden, als der Weiſeſte der. m 

au 
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auf: diefer Erde aus der Erforfhung der Wahrheit 
fchöpfen könne. Eben diefe hielten es nicht für uns 
wahrſcheinlich, Daß die Kinder ftets in nüglichen Keunt⸗ 
. niffen wachen, fo wie fie auch vermutheten, Daß Se⸗ 
noch und Elias nicht ftets unthaͤtig ſeyn, fondern bes 
ftändig forrdenfen, und fortlernen würden. 


ft es erlaubt, LUngläubige, Heiden, Juden, 
9.few. auch wider ihren Willen zu taufen ? Man 
muß, fagten die Scholaftifer, eine Doppelte Art von 
Zwang forgfältig unterfcheiden: einen unmittelbaren, 
oder unbedingten, und unwiderftehlichen, und einen 
mittelbaren , bedingten, und antreibenden Zwang. 
Den Erftern verwarfen Alle, weil fie glaubten, daß 
Daben fein Sacrament Statt finde. Ueber den Ges 
brauch des Andern waren die Lehrer getheilt. Einige 
billigten Anlockungen durch -Gefchenfe, Verheiſſun⸗ 
gen,u.f. w.; allein fie mißbilligeen Drohungen, und 
andere Schredniffe, oder Schreebilder. Die Meiften 
hingegen waren der Meynung, daß man zwar feine 
offenbare Gewalt, aber wohl Drohungen und andere 
harte Mittel brauchen dürfe, um Ungläubige zur Ans 


nahme der Taufe zu bewegen. Dieſe beriefen fih auf 


das berühmte : compelle intrare, und auf viele Muss 
fprüche von Päbften fo wohl, als von Eonkilien. 
Man fann, fagten fie, die heilige Kirche nicht ankla⸗ 


En 


r 


— 


gen, daß ſie denen, welche ſie wider ihren Willen in 


den geiſtlichen Schaafſtall hineintreibt, Unrecht thue. 
Denn es iſt ein viel geringeres Uebel, auch wider 
Willen das Geſetz der Chriſten zu beobachten, als 
ungeſtraft Dagegen zu handeln: ein geringeres Uebel, 
‚auch wider Willen Gutes zu thun, als frey und uns 
gebhindert fchlecht zu handeln, und das Gute zu. uns 
terlaffen. 

Man 
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Man fann aud die Kirche Feines unerlaubten 
Zwanges befhuldigen, wenn fie Jemanden durch die 
- Furcht des Todes, oder eines groffen zeitlichen Schas 
dens bervogen bat, ſich taufen zu laflen. Ariftoreles 
felöft nenne Handlungen, die durch Furcht vor gröss 
fern Uebeln hervorgebracht worden, freymwillige, und 
fagt, daß fie nur fecundum quid unfreywillig feyen. 
Es ift auch ein jehr feichter Vorwand, fagte Scos 
tus r), wenn man vorgibt, daß nach der Ankunft, 
und Ueberwindung des Antichrifts alle Diejenigen, die 
ibm anbangen, werden befehre werden. Um einer 
fo fleinen und fo fpär zu befehrenden Zahl von Mens 
ſchen willen, if es niche der Mühe werth, fo viele 
taufend Juden fo viele Jahrhunderte lang in ihrem 
verkehrten Gefeße beharren zu laffen. Um dem Anti⸗ 
chrift einige Anhänger übrig zu laflen, wäre es genug, 
wenn man einige wenige Juden auf eine entlegene 
Inſel verwiefe, und diefen erlaubte, daß fie nach dem 
Gefege ihrer Väter leben könnten. 


Wenn Eltern fh weigern, ihre Kinder taufen zu 
laffen , darf man dann den Efteru die Kinder mit Ges 
walt wegnehmen, und wider den Willen der Eltern 
taufen? Hier, fagten die Doctoren, muß man unters 
ſcheiden, ob die Eltern Chriften, oder Ungläubige 
find. Chriſtlichen Eltern können die Kinder mit Ger 
walt weggenommen, und wider ihren Willen getauft 
werden. | 


Was die Kinder von Ungläubigen betrifft, fo 
glaubten die Doctoren, daß man fie, wenn fie ers 
wachfen feyen, und getauft zu werden verlangten, auch 
wider den Willen der Eltern taufen koͤnne. Ueber die 

unmuͤn⸗ 
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unmuͤndigen Kinder unglaͤubiger Eltern theilten ſich 
die Doctoren in verſchiedene Parteyen. Die Eine 
lehrte, daß es weltlichen Fuͤrſten nicht nur erlaubt, 
fondern daß es fo gar ein verdienſtliches Werk derfels 
ben ſey, wenn fie die Kinder der Ungläubigen, und 
nahmentlic der Juden auch wider den Willen der 
Eltern taufen liefen. Man muß, fagten die Unhäns 
ger diefer Partey, der Gefahr des ewigen Todes noch 
viel eifriger, als der Gefahr des zeitlichen entgegens 
_ arbeiten. Keiner zwenfelt, daß man Kindern von 
Ungläubigen das Leben retten koͤnne, wenn die Eltern 
auch ihre Kinder aufopfern wollten. Um defto mehr 
iſt man verpflichtet , felbft gegen den Willen der Eis 
tern für die ewige Seligfeit der Kinder zu forgen. — 
Feder Menfch gehöre mehr Gott, von welchem er Leib 
und Seele empfangen bat, als feinem Vater zu. Es 
ift alfo auch nicht ungerecht, wenn man Kinder wider 
den Willen der Eltern durch die Taufe Gott widmet. — 
Die Juden find Knechte der Fuͤrſten, in deren Läns 
dern fie wohnen. Sie felbft alfo, und Alles, was 
ihnen angehört, find ein Eigenthum der Fürften ; und 
diefe Fönnen daher die Kinder der Juden nah Wohl: 
gefallen Gore weihen. Endlich können die Fürften, 
als Herren der Juden, die Kinder der Letztern als 
Kuechte verfaufen, und fie fönnen fie alfo auch dem 
Dienfte Gottes übergeben. 


Diefe Gründe fchienen dem Heiligen Thomas; 
dem Richard, Paludanus, Durandus, Antoninus 
und Andern von gar feinem , oder fehr geringen Ges 
wichte zu ſeyn. Und die jegt genannten Doctoren bes 
baupteten daher, daß man gar fein Recht habe, die 
Kinder. der Ungläubigen wider den Willen der Eltern 
zu taufen. Die vornehmften Gründe für diefe Bes 
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bauptung waren folgende. Die Fürften haben mehr 
Mecht über die Judenvaͤter, als über die Yudenfins 
der, meil das Recht Über dieſe ganz allein aus der 
Knechtſchaft der Väter abſtammt. Nun koͤnnen fie 
die Vaͤter nicht wider ihren Willen taufen laſſen, alſo 
auch die Soͤhne nicht. Wenn es erlaubt waͤre, Ju⸗ 
denkinder wider den Willen der Eltern zu taufen; ſo 
wuͤrden es die aͤltern Kirchenvaͤter den Chriſtlichen 
Kaiſern gewiß angerathen haben. Allein man findet 
keine Spur, daß dieſes geſchehen ſey, und es iſt alſo 
auch nicht wahrſcheinlich, daß die heiligen Maͤnner 
es fuͤr recht gehalten haben. Endlich waͤre es ſehr 
gefaͤhrlich, Judenkinder wider den Willen der Eltern 
zu taufen. Denn wenn dieſe zu reifem Alter gelangs 
ten, fo wäre zu fürchten, daß fie von der wahren Res 
ligion wieder abfielen, und zu dem Glauben ihrer 
Vaͤter zurückfehrten. Auch dieſe Gruͤnde wurden wies 
der von Andern beftritten, Die weder der erften, noch 
der zweyten Parten ganz benpflichteten s). Gleich wis 
dDerfprechende Entfcheidungen veranlaßten die Fragen, 
ob man die Kinder von Ungläubigen taufen dürfe, 
wenn der Vater, oder die Mutter es auch nicht wolls 
te, aber eine von diefen beiden Perfonen Damit zus 
frieden fey: ob man die gegen den Willen der Eltern 
getauften Kinder wieder taufen mülle, wenn fie in 
ihren reifern Jahren aus eigener Entjchlieffung Chris 
ften werden wollten ? ob diejenigen, welche ſich aus 
Verſtellung taufen faffen, bloß das Sacrament, oder 
auch die Wirkung des Sacraments, oder feins von 
beiden empfingen ? 06, und in wie ferne in dem Taus 
‚fenden die Abſicht zu taufen erfordert werde? ob ein 
Priefter, der Jemanden im Schlafe getauft, das Sa⸗ 

erament 

‘) p. 200. et ſa. 


R5 
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| crament wirflich verwaltet habe, und ob — der 
im Schlafe getauft worden, wirklich als getauft ange⸗ 
ſehen werden koͤnne? 


Es koͤnnte ſehr leicht geſchehen, ſchreibt Gabriel 
Biel t), daß ein Prieſter, der die Gewohnheit zu 
taufen haͤtte, ein Kind im Schlafe taufte. Da aber 
eine ſolche Taufe im Schlafe eine bloß mechaniſche, 
und nicht eine abſichtliche Handlung waͤre; ſo koͤnnte 
eine ſolche Taufe nicht beſtehen. Scotus hingegen 
lehrte, daß zur Guͤltigkeit der Taufe auch ein aus —* 
wohnheit entſpringender Vorſatz ſchon genug ſey Cha- 
bitualis intentio). 


Die andere Frage: ob ein Schlafender getauft 
werden fönne, beantworteten die Meiften Durch Diefe 
Diftinetion. Entweder, ſagten fie, ift Todesgefahr 
vorhanden, oder fie ift nicht vorhanden. m leßtern 
Fall wartee man mit der Taufe, bis der Schlafende 
erwacht ift. Im erſten Fall tauft man felbft einen 
Schlafenden, wenn er anders der Taufe fähig ift, 
um ihn durch das Sacrament der ewigen Verdamm⸗ 
niß zu entreiffen. 


Können Blsdfinnige, MWahnwigige, und Nafende, 
Die man im Diefem Stüc den Schlafenden gleich fegen 
Darf, getauft werden, oder nicht? 


Blödfinnige und Verrückte, fagten Scotus und 
Andere, find es entweder von ihrer Geburt an, oder 
fie werden es bloß durch einen Zufall, und haben deß⸗ 
wegen helle Zwifchenräume. Diejenigen, die von ihr 
zer Geburt an blödfinnig, oder verrückt find, geben 
entweder gar feine Hoffnung von fünftiger Beſſerung, 
oder fig laſſen dergleichen übrig, Wenn Hoffnung 

| aut 
t) pı 216. 
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zue Beflerung da ift, fo fann man mit der Taufe 
warten. m entgegengefegten Fall darf man Bloͤd⸗ 
finnige, u. f. w. auch wider ihren Willen taufen, weil 
fie als Kinder oder Unmündige zu betrachten find. 
Spivefter, und Andere unterfchieden noch genauer. 
Perſonen, die von ihrer Geburt an bloͤdſinnig, oder 
wahnmwigig find, flammen entweder von Chriftlichen, 
oder von ungläubigen Eltern ab. Im erftern Fall 
darf man fie auch wider ihren Willen taufen. Ja 
man darf fie binden, damit fie durch ihre Wildheit 
die Verwaltung des Sacraments nicht ftören. Der 
Grund ift diefer, weil die Kirche uͤber die Kinder 
Chriftliher Eltern ein Recht hat, und für die Wohls 
fahre ihrer Kinder forgen muß. Wenn aber Bloͤd⸗ 
finnige, oder Wahnwigige Kinder von ungläubigen 
Eltern find; fo fcheint es, daß man folche Ungluͤck⸗ 
lihe eben fo wenig, als andere Kinder von foldhen 
Eltern wider den Willen der Legteren taufen dürfe; 
denn in diefem Falle würde den zu Taufenden nicht 
bioß der eigene, fondern auch der auslegende, oder 
ftellvertretende Wille fehlen u). 


Wenn dieſes richtig wäre, fagten Andere; fo 
würden die blödfinnigen, oder wahnwitzigen Kinder uns 
gläubiger Eltern zur Hölle neceffitirt werden x). Dies 
Meceffitiren zur Hölle, antworteten die Erftern, ift in 
dem Gefeß der Ehriften Feine groffe Befchwerde, oder 
Ungluͤck; denn die Kinder, die in Mutterleibe fterben, 
koͤnnen mach der göttlichen Ordnung auch nicht zur 
erwigen Seligfeit gelangen y). Unterdefien ift der ans 


geführte 
u) voluntas interpretstiva, p- 220. 
x) Quod fi fie, tum tales infidelium filii necefüitarentur 
ad infernum. 
y) quod iftud confequens, de neceflitendo fillum ad 
infernum, non fit pro inconvenienti ——— in 
egoe 
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gefuͤhrte Schluß nicht richtig. Unglaͤubige Eltern 
koͤnnen ſich bekehren, und alsdann ihre bloͤdſinnigen, 
oder wahnwitzigen Kinder taufen laſſen. 


Wahnwitzige, die es nicht von ihrer Kindheit an 
waren, und die auch nachher helle Zwifchenräume has 
ben, fönnen getauft werden, wenn fie entweder vor 
ihrer Verruͤcktheit, oder in den hellen Zwifchenzeiten 
die Abfiche harten, fi taufen zu laſſen. Denn fo 
wie Jemand im Zuftande der Gefundheit eingemil- 
ligt, oder fich widerfegt hat; fo nimme man an, daß 
er auch im Zuftande des Wahnfinns aus Gewohn⸗ 
heit einwillige, oder ſich widerſetze. : 


Wenn ein trunfener Priefter ein Kind tauft, ift 
eine folche Taufe gültig? Der heilige Thomas fhien _ 
zu zweyfeln, weil ein trunfener Mann nicht Die Abs 
fiht haben fönne, zu taufen. Andere erflärten Die 
Taufe auch von befoffenen Prieftern für gültig, weil 
trunfene Priefter wenigftens im Allgemeinen die Abs 
ficht zu taufen haben fönnten z). Doch fegten fie hins 
zu, daß des Taufenden Vernunft nicht fo gänzlich 
gebunden ſeyn muͤſſe, daß er gar nicht wiffe, was 
er thue. 


Man fragte, und zwenfelte, ob gute Engel auf 
eine gültige Art taufen könnten a)? Manche Doctos 
ren laͤugneten es, daß die Taufe von Engeln gültig 
fey, weil die Taufe nur von irdifhen Pilgrimen ges 

| geben 
lege chriftiana; nam et de parvulis in utero deceden- 


tibus ita et, quod de lege Dei ordinata non poflunt 
venire ad falutem,, ib. . 


z) quod etiam sAu ebrius poflit tamen habere inten- 
tionem baptizandi falteın generalem, ib, | 


2) ibid. 


aus einer Schrift von Holder. 269 


geben werden fönne b); und meil fie eine Handlung 
der ftreitenden, nicht aber der triumpbirenden Kirche 
fey. So lehrte Gerſon, der aber von Maior ber 
ſtritten wurde. Die Taufe, fagte dieſer, ift ein Gas 
crament der Nothwendigkeit, das Alle, die felig wers 
den wollen, nehmen müffen, und deſſen Auscheilung 
alfo nicht gensg erweitert werden fann c), Wenn 
ein guter Engel in menfchlicher Geſtalt erfchiene, und 
genau nach der Vorſchrift der Kirche taufte; fo müfte 
man vermuthen, daß er Diefes nur auf befondere götts 
liche Erlaubniß, oder Dispenfarion thue. Als der 
Erzengel Michael feine Kirche auf dem Berge Bars 
ganus felbft geweiht hatte; fo erflärte fie der Pabſt für 
gehörig geweiht, und von der heiligen Chriſtiana 
ſagt die tegende, daß ein Engel fie im Vulſiniſchen 

See getauft habe — Auf die jegt erwähnte Art bes 
handelte man auch die Frage, ob die Heiligen im 
Himmel, und ob abgefchiedene Seelen auf eine guͤl⸗ 
tige Art taufen könnten ? 


Die legte unter den Fragen über die Tanfe, mwels 
he Holder aus den Schriften dee Scholaftifer zus 
fammengetragen bat, ift diefe: ob der Teufel rechts 
mäffig, oder gültig taufen koͤnne. Maior antwors 
tere mit der gröften Zuverficht,, ja! weil ein jedes vers 
nünftiges Gefchöpf, deflen Unfähigkeit nicht offenbar 
erwiefen fey, die Taufe geben koͤnne d). Thomas 

von 


b) quod folus viator baptizare pofit, ib. p. 222. 


e) ficut ergo eft ipfum communifimum, ita decens 
eft, ut habeat miniftrum comınunifimum , unde 
‚quamlibet creaturam rationalen putare debemus ad 
hoc fufficientem. 


d) p. 224. Maior enim feribit, quamlibet creaturam 


sationalem fuflicientem putare debemus ad baptizan- 
um, 
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von Aquino hingegen, Alerander Hales, Nico⸗ 
laus de Arbellis, und viele Andere hielten den Teus 


fel für durhaus untüchtig zur Vertretung eines taus 


fenden Chriſtlichen Priefters, und behaupteten, daß 
er weder vermöge feines Amts, noch auf einen befons 
dern göttlichen Auftrag güftig taufen koͤnne e)y. Der 
Teufel, fagten diefe, ift nicht ein Diener der Gnade, 
fondern bloß der Strafe. Da er durchaus böfe, und 
ein unverföhnlicher Feind der menfchlihen Natur ift, 
fo fann man niemahls vorausfegen, Daß er Kinder in 
einer guten Abficht taufen werde. Eben fo unwahr⸗ 
fcheinlich ift es, daß Gott die Mittel der Gnade durch 
ſolche Weſen austheilen oder verwalten laſſe, die felbft 
von allee Gnade ausgefchloffen find. Keiner, der 
nicht zur Kirche gehört, Fann die Sacramente der 


Kirche ausıheilen; und fo wie der Tod Durch einen. 


Menſchen in das menfchliche Gefchlecht gebracht wor⸗ 
den ift, ſo kann auch wiederum das Leben nur durch 
Menfhen hineingebracht werden. Da endlich in dem 


Sacramenten eine geiftliche Kraft in cörperlichen Ele⸗ 


menten verborgen ift; fo Finnen auch nur Menfchen, 
die aus Geift und Coͤrper beftehen, nicht aber bloffi 
Geiſter diefe Sacramente verwalten. | 


Wenn ein böfer Engel, fagten Andere, auf bes 
fondern Befehl taufte, welches allerdings möglich if, 
weil es fonft gar nicht der Mühe werth wäre, darüs 
ber zu disputiren; fo würde eine folhe Taufe gültig 
feyn. Dies behaupteten Petrus de Aquila, Sco⸗ 
tus, 


dum, nifi de ejus infufficientia docestur, imo etiam 
Cacodaeınon. | 
. €) Diabolum yidelicet, neque ex officio, neque ex fpe- 
ciali mandato baptizare poſſe, et fi ullo modo bapti- 
zaret, nihil faderet, db, | 


— 


5 
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tus, Rubio, Gabriel, Marſilius, und viele An⸗ 
dere. Scotus bemerkte: daß Gott den boͤſen Feind 
auch wider ſeinen Willen zu etwas Gutem zwingen 
koͤnne: Marſilius, daß Gott durch ſeine Allmacht 
dem Teufel ſo gar die Abſicht, guͤltig zu taufen, auf— 
noͤthigen: und Gabriel, daß der Teufel vermoͤge 
der feinften, und tiefiten Bosheit Menfchen die Taufe 
auf eine gültige Art verleihen fönne, um die Getaufe 
ten nachher deſto gefährlicher zu flürzen, und ihre 
Schuld und Strafe defto gröffer zu machen. 





Wenn man die von mir ausgejogenen Fragen, 
und Enefheidungen der fcholaftifchen Theologen mie 
Aufmerfjamfeit gelefen bat; fo fenne man die uns 
fruchtbaren, gefäbrlihen, und oft muthwillig ruchlos 
fen Grübeleyen dieſer Männer genauer, und ans 
fchauficher, als man fie in allen mir befannten hiftos 
riſchen Werfen über die ſcholaſtiſche Theologie und 
Philoſophie auseinander geſetzt finder. Aehnliche Fras 
gem und Entſcheidungen trifft man gleichfalls in dem 
übrigen wichtigen Lehren, und Abfchnitten der fcholas 
ftifchen Theologie und Philofophie an. Die unnügen 
und gottlofen Spißfindigfeiten der Scholaftifer nahmen 
freplich in der legten Hälfte des viergehnten, und im 
funfzehnten Jahrhundert mit jedem Menfchenalter 
zu; und man wird Daher auch bemerfe haben, daß 
die albernften, oder gottesläfterlichften Fragen mehr 
von einem Inguen, Maior, u. f. w. als von eis 
nem Lombardus, Thomas, und Bonaventura 
aufgeworfen worden ; zugleich aber ift es unläugbar, 
daß Die meiften den Scholaftifern eigenthuͤmlichen 
Fragen ſchon vom Alerander Sales, Thomas, Bo⸗ 
naventura, und Scotus unterfucht wurden, po 

a 


— 
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daß ſelbſt folhe Männer, welche die unmüge und 
hoͤchſt ſchaͤdliche Spigfindigfeit der Philofophie und 
Theologie ihrer Zeit am lauteften beflagten, wie 
Pierre d'Ailly, foder Petrus de Alliaco, Ger: 
fon, und Andere, doch dem Geifte des Jahrhunderts 
nicht widerſtehen, und ſich von eben diefen Spigfin: 
digfeiten nicht enthalten fonnten. | 


V. 
Hollaͤndiſche Staatsoekonomie 


auf dem 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung a). 


Si Holländifhe Dftindifhe Compagnie ift gegen; 
7 wärtig in einer fo gefährlichen tage, daß man 
nicht ohne Schrecken daran denfen kann, und viel 
find hieran Schuld die groflen Ausgaben in Indien. 
Es ift unglaublich, wie diefe in den legten Jahren 


geſtiegen find. 


Schon vor 40. Jahren haben die beiden erfahre, 
nen Öeneralgouverneurs von Imhof und Moflel ers 
| flärt, 


a) Nach einem Memoire, das einige der Directoren der 
Hol. Oftind. Compagnie dem Collegium der Siebzeh⸗ 
ner ald dem Gentraldirectorium 3. May 1790. übers 
geben haben. (Nieuwe Nederl, Jasrboeken. Mai 
1790.) Man Faun den größten Theil der in diefem 
Memoire enthaltenen Rlagen alsReueſte Befchreibung 
anfehen, denn den wichtigften Klagen mußte erft die 
nad) Indien gehende aufferordentliche Commiſſion ab⸗ 
helfen, und was durch dieſe gefchehen fey, wiffen 
wir noch nicht. 
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Märt, die Compagnie müffe nothwendig zu Grunde 
gehen, wenn bier nicht geholfen werde. Allein zu 
ihrer Zeit foftere der Erat von Indien, ein Jahr ins 
andere gerechnet, nur acht Tonnen Goldes; im legten 
Jahrzehend vor dem Kriege aber betrug erben 21. Ton⸗ 
nen Goldes, und im Jahr 1788. ift er geftiegen bis 
47. Tonnen Goldes. 


D 

Es zeigt fih auf den erfien Blick, fo kanns niche 
befteben! Hat man fchon vor 40. Jahren bey einem 
Aufwande von 8. Tonnen Goldes den Untergang 
propbezeit , wie gen unvermeidlich muß er gewiß 
jeßt feyn, da die Schulden und jährlichen Ausgaben 
fehröcklich geftiegen find, — wenn anders nicht die wirk⸗ 
famften Anſtalten einer befferen Staatsoekonomie fos 
gleich getroffen werden. Und vor allem ift hier nörhig, 
die Haushaltung auf dem Cap beffer zu reguliren. 


Unftreitig ift das dortige Etabliſſement vom größ: 
ten Mugen; es ift der Erfrifchungsplag für die Ofts 
indienfabrer. Allein andere Nationen haben eben-dens 
felben Vortheil als die Diederländer, und obfchon 
jene ihre Bedürfniffe, die fie dort einfaufen, zu viel 
höherem Preije bezahlen müflen als diefe, fo gibt dies 
doch gar feinen hinreichenden Erfaß für allen den Auf: 
wand, den das Erabliffement nothwendig macht. Go 
war’s ſchon ehedem, noch ehe die Koften fo groß 
waren; man bedenfe, wie es jeßt ſeyn muß. 


Die Eolonie auf dem Cap Eoftete 


17$7 ; s 472,295 ©, 
1767 . . . 426,924 
Die Koften wurden bernach re; 
ducirt auf A ; 391,347 
1777 beliefen fie fih auf. 454,096 ©. 
Neues biftor. Mag. 111. 3.2. Gr. S. Sn 


= 


274 V. Solländifche Staatsoekonomie : 


In eben denfelben Jahren aber ertrug die Colo⸗ 
nie blos 160,000. bis 200,000. ©. daß alfo ſchon 
damals ein Plus der jäßrlipen ——— faſt von drey 
Tonnen Goldes war. 


Nun vergleiche man noch 


178$. beliefen ſich die Koſten der 
Unterhaltung auf. . . . 1,586,501 ©. 


belief fich das ordentliche b) 
Einfommen derfelben 282,142 


Alſo überftiegen die Unterhaltungsfos 
ften 1786 c) das jährliche Eins 
fommen um . . * 2... + 1,304359 ©. 


Hier find nicht einmal dazu gerechnet die auffers 
ordentliche Gratification von 18000. ©. an den 
Gouverneur, die Gagen und Tractamente von ans 
dern angefebenen Dfficianten der Compagnie, die alle 
in Holland felbft bezahle werden, und jeßt ſchon jaͤhr⸗ 
lih über 200,000. ©. geftiegen. Auch das ift nicht 
mitgerechnet, was in Holland für das Regiment van 
Meuron bezahlt wird. 


Dffenbar waren aber die Ausgaben nicht erft im 
Jahr 1783 fo drücend geworden, denn ſchon in den 
vier 


b) Was der Verkauf des Platzes vom alten — 
und anderen Grundſtuͤcken abgeworfen, iſt nicht da—⸗ 
bey, weil dieſes keine ordentlichen Einnahmen ſind. 


e) Man iſt in dem Memoire bey dem Jahr 1785. ſtehen 
geblieben, weil damals, wie daffelbe verfaßt worden, 
die Jahresrechnung von 1785. noch nicht eingelaufen 
war. ie lief erft ein 6. Apr. 1790. Es zeigte fidy 
aber auch hier wieder, daß die Ausgaben im vefagten 
Jahre gewaltig geftiegen find. 
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vier vorhergehenden Jahren wurde ihr Belauf auss 
ferordentlich groß. Er flieg, in allen vier Jahren 
zufammengenommen, auf 5,869. 569 ©.; und Die 
Revenuͤen, die die Colonie abwarf, hatten nut 
1,242,768.. ©. betragen, daß alfo, Einnahme und 
Ausgabe verglichen, ein Deficit von ungefähr 46. 
Tonnen Goldes in diefen vier Jahren fich ergab, - 
War vorher das Deftcit nur drey Tonnen Goldes ges 
weſen, fo war es jegt im Durchſchnitt genommen 
altjährlih 14 Tonne Goldes. Kein Wunder. Der 
Ausgaben hatte man immer mehrere gemacht, und 
in feinem Artikel Defonomie eingeführt. 


Vorher war das dienende Perfonale auf dem Cap 
nur 1100. flarf gewefen; 1785. flieg es aufler Dem 
Megiment van Meuron auf ı500., und zu Ende des 
Sun. 1787. zeigte es fich bey der Geueralmuſterung, 
daß ihrer 2000, ſeyen. Alfo in zwey Jahren um 500. 
vermehrt, und 100. famen wohl im folgenden Jahre 
noch hinzu. Eine Vermehrung, die gewiß über; 

fluͤſſſg geweſen, weil die Sarnifon 1785. mit Innbe⸗ 
griff des Regiments van Meuron über ı6c0o. Mann . 


ſtark war, da fie in vorigen Jahren bloß aus 450. 
Mann beftanden hatte. 


Zu einer Vermehrung der Artilferiften war wohl 
Erlaubniß gegeben tworden, aber noch ehe man das 
von auf dem Cap wußte, hatten fie ſchon die Ans 
zahl von So. auf 190. erhöht, und ehe wieder hiers 
über die Ratification des Colleglums der Siebzehner 
eingelaufen, machte man eine Augmentation bis 313. 
Mann. Wie aud) dag Collegium fein Befremden dar⸗ 
über bezeugte, fo waren ihrer ſchon 381. gemorden. 


Sa . - Man 
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Man ftellt viele gemeine Soldaten auf und viele 
Artilleriften , um anfehnliche DOfficierspromotionen mas 
Ken zu können, und damit auch die Capitains und 

die übrigen Officiere zu fteigen Gelegenheit haben, 
wird ein Major gemacht, und ein Obermajor und 
zwen Plaßmajore. Dies gefchab , fo deutlich auch das 
Collegium der Siebzehner feine Abfichten ſchon erflärt 
hatte, die Stärke der Garnifon felbft beſtimmen zu 
wollen, und felbft gute Staabsofficiere aus Europa 
hinzuſchicken. So fam’s denn aber auch, daß die 
tandfolde bey 80,000. G. mehr koſteten, als zehen 
Jahre vorher, daß der Bictualienaufwand, der fi 
gewöhnlich vorher nur auf 80,000. ©. belief, über 
zwen Tonnen Goldes geftiegen, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Unfoften mehr als das doppelte ihres ehemali⸗ 
gen Belaufs , nehmlich 89,000. ©. ausmachten, 
und daß die aufferordentlichen Unkoſten flatı ehedem 
40,000. G. nun bey 85,000. ©. betrugen d). 


Es war unverantwortlih, in einer fo theuern, 
harten Zeit mehr Leute zu halten, als durchaus noth⸗ 
wendig war. Indeß fo auch auf dem Cap ihrer zu 
viel waren, fo fehlte es in Indien, und dort verans 
laßte der Mangel von binlänglichen Leuten die größte 
Verlegenheit. Man dachte auch gar nicht daran, Die 
Leute wenigftens fo wohlfeil zu halten als’ möglich, 
ſondern man gab dem Militair und vielen andern 
foihe Gefchenfe und aufferordentliche Zulagen , als 
| | nirgend 


d) 178%. fliegen die Landfolde verglichen mit dem vor⸗ 
bergehenden Jahre um 55000. G. und die anfferors 
dentlihen Unkoſten um 16000. G. Dod weil ber 
Preis der Lebensmittel fiel, fo Foftete auch der Wicz 

tnalienaufwand 34000. G. weniger ald dad worbers 
gehende Jahr. 
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niegend anders ftatt haben. Man hatte fie zwar zu 

Anfang des Kriegs ordentlich vermillige, aber die Abs 

ficht war damals, fie. nne fo lange zu geben, als der 

Krieg daure. Moch geben fie fort, und weil der 

Dfficiere und Mannjchaft fo viel mehr geworden , fo 
ift Die Laſt unerträglich. 


1781. hatten die Herren ben der Regierung auf 
dem Cap befchloffen, allen Soldaten ihren monathlis 
chen Gehalt von 9. bis 11. G, ‚die fie bis dahin ges 
noffen, auf 13. G. zu erhöhen, und eben jo den Korporas 
len von 14. auf 16. G. Seit dem nun ift Die Gitte ges 
blieben. Jeder, der neu zur Garniſon fommt, ers 
hätt fogleich feine 13. G. ob ſchon Fraft des Regles 
ments der Compagnie bloß die fo.viel erhalten follten, 
die fchon ihre zweyte Capitulatton ausgedient haben. 
So mußte demnach auch das Regiment van Meuron 
eine gleiche Zulage erhalten, fo wenig ihm. diefelbe 
kraft feiner Capitulation gebührte,. und diefes Gurs 
plus belief fih in Zeit von einem Jahre allein bey 
diefem Regiment auf 8300. G.; viel höher aber, wie 
feicht zu erachten ift, bey dem viel flärferen Regi⸗ 
ment Wirtemberg. I 


| Noch ift aber, in Anfehung des Mitlitairs, ein. 

anderer Mißbrauch auf dem Cap eingeriffen, der für 
die Compagnie nicht weniger druͤckend wird. Cs if 
auf dem Cap, wie an andern Orten gewöhnlich, ei⸗ 
nen Theil der Garnifon zu beurlauben, damit fich diefe 
Beurlaubten Arbeit fuchen können. Jeder derfelben 
zahlt monathlich 4. Rthlr., und diefes Geld wird uns 
ter. die Officdere und übrinen Gemeinen vertheilt. Wie 
nun bey dem Ausbruche des Kriegs die Benrlaubten 


zum Regiment mußten, und nichts mehr von Urlaubs 
S 3 geldern 
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geldern ausgetheilt werden konnte, fo wurde befchloss 
fen, monathlid) aus der Compagniecafle es zu erfeßen, 
und als Aequivalent 6384 Rthlr. unter dem Namen 
Servisgeld zu bezahlen. Ein gleiches bewilligte man 
den Artilleriften unser dem Namen Laboreergeld; und 
bey diefen betrug es monathlic 303. Rthr. | 


Dan bat nachher überdieß das Gervisgeld ans 
ſehnlich vermehrt, fo daß 1788 ein Nationalbatails 
Ion von 600. Mann monathlich 1200. bis 1400, 
Rthlr. an Gervisgeld. erhielt, und das Laboreergeld 
bey der Artillerie von monathlichen 838. Rthlru auf 
monathliche 1218. Rehlr. flieg. Die Totalſumme, 
die in einem Jahr unter diefer Rubrik ausgegeben 
‚worden, machte 63,266. ©. e), 


Aufferdem findet fih, was auch vorher nicht ges 
weſen, Daß noch befonder für die Köche, die für das 
Bataillon und für das Artilferiecorps kochen, erft 
150. Rthlr. und denn wieder 374 Rthlr. monathlich 
gut gerhan werden. Ein gleiches geſchah auch bey dem 
Regiment van Meuron, und. bey dem Regiment 
‚Wirtemberg f). | 


Hieraus erhellt, daß die Compagnietrounpen nirs 
gends fo hoch zu fiehen kommen als auf dem Cap, und 
man fah dies fehr deutlich , wie das Megiment van 
Meuron nah Eeylon fam, und den übrigen dore | 
garniſonirenden Trouppen gleich geftellt werden follte. 
So hatte man z. B diefem Regiment auch auf dem 
Cap zugeftanden, bey jeder Compagnie einen Cadet 
mit 

e) 1785. betrug es 71,224. ©. 
) Bey dem Regiment Wirtemberg wurden monathlicy 

279. Rthlr. für die Regimentskoͤche befonder bezahlt. 
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mit Sergeantengage anzuftellen, und auf gleichen 
Fuß wurde auch, was vorher nicht: Sitte gewefen, 
bey dem Mationalbataillon und bey der Artillerie eine 
Parthie Cadets angeftellt. Das Collegium der Sieb⸗ 
zehner hatte aber gegen diefe hohe Gage eine Verfuͤ⸗ 
gung gemacht, auch zugleich die Anzahl folcher Las 
ders und die Jahre, die fie haben müßten, beftimmt. 
teßteres war defto notwendiger, da man das Bey⸗ 
ſpiel hatte, daß ein Cadet von acht Fahren zum Faͤhn⸗ 
drich gemacht worden war. 


Aehnlihe Douceurs, als das Militair erhielt, 
gab man auch einer Zahl von ungefähr 100. Hands 
werfern, die, wie man das neue Hofpital zu bauen _ 
anfieng, von den paffitenden Schiffen genommen - 
wurden. Damals hieß es nun, fie follten nur eine _ 
Zeit lang arbeiten, aber man behielt fie hernach, wie 
wegen Fortfegung des neuen Hofpitalbaus Contracte 
gefchloffen worden, doch noch weiter fort und beftäns 
dig bey, und ließ fie bey der Artillerie und Fortificas 
tion arbeiten. Auffer ihnen arbeiteten daſelbſt auch 
noch eine Menge allerley Handwerfer und Taglöhner, 
und auch einigen von diefen wurde jene Zulage vers 
willigt. | i 


Allein die Rubrif, Anzahl des Perfonale direct 
betreffend , ift nicht die einzige, die auflerordentlich 
-geftiegen, es gilt befonders auch von dem Artikel 
Bau und Reparation. 175$. belief fi die Sum; 
me Diefes Artifels auf 7432. G., zwanzig Sabre 
nachher 177$. auf 16,677. ©. und zehen Jahre nach 
dieſem im Rechnungsjahr — fie 69,556. ©. 
endlich 1787- fogar 73,039. ©. 


64 Es 
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Es find der Compagnie innerhalb der fünf legten 
Jahre, von weldhen man die vollftändige Rechnung 
bat, ( 1783.) unter dem Artifel Bau⸗- und Repa⸗ 
raturkoſten volle 269,000. ©. in Rechnung gebracht 
worden, ohne daß fie erfuhr, weiche neue Gebäude 
von dieſem Gelde aufgeführt, welche reparırt worden 
find, Ueberdieß noch hat fie gewiß 100,000. ©. für 

den Anfauf von Packhaͤuſern und Grundftücen geben 
müflen. Hierunter ift Das neue Hofpital, das fchon 
ins Jahr 177% angefangen worden, nicht einmal mit 
begriffen, denn beym Schluffe des Rechnungsjahres 
von 1788. waren darauf fhon 452,946. G. vers 
wandte worden, und im Rechnungsjahre 1787. kam 
noch die Summe von 135,517. ©. hinzu, daß alfo 
fämtlihe Baufoften des neuen Hofpitals Damals auf 
588,463. ©. fliegen, 


Eben fo ift’s mie der Rubrik Sortificarionen, 
In den erfigenannten fünf Jahren find über fünf 
Tonnen Goldes dafür verrechner, und doch find von 
dem groffen Plane des Gouverneurs, fo viel man weiß, 
nur einige einzelne Stüce aufgeführt worden. Es 
ift aber überdieß gar nicht in der Rechnung einzeln bes 
merkt, wofuͤr man denn eigentlich die partiellen Sums 
men verwandt habe. Man fcheint auf dem Cap gar 
nicht zu ahnen, daß bier zu viel und unordentlich. 
ausgegeben werde. Denn fo heißt es im Etat des 
Jahrs 1788, daß bey dem Artikel Fortificationen 
nichts zu erinnern ſey, ob fich ſchon dieſe Rubrik auf 
176,847. ©. belief, und im nachfolgenden Jahr ber 
trug fie 209,089. G. Dabey find nicht einmal mits 
gerechnet die Tractamente für die Ingenieursofficiere, 
die man nach dem Cap fommen ließ, noch die Gagen 
und Koftgelder von 37. Arbeitern an den Fortificas 

tionen, 
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tionen, auch was ein 100. anderer Handwerfsleute 
koſten, die ‚alle mit den Feſtungswerken beſchaͤfftigt 

find. Man weiß auch nicht, welche Werke für dies 
fes Geld gemacht worden. . | 


Gar nicht beffer ifts mie der Rubrif Compagnie 
leibeigene. Man war ehedem der Meynung, die, 
Compagnie müffe eine gewiffe Anzahl Sclaven halten 
für den täglichen Dienft in den Pachäufern, auf den 
Auffenplägen und in den Scheunen der Compagnie. 
Einige auch zum Gebrauch in der Haushaltung des 
Gouverneurs und deflen der als Bicenouverneur ans 
zufeben, und felbft auch in der Haushaltung einiger 
Mitglieder des Raths. 


1767. belief fich die Anzahl diefer Sflaven auf 
430. Stuͤck, und ihr Werth wurde berechnet auf 
19000. G. Zeben Jahre nachher waren ihrer fchon 
600., und ihr Werth betrug 39,519. G. Im Ans 
fang des Rechnungsjahrs 178%. belaufen fie fih auf 
942., und berechnet find dafür 1 14,410. ©. 


Die Koften ihres Unterhalts, die erft nur 22,000. 
Gulden betragen hatten, find jegt auf 68,365. G. ges 
fliegen, .und da von obiger Anzahl in einem Jahre 
82. geftorben, fo verlohren fih vom Capital 8970. ©. 


Was aber überdieß diefe Sclaven grofientheils 
arbeiten, ift wenig werth, denn es finder fich Doch 
noch in der Rechnung ein Poſten von 64,000. ©. 
Miethlohn für Sklaven, die an den Fortificationen 
und andern Werken gearbeitet haben g). Auch ift 


1787: 


x) Im Rechnungsjahr 1787. iſt an Miethlohn für 
Sklaven berechnet 67,144. ©. ob ſchon damals bie 
Eompagnuie 852. — hielt. 


5 


4 
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"1787. dem Haushofmeifter noch befonder erlaubt wors 
den, Sklaven dazu zu mierhen, um das Korn auf 
den Boden zu bringen; eine Arbeit, die fehr wohl 

Die eigenen Sflaven der Compagnie hätten verrichten 
koͤnnen. 


Rechnet man zuſammen, was der Unterhalt der 

Sklaven, der Werth der geſtorbenen und der Lohn 
der gemietheten gekoſtet, ſo macht es die Summe 
von 141,000. G., nicht mitgerechnet das Intereſſe 
des Capitals ſelbſt, die Tractamente und Koſtgelder 
für den Oberaufſeher im Sklavenhauſe. Auch nicht 
mit gerechnet, was ein Schreiber, vier Vögte, ein 
Schulmeifter und Schulfrau für die Sfavenfinder, 
ein Thürhüter und mehr andere dazu gehörige Offis 
cianten Foften. Kann man eine folche Einrichtung 
Oekonomie nennen? | 


Und eine. gleiche Defonomie ift in Anfehung des 
Hoſpitals. Sn die Hofpitalcaffe fließt der monarhliche 
Sold der franfen Soldaten, damit die Curfoften und 
ihr Unterhalt davon beftritten werden fann. Nun 
durfte man 1757. nur noh 1724. ©. zufcieflen, 
zehen Sabre nachher aber betrug diefer Zufhuß ſchon 
4718. ©. 1777. war er nur 3313. ©. 1787. aber 
423,511. G., neben dem daß noch die Kranfen vom 
DMegimente van Meuron bey Bürgern einquartirt, 
und 8,896. ©. für fie bezahle werden mußten. Den 
armen Kranfen fommt all dies viele Geld nicht eins 
mal zu gute, wie man aus glaubwürdigen Berich⸗ 
“ten fehr wohl weiß, fondern es vertheilt fich unter 
den treulofen, habfüchtigen Dfficianten, und man 
fiebt wohl, daß viel veruntreut werden. muß, wenn 
man ſowohl den ganzen Etat a > 

often 
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koſten als auch den Etat einzelner Rubriken durchs 
geht. 


17686. beliefen fi fämmtliche Hos⸗ 


pitalfoften uf  . ‚22,644. ©. 
1778. j ; .. 30,952. ©. 
178$. ’ 94,129. ©. 


unter welcher Summe das Regiment ‚von Meuron 
nicht einmal mit begriffen iſt. 


Welch ein Mißbrauch und welche Veruntreuung 
muß nicht ftatt gehabt haben, auch nur zufolge nach⸗ 
ftehender einzelner Mubrifen. Für Medicamente 
hatte man ehedem 1540. ©. gebraucht; jegt ift Die 
Sunme auf 6855. ©. geftiegen. Gerächichaften - 
vor 10, 20. Fahren zwiſchen 61. und 95. ©. jeßt 
aber für 1232. G. Weißbrod bey den Bürgern, 
gefauft, vor 20. Fahren ungefähr 10,146. Stüde; 
jeßt 44,457. Stüde, auſſer 6o. bis 70. Modien 
Mehl, die alle Monarch zum Baden von groben 
Brod verbraucht werden. Für Decken und Rleis 
der brauchte man 176%. gar nichts; zehen Jahre 
nachher finden fich dafiir in der Nechnung 6319. ©. 
und 178$. ftieg dieſe Summe auf 20,579. ©. 


Bliebe irgend ein Zweifel übrig, ob Veruntreuung 
bier ſtatt gehabt habe, fo darf man vollends nur les 
fen, daß in einem Jahr für Kranfe und Aufwärter 
gebraucht worden 39,177. Kannen Wein, 4609. 
Kannen Brantwein und Araf (h), und 2698. Cents 
ner Fleifh. Es kommen in der Nechnung Monathe 

vor, 
(bh) In der Fahresrechnung von 1785. fommt vor, ba 


zur Kannen Weir im Hofpital verbraucht worben 
ſeyen. 
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vor, in welchen 23 ja 33 pf. Fleiſch fuͤr den Mann 
taͤglich verrechnet worden. 


Doch nicht nur in Verrechnung des Aufwands 
muß Betrug ſeyn, ſondern auch in Verrechnung des 
Perſonale. Folgendes mag zum Beweiſe dienen. 


Die Anzahl der Kranken, die von den paſſiren⸗ 
den Schiffen bier abgeſetzt worden ſeyn ſollen, iſt ſeit 
einigen Jahren, ohne daß man von auſſerordentlichen 
Krankheiten etwas weiß, auſſerordentlich geſtiegen. 
In der Rechnung von 177%. werden ihrer noch Feine 
200. aufgeführt; am Ende des Yun. 1787. aber fins 
Det man 525., und feitdem hat es noch zugenommen. 
un ift das fonderbare, wenn man die Kranfenzahl 
nach den Mufterungstiften mit der Kranfenzahl vers 
gleicht, die in der Hofpitalrechnung aufgeführt wird, 
fo treffen die Summen gar nicht zufammen. Letztere 
Zahl war im Jun. 1787. nur 220. Mann ftarf, und . 
auf den Mufterungstiften finden fih 525. Kranfe, 
Zwar find damals wohl auch Kranfe im Hofpital in 
Bayfels gelegen, deren Anzahl nicht benannt wird, 
aber man fieht aus dem Aufwande an leßterem Orte, 
verglichen mit dem Aufwand im Hoſpital felbft, daß 
ihre Anzahl ſehr geringe gemwefen jeyn muß, und gewiß 
nicht fo ſtark, um mit jenen im Hofpital ein Perfos 
nale von 525. Mann auszumachen. ‘Denn da an. 
legterem Orte monathlich auf jene 220. Kranfe nebſt 
den zugehörigen Aufwärtern 22,902. Pf. Fleifch vers 
rechner worden, fo wurden im Hofpital in Bayfels 
monathlih nur 289°. Pf. gebraude. Es find alfo 
gewiß an leßterem Orte fehr wenige gewefen. Wo 
ſtecken denn alfo die übrigen? Man muß faft nothwen⸗ 
dig annehmen, daß fie in Dienften diefes und jenes 

Herrn auf dem Eap arbeiten. 

VUeber⸗ 
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Ueberall iſt Mißbrauch, wo man hinſieht und 
nachforſcht. Vor einigen Jahren iſt die Einrichtung 
getroffen worden, daß die Leute, die aus dem Hos⸗ 
pital kommen, nicht ſogleich eingeſchifft, ſondern noch 
eine Zeit lang auf dem Cap behalten werden ſollen, 
denn man fand, daß das ſchnelle Abgehen zu Schiffe 
ihnen ſchaͤdlich ſey. Die Anzahl dieſer Geneſenden 
betrug anfangs weit nicht 100. Mann; aber 1783. 
waren ihrer 247. bis 291., und manche darunter, 
die wohl drey Jahre lang als Genefende da geweſen. 


Es ift der Mühe werth, noch ein Paar folcher 
Rubriken durchzugehen, damit man fehe, wie übers 
all eine und eben diefelbe Defonomie oder finnlofe Ver⸗ 
fhwendung und Unordnung ſey. Zu einem weiteren 
Beyſpiel mag alfo dienen die Rubrik Rindvieh. 


17767. finden fi in der. Rechnung 2475. Stuͤk⸗ 
fe, deren Werth 31,809. ©. betrug. 430. Stuͤck 
farben ; es giengen alfo am Capital verlohren 5528. 
Gulden und nur go. Stücd war der Zuwachs. 1777. 
betief fih die Summe der Städe auf 2966; ihe 
Werth war 48,339. G. Es ftarben aber 1293. Stuͤck; 
gieng alfo am Kapital verlohren 21,156. G., und 
der Zuwachs betrug nur 86. Stüde, die man auf 
1396. ©. angefchlagen. In der Rechnung von 17787. 
findet man 2421. Stüd auf 51,731. ©. berechnet; 
duch Abaang giengen 1447. Stüd, alfo 27,058. ©. 
oder mehr als die Hälfte des ganzen Capitals vers 
Iohren, und der Zuwachs von 29. Stuͤck betrug nur 
542. ©. Ueberdieß wurden in eben demfelben Jah⸗ 
re, ohne daß man einen Rarhsbefchluß darüber fins 
der, und ohne daß den Directoren der Oftind. Comp. 
von der Nothwendigkeit diefer Ausgabe Motiz age 

en 
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ben worden, 832. Stuͤck mit 24,376. ©. neuer: 
kauft. Und welche Verſchiedenheit war nicht oben» 
drein bey den Einfaufpreifen! Nur einige Jahre vor⸗ 
ber war der Einfaufspreis ungefähr acht Rthlr. ges 
wefen; jegt 12., meift 14. und fo gar 25. Rthlr. 


Wozu denn. fo viel Mindvieh, zum Dienft der - 
Compagnie, gebraucht werde, fieht man eben fo we⸗ 
nig, als oben bey der Rubrif Sclaven. Oder follte 
man doch wenigftens glauben, daß bey einem ſolchen 
Viehbeftand, wozu noch über 100. Fuhrleute und 
Ochſenwaͤrter gehören, die die Compagnie alle erhals 
ten muß, alle Fuhren, die zum Dienfte der Com⸗ 
pagnie gefchehen müflen, leicht beftritten werden koͤnn⸗ 
ten. Allein nichts weniger als diefes. In eben dem: 
felben Rechnungsjahr 178$. finder fih die Rubrik 
Wagenfrachten Behuf der Sortificarionen und 
Bebäude 29,208. G. Rornfubren für die Coms- 
pagnıe nach der Muͤhle 531. ©. Subrlobn, um 
Das Trinfwafler für das Regiment van Meuron . 
zu bolen, 1215. G. Summirt man alle diefe Fuhr⸗ 
Foften mit der Summe, die durch den Abgang am 
Viehbeftand in eben demfelben Jahr verlopren ges 
gangen, fo gibt es eine Zotalfumme von 59,000. ©. . 


Iſt's begreiflich, daß man mit unordentlichen Aus— 
gaben dieſer Art immer doch noch fortfahren fonnte, 
und Dies zu einer Zeit, da den Herren auf dem Cap 
felbft befannt feyn mußte, im welcher Lage die Coms 
pagnieangelegenheiten feyen ? Doch ifts im Jahr 
1785. noch fchlimmer geworden, denn die Summe 
defien, was die Fuhren Fofteten , belief fih auf 
70,078. ©. und für Abgang am Rmdvieh wurden - 
-verrechnet 24,937. ©. Alſo in Summa 95,015. ©, -. 

Ä anz 
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Ganz gleihe Wirchfchaft finder man denn auch uns. 
ter der Rubrif Pferde und Ziel. 1767. kamen 
in der Rechnung 249. Pferde und 35. Ejel; anges 
fhlagen auf 5158. ©. 1777. beläuft fich Diefe Rus - 
brik, weil man fhon 377. Pferde hielt, auf 10,084. 
Gulden; im Aug. 1787. waren der Pferde fchon 
449; und Diefer ‚Artikel, ohne Die Eſel zu vechnen, , 
machte die Summe von 18,226. ©. 


Dffenbar find doch aber 440. Pferde bloß für den 
Eompagniemarftall zu viel. Zwar haben wegen einer 
neuerrichteten Droften im Diftrict von Graaffo Reis 
net, aufler den fchon beftebenden 10. Ordonnanzreu⸗ 
teen noch 7. errichtet werden müflen , auch beftebe . 
feit. 1781. eine Leibwache zu Pferd für den Gouvers 
neur, 14. bis ı5. Mann ſtark, und eine gute Ans 
zahl Pferde mag der Gouverneur. fonft auch braus 
Ken, und mag die Compagnie brauchen. Go find : 
aber 440. immer doch noch zu viel, und es ift übers 
dieß nicht daran zu gedenfen, daß durch jährlichen 
Zuwachs der noͤthige Etat erhalten werde, ſondern in 
einem Jahre mußten für 5755. G. Pferde zugekauft 
werden. Um welche Preiſe? 1781. kaufte man Pferde 
für 25. bis 30. Rthlr.; 1786. bezahlte man 40. Rıhlr. 
Bey einem Kaufe von 34. Stuͤck wurde das Stuͤck 
mit 61. Rthlr bezahle, und dem Stallmeifter mußte 
für ein Reitpferd zum Dienfte der Compagnie 120. 
Rthlr bezahle werden. Wie alsdenn auch unter ‚der 
Rubrik Sucrerung der Pferde Berrug und Verun⸗ 
treuung gefpielt werde, ift unglaublich; man weiß in . 
diefem Detail nicht, wo man aufhoͤren folle. 


Die Compagnie bat felbft eine Kalkbrennerey, 
und mußte doch in einem Jahr zum alt rn > 
ort 


— 
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Sortificationen und Gebäude 35,835. ©. bezahlen; 
auch noch im Jahr 1787. machte es einen Poften 
von 67,437. ©. Für Lichrer find im Jahr 1768. 
nur 286. ©. gebraucht worden, und zwanzig Jahre 
nachher macht diefer Artikel eine jährlihe Summe 
von 6500. G. Ehedem verzechnere man den Cenn 
ner Unſchlitt zum tichtermachen zu 8. ©. jegt zu 26. 

bis 33. ©. I | J— 


Alſo nirgends iſt nur ein Schein da, daß man, 
den Erinnerungen des Collegiums der Siebzehner 
zufolge, auch nur einige Oekonomie geſucht habe, 


-fondern die Herren auf dem Cap haben gerade noch 


in dieſen Zeiten eine Staatekutſche für 2310. ©. 


angeichafft, ohne daß man fieht, wozu? Es mag 


. zwar in Indien an einigen Orten nothwendig feyn 


Daß ftartliche Pracht getrieben werde, um bey den 
dortigen FZürften eine. groffe dee von der Macht der 
Dftindifhen Compagnie zu erregen; aber wie die, 
Hottentotten hierüber denfen, ift gewiß gleichgültig. 


Fuͤrwahr es ift unverantwortlich, wie hoch, troß 
aller Erinnerungen des Collegiums der Stebzehner, die 
Ausgaben immer getrieben werden, wie durchaus in 
feinem Artikel gefpahrt, und oft noch mit den elen⸗ 
deften Gründen vertheidiget wird, warum diefer und 
jener Unfug fortdauern müfle. Uber auch gefeßt, 
man bringe die Herren auf dem Cap endlich dazu, daß 


ſie feine Ausgabe als mit guter Ueberlegung und 


gehöriger Spahrfamfeit machen, und gefegt alle Rus 
brifen von Ausgaben würden auf den Fuß reducirr, 
wie fie unter dem Gouverneur Tulbach waren, fo 
würde doch die Vermehrung der Mannfchaft und die 
mebreren Koften zu Unterhaltung der ſchon befiehens 

| den 
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den Feſtungswerke einen unerträglichen Aufwand vers 
anlaſſen, wie aus folgender kurzen Weberficht erhellt. 


‚Ausgaben für die gemöhnliche | 
Haushaltun . 2. 450,000. ©. 
Man nehme dabey an, daß die 
Revenuͤen getrieben würden auf 400,000. 


So iſt doch noch ein Deficit von 50,000. ©. | 
Hiezu kommt aber die ftärfere Gars 
niſon, als fie unter Tulbach 
war, mit 2500. Mann . . 750,000. ©. 
Zum Unterhalt von Fortificatios 
nen, Gebaͤuden, Artillerie c. 120,000. 











920,000. ©. 


Alfo ein Deficit beynahe von einer Million! und 
doch macht man immer noch Plane von mehrerer 
Verſtaͤrkung der Garnifon! Der Gouverneur, der 
Dberfte vom Ingenieurcorps und andere Kriegsfuns 
dige prätendiren, daß sooo. bis 6000. Mann zur 
vollfonnmenen VBertheidigung des Caps nothwendig 
feyen, und der Colonel Gilquin hat einen Fortificas 
tionsplan gemacht, deſſen Ausführung , wenn man 
auch ein Hauptfort hinweglaͤßt, auf vepal Mils 
lionen Gulden fih beläuft. 


Gefegt man vertheilte Die PR Diefes 
Plans auf zehen Sabre nach einander, und hielte iu 
diefer Zeit auffer der bisherigen Garnifon noch wei: 
tere 3000. Mann, fo würde in dieſen zehen Jahren 
der Erar vom Cap auf zwey Millionen fih belaufen, 
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und nach diefem Yahrzehend alljährlich ungefähr auf, 

17. Tonnen Goldes. Bey allem guten Willen der 

Compagnie, ihre Colonien zu vertheidigen, eine wah⸗ 

ze Unmöglichkeit, felbft wenn auch Die Compagnie in 
viel befieren Umftänden wäre! 


Freylich das Cap ift fehr wichtig, aber vorzüglich 
dod nur, wenn Europdifche Mächte Krieg in ns 
dien haben; und alsdenn ift’s für Sranfreich und Engs 
land eben fo wichtig, als für Holland. Warum foll 
nun die Holländifhe Dftindifche Compagnie die Kos 
ften allein tragen? Oder vielmehr warum foll nicht die 
Compagnie das Recht haben, die Unterhaltungsfos 
ften fo einzufchtränfen, daß fie diefelbe, ohne ſich jelbft 
zu tuiniren, doch noch beftreiten fann? Es ift alfo auch 
gar nicht davon die Rede, Die Sache ganz auf dem. 
alten, geringen Fuß mieder zu feßen, fondern nur 
Spaprfamfeir und Ordnung und planmäffige Verwen⸗ 
dung der Gelder foll eingeführt werden. e 


Mit den acht Tonnen Goldes, die ſeit fünf Jah⸗ 
ven. (1783. bis 1787.) auf die Fortificationen vers. 
wandte worden, ift doch wohl fchon viel gefchehen, für 
Artillerie und Ammunition ift bis in den Aug. 1788. 
ſchon über eine halbe Million ausgegeben worden; 
alfo mag doch wohl fünftighin eine Garnifon von 
3000, Mann in Friedenszeiten hinreichend feyn, das 
Cap zu decken, denn von den Wilden des Landes ift 
nicht viel zu fücchten, wenn man fie Durch eine bils. - 
lige, und verftändige Regierung geneigt erhält. Sie 
werden vielmehr nöchigen Falls bey einem Angriff von 
auswärtigen Feinden, felbft der Kompagnie zum 
Schutze dienen Finnen. 


Wenn 
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Wenn demnach das Bataillon ordentlicher Com⸗ 
pagnietruppen , das 600. Mann ftark ift, nebſt 400. 
Artilleriſten da bleibe, fo ifl’s genug. Das Regiment 
Wirremberg, ‚das ohne die Artilleriften ungefähre 
1800. Manu ftarf ift, Fönnte- anderswohin verlegt 
werden, und nach Indien gehen, wenn man, anders 
nicht rathſamer finder, Dafjelbe ganz zu entlaffen, 
Dadurch würden auf dem Cap gewiß sso,000. G 
gefpahre; nach Indien dürfte man jährlich defto we⸗ 
niger Trouppen ſchicken, und nach und nach fünnte 
auch der alte Fuß, wornach Die Truppen ehedem ges 
halten worden, wieder eingeführte werden. 


Eben fo wäre es gewiß auch rachfam, den biss 
ber befolgten Plan, auf dem Cap ein Depot von 
Soldaten zu halten, um Indien daraus zu verfehen, 
nicht weiterhin zu befolgen. Man hat jchon aus der 
bisherigen Erfahrung genug gefehen, wie wenig er 
nuͤtzt. Kaum find bis jegt auf ftarfes Andringen dee 
Regierung in Indien um Huͤlfe, 200. diefer Leute 
nach Indien gefommen, und die übrigen wurden im⸗ 
mer nur zue Verftärfung und Reerutirung der Capis 
fhen Zrouppen gebraucht. In der That ift auch Die 
Entfernung des Caps gar zu groß, um nöthigenfalls 
fogleich , bey entftandenem Zwifte in Indien, Troup⸗ 
peu von dort aus nach Indien bringen zu fönnen. 
Denn es braucht doch immer fünf bis jehs Monathe, 
bis die Hülfe kommen fann, und ift Krieg mit den 
Europäiihen Mächten, fo kann. man ohnedieß auf 
Dem Gap ſelbſt nicht leicht Trouppen entbehren. Auch 
Hat es fich genug gezeigt, wie ungegründer die Hoff» 
nung fey, Die Trouppen durch einigen vorläufigen 
Aufenthalt auf dem Cap, gegen das Indiſche Klima 
abjuhärten. Weit bejler man errichte ein folches 
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Trouppendepot auf der Nordoſtkuͤſte von Java ſelbſt. 
Dot find Lebensmittel genug, denn von dorther wird 
Batavia, Malacca, zum Theil Ceylon, und felbit 
auch das Cap verfehen. Der Soldat fann alfo dort 
wohlfeil leben, und fann fich gewiß auch dort am bes 
ften an das Indiſche Klima gewöhnen. Ä 


Deswegen ift auch fhon durch eine Refolution 
vom 24. Dec. 1787. befchloffen worden, auf Sas 
marang ein folhes Trouppendepot zu formiren. Ein 
recht bequemer Platz. Dort ift der Mittelpunct, von 
wo aus überall hin die Hülfe fo gleich fommen Fann, 
und Java felbft ift doch wohl werth, daß man auf 
feine Erhaltung vorzüglich denfe. 


Wohl könnte alfo auch ein Bataillon vom Regi⸗ 
ment Wirtemberg nah Samarang gefchicft werden, 
‚ denn gefeßt auch, der Leute ftürben mehrere als auf 
“ dem Cap, fo fterben fie ja dem Herzog von Wirtem⸗ 
berg, denn er, und nicht Die Compagnie, muß Das 
Regiment vollzählig erhalten. Bon Samarang aus 
wäre leicht ein Theil nach Macaffar, nah Malacca, 
und wo fonft hin es nöchig wäre, zu ſchicken. Das 
andere Bataillon fönnte alsdenn für Ceylon, und ein 
Theil für Koerhiem auf der Malabarifchen Küfte 
feyn. Die Capeolonie wäre hiemit einer groffen Laſt 
entledigt — und würde zugleich in Anfehung der 
Auffenpläge eine beffere Einrichtung getroffen, To 
wäre eine zweyte, nicht minder beträchtliche Laſt 
gehoben. 


Es ift gar fein Grund vorhanden, diefe Auffens 
pläße benzubehalten ; fie-foften aufferordentlich viel, 
und helfen wenig oder gar nichts. Den das wozu 

fie 
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fie dienen follen, wird befler jedesmal, fo oft ein Fall 
eintritt, Durch gemiethete Arbeiter beftritten.. Und 
welch ein Gewinn ifts alsdenn nicht, wenn alle ſolche 
Artikel in der Rechnung hinwegfallen, als 30,000. ©. 
für ungefähr 180. Europder, die man auf diefen 
Auffenpoften hält, 70,000. ©. für Vieh u. d. m. 
Nicht zu gedenfen, daß durch das Verfaufen oder 
Vermiethen diefer Pläße jelbft, wenn man nicht mehr 
auf Compagnierehnung eine eigene Defonomie das 
feibft hat, mancher Gulden neuer Einnahme für die 
Caſſe gemacht werden kann. Eben fo würde auch, 
allein die. Aufhebung des Etabliffements eigner Com⸗ 
pagniefclaven , eine jährliche Erſpahrniß von wenig: 
ftens 40,000. ©. machen. 


Gewiß fann jährlih, wie man leicht aus einem 
detaillirten Etat fiebt, bey einee Million bisheriger 
jährlichen Ausgaben erſpahrt werden, wenn man im 
allen dDiefen und anderen Theilen planmäflige Defonos 
mie einführt. Es ift auch nicht bloß darum zu thun, 
dag man der Ausgaben wenigere hat, und daß ein 
unnüg aufgewandtes Capital nüglidy verwandt wer: 
den kann, fondern die eingefchränftere, planmaͤſſige 
Dekonomie und befonders die Verminderung des Pers 
fonafe auf dem Eap hat auch auf die Verminderung 
des bisher fo hohen Preifes der Lebensmittel einen 
febr groffen Einfluß. Um nur eines einzigen Artifels 
zu gedenfen,, was trägt es nicht aus — das Stuͤck 
Schaaf war ehedem für 22. Stüber geliefert worden; 
jeße ift der Preis auf 7. Schillinge geftiegen, und 
1787. war die Lieferung allein von Schaaffleifch über 
elſmal hundert taufend Pfund. 


Allein man hat nicht einmal noͤthig, bey alfen 
diefen: Einfhränfungen es bewenden zu laſſen, fon: 
T 3 dern 
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dern die Oekonomie kann billig noch weiter gehen, und 
manches, was ſich die Compagniediener durch einen 
Mißbrauch von Obſervanz zugeeignet haben, mit 
Recht zum allgemeinen Beſteu abgethan werden. 
Dies gilt beſonders in Beziehung auf den Gouver⸗ 
neur. Cr kann garnicht Hagen, wenn man Dinge Dies 
‚ fer Art abflelle, bejonders jo bald ihm aufjer feinem 
gewöhnlichen Einkommen nod) die jährliche Gratifica⸗ 
tion von 18,000. ©. bleibt, Denn fo ſteht er ſich doch 
noch um mehrere taufend Gulden beſſer, als ehedem. 
Dit ift dabey noch offenbar der Fall, daß dem Gous 
verneur weit nicht fo viel zu gute fommt, als die 
Compagnie dabey verliehrr. 

Hieher gehört z. B. die Unterhaltung eines ans 
ſehnlichen Landguts für den Gouverneur, wo auf 
Eompagniefoften die Gebäude, die Sclaven und alles 
übrige unterhalten werden muß, ohne daß die Com: 
pagnie felbft das geringfte von den Producten des 
Guts zieht. Natuͤrlich fpahre man weit weniger, wenn 
man ein Vergnügen auf anderer Koften genieflen 
fann, als wenn man die Koften dafür felbft beftreiten 
muß, befonders wenn wie im gegenwärtigen Falle Die 
Koften unter andere Ausgaben gemifcht, und nicht 
befonder aufgeführt werden, daß man ficher weiß, es 
laͤßt fich nicht nachrechnen, wie viel ausgegeben wor⸗ 
den. Es wird aljo ohne Rücficht auf Aufwand und 
Koften ſtet fortgebaut. und verändert, denn jeder 
Gouverneur hat einen andern Geſchmack, andere 
Phantafien, andere Wünfhe, andere Projecte, und 
jeder fucht feine Phantafien zu befriedigen. 


Im Caſtell ift eine groffe und ganz angemeffene 
Wohnung, wo der Gouverneur drey Monathe lang 
den 
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den Winter hindurch bleiben kann, und ein noch ges 
räumigeres Haus, das Herr von Plettenberg ſehr 
vergröffere bat, ift zum Aufenthalt in den übrigen 
neun Monarhen höhft gefickt. An guter, angeneb; 
mer Wohnung fehlt es alfo den Gouverneur weder 
im Sommer noh im Winter, und es ift fein Grund 
Da, noch einen Auffenplag für ihn zu halten, zu 
deffen Befuchung ihm nur wenig Zeit übrig bleibt, 
wenn er fein Ame thun will, und deſſen Unterhaltung 
die Compagnie viel fofter, ohne daß fie einigen Ges 
winn davon hat. Man verfaufe alfo dieſen Platz, 
und eben fo verfaufe man auch das Haus, was Herr 
von Plettenberg in Banfels für den Gouverneur bauen 
hieß, und wovon auch fein anderer Gebrauch fich ma; 
chen läßt, als daß der Gouverneur einige Wochen 
dort zubringt. Gewiß letzterer fann nicht Flagen, 
wenn man zum groffen Vortheil der Compagnie folche 
Plaͤtze eingehen läßt. 


Ganz eben derfelbe Fall ifts auch mit der Unters 
haltung von neun Matrofen zum Fiſchen und 5. bes 
fonderen Wildfhügen — bloß zum Gebrauch und zur 
Luft des Gouverneurs. Auffer was an Fifchneßgen 
und Schiefpulver aufgeht, Foftet gewiß jeder diefer 
14. Leute jährlih 200. G., und der Gouverneur 
würde unftreitig Fifche und Wildpret wohlfeiler felbft 
faufen, als wenn er es fich auf eine folche Weife vers 
ſchafft. Man gebe ihm demnach lieber ein Aequivas 
fent, denn die Compagnie gewinnt dabey Doch noch 
immer, | 


So fchaffe man auch den bisher für den Gouver— 
neur gehaltenen Marſtall ganz ab. Man hat dies 
ſchon vor ſiebzehn Jahren F Indien gethan, und bloß 
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nur noch in Eeylon und Ternate werden auf Compas 
gnierechnung zum Gebraud) des Gouverneurs, Pferde 
gehalten. Weberdies was braucht auch der Capgous 
verneur eine Garde zu Pferd? Daß ein Theil der 
Garnifonstrouppen teibwache des Gouverneurs heiffe, 
mag man immerhin zugeben ; nur mofür foll dieſe 
Garde, zu Pferd feyn? und wozu find ı5. Mann 
Garde norhwendig ? Alle Einfchränfungen folcher 
Art, die man macht, haben nicht bloß den Mugen, 
Daß der Ausgaberubrifen immer wenigere werden, ſon⸗ 
dern auch je geringer der ganze Gtaatshauspalt auf 
dem Cap wird, je —— iſt Veranlaſſung zur Uns 
treue. 


So iſt's auch uͤberfluͤſſig, daß alle Jahr, wie bis— 
her geſchah, ein eigenes Proviſionsſchiff von Bata⸗ 
via nach dem Cap gebe; es bringt gewoͤhnlich eine ans 
fehnlihe Ladung Reis , etwas Zucer, Arak, Holzs 
werf, Steine u. d, m und nimme als Mückfrache 
Weizen und Wein. Der Reis, den das Schiff 
bringe, ift für die Haushaltung des "Gouverneurs, für 
den Hofpital und felbft für Die gemeinen Fuhrknechte 
auf dem Cap und für Die Compagniefclaven. Wozu 
aber mit fo groffen Koften fiir dieſe Abſicht Reis aus 
Indien herbenführen ? Iſt nicht auf dem Eap felbft 
Ueberfluß genug an Weizen und Roggen, Erbfen 
und Bohnen? 


Eben fo wozu bringe man Araf von Batavia, da 
auf dem Cap felbft guter Brantwein gebrannt und zum 
Theil auch confumirt wird? Freylich werden Reis 
und Araf bey der Eonfumtion auf dem Cap nach dem 
- geringen Preife gerechnet, den fie in Batavia Foften ; 
aber find denn die Transportkoſten und die Gefahr 

des 
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des Lberfchiffens gar nicht in Anſchlag zu bringen? 
Noch erſt kurz verlohr die Compagnie bey dieſer Ges 
legenheit ein ſehr koſtbares Schiff. 


Schon vor mehr denn einem Jahrhundert hat 
das Collegium der Siebzehuer gutgeſunden, mehrere 
geſchickte Coloniſten nach dem Cap zu ſchicken, dem 
dortigen Landbau emporzuhelſen, um der Reislieferun⸗ 
‚gen für Die Garniſon endlich entbehren zu koͤnnen. Soll 
man denn noch nicht fo weit feyn? wozu noch immer 
Reis kommen laffen ? Die Einwohner und ihre Eclaven 
efien Brod, und eben fo wird auch von den Comipagnies 
offictanten, und im Hofpital, und von den Sclaven, 
Brod verbrauhe, Wenn Reis auf dem Cap nörhig 
ſeyn ſollte, fo wird fonft woher genug gebracht, ohne 
daß es des Fofibaren Transports von Batavia her 
bedarf. Das nanze Schiff ift alfo überflüffig. Was 
man aus Indien auf dem Cap bedarf, und was man 
in Indien von Capifhen Waaren nothwendig hat, 
kann font wohl gelegenheitlih hin: und hergebracht 
werden, | 


Es wird gewiß ſchon viel betragen, wenn in als 
fen diefen Artikeln und fo denn auch bey manchen 
der Haushalteinrichtungen,, Salzſiedereyen, Mübs 
len, Kalk: und Steinbrennereyen ordentlich eingezos 
gen, und mweife Defonomie eingerichtet wird. es 
nießt dabey noch die Compagnie fünftighin die Taren 
von Ausfuhr und Einfuhr, die bisher den Fiscalen 
zuftunden, jeßt aber nach der Verordnung des Col: 
legiums der Siebzehner, der Compagnie zufallen fols 

-fen, und werden mit Vorſicht etwa noch einige andere 
Zaren eingeführt, fo wird hoffentlich der ganze Aufs 
wand für das Cap fo fich vermindern, Daß er ohne 
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groffe Beſchwerniß der Compagnie fünftigpin beſtrit⸗ 


ten werden kann. Eilige Huͤlfe iſt aber in allen die⸗ 
ſen Dingen nothwendig, und groſſer Ernſt muß ge⸗ 


gen die Herren auf dem Cap gebraucht werden; ſonſt 


geht die Compagnie zu Grunde. 
Amfterdam, 3. May 1790. 
O. W. Falk. 


E. Sraeyvanger. 
3. 9. Scholten. 








VI. 
ueberſicht 
des ganzen 
Finanzzuſtandes 


der Engliſchen Oſtindiſchen Compagnie 


von 1784. bis 1791. a). 


ine getreue Leberficht des ganzen Sinanzuftandes 
der Oftindifchen Compagnie bat zwey von einans 

der fehr verfchiedene Hauptparthien ı) die, > die 
ertis 


a) A general view of the variations, which have been 


made in the affairs of the Eaft- India - Company 
from the conclufion of the war in India in 1784. 
to the Commencement of the prefent hoftilities. By 
Ge. Anderfon, A. M. Accountant to the R. H. the 
Commiflioners for the affairs of India. London 1792. 
Dhne elf dazu gehörige Tabellen 116. ©. gr. 8. 
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ZTerritorialbefigungen derfelben betrifft, 2) die, mels 
che fih auf die Handelsverhältniffe derfelben bezieht. 


Gene iſt fchon alljährlich ſeit fünf Jahren im Uns 
terhauſe gehörig uncerfucht worden, und die Refultate 
wurden befanne gemacht. Allein um den Handelszus 
ftand der Compagnie haben ſich die für die Indiſchen 
Angelegenheiten niedergejegten Commiſſarien nie bes 
kuͤmmert, und ihr Auftrag gieng auch nicht dahin. 
Es fehlte aljo noch immer ein berrächtlicher Theil der 
Ueberfiht des Ganzen, und diefer foll hier ergänzt 
werden. Voraus aber find einige Bemerfungen 
nothwendig über die Art, wie ınan die Rechnungen 
der Dftindifchen Compagnie führe. Man verfteht kei⸗ 
nen Etat derfelben ganz richtig, man fann auch Die 
‚ Wahrheit oder Unmahrheit der Etats nicht beurcheis 
len, 


Ob nicht auch bier die Küttnerifhen Nachrichten 
hätten verglichen werden follen? Bey dem Auffat 
Analyfe der Englifhen Nationalſchuld ift es irs 
gendwo fo lebbaft gewuͤnſcht worden , daß ich zweifle, 
ob man die Urfache erratben habe, warum ed nicht 
geſchehen. Die Kütinerifchen Nachrichten find ein im 
ihrer Art nuͤtzliches Buch, aber zur Vergleichung mit 
foldyen aeflıffentlichen Detaild, wie die von Einclair 
find , können fie durchaus nit Anfprucy machen. 
Man mag wohl Sinclairn zur Beglaubigung oder Läus 
terung der Nachrichten von Herrn Küttner gebrauchen, 
aber micht umgekehrt. ine richtige, vollfländige 
Ueberfhauung des ganzen Englifchen Finanzſyſtems 
ift etwas fehr ſchweres, und wird durch Herbeyzie⸗ 
bung und Vergleichung folder Nachrichten, ald bloß 
Reifende — und wenn fie auch acht Fahre lang im 
Englaud waren — gewöhnlich zu geben im Stande 
find, unnäger Weife nur erſchwert. Selbft wenn man 
alle von Sinclairn mühfam gefammelte Elemente vor 
fi) hat, fo läuft man, wie die Beyſpiele zeigen, doch 
oft noch Gefahr, manches zu mißverſtehen. 
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len, wenn man nicht weiß, wie die Dftindifchen 
 Eompagnierechnungen’in Indien, und wie die 
in England eingerichtet find, und welche verfchies 
dene Etats es gibt nach der Verfchiedenheit der Ab: 
fihten und Länder, werde und wo fie entworfen 
werden. 


Die Oftindifhe Compagnie hat ſich von einer 
bloffen Handelscompagnte , die fie erft war, durch 
Dregoctationen und Eroberungen allmählig zur Ober: 
berrfchaft eines groffen und. fruchtbaren Meiches im 
Indien erhoben, das järhlih ungefähr 64 Mill. Pf: 
abwirft. Seitdem haben demnach) die Angelegenheis 
ten derfelben eine viel verwickeltere Geftalt gewonnen, 
Sie iſt Territorialherr, und hebt als ſolcher Einkuͤnfte 
von ihren dortigen Staaten, und zieht Subfidien von 
ihren dortigen Bundesgeneffen. Sie ift aber auch 
Handelsinann, und gewinnt alfo auch in diefer Be⸗ 


jiehung. 


Hätte man vielleicht etwa allein den Finanzetat 
des Territoriatheren zu entwerfen, fo würde man das 
mit bald fertig. Man berechnete die jährliche Eins 
nahme von Renten und Zöllen und Abgaben und 
Hülfsgeldern, die fie zieht; und berechnete Dagegen 
wieder den jährlichen Aufwand, den das dortige Cis 
vil- und Mifitairgouvernement notbwendig macht. 
Dder auch man fummirte, am Anfang oder am Eude 
des Jahrs, den Schuldenbelauf derfelben; und bes 
rechnete Dagegen die noch in Caſſa befindlichen Gelder, 
die zu feinem beftimmten Gebrauch angemiefen ‚find. 
Mad) beiden Berschnungsarten müßte Die legte Webers 
fiht ganz klar werden. 


Allein 
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Allein nun verwender die Compagnie, als Kauf; 
mann, nicht nur den reinen Ertrag ihrer Indiſchen 
Befigungen fondern auch ein berrächtliches Capital auf 
den Anfauf von Handelsartifein. Will man alfo ih⸗ 
ren ganzen Finanzzuftand überfehen, fo muß man 
wiſſen, wie viel Geld fie hier ausgegeben, und mas 
das werth ift, was fie dafür erfauft hat. 


Es kann demnach bey der Berechnung ihres Zu⸗ | 
ftandes in einem gemwiflen Fahre vorfommen, daß 
viel mehrere Schulden abgetragen worden fenen, und 
daß auch viel mehr Baarfchaft am Ende der Rechnung 
in Caſſa vorrärhig geweſen, als in vorhergehenden 
Fahren, und man follte Daraus fchlieffen, daß der 
Zuftand der Compagnie merklich fich gebeffer: habe. 
Genau betrachtet aber fünnten gerade dieſe Phänos 
mene Das Gegentheil bemeifen. Sie fönnten vielleicht 
nur zeigen, daß der Handel der Compagnie abgenoms 
men habe, und alfo freylich überflüffig Geld da gewe⸗ 
fen ſey, weil man weniger im Handel umtrieb. Um— 
gefehrt wieder. In einer Jahresrechnung fönuten fos 

e neue Schulden vorfommen; und Doch wäre es an 
* und allein genommen noch fein ficher böfes Kenns 
zeichen. ‘Denn vielleicht wurde nur dieſes Jahr mehr 
Geld im Handel umgerrieben, und es erjeßt fich in 
den fünftigen Rechnungen, wenn einft der Erlös der 
eingefauften Waaren wieder eingegangen, recht-reichs 
lich wieder, was diesmal ein Deficit zu ſeyn feheint. 
Das vorräthige, der Compagnie ſowohl in als auffer 
England gehörige Eigenthum, das feiner Natur 
nach ein GBegenftand des Handels feyn kann, 
macht alfo bey jedem Etat des Vermögens der Com⸗ 
pagnie, oder wie das gewöhnliche Wort u 
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aflets der Compagnie, einen boͤchſt nothwendigen 
Theil aus. 


Betrachtet man die Compagnie als Eigenthuͤmer 
der Indiſchen Beſitzungen, ſo muͤßte in alle Wege 
auch der Werth dieſer Beſitzungen in einem vollſtaͤn⸗ 
digen Finanzetat derſelben aufgefuͤhrt werden. Allein 
eine ſichere oder auch nur ungefaͤhr ſichere Taxation iſt 
hier unmoͤglich, weil noch nicht ganz entſchieden iſt, 
welche Rechte die Compagnie, welche Rechte der 
Staat daran hat, und bey den abwechslenden politi— 
fhen Berhältniffen der Englifchen Regierung in ns 
Dien, bey der wechslenden Sicherheit dieſer Befiguns 
gen felbft, laͤßt fih ohnedieß Fein firirter Anfchlag 
machen. Unterdeß da man den Beſitz diefer Länder 
doch bisher der Compagnie gelaffen, und dieſe auch 
groſſe Summen darauf verwandt hat, Factoreyen, 
Hortificationen, Magazine, Barrafen zu bauen, u. d. m. 
‚ fo pflege man bey Entwerfung eines Deneralerars 
vom ganzen Actif- und Pafjivzuftande der Com⸗ 
pagnie (Stock per computation) am Ende noch 
anzuführen, wie viel auf alle dieſe und ähnliche Arti: 
fel verwandt worden. Dieſe Sunme beläuft fih auf 
einige Millionen Pfunde. Sie macht das todte Cas 
pital der Compagnie b) aus, weil diefes Capital, an 

ſich 


b) Wie man 1702. beide Oſtindiſche Compagnien zu 
vereinigen ſuchte, ſo wurde ein Ueberſchlag gemacht, 
wie viel die Beſitzungen der einen und der anderen 
werth ſeyn moͤchten. Die der alten Compagnie ſchaͤtzte 
man auf 200,000. die ber neuen auf 70,000. Pf. Die 
neue Compagnie mußte bewegen 130,000. Pf. zus 
ſchieſſen, um ihren Stod dem der alten Compagnie 
glei zu machen. Bey Entwerfung des Generals 
etats wurden alfo 400,000. Pf. ald das tobte on 

a 
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fi und allein betrachtet, nichts trägt, fondern nur 
zum Schuge deffen da feyn muß, mas eigentlich das 
ergiebige oder lebendige Capital der Compagnie 
iſt'c). * | 

In jeder Präfidentfchaft wird alle Vierteljahr eine 
Berechnung diefes todten Capitals gemacht, weil bald 
mehr bald weniger gebaut wird, und im Diefer Bes 
rechnung muß auffer obgenannten und ähnlichen Artis 
fein auch das Verzeihniß der - Schulden aufgeführt 
werden, die die Compagnie ausftehen kat, ohne daß 
groffe oder auch nur irgend einige Hoffnung da ift, fie 
bezahle zu erhalten. Unterdeß in dem Etat, den man 
in England entwirft, laͤßt man diefe Artifel ganz 
hinweg; auch iſt in gegenwärtiger Berechnung auf 
das todte Kapital gar nicht Rückficht genommen. 


Bekanntlich hat die Compagnie groffe Paſſivſchul⸗ 
den, die theils Durch viele Kriege verurjacht, theils 
auch dur Anfchaffung defien, was zum todten Capis 
tal gebört, veranlaßt worden find. Wenn man nun 
Den Generafetat des wirkfamen Capitals der. Coms 
pagnie entwirft, wie auch alle Vierteljahr gefchieht, 
fo werden jene Pafiiofchulden faıne den Handelspass 
fiven in Indien als Debir aufgeführt, und als Ere. 
Dir kommen die Rubrifen nach einander: 


Baar Geld und liguide Rechnungen ( bills re- 
ceivable in the treafury ). Ä 
Werth 


tal der Compagnie aufgeführt, und dieſer Summe ift 
alsdenn von Zeit zu Zeit beggefügt worden, was nach⸗ 
ber auf ähnliche Urtifel verwandt wurde. 


e) Quick Stock of the Company genannt im Gegens 
fa gegen dead Stock, | 


304 vi. Sinanssuftand — 
Werth der Vorraͤthe und Proviſi onen zum Su Ä 
brauch und Verfauf. 


ä . aus Europa zum Verfauf eingefuͤhr⸗ 
ten Waaren. 


Waaren, die zum Verkauf nach 
Haus zu ſchicken. 


Belauf deſſen, was, die Compagnie noch ausſte⸗ 
ben bat an Xerritorialeintünften, die noch 
nicht gehoben worden. 


Subfidien, von den at Ju noch nicht 
bezahlt. 


Borfchüffe, den Manufacturiers Indiſcher Waa⸗ 
ren gegeben, die noch nicht heim bezahlt worden. 


Andere ausſtehende Poften, die man bey Ents 
werfung des Etats noch für gut hielt. 


Werth des zu verfaufenden Galjes, Opiums 
und Getreides; auch des Viehs, das zum 
Gebrauch da it. 


Hat man nun auf diefe Weife Eredie und Debit 
genau ſummirt, ſo laͤßt fich leicht finden, tie viel 
Ueberfhuß oder Deficit da ſey. Dieſes Refultat 
beißt Balance of quick Stock. 


Auffer diefen Etats werden in jeber Präfidents 
(haft zu Anfang des Jahrs, für das laufende Rech⸗ 
nungsjahe, noch befondere Etats oder Plane der 
in diefem Jahr zu. erwartenden Einnahmen 
und Ausgaben entworfen d), und dabey zur befle- 
ten UWeberficht die gewöhnlichen, laufenden — 

en 


d) Eſtimates of receipts and disburfements. 
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ben und Einnahmen von denen gefchieden, die bloß 
aus dem Handel und andern Ähnlichen Verhaͤltnis⸗ 
fen enefpringen. Allein aber. in Bengalen wird die 
ganze Summe der ausftehenden Certificate e), die 
fih ungefähr auf 14 Millonen beläuft, und jede ans 
dere Paffiofhuld, die der bloffen Verſchreibungen 
ausgenommen , in dem Neujahrsplan fo aufges 
führt, als ob alles in Diefem Jahr bezahle wer⸗ 
den follte. Daher kemmts, daß in allen ſeit dem 
legten Krieg daſelbſt Wemachten Meujahrsetars die 
Ausgabenrubrik immer ftärfer war als der Ber 
lauf der Einnahmenrubrif, und wer diefe herfomms 
liche Art, den Neujahrsetat zu entwerfen, nicht vers 
ftund, der glaubte wohl, daß in diefem Jahr bey 
dieſer Präfidensfchaft ein. gewaltiges Deficit feyn 

| werde, 


2) Die Certificates rühren von 1785. ber. Man warf 
damals alle noch unbezahlt ausftehenden Paſſivpoſten in 
eine Maffe zuſammen, und machte einen Plan, wie 
diefe Summe regelmäffig nach und nach abzutragen ſey. 
Zufolge einer dem Parlament den ı5 Febr. 1786. 
vorgelegten Berechnung belief fi die Summe aller 
diefer Poften (bloſſe Verfchreibungen ausgenommen ) 
allein in Bengalen auf 1,839,009. Pf. , und weıl man 
eine fo. groffe Summe, neben den laufenden YAusgas 
ben , unmoͤglich abtragen konnte, fo fellte die Regie⸗ 
rung den Gläubigern Scheine aus, die 8. Proc. trus 
gen, und nach Ordnung der Zeit, mie fie audgeftellt 
worden, bezahlt werden follten. Um audy die Abtras 
gung alter Refte zu befcbleunigen, wurbe ein Theil ber 

efoldung der Gompagniebedienten mit ähnlichen 
Scheinen bezahlt. Da man aber nachher bie Reite, 
die auf andern Colonien lagen, auf Beugalen trands 
ferirte, fo war das Bengalifche Gouvernement gends 
thigt, faſt immer fo viele neue Scheine (Certificates) 
wieder in Umlauf zu fegen, ald alte eingelöst wurden. 


Neues biftor. Mag. II. 3.2. St. 
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werde. Man ſieht aber wohl, daß dieſes mehr pen 
bar als wirklich war. 


Seitdem fih das Parlament genau um die Indi⸗ 
ſchen Angelegenheiten bekuͤmmert, muß auch alle 
Jahr am Ende des Jahrs eine Vergleichung des 
wirklichen Belaufs der gehabten Einnahmen und 
Ausgaben mit dem zu Anfang des Jahrs ent⸗ 
worfenen Plan — vorgelegt werden. Hieraus ſieht 
man nicht nur, ob die Neuſthhrsplane mit der gehös 
rigen Genauigfeit entworfen worden , fondern man 
bat auch mir einen Blick vor Augen, wie viel wirk⸗ 
lich eingegangen, was bezahlt worden und was hätte 
bezabft werden follen. Diefe Etats find alfo in einem 
wichtigen Punct von den Etats veerfchieden, die man 
alle Jahr aus den Generalregiftern zieht, und wors _ 
inn dem Parlament vorgelegt wird, was bey jeder 
- DPeäfidenefchaft eingenommen und toieflich bezahle 
worden. Denn manches fann in diefem Fahr bezahle 
worden fen, was, dem Plan zufolge, nicht gerade 
dieſes Jahr hätte bezahle werden follen; und fo kann 
die Ausgabe fcheinbar groß ausfallen. & viel nun 
von den Rechnungsetats, wie fie in jndien aufs 
genommen werden. 


Bey der Rechnung, die die Oftindifche Compas _ 
gnie in England führt (the Company’s home ac- 
counts), ift folgendes zu bemerfen. Auch diefe enthaͤlt 
nicht nur den Generaletat der Compagnieausgaben 
und Einnahmen nach dem gewöhnlichen Gange der 
dortigen Handelsgefchäffte, Nondern auch Actif- und 
Pafiivrubrifen, die fie nicht haben würde, wen 
nicht Die Eompagnie Territorialherr geoffer "Sn 

t9a: 


1 
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Staaten wäre. 3. B. Ausgaben für die in Groß⸗ 
bricannien und Irland geworbenen Recruten; Zah⸗ 
fungen an die in Indien dienenden, Föniglichen Res 
gimenter; der halbe Sold, der — den aus Indien zus 
ruͤckkommenden Dfficieren gehört. Auch wird, um 
Ausgaben zu beftreiten, die im Verhaͤltniſſe des Ters 
ritorialherrn ihren Grund. haben, mancher Wechfel 
aus Indien auf fie gezogen. Da alles Vermoͤgen, 
das die Compagnie in England hat, ein Gegenftand 
des Handels ſeyn fann f), fo wird im vollftändigen 
Actifetat der in England geführten Rechnung auch 
der Werth des Ditind. Haufes, der Waarenkäus 
fer, u. d. m. aufgeführt, ob es ſchon Artikel find, 
die eigentlich zum todsen Capital gehören. 


Was die Regierung der Compagnie fchuldig iſt, 

ift von feßterer in dem Zeitraum von 1698. bis 1744. 
in verfchiedenen Epochen theils bey Ertheilung theils 
bey Erneuerung des Privilegiums, der Megierung 
vorgefchoffen worden. Die vorgejchoffene Totalſum⸗ 
me beläuft fih auf 4,200,000. Pf. und da fie feit 
1750. zu 3. Proc. ſteht, fo berräge Die jährliche Zins⸗ 
fumme 126,000. Pf. Es find aber bey dieſem 
fheinbar beträchtlichen Actifcapital der Compagnie eis 
nige wichtige Puncte noch zu bemerfen. Go oft die 
Compagnie der Regierung eine zu obigem Zotal ges 
hoͤrige 


£) Ausgenommen einige alte Foderungen an die Regie⸗ 
sung noch vom fiebenjährigen Kriege ber, bie fich 
auf 422,011. Pf. belaufen, aber 1782. felbft im Raps 
port der Committee der Proprietaird als zweifelhaft 
- angefehben werden. Doch führt man fie noch immer 
in des Rechnung na). Ä 


U2 
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börige Summe vorfhoß, fo erlaubte man ihr, eben 
fo viel Geld, als: fie vorgefchoffen., wieder aufzuneh⸗ 
men, um damit ihren Handel zu treiben. : Einmal 
wurde ihr fo gar erlaubt, eine Summe aufzunehmen, 
die noch einige hundert taufende ftärfer war, als das 
der Regierung vorgefchoffene Geld. Natürlich hatten 
alfo Die, die der Compagnie Geld gaben, die Sichers 
heit für ihr bingeliehenes Geld in dem Compagnie: 
eapital, das bey der Regierung ftund;.allein feie 
‚1750. ereignete fich hierinn eine groffe Veränderung. 
Die Compagnie, die damals groffe Paflıva auf. blofle 
Verſchreibungen ausftehen hatte, befam die Erlaubs 
miß, ihr Eigenthumsrecht an die jährlichen Regie: 
zungszinfe in der Form von Annuitäten au andere zu 
uͤberlaſſen, fo viel fie davon wollte. Wirklich find 
auch die Zinfe von 2,992,440. Pf. ſchon in ſolche 
Annuitäten verwandelt, und bis jegt find alfe nur 
noch 1,207,560. Pf. übrig, über deren Zinsertrag 
die Compagnie noch nicht difponirt bat. Wäre die 
Compagnie auch vollends damit nach der gegebenen 
Erlaubniß verfahren, fo hätten die, die ihr auf bloſſe 
Scheine geliehen haben, fünftigbin feine andere Si⸗ 
cherheit, als die im allgemeinen Zuftande der Cons 
pagnie liegt. Natuͤrlich müffen aber auch:diefe Ans 
nuiräten unter dem Debit der Compagnie aufgeführt 
werden, wenn Die Zinfe vom vollen Regierungscapt; 
tal unter dem Credit ſtehen. 


Daß man gewöhnlich im Paffiverae den Belauf 
des nominalen Capitalftocds, wornacdh, alljährlich die 
- Dividende unter die Eigenthuͤmer gemacht werden, 
als eine befondere Rubrik auffuͤhrt, ift wohl niche 
ganz recht. Diefe Totalſumme aller Fractionen, wie 

viel 
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viel jeder Eigenthuͤmer am Ganzen Theil habe, welche 
Quote des jährlihen Gewinns er aljo anfprechen fün: 
ne, ift feine Summe, die je bezahlt werden muß. So 
lange nehmlich die Gefellfchaft beyfammen iſt, erhält 
jeder Theilnehmer durch die Summe, , die er berfchießt, 
bloß das Recht an eine gewiſſe Fraction des jährlichen 
Toralgewinne , und wenn einmal die Geſellſchaft 
aus einander gehen follte, fo erhält jeder wieder von 
"dem, was fich als überfchiefjendes Actifvermögen 
vorfindet, bloß feiner Fraction zufolge einen gehoͤri⸗ 
gen Antheil. | 


Wie die neue Oftindifche Compagnie durch Verei⸗ 
nigung der beiden Alteren ensftund, fo war der Capi—⸗ 
talftof, wonach der jährlihe Gewinn unter die Acı 
tionnairs vertheilt werden mußte, 3,200,000. Pf., 
und fo blieb er bis 1786. Damals famen, da ſich 
der Handel der Compagnie erweiterte, 800,000. Pf. 
hinzu, und drey Jahre nachher noch eine Million, 
dag ſich alfo die ganze Summe, wonach die Vers 
theifung dee jährlichen Gewinns gemacht werden muß, 
auf fünf Millionen beläuft. Ob nun ſchon auch dies 
fer zweymalige Zuwachs des Stocs genau genommen 
nicht als eine Paflivjchuld der Compagnie angefehen 
werden fann, fo find Doch dieſe Gelder zur Bezah— 
fung von Schulden oder zu Anfchaffung von Hans 
delsartifeln verwandt worden, Daß man alfo bey Ent: 
werfung eines unpartbeyifchen Etats , wie von 
1784. Bis 1791. der Zuftand der Angelegenheiten der 
Dftindifchen Compagnie entweder - zugenommen oder 
abgenommen habe, diefe Gelder billig wie entlehnte 
Gelder aufführen muß. 


u 3 Noch 
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NMaun muß nur noch eine Rubrik im Etat der 
Paſſivſchulden erklaͤrt werden, nehmlich die aus "in: 
dien nach England transferirten Schulden. Die 
Geſchichte dieſes Artikels ift folgende. 


1785. litten die Papiere der Compagnie in Ben⸗ 
galen 18. Proc. Disconto, zu Madras 40. und zu 
Bombay so. Proc. Es war alſo hoͤchſt wichtig, Durch 
gutgewäßlte Maaßregeln, Die zugleich doc) dem forts 
daurenden Intereſſe der Compagnie nicht nachtheifig 
feyn dürften, dem finfenden Credit emporzuhelfen. Das 
in England befindliche Directorium der Indifchen An; 
gelegenheiten machte demnach den Plan, einen gewiflen 
Theil der in Indien ſtehenden Paffivfchulden nach Eng» 
land zu transferiren, und es ergiengen 1735. Befehle‘ 
an das Gouvernement von Bengalen, die gehörigen 
Subferiptionen dort anzunehmen, und für den Bes 
lauf der Summen, die Dort unterzeichnet wurden, 
Die currente Rupee zu 1. Schill. und 8. Pence ges 
rechnet, Uffignationen an das Directorium nad) 
England auszuftellen. Aehnliche Aufträge erhielten 
auch die übrigen Präfidentfchaften. 


Diefe Umfegung von Schulden in Indien in — 
Schulden in Enaland war beiden Theilen, der Coms 
pagnie und den Gläubigern, gleich vortheilhaft, fo 
lange der Discont fo ftund, wie oben bemerft wors 
den. Denn der Gläubiger erhielt zwar, diefer Ber 
rehnung zufolge, nicht fo viel, als wenn er eine 
gleiche baare Summe in die Indiſche Schaßfammer 
bezahle, und dafür eine Affiguation an das Directos 
rium in England erhalten hätte, aber doch faſt eben ſo 

viel, als wein er die Summe in Indien mis Papier 
2 bezahle 


7 
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bezahle hätte; und zugleich öffnete ſich den Privat 
perfonen ein guter Canal; ihr Bermögen nad Engs 
land zu fchicken. Vorher mußten fie es bloß dur 
fremde Kaufleute thun. Die Compagnie aber erfpahrte 
Die Intereſſen von der Zeit an, da der Gläubiger in In⸗ 
dien jubjeribire hatte, bis auf die Zeit, da die Affig: 
nation in England zahlbar wurde. Wurde auch die 
Aflignation in England gar nicht zur Mealifirung 
präfentirt, fo hatte doch die Compagnie noch immer 
Gewinn. In England trug das Papier nur 5. Pros 
cent; in Bengalen und Madras aber 8., und zu Bom: 
bay 94. Proc. 


Anderthalb Millionen Pfunde Yndifher Schul: 
den wurden auf dieſe Weife nach England trangferirt. 
Wie aber die Angelegenheiten der Oftindifchen Com— 
pagnie nach und nach wieder gröfferen Credit gewan⸗ 
nen, und ihre Papiere feinen fo ftarfen Discont mehr 
litten, fo wollte bald niemand mehr feine Indiſchen 
Schulden nach England rransferiven laſſen. Man 
mußte alfo, weil doch der Compagnie an diefer Transs 
ferivung fehr viel lag, neue Bedingungen machen, 
die dem Discont, wie er damals flund, angemeffes 
ner woren. Sm Jul. 1787. ergiengen deshalb die 
nöthigen Befehle an den Generalgouverneur, und es 
follte fünftighin in Bengalen eine currente Rupee zu 
3. Schill. ı1. Pence zahlbar in England berechnet 
werden. Hierauf fanden fich wieder fo viele, die 
das, was fie in Indien ausftehen hatten, nach Engr 
land transferiren lieffen, Daß fich endlich die trans— 
Ba Summe über drey Millonen Pf. belief. 


14 So 


sı2 VI. Sinanszuftand 


So viel nun zur Erflärung der Form und Eins 
richtung der Rechnungen , wie fie theils in Indien 
theils in England geführt werden, es folgt 


Sinanzzuftand der Compagnie, 
wie er war beym Schluſſe des legten Krieges, 
| . verglichen mit dem von 1797. 


Ob es fhon hier heißt, wie er war beym 
Schluſſe des legten Rrieges, und dieſer letzte 
Krieg, den man hier meyne, im Mart. 1784. Durch 

die Ratification des Friedens mit der Regierung von 

Myſore geeridigt worden , fo muß doch der Etat, wie 
er fih zu Anfang des. Jahrs 1786. finder, als der 
Etat beym Schluſſe des leuten Krieges genoms; 
men werden. Denn in ben Präfidentfchaften von 
Madras und Bombay wurden Mefte von Zahlungen 
aus dem Kriege her erſt 31. Dec. 1785. ganz in 
Drdnung gebracht, und zu Bombay wurde ein fol: 
cher. Kriegsrechnungen : Reft von 464,000. Pf. erft im 
Jahrgang 1788. aufgeführt. Man darf auch nicht 
glauben , daß vielleicht in den Jahren 1784. und 
1785. mandhe Schulden bezahlt worden feyen, und 
alfo der Etat, wie er zu Anfang des Jahrs 1786. 
war, nicht ficher als Etat beym Schluffe des len» 
ten Kriegs angenommen werden fönne, denn wieaus 
Den Rechnungen erhellt, Die dem Unterhauſe vorgelegt 
worden, fo war in jenen zwey Jahren Das nach Beftreis 
tung der laufenden Ausgaben fich noch findende Sur: 
plus von jährlicher Einnahme nicht einmal hinrei⸗ 
“ chend, auch nur die Intereſſen der Schulden abzutra⸗ 
gen. Auf die Werbeflerungen in der Adminiftration, 
| wozu 
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wozu zwar ſchon in den erften Monathen des Jahrs 
1784. die Befehle ertheilt worden, Fonnten doch erft 
nach einigen Jahren ihre Finanzergiebigfeit zeigen. 


Es ift aber ein recht fchönes Refultat, wenn man 
ſieht, wie fehr fih innerhalb vier Jahren, — nur 
fo weit liegen demnach obige -Bergleichungsepochen 
auseinander — die Angelegenheiten der Oftindijchen 
Compagnie gehoben haben. Ahr Copitalſtock, der 
einen Divid. von 8. Proc. Intereſſe trug, wurde in 
der erfteren Epoche für 120. Proc. verkauft; ihre Ver⸗ 
fhreeibungen in England, die 5. Proc. trugen, lit: 
ten einen Discont von dritthalb bis vier Procent; 
ihre Derfchreibungen und Certificate in Bengalen 
und Madras 18. bis 40. Proc. Discont, in Mas 
dras so. Proc. An legterem Drte wurden auch Ans 
weifungen auf De Schaßfammer mit 65. und oft 
noch mit mehr als 65. Proc Discont verfauft. Die _ 
Maafregeln aber, die man unter der gegenwärtigen 
Adminiftration der Compagnieangelegenheiten ergriff, 
balfen dem fo fehr gefunfenen Credit fo ſchnell wieder 
empor, daß in wenig mehr als vier Jahren ihr Capi— 
talftocf auf 174. Proc. ftieg, und nun ſteht er über 
200. Proc. Ihre Verſchreibungen, die damals auf 
4. Proc. das Jahr berabgefommen, wurden mit 
einer Prämie von 5. Pf. 17. Schill. geſucht. Ihre 
Papiere in Bengalen wurden auch mit einer Prämie 
geſucht, und die dortigen Certificate handelte man 
bey den Ausbruche des gegenwärtigen Krieges fchon 
mit 6.. Proc. ein, alfo mis der Hälfte des dort ges 


mwöhnlichen Sutereffe. 


u s Ver⸗ 
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Vergleichung der Schulden 
und 
des Vermögens (aflets) 
der Dfindifchen Compagnie 
im Bengalen, Madras, Bombay, Bencoolen und 
| China ; 
wie ed 1786. und 1790. flund g). 
Schulden. 30. April | 30. April Alſo 1790.1790. we⸗ 
1786. 1790. mehr. niger. - 
In Bengalen . 136965814139930930| 2965116 
Madras . |22215859115315150| . « »'| 6900709 


Bomban . [37648841114979267| » » - 122669574 
Bencovlen . I 907541! 4680321. - » 439509 


197738055]706933791 


1790. hatte alfo die Schuldenmaffe in In⸗ 
dien abgenonmen um 27044676. C. R. 


Die Schulden in China beliefen fih 28. Febr. 
1786. auf 5108410. C. R. und 14. Febr 1790. nut 
auf 16,967. C. R.; hatten alfo um 5091443.C. R. 
abgenommen. Addirt man diefes zu der Summe, 
um welche die Indifhen Schulden vermindert mwors 
den, fo ergibt fih, dag innerhalb vier jahren die 


‚ganze Wiafle der Schulden in jndien und 


Cbina um 32136119. C. R. oder um 3,213,612. 
Pf. abgenommen. Die groſſe Abnahme der Schuls 
den in Indien Fam daher, daß fie nad) England transfes 
rirt worden waren, und die Schulden in China waren 
baupts 


g) Diefe ganze Berechnung ift nach ben in Bengalen 
currenten Rupeed gemacht, und eine currente Rupee 
tft nach Engliſchem Gelde anf 2. Den. gerechnet, 
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hauptſaͤchlich durch Rechnungen, die man 1787. 
auf die Directoren in London gezogen, En 
worden h). 


Wirkfames Vermögen 


der 


— ————— Compagnie 
in Indien. 


30. April 
1786. 
Baarſchaft .. . | 8410821|12207983| 3797162 
Liquide Rechungenu) 247369! 1686857| 1439488 
Worrätbe . . . ı 7866618] 9046941 1180323 
Ausſtehende Schul: 
den, mit eingeſchl. 
die Borfchüffe . |28988537131329143| 2340606 
Qudfubrgüter . 3727617] 4976140! 1248523 
Einfuhrgätrr . 1843296| 2598882| 755586 
Salz, Opiun, Ge: 
treide ıc. 


30. April Imehr 1790.| weniger 
1790. 1790. 














10923561 8062691 . . 1286087 


Alſo hatte das Vermögen in Sndien zugenommen um 
10475601. C. R. oder noch genauer 9340094. 
denn es erhellt aus denen dem Parlament vorgelegr 
ten Rechnungen, daß das Schiff Houghton, das im 
San. 1791. in England angefommen, erft nach dem 
30. Apr. 1790. aus Indien abgegangen war. Die 
Einfaufspreife feiner Fracht (1135507. C. R.) miss 
fen alfo hier noch abgezogen werden. 

| Ders 


h) Dom 30. Apr. 1786. bis zum 30. Apr. 1790. waren 
2,682,505. Pf. nach England trausferirt worden, wo⸗ 
von 493,169. Pf. gleich 1790, bezahlt wurden, und noch 
eine Million wird mit dem Mart. 1792. bezahlt feyn. 
Die Rechnungen zu Tilgung der Schulden in China 
. gezogen, wurden gewöhnlich ſogleich abgetragen. 


316 —M Sinanzzuftand \ 
Vermögen (Affets) in China. 














28. Febr. | 14. Febt. Imehr 1790.| weniger 
| 1736. 1790. Ä 1790. 
Baarfhaft . . | 5Iı8310] 538562] 20252 
Edhulden . . Is.» 253853 
Qusfuhrwaaren: | ısıgogo| ». . » | | 1518090 


Ueberſieht man alſo dieſe Rechnung nach ihren 


Hauptrubriken, fo zeige ſich 1790: war des baaren 
Geldes und der liquiden Rechnungen 5256902. C. R. 
oder 527,690. Pf. mehr da, als im Nechnungster; 
min des Jahrs 1786. Bey den Rubrifen Einfuhr 


und Uusfuprgüter, Vorraͤthe, Salz und Opium iſt 
nach Abzug des Cargo vom Houghton, 1790. mit. 


1786. verglichen nur ein Ueberſchuß geweſen von 
24,475: Pf. Wenn man aber zufammenrechner, tie 


viel mehr Schulden die Compagnie in Indien und 


China 1790. ausftehen hatte als 1786. , fo beläuft 
fih Die Sunme auf 259,445. Pf. und wenn man 
von der Actifſchuldenſumme des Nechnungstermins 
von 1786. die Schulden noch abziehen wollte, von 
denen fich gezeigt hatte, daß fie nicht zu heben feyen, 
fo würde für das Sjahr 1790. verglichen mit 1786. 
ein Surplus ausftehender Actifſchulden fich zeigen 
von 473,303. Pf. | 


Doch weil ſich bey genauerer Einſicht in die Etats 
und Rechnungen zeigt, daß zur Zeit des Rechnungs⸗ 
sermins (30. Apr. 1790.) nicht in allen Präfidents 
fhaften ſowohl Paffiv: als Actifrubrifen des Etats 


berichtiget gemwefen i), und bey gegenwärtiger Dars 


legung 


) Da die Etats und Rechnungen am Ende des Jahrs 


an einem und eben demfelben Tag in allen Präfidents 
ſchaften gefchloffen werden, fo ereigwet fich oft bey 
. | | der 


j 
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legung der Sachen jeder Schein vermieden werden 
-folfe, als ob man eine günftige Rechnung zu machen 
ſuche, fo foll auf jene ganze Summe, um mie viel 
der Actifjhuldenerae der Compagnie in "Indien in 
jenen vier Jahren ſich vermehre babe, gar feine 
Mücfiht genommen , fondern bloß nach dem Gurs 
plus, das .fich bey den übrigen Rubriken zeigt, die 
Summe gejogen werden. 


Die Ueberfiht wäre denn diefe: 
1790. mehr an Geld und Rechnungen 525,690 Pf. 
Schulden in China aus; 
| fehen . ... 
an MWaaren und VBorrär 
> 1 24,475 
575,550. Pr. 


25,385 


Hiezu fege man noch, daß 17790. der 
Schulden in Indien und China | 
weniger waren . 2. 2. . 3,213,612 Pf. 


So war der Zuftand der Compagn. 
in Afien 1790. um . . . 3,789,162 Pf. 
befjer als er vier "Jahre vorber gewefen. 
Hiemit 


der dortigen weiten Entfernung der Praͤſidentſchaften 
von einander, daß dieſe und jene Colonie eine Rech⸗ 
nung auf Bengalen gezogen ſchon in ihrem Etat 
ſtehen bat, und im Bengaliſchen Etat iſt fie nicht 
aufgeführt, weil dort die Nachricht noch nicht anges 
tommen, _ Dber findet. es ſich auch, daß maudes von 
Bengalen aus ſchon abgefandt it, und als abgefandt 
dort in der Rechnung fteht, aber ehe ed an feine Bes 
hörde gelangt, ift am legterem Orte die Rechnung 
fchon gefchloffen. Doc dieſes macht im Ganzen kei— 
nen wichtigen Unterſchied, denn bey Vergleichung 
mehrerer. Rechnungen fieht man, daß es fich unter 
. einander ausgleicht. 
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Hiemit muß nun verglichen werden der Zuſtand 

.der Compagnieangelegenbeiten, wie er in eben ' 
denjelben Terminen fo wohl in Beziehung auf Schul; 
den als Vermögen, zu Haufe war. Aber den Ters 
minen von 1786. und 1790., wie fie bey Unter; 
fuchung des Etats in Indien angenommen worden, 
eorrefpondiren bey einer parallelen Unterfuchung des 
Etats in Europa die Jahre 1787. und 1791. Denn 
bis in den verfchiedenen Provinzen von Indien die 
jährlichen Etats garz geſchloſſen und berichtigt find, 

und bis fie nad England kommen, verfließt immer 
fo viel Zeit, daß die Refultare erft im nächiten Jahre 
fihtbar werden fönnen. Auch ifts fo in Anfehung 
aller in Indien vorgenommenen befleren ‚Einrihtuns 
gen. Man merkt es erft im nachfolgenden Fahre, 
daß zufolge derfelben eine gröffere Waarenquantität 
für Europa erfauft werden fonnte, 


Es erhellen aber aus den fpecielleften, dem Uns 
terhauſe vorgelegten Tabellen, den Schuldenzuftand 
der Compagnie in England betreffend, folgende Res 
fultate. 


In England bezahlte Wechfel und 

andere Schuldpofien . . » 4,061,871 Pf. 
An dem, was noch aus den Jah: 

ren vor 1787. für die in Indien 

dienenden Fön. — zu zah⸗ 

len war . . . 209,514 
Bon den aus Indien — 

Schulden in dieſer Zeit bezahlt . 493,169 


——m 


Total. 4,764554 Pf. 
Diefe 
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Diefe Summen zu zahlen wurden aufgenoms 
men: 


Auf VBerfchreibungen . . 1,200,000 
Eine Million neuer Stode, . 

zu 174. Proc. verfauft . „. 1,740,00@ 
Bey den Rubriken Zölle von 

unverfauften Gütern und 

nicht bezahlt für Erporten zc. 

nahmen diePaflivazu,um . 396,958. 
An Intereſſen für die transfe; 

rirten Ind. Schulden waren 

nicht abgetragen worden . 13,000 


Die Summe aller diefer, von obigem 
Total abzuziehenden Rubriken bes 
trägt "GR er . 3,349958 PF. 


Alfo wirflih abbezahlte Summe 1,414,596 Pf. 


Belauf der aus Indien transferirten 
chuld 2 2 2.0. 2,682,505 


Mit Einfchluß der aus Indien transfer 
rirten Schuld hatte aljo die Schul; 
denmafle in England zugenommen 
Men 1267909 PF. 
Da aber zu gleicher Zeit der Schulden 
in Indien und China weniger wur: 
beum 2 2 2 2 2 02. 3,213,612 


So hatte offenbar im legten Reſultat die ganze Maſſe 
aller Schulden in Afien und England in den 
vier bemerften Jahren um 1,945,703. Pf. ſich vers 
‚mindert. 


Nicht 
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Nicht weniger gut ift das Reſultat in Anſe⸗ 
bung der Zunahme des Dermögens in England 

in eben denfelben vier Jabren, dem nach Abzug: 
alles deffen, was hier abgezogen werden muß, be 
fäuft es fih auf 1,723,083. Pi. 


Alſo betrug die gefamte Vermögenszunahme 
in England und "Indien 2,298,633. Pf. und feßt 
man hiezu noch die oben bemerfte Summe, um wie 
viel ſich zu gleicher Zeit in Aſien und in England die 
Schuͤldenmaſſe vermindert habe, jo findet man in einer 
Summe — 1791. war, verglichen mit 1786. , mebr 
Vermögen und weniger Schulden 4,244,336- Pf. 


Noch muß aber befonders bemerkt werden . 


I. wie hoch ſich in Indien in jenen vier Jahren 
von 1786 — 91. der. Ertrag fämmtlicher. Einkünfte 
dedudtis deducendis belaufen habe, damit man fehen 
fan, wie viel der” Compagnie, nachdem fie alles 
nothwendige beftrirten, noch übrig geblieben, um es 
auf den Handel oder auf andere Zwecke zu verwenden. 

Die Nevenuen beliefen ſich in dies 
fen vier Jahren, auf die Total⸗ 
fummevon . . 0... 26,980,6 13 Pf. 
Was in eben derfelben Zeit davon 
ensrichtet werden mußte, betrug 21,584,5160 
So blieb Ueberfhuß . 5,396,055 
Hievon noch abzuziehen die Inter | 
eſſen, Die bezahlt werden mußten | 
it rn. 2 1439,809 | 
Alſo war reiner Ueberſchuß in allen 
vier Jahren zufammengenommen 3,95 6, a 
I Wie 
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‚ I. Wie viel denn auch wirklich im Ganzen 
während jenen 4. Jahren von den Indiſchen Reves 
frahtung der nad) 
Europa gebenden Schiffe, auf das was nach China 
gieng, auf Beſtreitung der Handelslaften in In— 
dien ſelbſt, auf Vermehrung der Güter in den 
Waarenhäufern und Vermehrung des baaren Geldes 


nüen verwandte worden auf “Be 


‚in den. Eaffen. 


Vom 30. Apr. 1786. bis 30. Apr. 
1790. betrugen die Cargo’s die 


‚auf Compagnjerehnung a 


Indien hinweggeſchickt wur⸗ 
3,815,647 Pf. 


den. 


us 


Die Handelslaſten, die in Sn; 


dien beftritten worden 


Was an die Factorei in China 


gieng 


Der Werth der Waaren, die 
1790. in den Indiſchen Waa— 
renhaͤuſern lagen, uͤbertraf den 
Werth derer, die ſich 1786. da⸗ 


ſelbſt befanden, um 


Und 1790. war mehr Baarfch 
in Cafla als 1786 


aft 





403,369 


793,680 


124,852 


523,665 
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Summa . 5,661,213 Pf. 


Reues hiftor. Mag.Il. 9.2.68. 


2, 


Hier 


— 
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Hievon ift abzuziehen 
Was von den Wearen erlöst wors 
den, die. die Comp. nah Su = 
dien geſchickt hat . .1624,449 Pf. 


Belauf derer auf das Directorium 
gezogenen Bills und Certificate 398,077 


Was an Stangen nah Bom⸗ 
bay und Bencoolen gegans | 
gen ; : . 1174,615 


1,537,141 Pf. 


die von obigem abgezogen, die Summe von 
4,124,072 Pf. ergeben. | 


Noch ift aber auch davon abzuziehen, was in 
‚England ausgegeben worden, Recruten zu werben, 
die Königlichen Trouppen zu zahlen und andere zu 
den Territorialverhäfeniffen gehörigen Ausgaben zu 
beftreiten, und dieſes beträgt 893,226. Pf. Daß 
alfo nach Abzug des allen als 





Reine Summe deffen, was Indien in dies 
fen vier "jahren, als Territorialbefisung, 
der Generalcaffe der Compagnie Zuͤlfe 
gethan auf 3,230, 846. Pf. ſich beläuft. 

Alſo jährlich im Durchſchnitte genommen 
807,712. Pf. 


Hiebey darf man wohl noch bemerken, daß in die⸗ 


ſen vier Jahren die Ausgaben viel ſtaͤrker geweſen, 
als 


—8 
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als fie fonft nach dem ordentlichen Lauſe der Dinge 
“find. Die Armee ift meueingerichtee worden, und 
auch bey verjchiedenen Civil» und Militärdepartes 
ments hat man neue Einrichtungen gemacht, um end; 
lich, der alten Unordnung zu fteuren. Ueberdies has 
ben in Madras die Kriegszurüftungen in den Jahren 
1787. und 17855. auch viel mehr gefofter, als man 
in Friedenszeiten gebraucht haben würde. 


v 


Ki VL 
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VIL 


Was einzelne 
Deutſche Fürftenhänfer 
innerhalb der zwanzig Jahre 
| von 1750 — 177° 
an Franzöfifhen Subfidien und Gefhenfen 
0 gezogen a). | 





Deferreid. 


1757. 15. Jul. Premier paieımenta PIm- Liv, 
peratrice-Reine . . . . 000,000 
8. Sept. Change des cing mil- | 
lions payds a l’Imp. Rene . 18,549 

22. Sept. Pour l’Imperatrice-Rei- 
ne, deuxieme paiement, . 2,000,000 
2. Oct. Change ° . ; 199,04K 

12. Nov. A l’Imperatrice - Reine. 
Troifieme paiementt . . 2,000,000 

Change de l’ordonnance ci- 

deflus s .. 200,103 

20. Dec. A PImperatrice- Reine. 
Quatrieme paiement . . 2,500,000 


1758. 


a) aus Regiltre des depenfes fecr&tes de la Cour connu 
fous le nom de livre rouge. Paris 1793. P. I. II. III. 
Der dritte Theil, der die Regierung Ludwigs XVI. 
begreift, iſt bekanntlich fhon lange erſchienen; Die 
erfteren Theile aber wurden erft in der Mitte dieſes 
Jahrs auf Befehl des Nationals Eonvents gedrudt. 


1758. 


1759. 
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1. Jan. Change de l’ordonnauce 
ci- eſſus 


9. Febr. A ’Imperatrice - Reine 


Cinquieme paiement 
Change de l’ordonnance ci- 
deflus : 

22. Mart. A [’Imperatrice- Reine- 
Sixieme paieınent | 
Chan e de l’ordonnance_ ci- 

eflus i “PR 

30. Apr. A l’Imperatrice - Reine, 
Septieme paiement 
Change de l’ord. ci-deflus . 

7. Sun. Huitieme paiement . 
Change de la partie ci-deflus 

12. Aug. Neuvieme —— 
Change . F 

30. Sept. Dixieme paiement 
Change . . . 

12. Mov. Onzieme paiement . 
Change . 

1. San. Douzieme paiement de 
400,000 florins 
Change . 

8. San. Subfide 3 Vienne ; 
Subfide a Mr. le Comte de Kanit 

Ä (Kaunitz) 

8. Gebr. Subfide 3 Virane:s; 


71. Mart. Subfide de Vienne 


8. Apr. Subfide de Vienne 
29. Apr. Pour un prefent à ’Impe- 
ratrice - j 
13. Man Subfide de Vienne 
20. May Subfide F Vienne. Juin 


3 
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Liv. 
246,755 


2,500,000° 


250,894 


. 2,500,000 


253,122 


2, 500, 000 


253,122 


1,500,000 


154,136 


1,500,000 


154,136 


1,500,000 


1375942 


1,500,000 
116,245 


1,000,0009 


75978 
625,000 


100,000 
625,000 


625,000 


625,000 


6,720 
625,000 
625,000 

1759. 


326 | VII. Stansöfifche Subfidien 


1759.17. Sun. Service deporcelaine pur Liv. 


P’Imperatrice . . 48,981 
. . Vin pour ’Imperatrice . 34405 
24. um, Subfide de Vienne pour | 
- Juillet . 625,000 
29. uf. Subfide de Vienss — le 
Ä mois d’Aout . ’ 625,000 
26. Aug. Pour Septeinbre . 625,000 - 


23. Sept. Pour le mois d’OKobre 625,000 
28. Det. Novembre . . . 625,000 
17.Dec. Decembre . . “625,000 
3760. Vienne 625,000 


317. Mart. Pour les fubfides de la 
Cour de Vienne i 1,250,000 


2. $un. Vienne . : .  1,875,000 

14. Sul. Vienne . ; . 1,875,000 

30. Sept. Vienne . . 1,875,000 

1761. 26. San. Subfides de Vienne. .. 3,875,000 
10..May Subfides de Vienne. wer 

tier dAvrıl .. . 1,875,000 

13. Jul. Vienne . j . 1,871;000 

8. Dct. Vienne ; R . 1,875,000 

1762. 2. May Vienne . i . 1,875,000. 

2. Day Ditto i : . 1,875,000 


4. Sul. Vinne . .  1,875,009 
— Sept. Subfide de Vienne .  1,875,000 
1763. ı7. San. Vienne . .  3,000,000 


24. Dct. Subfide de Vienne 390,000 
1764. n. 8. Subfide de .Vienne . ” 875,000 
n. so. Subfide de Vienne . . 93,350 
n. 83. Subfides de Vienne . . 875,000 
n. 126: Subfide de Vienne ; 875,090 
1765. u. 1. Subfide de Vienne . . 875,000 
n. 40. Subfide de Vienne . . 875,000 


1765. 
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1767®n. 37. Subfide de Vienne . . 875,000 
n. 126. Ditto R . +. 875,000 
1766.n. ı2. Subfides de Viäine . 875,000 
2. 47. Im Aprilmonat eben fo viel 875,000 

n. 96. Auch im Julius .  . 875,000. 

n. 144. Und im October . . 875,000 
a: n. 56. Subfides de Vienne „, . 875,000 
no. 109. Quartier de Vienne ; 875,000 

n. 156. Ditto . z 875,000 


Das legte Quartal von 1767. , fee 


1768. n. $. Subfides de Vienne Er 875,000 
n.77. Dies = 3% . 875,000 


n. 129. . . . » 875,000 

h . 82. s 871,000 
1769. n. I. Subfides de Vienne. Quar- 

tier de Janvier , . 875,000 

n. 49. Pour Vienne . i 875.000 

n. 85. Ditto „ . i ; 875.000 

n. 115. Ditto . . . 875.000 


Die ganze Summe defjen, was innerhalb 
zwölf Jahren von 1757. bis 1769. nad) 
Wien gegangen, berrägt alfo a) 

82,652, 479. Liv. 


| König 


2) Einige Meinere Eummen, 3. B. 1754. 20. Xpr. 
zwölfhundert Bonteillen Sillerywein für Maria The⸗ 
reſia d 3,600. Liv. find in der Specification übergane 
gen worden. 


X 4 
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Rönig von Polen, Churfürft von 
Sachſen. 


1750. 13. Jan. Subſidien, kraft des 
zweyten Tractats vom 6. 
Sept. 1747, für die erfte Haͤlf⸗ 
te Des Jahrs ı 756. vorausbe: 
zahle. Dies war das leßtere 
der beiden im Tractat beding: © Liv. 
| ten Jahre . 5 1,000,000 
‚33. . an. Pour le. change , woran 
aber 121,210. Liv. wegen des 
noch teftirenden Driteheils der 
Mitgift der Dauphine abgezos 
gen worden . . 119,839 
6. Sept. Letzter Termin der Saͤchſ. 
Subſidien, ſamt zugehoͤriger 
change 1,150,737 
1756. 14. Sept. dem König von Polen . 300,000 
3757. 30. May. Unterftüßung der Koͤni— 
ginn won Polen für die vier 
erften Monate des Jahrs 1757 400,000 
20. Jun. 19. Sul. 26. Aug. 22. ; 
Sept. 21. Det. 28. Dec. jedess 
mal 100,000. L. . =. . 600,000 
1758. 20. Jan. 22. Yan. 30. Febr. 15. 
Mart. 14. Apr. 16.May. 23. 
Sun. ı5. Sul. 21. Aug. ı7. 
Sept. 20. Oct. 17. Nov. 23. 
Dee. jedesmal 100,000.L. . 1,300,000 
5. Apr. Equipirung von zwölf | | 
Saͤchſiſchen Bataillons . . 159,256 
12. Apr. Bezahlung der in Franzöf. 
Solde ftehenden Sächf. Troup. 26,539 
i 1758. 
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‚2758. 18. Apr. Bezahlung der Sädf. 
Trouppen, auf Abfchlag . 

6 May. Ditto 

11. May. Gratification, Som und 
Vorſchuß für die Sächfifcen 
Trouppen. bis zum 15. Jun. 
inclus. . 

11. May. Ein Monaihſold für eben 
diefelbe ; bis ı s. Jul. 

29. May. Sold der Sädf. Troup⸗ 
peu für einen Monarch. Wer: 
fallen ı5. Aug. . 


17$9. 18. San. 8. San. 8. Febr. i. Mart. 
8. Apr. 13. May. 20. May. 


24. Jun. 29. Jul. 26. Aug. 
23. Sept. 28. Det. 17. Dec. 
jedesmal 100,000. L. für Die 


Liv, 
106,391 
39,746 


291,088 


162,643 


162,643 


Kön. Polnifche Familie. Macht 1,300,000' 


1760. n. 18. 44. 111. ı$4. 178. 207. 
. für die koͤn. Polnifche Fami— 

lie, jedesmal 100,000. Liv. 

Macht 

1761. m. 9. 86. ı14r. 197. jedesmal 


150,000. L. für Die fön. Pols 


nifche Familie . 

1762. n, 40. 103. 149. Für eben diefel: 
be; in allem zujammen . 

1763. n.31. 70. für eben diefelbe 


600,000 


600,000 


300,000 
150,000 


Totalfumme deflen , was an den Rönig 
von Polen und Churf. von Sadıfen bes 


zahle worden 
8,768,882- Liv, 


X5 


Zerʒzog 
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Herzog von Draunfhweig. 


1751.19. an. Erſter Termin der Subfis Liv. 
dien für den Herz. von Braun; 
fhweig © 2 0... 100,000 


le Change . . 40,000 
6. May. 13. Sept. 26. Der. zwey⸗ 
te, dritte, vierte Zahlung . 417,000 


1752. 1. Sun. 10, Dec. Fünfte und 
fechfte Zahlung nebft zugehoͤri⸗ 


ger change 240,000 
1753. 27. Febr. 8. Jul. Ditto fi ebente u. 
achte jr 277,000 


1754. 8. Sehr. 30. Apr. IS. Sept. 28. 
Nov. Meunte, zehnte, elfte 
and zwölfte . . “550,000 
1755. 30. Mare. Drenzgebnter Termin . 137,000 
21. Sept. Vierzehnter und fünfzehn; 
ter Termin nebft zugeböriger 
change . . 270,000 
1756. 9. Apr. Sechs gehnter Termin 137,000 


Totalſumme der ungefaͤhr innerhalb fuͤnf 


Jahren an Braunſchweig bezahlten 


Gelder 
2,468,000. Liv. 


Dee Warggraf von Baireuth 


Zog 1751. 2. Nov. den erfien Termin feiner 
neuen Subfidien mit 56,250. Liv. denn die leßte 
Zahlung der alten Subfidien war ı2. Det. 1750. 
mit 50,000. L. besichtigt worden. 


Nun 


% 
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- Run giengen die Zahlungen der neuen Gubfis 
Dien bis zum achtzehnten Termin fort, dee 1757. 
74. Aug. abgetragen worden. oh 14. May 1757. 
z0g der Baireuthiſche Minifter 3,750. L. und ein ges 
wiſſer Herr Henneberg, Secretaire de confiauce de 
Bareith, 3,500. L. 


Unter den Ausgaben von 1758. finder ſich nur 


23. May Gratification aux Cours d’An- 
fpach et de Bareitı . . 24742. 


Aber die Jahresrechnung von 1759. bat noch fols 
gende Rubriken: 


8. San. 8. Febr. 11. Mart. 8. Apr. 

13. May. 20. May. 24. Jun, 

29. ul, jedesmal 4166. L. aljo 
Totalſumme . 33,328 L. 
26. Aug. auf Abfchlag . . .. 41,000 . 

- ... 23. Sept. 28. Det. 17. Dec. 

jedesmal 4166. L. . 16., 164 


Die Totalſumme deſſen, was der Herr Mark—⸗ 
araf von Baireuch von 175 1.bis 1759. an neuen 
Subfidien gezogen, betrug alfo 1,112,230. L. Noch 
kommt aber 1754. vor 


n. 169. Au Sr. Henneberg, &-compte 
des fublides du Margr. de Bareith. 12,000 L. 


Anfpach hingegen z0g fehr wenig. Denn es fin: 
den fi nur folgende Rubriken: 
1757. 20. Avr. Moitid de la levee du re- 


giment de 300. Huflards du 
Margrave d’Anfpach ... 490001. 


1757. 


1 
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1757. 14. Mai. Prefent A Mr. de Gem- 
mingen, Miniflre d’Anfpach © 
pour fignature de traitde . soooL. 
0... Au Secretaire, qui a expẽ- 
. die les deux ades . . » 750 
12. Nov. Arrerage du fubfide 
d’Anfpach du 26. Mars au 
3. Aoüt jour de la mort de ce ! 
Prince . i . . 53,125 L. 


Auch 7. Det. 1758. fommt vor Gratifica- . 
tion a quelques Miniftres du Cercle | 
de Franconie . ; . 13.0385. 


Wirtemberg. 


Wirtemberg zog vier Sabre lang (1752. bis 
1756.) jährlih 325,000. L. Subfidien. Se alle 
drey Monathe wurden 81,250. L. bezahli, und nur 
vom letzten Jahr, dem Jahre 1756., fcheint der 
letzte vierteljährige Termin nicht entrichtet worden 
zu ſeyn. | 


Die Totalfumme deffen, was Wirtemberg in⸗ 
nerhalb jener vier Jahre erhalten, belief ſich alfo 
auf 1,543,750. L. | 


Kleine Nebenrubrifen find nicht dazu gerechnet. 
3. B. S. 9. 1750. 3. Aug. Gratification au Ba- 
ron de Roeder, Miniflre du Duc de Wirtemberg 
12,000. L. ©. 105. ı75$. 30. Dee. Gratification 
au Sieur de Renfle (Rentze) envoy€ de Wirtemberg 
au Cercle de Souabe 7,650. L. 


Mit 
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Mit 1757. aber fiengen die gröfferen Summen 
an, weil der regierende Herzog ein Corps Trouppen 
in Sranzöfifchen Sold gab. 


1757. 25. Jan. Premiere Moitie de la le 
vee destfoupesde W. .„ 181,230L. 
5. Mars, Seconde moiti€E . 181,230 
Un mois de folde et nourri- 
turede paix dela ditelevee. 40,295 
16. Mai. Pour la levee des feconds 
3000. hommes de W. . 362,460 
Pour l’equipage de campagne 
des dites troupes. . .: . 86,265 
Pour le reftant d’un mois de 
folde de paix des ditestroupes 46,645 
A compte d’un mois de folde 
des ditestroupes . . . 99521 
14. Aout. Solde des troupes de W. 
Juin et Juille . . . . 199,042 
8. Sept. Solde des troupes de W. 
Avrut . . 98,133 
27. Sept. Septembre et Octobre . 199,042 
14. Oct. Solde de Novembie des 
troupes d W. : . . 113,478 
12. Nov. Mois de Decembre . 104,383 
1758. 2. Jan. 9. Febr. 30. Febr. Solde 
des troupes de W. Mois de 
Janv. Fevr. Mars . . . 313,149 
22. Mart, Solde complete des trou- | 
pes de W. jufqu’au 1. Janv. 
.._ 1758 . . 14,608 
$. Apr. ıı. May. 19, Sun. 25. 
Jul. 23. Aug. 30. Sept. 31. 
Det. Sold der Wirt. Troup: 
pen 
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pen für die Mon. April bis 
December incl Monathlich 
104,383. L. Alſo die Total: 


fumme . . . .. 936,447 L. 
1758. 18. Apr. Hälfte der Montirungs: — 
koſten . . . 150,000 


25. Dee. Auſſerord. Gratification 
Ä für die Wirtenib. Trouppen 100,000 
1759. 8. Ian. 8. Febr. ır. Mart. Wir⸗ 
temberg Subſidien; jedes; 
mal2so0o0oL. . . 275,090 - 
8. Apr. 13. May. 20. May 
24. Sun. 29. Jul. 26. Aug. 
23. Sept. 28. Det. 17. Dec. 
Subſidien jedesmal3ı,25oL. 
Alfo Totaljumme . . . 281250 
28. Oct. Troupes de ia 
 JevVe .. 585917 
1760.n.12. Wirtemb. Tronppen. Seld 
— vom Mon. Mart. Apr. May, 
jedesmal 163,285. L. . 653,140 
42. 152. Wirtemb. Subfid. 93,759 


203. Wirtemberg . . 75,080. 
227. Supplement der Wirtemb. 
Subfidien . . . 18,750 


1761. 26. San. 2. Febr. Wirt. Subſi dien 93,750 
28. Apr. Subfidin . . . 93,750 
13. Jul. Dit  . - 0... 93,750 
8. Det. Ditt6 2.2 0.20. 93,750 

1762. 2. May. Dit 2 2» 2. 27,500° 
22. Aug. Dito 2 2 2.2. 93,750 


Totalſumme deffen, was der vegierende Herzog 
von Wirtemberg gezogen 7,517,475. L. 


Chur: 
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Eburpfal;. 


Churpfalʒ zog im Jahr 1750. monathlich $0,000.L. 
und in den vier nachfolgenden Jahren kraft eines 
neuen Tractats monathlich 75,000. L. Dies betrug 
alſo von 1750. bis 1754. inclus. 4,200,000. L. 


In den zwey folgenden Jahren 1755. und 1756. 
waren die jährlichen Subſidien wieder auf den alten 


Zuß und betrugen alfo nur 1,200,000. L. 5 


1757. 5. Mart. Pour la levée de 3000, 
hommes detroupes palatines 362,460 L. 
29. Mart. Auf Abjchlag an dem, 
was man dem Ehurf. vonder 
. Pfalz für Die zweyte Werbung 
von 3000. Mann fhuldigift 224,362 
22. Apr. Pour la levée et pour l'e- 
quipage de Cam m. de 
6000. h e troupes. 
Palatines 224,362 
Subſidien für den Churf. v. d. 
Pfalz v. Yan. bis Sept. incl. 450,000 
Vom Maybis Dee. incl. jeden 
Monath 98,133. L. Sold für 
6000. Pfäher . » » . 785,064 


1758. Sold der Pfälz. Trouppen vom 
Fan. bis Dee. lea fo 

viel als oben ). . 1,177,596 
13. Sun. Etat. major der. Chur: 
pfäßzifhen Trouppen für die 

vier erſten Mon. von 1758... 5,550 

Ä . Die 


+) € fehlt zwar in biefem Jahre der Nov. aber dages 
gen war im vorhergehenden Jahr ber Julius doppelt. 
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Die Subſidien dieſes Jahrs wur: 
den nur fuͤr das erſte Viertel— 
jahr begabt . » 2...  150,000L. 


1759. Subfidien alle Mon. richtig mit 

50,000. :L. abgetragen . . 600,000 
1760. 4. May. 30. September jedesmal 
| 150,000. L. madt 5 . » 300,000 
1751. 28. Apr. Subfidien . . . . 150,000 
1762. 4. Jul. Dito . 2. 2 2. 19,000 


763. 5. Apr. Dit . 2 27.0. > 15,000 


3784. n. 88. Dit. . . . 15,000 
1765. n. 90. und n. 129. Für Churpfal; 250,009 
3766. n. 100. und 149. Ditto . .. 400,000 
1767. n. 59. 112. 159. jedesmal . — 
100,000. L. . » .» . . 300,000 
1768.n. 7. 59. 131. 184. macht zu: 
fammen 2 0 200 0.378700 


Die Totalfumme, der Ehurfürft von 
der Pfalz 7 ao 
11,303,092. L. | 


Churcéln. 


1751. 19. Mart. Erſte Subſidienzahlung 
an Churcoͤn30o0, o00 L. 
1. Jun. Erſtes Quartal der neuen 
Churecoͤlniſchen Subſidien von 
76,000. ©. und 13,710. ©. 
für dag erfte Viertel der noch 
- vom erften Tractat her reftiren: 
den 55,000. ®. . . . 218,750 
13. Sept. an Ehurchn . . . 225,000 
26. Dee. Ditto » » 0.» 221,875 


1752. 
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1752. 22. Apr, an Ehurcöln . . . 221,875L. 
18. Jun. Dido . . 2... 187,500 
10. Dee. Dit6 . 2 2. . 187,500 
1753. 2. May. an Ehurcön . . . 187,500 
19. Sept. Ditb . » . 2. 187,500 
11. Dee. Dit . 2.20. .187,500 
754. 2. Apr. an Churcön . . 187,500 
30. Sul. 16. Aug. und 28. Nov. 562,500 
1755. .% Mart. 25. Yun. 29. Jul. 
6.De. . . ; 730,000 
1756. $. a 20. Sun. 7. Dt. j 2 562,500 
1757. 13. Sau. 27. ul. 8. Sept. 2. Det. 
12. Mov. zufammen . . 937,500 
1758. 12. Febr. 6. Aug. 31. Dit... . 562,500 
1759. ı. Jan. 8. Jan. 8. Febr. 11. Mart. 
8. I 13.May. 20. Man. 
24. Jun. 29. Sul. 26. Aug. 
23. Sept. 28. Oct. 17. Dee. 949,000 
1760. n. 16. 17. 80. 177. 205. Für - 
Churcoͤln : . > 2.» 500,000 
1761. n. 6. Für Churcoͤln — » 0°. 150,000 
Totalfumme deflen, was Churcoͤln innerhalb 
zehen "jahren von 175 1. bis 1761. gezogen, 
7,278,500. L. 


Cburbaiern. 


1756. 1. Sept. Erfte Hälfte der Churs 
bair. Subfidien. . » . 300,000 
- - der Bairiſchen Canzley .. 36,000 

1757. 15. Febr. und 15. Mart. Bair. 
 Subfidien 2 2.2 2. 600,000 

14. Aug. Für die Errichtung eines 
Corps von 4000.Mann „ 483,280 
DreyMon. Friedensfold deffetben 161,182 
VNeues bifor.Magaz.111.2.2.8t. P Felde 
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Feldequipage » 2... - $7530L 
Ein Monarch Kriegsfod . . 66,810 
1757. 12. Sept. 9. Dec. ı2. Dec. Sub: 
0 fidien und Trouppenjod . 878415 
1758. 2. Yan. Subſid. u. Trouppenfold 337,595 
20. Kan. und 30. Febr. Sold fürden _ 
Monath Febr. und Mart . . 225,210 
22. Mart. Jährliche Bratification 
den Serren Heroff, Kreit—⸗ 
.mayer, Dranco und dem 
Beichtvarer des Churf. . 24,651 
n. 64. 94.150. 157. 204. 241. Gold 
‚ der Bair. Trouppen. Apr. bis 
Der. incl. jedesmal ı 12,605.L. 
mhbt 2. 2. 2 200 0% 1013,447 
31. Der. Subfdien . . . . 225,000 
1759. Subfidienin monathl. Zielern. Der 
Termin 75,000.L. Tötal. . 900,000 
18. Nov. Penfions ferrettes de Ba- 
verte > 2» 2 ee. 0.8. T$5,000 
1760. n. 14.49.83. 153. für Churbaiern 600,000 
1761.n.7. 81.231. Dito . . .„ 400,000 
1764.n. 86. 128. Ditb . . . . 300,000 
1766. n. 99. 147. Ditto . . . . " 600,000 
1767.n. 58. 111. 158. Dito . . 450,000 
1768. n. 6. 58. 130. 183. jedesmal 
162,500.L.madt . . . 650,000 
Totalfumme deffen, was Churbaiern von 
1756. bis 1768. gezogen 8,714,221. L. 
Churmainz *) 309 tur 500,000. L. ur 
Der Landgraf von GHeffendarmftade erhielt 1759. 
30. Der. eine Indemniſirung von 100,000. L. 


Der 
®) ſ. 1760, n, II. 1761. n. 5. 82. 
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Der Herzog von Zweybruͤcken zog von 1751. bis 
‚1772. incl. 4,379,243. L. 


Noch find berrächtlihe Summen übrig, die Lüttich 
und Meflenburg und auch Naffau: Saarbrüden 
gezogen haben, Der einzelnen Fleinen nicht zu 
gedenken, wie j. ®. 1760. n. 236, der Prinz 


v. Waldeck mit einer Öratification von 50, 000. L. 
vorkommt. 


Recapirulation. 


Liv. 
Bon 17757. bis 1769. famen nach Wien 82,65 2,479 
- - -17$0. bis 1763. an Rön. v. Po: 
len, Churf.v. Sachfen bezahlt 8,768,882 
-...- 1751. bis 1756. dem Herzog von 
.  Draunfbwiig . . . . :2,468,000 
een nun. 1759. dem Markgr. v. 
Baireuth ungefft . . „ T1,124,230 
Don 1752. bis 1762. den Herzog von 


Wirtemberg . . . 7517475 

Bon 1750. bis 1768. dem Churf. von 
der Pfalz . . . 11,303,092 

-.- - 1751. bis 1761. dem Churf. von 
Coͤln .. . 278,500 

..- = 1756. bis 1768. dem Churf. von 
Baiern . . . 8,714,221 


. 1751. bis 1772. dem ers. von 
| ömwepbräcden . . . . . 4379243 


Luͤttich, Meklenburg, Naſſauſaarbruͤcken 
und Die kleineren Poſten betras — 
gen gewiß bey..34000.000 


137,226,15{2 


a2 ST) 
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Sao' viel beträgt allein fehon Das, was in rothen 
Buche ſteht. Es ift leicht zu vermuthen, daß in den 
übrigen der verfchiedenen Etats noch manches Taus 
fend vorkommt, das nach Deurfchland gieng. 


VIM. — 
Kurze Geſchichte 


der 


Entſtehung und Fortbildung 
des Ackerbaus. 


Mr ſtellt fich gewöhnlich die meiften Erfindungen 
- viel fchwerer vor, als fie wirflich waren, weil 
man ſich ihre erften Anfänge nicht Flein, und ihre 
Fortſchritte, oder die Stuffen ihrer Vervollfommnung 
nicht zahlreich und langfam genug denft. Berühmte 
Gelehrte bezwenfelten, oder läugneren es fo gar, Daß - 
der Menjch ohne höheren Unterricht die articulirte 
Sprahe habe erfinden Fönnen , weil man glaubte, 
daß die Elemente der erften Sprachen unfern ausge: 
bildeten Sprachen ähnlich gewefen feyen, oder daß 
man ganze Sprachen auf ein mahl habe erfinden 
muͤſſen. Aehnliche Schwierigfeiten traf man in der 
Erflärung des Urjprungs der alphaberifchen Schrift, 
und faft aller norhwendigen und jchönen Künfte, und 
unter dieſen auch des Ackerbaus an. Allerdings muß 
die Entdecfung des Acerbaus unbegreiflih ſcheinen, 
wenn man fich die erſten Berfuche deſſelben dem — 
au 


und Sorebildüng des Ackerbaus. 341 


bau in Teutfchland, und andern euftivirten Reichen 
Europens ähnlich, oder entiprechend vorftellt; denn 
unfer Europäifche Feldbau fegt fo viele andere Exrfins 
dungen, fo viele und Eünftliche Werkzeuge voraus, 
daß man es gerade zu als unmöglich verwerfen fanın, 
daß ein folcher Feldbau zuerft und auf einmahl von uns 
wiſſenden, und trägen Hirten erfunden werden fonnte, 
Die Schwierigfeiten bey der Unrerfuchung der Erfins 
dung des Feldbaus entfieben aber nicht bloß Daher, 
dag man die erſten Anfänge deſſelben gewöhnlich volls 
-fommner annimmt, als fie wirklich waren, fondern 
auch aus der befannten Denfs und Ginnesart der 
nicht acerbauenden wilden, oder barbarifchen Voͤl⸗ 
fer. Alle wilde Jaͤger- und Fifchernationen haben 
“eine faft unüberwindlihe Traͤgheit, oder Abneigung 
gegen anftrengende und ungewohnte Arbeiten; weß⸗ 
wegen Taufende von Americanern fic) felbft lieber ums 
brachten, als fi zu den Arbeiten zwingen lieffen, Die 
ihnen von den Europäifhen Siegern aufgelegt wurs 
den; Werm die groffen Hirtenvölfer auch nicht fo 
träge waren, als die Wilden in allen Erdtheilen; fo 
verabfcheuten und verachteten fie wenigftens die Ars 
beiten des Feldbaus als folche, die freyer Männer 
unmürdig fenen a). Waͤre alfo auch die Erfindung 
des Feldbaus weniger ſchwer gemwefen, als wofür fie 
gemeiniglich gehalten wird; fo feheine fih doch die 
ganze Natur und Denfart der Voͤlker, die feinen 
Feldbau hatten, diefer Erfindung entgegen geſetzt zu 
haben. Zu allen diefen Schwierigfeiten kommen end: 
lich nod) diefe, Daß das Baterland, und die urfprüng: 
liche 


a) Man fehe meine Abb. über die Begriffe verichies 
dener Voͤlker von Ehre und Schande im 3. B. 2 
- Magazins. y 
3 
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liche Geſtalt der vornehmften Europäifchen Getraides 
arten unbekannt, oder ungemwiß. find, und daß mia 
gewöhnlich vorausfegt: die Natur habe alle Voͤlker 
auf gleiche Art, und in eben der Drdnung, in wels. 
her man fie in der allgemeinen Eintheilung der Bots. 
fer aufeinander folgen zu laſſen pflegt, aus dem 
Stande der Wildheit in das Hirgenleben, und aus 
dem Hirtenleben zum Feldbau hinüber geführe. Ho⸗ 
men war es unerflärlih b); wie manche Wilde im 
America. fchon das Feld. bauen Fönnten, da fie dem 

Stand der Hirten noch nicht erreicht hätten, oder 
| ee ſeyen. 


Alle dieſe Unerklaͤrlichkeiten in der Entſtehung des 
Feldbaus verſchwinden, wenn man in den Urkunden 
der Vorzeit nachforfcht, wie die Anfinge des Acer 
Baus unter den älteften acferbauenden Voͤlkern be: 
fhaffen waren, und wenn man da, wo Die Denfs 
mähler des Alterthums Feine befriedigende Ausfunft 
geben, die trenere und reichhaltigere Geſchichte derjes 
nigen Nationen zu Hülfe nimme, unter welchen der 
Ackerbau noch in feiner erften Unvollkommenheit, oder . 
in geringen Stuffen von INT beobachtet 
worden ift. 


Der Gefchichte zufolge entftand der Ackerbau in 
den verfchiedenen Theilen der Erde auf fehr verfchies 
dene Arten, und zu fehr verfchiedenen Zeiten nach 
der Verjchiedenheit des Bodens und Klima, fo wie 

der Früchte, die beide darboten, und hervorbrachten. 
Selbſt alsdann, wenn der Ackerbau in gewiffen Ges. 
genden erfunden war, breitete er fich nicht auf einer: 
ley Art unter die benachbarten Voͤlker aus. Auch 
war der Ackerbau fehr lange vor arferbauenden Ma: 


tionen 
b) Hiftory of Man II, p. 82. 
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tionen vorhanden, wenn man anders unter den letz⸗ 
teen folche verfteht, "Die ihre Nahrung vorzüglich aus 
der Bearbeitung, und den Früchten der Erde ziehen. 
Der Feldbau war Jahrhunderte lang von Jaͤgern, 
Fiſchern und Hirten getrieben worden, bevor er die 
überwiegende Beſchaͤfftigung von ackerbauenden Voͤl⸗ 
kern wurde. Er entſtand in den meiſten Gegenden 
der Erde viel früher, als der groͤſte Theil der Alters 
shumsforfcher ihn anzunehmen wagt; und man kann 
ihn faft allen wilden Voͤlkern in allen Erdtheilen zus 
ſchreiben ausgenommen im ſolchen Laͤndern, wo ein 
erviger Winter herrſcht, oder die Unfruchtbarfeit des 
Bodens den Anbau deffelben unmöglich macht. 


Ungeachtet der geöfte Theil von America zur Zeit 
der Entdeefung nur mit wilden Völfern bedeckt war, 
und in jeder Hälfte der neuen Welt nur eine groffe 
arferbauende Nation angetroffen wurde; fo hatte doch 
der Zeldbau alle Wüften, alle Wälder und Sümpfe, 
die nur einiges Anbaus fähig waren, vom Gt. los 
renz⸗Fluſſe bis an den de Ta Plata durchdrungen ; und 
die Gefchichte der neuen Melt allein ftelle uns den 
Feldbau in allen Stuffen bis an den Punct vor, mo 
er die Hauptbefhäfftigung wirklich ackerbauender Voͤl⸗ 
ker wurde. 


In beiden Haͤlften von America gibt es noch im⸗ 
mer Voͤlker, unter welchen die Maͤnner auſſer den 
Arbeiten des Fiſchfangs und der Jagd, auſſer der 
Verfertigung der dazu gehoͤrigen Waffen, Werkzeuge, 
und Schiffe, und auſſer der Erbauung oder Ausbes— 
ſerung der Huͤtten, und der u runs 
des, wo die Huͤtten fiehen follen, alle uͤbrige Arbeis 
ten als fhimpflih, und freyer Krieger unwürdig vers 
achren, und wo daher ur den übrigen une 


4 ..Öw 
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Geſchaͤfften, der Wartung der Kinder, dem Holz: 
und Wafferhohfen, der Bereitung von Speijen und 
Getränken, der Verfertigung und Färbung von Klei— 
dern, auch das Sammeln und Gewinnen von näh: 
renden Grdfrüchten den WWeibern- allein überlaffen 
wird c). Unter diefen, fo wie unter allen übrigen 
Voͤlkern fanımelten die Weiber von den Alteften Zeis 
ten ber, und fammeln noch immer, in den heifferen 
Gegenden die Früchte des wilden Platanus, und 
anderer ähnlichen Bäume; und in dem fanfteren Ges 
genden des nördlichen Ainerica Wallnüffe, Caftanien, 
Mautbeeren, Acimine, Chinquapin, Haſelnuͤſſe, 
Pfirſiche, wilde Pflaumen, Weintrauben, Heidel⸗ 
beeren, Brombeeren, und viele andere Fruͤchte und 
Wurzeln d) und unter dieſen auch den wilden Gees 
haber, der im nördlichen America in groffer Menge 
in Geen, und gelinde flieffenden Waflern wächst, 
und deffen Grüge an Annehmlichfeit dem Reis fehr 
nabe kommien foll, 


So verfchwenderifch aber auch die Natur mit ih: 
ren freywilligen Gaben feyn mochte, fo Fonnte es doch 
bey der Vergröfferung von Stämmen oder Dörfern 
> nicht fehlen, daß nicht die Menge der Sucerinnen 
gegenfeitig das Geichäfft des Sammelns follte er; 
fhwert haben. Es muſte daher nothwendig bey den 
oft mühfeligen und langwierigen Zuſammenſuchungen 
von Wurzeln und Früchten fehr bald einer, oder der 
andern Wildinn einfallen, daß fie fich viele Zeit und 
Beſchwerden erfparen würde, wenn fie Eine, oder 

| Einige 

«) Man EB Charlevoix Journal p. 330. et fq. Wafer 


p. 259. Im vierten Bande von Dampierd Reifen, 
Gumilla II, p. 240. et fq. Labat VI. p. 126. 


d) Ralm II. S. 606. 
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Einige der nüßlichften Gewächsarten in der Nachbar: 
fchaft ihrer Hürte anfäete, oder anpflanzte. So bald 
diefes geſchah, jo war der Ackerbau erfunden, und in 
America wurden Weiber unftreirig die erften Erfindes 
rinnen des Feldbaus. Wenn die Wilden fähig wären, 
die Dienfte, » weiche ihre Weiber ihnen leiften, mit 
Dankbarkeit zu fchäßen, und zuempfinden; fo würden 
alle Americanifche Nationen ihre Iſiſſe, oder Le: 
reffe haben verehren müflen. Durch das Anpflans 
zen uud Saͤen erleichterten die Wildinnen fich felbft 
ihre vorhin undanfbare, und befchwerliche Arbeit, und 
es kam daher den Wilden anfangs gar nicht in den 
Einn, ihren- Weibern bey den Arbeiten des Feldes 
beyzuftehen. Auch bereiten noch immer die Weiber 
in vielen Gegenden fo wohl. des nördlichen, als füds 
lichen America ganz allein den Grund durch das Ver— 
brennen der dürren Lleberbleibfel der leßtern Erndte 
vor, hacken noch immer den Boden mit einem langen 
gegen das Ende gefrünmten und zugefpigten Holze 
um, und fden oder pflaugen, und erudten ganz als 
fein. Im nördlichen America ziehen fie allerlen Ars 
ten von Kürbilfen, und Melonen, wilde Bohnen, 
und befonders Maiß, den man auf mannichfaltige 
Weiſe frifeh und geröfter, oder in laden gebacken, 
oder trocken als Mehl, oder endlih in Suppen ges 
kocht genieße, und aus weichen aucd die Chica vers. 
fertige wird e). Im ſuͤdlichen America pflanzen und 
bauen die Wildinn,en Palmbäume, Yams, Potatos, 
und Maniocwurzel, die fie ihren Männern felbft auf 
der Jagd nachtragen müfjen f). 


| Wenn 
e) Cherlevoix, und Ralm Il. es, 
f) Wafer p. 270. 
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Wenn die Americanifchen Wilden noch viel bIöd: 
fi inniger und gefühllofer gewefen wären, als fie wirflich 
find; fo hätten fie doch auf die Länge bemerfen müffen, 
daß ihre Weiber durch das Anpflanzen nüglicher Bäus 

me, Wurzeln, und Pflanzen nicht bloß ſich felbft, fons 
dern auch ihnen einen groffen Dienft leifteten; denn je 
reichlicher die Erndte der Weiber war, defto weniger 
hatten die Männer nöthig zu jagen, und zu filhen, 
oder defio weniger waren fie, wenn Jagd und Fifchs 
fang etwa mißlangen, in Gefahr, Hunger zu leiden. 
Bey den übrigen mannichfaltigen Arbeiten, die dem 
Weibern aufgebürder find, war es dieſen nicht mögs 
ih, mehr Feld zu beftellen, als in Berbindung mit 
den Gewinn der Jagð, oder des Fifchfangs zur böchs 
ften Nothdurft hinreichen fonnte. Wollten alfo die 
Wilden fih die Arbeiten des Fifchfangs und der 
Fagd erleichtern, und zugleich "ihre Nahrung gewiss 
fer, als bisher machen‘; fo mußten’ fie fich entfchliess 
fen, den Weibern zu Hülfe zu fommen. Die erfte 
Hülfe, weiche die Wilden ihren Weibern bey den 
Feldarbeiten leiſteten, beftand darin, daß fie die 
Erndte ganz oder zum Theil übernahmen, wie in Cas 
nada g), oder daß fie vor der Saatzeit das Erdreich 
reinigeen, und umhackten. Dies geſchieht noch im: 
mer in dem gröften Theil des füdlichen America, nah: 
mentlich in Quito h), in Chili i), in Braſilien k), 
und in Guiana |). Am die jungen Leute wacker zu 
machen, muntern die Alten fie unter den Salivas am 
Oronoko durch Peirfchenhiebe zur Arbeit auf m). 
Diefe Geiffelungen werden gar nicht als eine fchimpfs 
— Strafe, ſondern als ein unſchuldiges Erwek— 

kungs⸗ 


g) Charlev. l.e. h) Ultoa I. 337. - 
i) Frezier p. 126. k) Marcgraf p. 28, 
)) Barrere ©. 112. m) Gumilla 1, 297. 
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fungsmittel angefehen, und die jungen Wilden ertras 
gen fie Daher auch mit einem wahrhaft UAmericanis 


fehen Heldenmuth. 


- de wichtiger und wohlrhätiger in America der 
Feldbau wurde, defto mehr bemühten fich die Alten, 
‚and Häupter, oder Die Fürften, Männer und Juͤng⸗ 
linge zur Theilnehmung an den Arbeiten defjelben zu 
bewegen. Wo die Macht der Fürften eingefchränfe 
war, da reißten fie ihre Untertanen oder Mitbürger 
durch ihre eigenes Beyſpiel zur Vebernehmung der 
Feldarbeiten. Wo aber die Eaciquen eine unbegrängte 
Gewalt befaffen,, da zwangen fie bald ihre Unterthas 
nen, wie Sclaven, in Gefellfhaft der Weiber das 
Feld zu beſtellen. Allenthalben, wo das Feld ges 
meinfchaftlich beftellt wurde, da wurde auch gemeing 
fhaftlich geerndret, und der Gewinn der Erndre nach 
dem Verhaͤltuiſſe der Arbeiter an die Familien auss 
geteilt. 


Wein die Saatzeit im nördlichen America herans 
naht, (und dieſe fällt in den Anfang des Mans, 
wo die wilden Früchte veif find, daß man wegen der 
hungrigen Vögel nicht viel mehr für den ausgeworfe⸗ 
nen Gaanıen zu fürchten bat, ) fo gebt ein after bes 
liebter Mann durch das Dorf, und ermuntert Mäns 
ner und Juͤnglinge, fih an einem beftimmten Tage 
zur Beitellung der Felder zu rüften n). Das neue 
Jahr, ruft er, ift fchon weit vorgerück. Wer eſſen 
will, muß auch arbeiten. Wer aber nicht arbeiten 
will, der muß die von Alters ber eingeführte Strafe 
dulden, oder unfere Gemeinde verlaffen, denn wie 
wollen nicht fire einen gefunden Faulenzer arbeiten, 
An dem anberahmten Tage ziehen Juͤnglinge, Maͤn⸗ 


ne 
n) Adair 2 407» 
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ner und Weiber auf das Feld; und die Häupter ars 
beiten eben fo fleifjig, als Die Gemeinen. Gewoͤhn⸗ 

lich unterhält Einer der Redner die Arbeiter mit luftis 
gen Mährchen, oder auch mit alten Gefängen, Die 
. von einer Trommel begleitet werden, weldye aus eis 
nem irdenen, mit einem Fell überzogenen Topf bes 


ftebt 0). 


In den Äfteften Zeiten arbeiteten die Könige des 
guten Benfpiels wegen felbft unter folhen Voͤlkern 
niit, die ihren Beherrſchern einen unbefchränften Ges 
borfam leifteren, wie die alten Peruaner, und die 
Natchez und Taeusas in Lonifiana p). Dies Mits 
arbeiten unbefchränfter Fürsten fanf fehr bald in eine 
bloffe gnädige Gegenwart herab, oder artete auch in 
eine leere und pomphafte Cärimonie aus, derglei⸗ 
chen das Pflügen des Kaijers von Gina ift: aus 
welchem man aber immer fchlieflen fann, daß die ers 
ften Beherrſcher von Sina fih um ihre Untertbanen 
eben fo, wie die Yncas in Peru um die Ihrigen vers 
dient machten. Wenn die Führer von Voͤlkern auch 
weiter nichts gethan hätten, als den Feldban auf - 
eine folche Art befördern, wie ihn die Häupter aller 
fich vergröffernden Nationen in America befördert has 
ben, und noch immer befördern; fo würde man es 
doch ſchon begreifen können, warum das Alterthum fo 
viele Könige als Erfinder des Ackerbaus verehrte q). 
Die Fürften erwarben fich aber in manchen Gegenden 
ein noch viel gegründeteres Recht auf diefen Ehren: 
titel. Wenn Flüchtlinge aus folhen Nationen, uns 

ter 
e) ibid. 
p) Robertfon Hift. of Amer. II. p. 315. Voy. au Nord 

V.p. 113. 116. 117. 127. 130. 

9) Goguet Liv. IL, P. I. p. 78. 


f 
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ter welchen man den Ackerbau und andere Künfte des 
Friedens, wenn gleich noch in grofler Unvollfommenz 
heit übte, durch Widerſacher verjagt, oder Durch 


Stürme verfchlagen wurden, und dann unter Wilde 


oder Barbaren famen, Die weder das Feld zu bauen, 
noch andere Bequemlichfeiten fich zu verfchaffen wus— 
ten; fo wurden ſolche Wohlrhäter von den Wilden 
und Barbaren, Die fie verfammelten und unterrichte: 
sen, meiftens zu Regenten erfohren, und nicht felten 


als übermenfchliche , oder göttliche Wefen verehrt, 


wie Die Yncas in Peru, und manche Helden des Als 
terthums. Bo die erften Fürften ihre Unterthanen 
belehrten und ihnen vorarbeiteten, da befahlen und 
zwangen nicht felten die Nachkommen, wenn fie ihre 
Gewalt befeftigt hatten. Machdem fich das Peruaniz: 
fche Reich einmahl gebildet harte; fo muften Maͤn— 
ner und Weiber die Feldarbeiten gemeinfchaftlich vers 
richten, und muften nicht bloß für fich, und ihre Kin: 
der, fondern auch für den König und die Kirche ar: 
beiten. Alle Ländereyen waren nämlich in drey Theile 
abgerheilt. Ein Theil gehörte dem König, ein Ans 
derer den Prieftern und Göttern, und der Dritte dem 
Vol. Was auf diefen dritten Theil geerndter wurs 


de, Das theilte man, wie noch immer unter vielen 


Americanifchen Nationen gejchieht, an die Familien 
eines jeden Diftricts nach dem Verhaͤltniſſe ihrer ars 
beitenden Mitglieder aus r). Gelbft die Fleinen 
Haͤupter der Othomacos am Dronofo s) beftellen zur 
Seldarbeit nach ihrem Belieben, welche aus ihrem 
Volke fie Dazu am gefchicfteften halten, und auch uns 
ter den Othomacos wird die Erndte, wie die Beute 
der Jagd und des Fifchfangs gleichförmig an Die Hits 
ten ber Arbeiter ausgesheilt. | — 

| er 


r) Robertf. 1. e. s) Gumilla II. p. 265. 
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Der Feldbau in America, fo wie er von den Eins 
gebohrnen getrieben wurde, und noc, immer getries 
ben wird, verlangte feine Fünftliche Berfuce, feine 
Fünftliche Werkzeuge, und Feine Hülfe von mitarbets 
‘ tenden Hausthieren. Die Natur gab den Americas 


nern die Bäume, Wurzeln, und Pflanzen, welche. 


fie um ihre Hütten anbauten, und vervielfältigten in 
ihrer ganzen Vollfommenpeit, und ein krummgewach— 
fener Aft war Ginlänglich,, den weichen und üppigen 
Boden umzuwuͤhlen. Die Erfindung alfo des Ames 


ricanifchen Ackerbaus überftieg die geringen Kräfte der 


Wilden der neuen Welt nicht. Moch nie aber ließ 
ſich ein wildes Volk in America durch das beynahe 
dreyhundertjaͤhrige Beyſpiel der Europder reißen, 


nach Europäifcher Art den Acker zu bauen, und uns 
fere Getraidearten mir unfern MWerfzeugen, und uns 


ferm Zugvieh zu gewinnen. 


In Afrifa, fo weit es von häßlichen ſchwarzen, 
und fihwarzbraunen Voͤlkern bewohnt wird, zeigen 
fich diefelbigen Erfcheinungen, die man in America 
beobachtet hat. In vielen Gegenden werden alle Ars 
beiten des Feldes ganz allein von den Weibern vers 
richtet, und zwar find die Weiber der Könige eben 
fo wenig, als die der Gemeinen von dem Umhacken 
der Erde, vom Saͤen, und Erndten frey (). Ans 


derswo find die Arbeiten des Feldes unter beide Ge 


fhlechter zu gleichen Theilen ausgerheilt: und wenn 

alfo die Männer den Neisgeund bereiten, fo bearbeis 

ten die Weiber das fand, auf. welchem Hirſe, und anz 

dere Früchte gebaut werden en 0). Unter den 

, groͤs⸗ 

‚9 des Marchais Il. 180. Projart I. ©. 59. Be- 

fchryv. ofde Kaap I, 253. et Bi 

= Moore p:; 90. 
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gröffern oder despotifch regierten Voͤlkern laſſen die: 
Vornehmen das Feld von ihren Sclaven, und die 
Könige von ihren Unterthanen, oder zum Theil von 
Unterthanen, zum Theil von häuslichen Sclaven bes 
arbeiten x). Die angebohrne Trägheit der Neger ofs 
fenbart fih auf eine fo merfiwürdige, als. lächerliche 
Weiſe in der ganzen Art das Feld zu bearbeiten, und 
noch mehr in den aufferordentlichen Aufmunterungen 
zur Arbeit, welche die Herren, und die Diener der, 
Könige nöthig finden. | 
Kein Herr fchicke feine Sclaven, fein Befehls, 
haber feine Unterthanen mit dem bloffen Befehl diefe 
oder jene Arbeit zu verrichten auf das Feld, fondern 
jeder Herr begleitet feine Sclaven in voller Ruͤſtung, 
als wenn er gegen den Feind ziehen wollte; den Saͤ⸗ 
bei an der Seite, und den Spieß in der Rechten. 
Ueberdem nimmt jeder Herr feine Mufifanten mit fich, 
die während der Arbeit aus allen Kräften trommeln, 
und fingen müffen, und deren Getrommel und Ges 
fang der Herr mit feiner eigenen Stimme, und mit 
den lebhafteften Geberden begleitet. Ye fchneller oder 
langfamer die Mufifanten trommeln und fpielen, defto 
gewaltfamere, oder gemäfligtere Berdrehungen machen 
Die Arbeiter, die fich ſehr oft nicht anders, als Ber 
ſeſſene geberden. Mach der Heftigfeit ihrer Bewer 
gungen follte man glauben, daß die Feldarbeiter un: 
ter den Megern fi bis auf das Blur anftrengten; 
und dennoch ift ihr angebliches Arbeiten bloffes Spiels 
werf. Sie führen eine leichte Hacke, deren eiferne 
Spiße in Form eines halben Mondes gekruͤmmt, an 
den breiteften Stellen etwa drey Zoll im Durchſchnitt, 
und höchftens eine Linie dick if. Mit diefem ſchwa⸗ 
chen 
x) Labat II. p. 308. des Marchais I. 58. 331. II. 80. 
Loyer p, 133. Flacourt p. 167. de Bıy VI. 30. - 


— 
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hen Werkzeuge rigen fie das feichte und fandige Erd⸗ 


reich bloß an der Oberfläche um, und nehmen die wils 


den Pflanzen und Wurzeln weg, womit Die Felder 
überwachfen find y). Viele zünden vor dem Umreiss 
fen der Oberfläche die Pflanzen und Gewaͤchſe der 
Hecker an, welche fie befüen wollen z). Unter allen 


Boͤlkern richteten ſich die Arbeiten, melde Herren 
von ihren Sclaven forderten, nach dem Werhättniffe 


defien , was die Herren ſich jelbit zutrauten. Se 


ſchwaͤcher oder träger alfo Nationen waren, defto wer 


niger verlangte man von den Sklaven, und Die Dies 
ger würden nie erfahren haben, wie viel fie arbeiten 
föımten,. wenn fie nicht in die Knechtſchaft der. Euros 
päer gefommen wären, Ä 


Die Neger übertraffen die Americaner nicht bloß 
darin, daß fie ſchon Sclaven zu den Arbeiten des 
Feldes brauchten, jondern daß fie auch von den Ara⸗ 


bern und vielleicht von den edlern Hindus die Ergies 


bigften unter allen Producten der Erde, Reis und 
Hirſe annahmen. Auſſer Neis und Hirfe bauen die 
meiften Neger Maitz, Cartoffeln, Ignames, Kuͤr—⸗ 
biſſe, Melonen, mehrere Arten von Erbſen und Bob: 
nen, und befonders die verjchiedenen Palmarten, de: 
ren Früchte fie nicht nur genieffen, fondern aus wels 
chen fie auch den Palmwein ziehen a). Die Neger 
harten aller Wahrfheinlichfeit nach ſchon vor ihrer 
Befanntfchaft mit den helieren Völkern die verfchiedes 
nen Gattungen von Geflügel gezaͤhmt, die fich noch 
jegt unter ihnen finden. Hingegen Schaafe , Ziegen 
und Rindvieh haben fie vermuchlich erjt von Bölfern 
Arabis 

y) Voyage au pays de Bambouc p. 54 
2) Adanfon p. 164. 

a) des Marchais L p. 53. 330. 


- 
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Arabifchen, oder Habeffinifchen Urfprungs erhalten. 
So viel ih weiß, hat noch kein Megervolf angefans 
gen, Ochfen oder Kühe zur befjern und leichternellms 
arbeitung des Feldes zu brauchen. Selbſt die alten 
- Einwohner der Canarifchen Inſeln, die edferen Urs 
fprungs waren, wühlten das Erdreich entweder mit 
Ziegenhörnern, oder mit hölzernen Hacken um b). 


Unter allen Bölfern bat die Natur feinem Ans 
dern den Feldbau fo leicht gemacht, als den Bewoh⸗ 
nern der Moluftifhen und Südfeeinfeln, denen fie 
den Gagos und Brodfruchrbaum ſchenkte. Muͤh— 
famer,, als das Anpflanzen Diefer ergiebigen Bäume, 
iſt die Bearbeitung der Meisfelder in den Oftindifchen 
Reihen und Inſeln; Doch fordert auch diefe gar Feine 
kuͤnſtliche Werkzeuge, und belohnt die Mühe des Ars 
beiters unendlich reichlicher, als irgend eine der Ge—⸗ 
sräidearten, die von den Völkern unfers Erdeheils 
vorzüglich gebaut werden. Unter den Voͤlkern Des 
Südlichen Afiens, und des Indifhen Arcivelagus, 
denen die Natur den Reis als das vorzuͤglichſte Nah⸗ 
tungsmittel angewiefen,, und Waigen und Moden 
hingegen verfagt hat, ift Fein einziges, Das zur Be⸗ 
- arbeitung feiner Felder den Pflug, und die Hülfe von 
Thieren brauchte ; denn felbft Gerfte, Haber, Bob: 
nen und Erbfen werden in Sapan, Sina, und den 
angrängenden Meichen nicht gefäer, fondern garten; 
maͤſſig gepflanze.c). Die Urfache des Nichtgebraudhs 
des Pfluges muß man fo wohl in der Natur der Mens 
fhen, als der Thiere und des Bodens der Oftindis 
fhen Länder fuchen. Das Erdreich ift entweder zu 

| weich, 
b) Glafs p. 9. 150. 
c) Georg. Reif, I. ©. 9. 
Neues hifter. Mag.Ill. B.2.6t. 3 
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weich, oder auch zu ſteinicht, und uneben ‚als dag 


es gut mit dem Pfluge bearbeitet werden koͤnnte. 


‚Pferde und Ochjen arten auf dem feften Lande des 


füdiihen Aſiens zu ſehr aus, als daß fie zum Ziehen 
überhaupt, und befonders des Pfluges gebraucht wer⸗ 
den Fönnten. Die Menfchen endlich find zu ſchwach 
und träge, als Daß fie fich eines Werkzeugs bedienen 
fellten,, das gewöhnlich mehr Anftrengung als der 
Gebrauch der Hacke bedarf. In Madagascar läßt . 
man Pflanzen und Schilf in niedrigen Gegenden von 
Ochſen in die Erde treten, Damit fie verfaulen, und 
wenn Diefes gefchehen ift, fo freue man den Reis 
aus d). 


Mach dem Gange, den die Aufflärung in der uns 
befannten alten Welt genommen hat, ift es mir wahrs 
ſcheinlich, daß der Waißen und Spelt, die Gerſte, 
die Hırfe, und der Haber nicht im füdlichen Sibirien, 
nicht im nördlichen Hindoftan, oder an der öftlichen 
Seite des Caspifhen Meers, und noch weniger in 
irgend einem Europdifchen Lande, fondern entweder 
in den fruchtbaren Thälern des Kaukaſus, oder im 
den diefem Gebirge füdwärts gelegenen Reichen zuerft 
feyen angebaut, und daß bier auch die Erde zuerft mit 
dem Pfluge bearbeitet worden. Eden fo wahrfcheine 
lih fommt es mir vor, daß die Natur die Keine 
und Halme der angeführten Gerraidearten in dem 
Lande, dem fie diefeiben vor allen Andern fchenfte, 
faft in eben der Vollkommenheit hervorgebracht habe, 
in welcher fie noch jegt in den Morgenländern Be 

den 

d) Flacourt p. 113. Die Madegaſſen, fagt Rochon, 

machen kleine Loͤcher in die Erde, ſtreuen einige Koͤr⸗ 

ner Reis hinein, und treten die Loͤcher mit dem Fuß 

zu; — dennoch ee * hundertfaͤltige Bam. 
pag. 
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den ‚werden. Die Morgenländer, die zu träge find, 
um ihre Obftbäume Durch Impfen zu veredein, waren 
gewiß auch viel zu träge, als daß fie mit einer nicht 
viel verfprechenden Grasart fünftliche Verſuche hätten 


anftelfen follen.  Ueberdem bearbeiten und duͤngen die 


Morgenländer, die Perſer vielleicht ausgenommen, 
ihre’ &etraidefelder fo wenig, Daß der ausgeftreute 
Saame einen faft um nichts beffern: Boden finder, 
als wenn die Natur oder der Zufall ihn umher ge 
worfen hätte; und es läßt fich aljo bey der Nachläss | 
figfeie und Trägheit der Morgenländifchen Ackers 
leute faum denfen, daß Die Gerraidearten durch eine 
langmierige und forgfäftige Cultur ſehr viel —— 
gewinnen koͤnnen. 


Bey der erſten Entdeckung des Waitzens und der 
uͤbrigen Getraidearten bearbeitete man die Felder, in 
welche man ſie pflanzen oder ſaͤen wollte, mit der 
Karſte, oder der Hacke, dem aͤlteſten und allgemeins 
ften Werkzeuge des Feldbaus in allen Theilen der 
Erde. Wahrſcheinlich fehrte man die Hacke bald um, 
indem Einer fie zog, und ein Anderer fie in den Bo⸗ 
den drückte. - So entftand der erfte und einfachfte 
Pflug, mit welchem man in derfelbigen Zeit viel mehr 
Feld umreiffen fonnte, als man fonft hätte umhacken 
Fönnen. Noch bis auf den heutigen Tag zieht der 
Landmann.in Syrien, Mefopotamien und Paläftina 
ſehr oft einen eifernen Hacken durch den Boden, in 
welhen das Inſtrument von einem Gehülfen bineins 
gedrückt wird e). Machdem man diefe Entderfung 
gemacht harte, fo war man auch einem andern Ges 
danfen nahe: daß nämlich die Stelle der en 

er⸗ 
e) Niebuhrs A von Arabien ©, 135. 
2 
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Perſon durch irgend ein Hausthier erfegt werden könn: 
te, welchen Gedanken felbft der Mangel eines menjch: 
lichen Mitarbeiters veranlaffen mufte. Man fpannte 
daber einen Efel, oder Mauleſel, oder Dchfen, oder 
eine Kuh, oder-ein Paar diefer Thiere vor die bishes 
rige Hacke, und fo geihab Der zweyte Hauptſchritt 
zur Erfindung des Ackerbaus, wie er im weftfichen 
Alien, und im Nordweſtlichen Afrika getrieben wird. 


In den meiften Morgenländern ift der Ackerbau 
und das vornebmfte Werkzeug defjelben in derjelbis 
gen, oder faft in derfelbigen Unvollfommenbeit, im 
welcher beide gleich nach ihrer Erfindung waren. In 
Syrien ackert man meiftens mit hölzernen unbefchlages 
nen Prlügen, ohne Mäder, oder vielmehr mit krum⸗ 
men Baumäften, die von einem Ejel, oder einer 
Kuh, oder ein Paar Kühen, feltener von Ochfen gen 
zogen werden f). Der Pflug ift fo leichte, daß ein 
Mann von mäffiger Stärke ihn mit einer Hand weg» 
tragen kann. Fettere Aecker werden zweymahl, eins 
mahl vor, und einmahl nach der Saat gepfluͤgt, 
und dies zweyte Pflügen vertritt die Stelle des Eg: 
gens, das in Syrien unbefanne iſt. Ein fandiger 
und leichter Acker wird nur einmahl gepflügt, nachs 
dem man den Saamen vorher ausgeftreut hat. In 
Aegypten begnügen fich Einige damit g), den Saamen 
auf den weichen Schlamm zu werfen, den der Nil 
verlaffen har, und den bingeworfenen Saamen mit 
einem Brest zu verfcharren, Das an das Ende eines 
Stocks befeftige ift, und an der Oberfläche berges 

fchleift 


f) Nieb. I. c. Ruffel p, 66. Rortens Reifen S! 571. 
572. Voiney Il. p. 378. Townfend HI. 53. Die 
Araber am Senegal pflügen mit einem Kameel. Bris- 
fon p. 182. 

g) Maillet Il. p. 7. 
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fchleift wird. Andere warten, bis fih die Erde oder 
der Schlamm ein wenig erhärter hat, brechen alsdann 
die obere Rinde mit dem vorher erwähnten Brett, 
welches zu dieſer Abfiche mit Eifen befchlagen ift, 
ftreuen den Saamen aus, und verfcharren dieſen mit 
eben dem Werfjeug, womit fie vorher die Erde ein 
wenig umgerührt hatten. Moch Andere endlich pflüs 
gen erft, und brauchen nach der Saat die Egge, die 
in Aegypten wie in Perfien fehr leicht, und dem Pflus 
ge ähnlich ift h), 


Auch in der Ufraine braucht man gewoͤhnlich Feine 
andere, als hölzerne und unbefchlagene Pflüge, oder 
man tirft- gar den Saamen auf den ungepflügten 
Ader hin, und bringe ihn nachher durch die Egge uns 
ter die Erde i). In Eftland ſieht man fein Pferd, 
keine Egge, Pflugichaar, oder anderes Inſtrument 
des Feldbaus mie Eifen befchlagen k). Da die Spas 
nier felbft in ihrem Vaterlande fehr leicht pflügen, 
und fich felten Der Enge bedienen 1); fo ift es nicht 
zu verwundern, daß fie in Chili die Erde mit einem 
krummen Baumaft aufrigen, den fie von einem Paar 
Dchfen ziehen laffen m). Unerwarteter wird es vie: 
len Leſern ſeyn, daß man auch noch in Auvergne 
Pflüge ohne Räder brauchen), und daß die Pflüge 

o 
h) ib. Chardin III. p. ıor. ſe 
i) Hammard I. ©. 204. 
k) Bemerk. über Eftland, Liefland, aut Prag 
und Leipz. 1792. ©. 29. | 
1) Clarke p. 185. 
m) Voyages intereflans dans les Isiee Frangoifes p. 398. 
.Patis 1788. 
n) Grand d’Auffi p. I8I. 
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fo wohl, als Eggen und Waͤgen in Oberitalien ſo uns 
vollkommen find 0). Der ſchlechten Bearbeitung des 
Feldes ungeachter erhält man in den Morgenländern 
viel reichere Erndten , als in Europa; denn der 
Waitzen trägt in Mefopotamien, Syrien, Arabien, 
Aegypten, und in der Barbaren 20. 30. go. und 
anehrfältige Früchte. Die Natur koͤmmt der Trägheit 
der Morgenländer nicht bloß durch die Leichtigfeit und 
Fruchtbarkeit des Bodens, fondern auch durch Die 
fhnellern Erndten zu Hülfe Wenn die Regenzeit 
im September und Detober aufgehört, und das Land 
ermweicht und gedüngt hat; fo ſaͤet man gleich nachher, 
und fann fihon in der Mitte des Aprils, oder im 
Anfange des May's Erndte halten, nach welcher man 
das Land wenigftens noch einmahl nugt. Die Mor: 
genländer fchneiden die Frucht nicht, fondern reiffen 
fie aus. Auch dreſchen fie diefelbe nicht, fendern las: 
fen fie auf dem Felde austreten, oder durch Schlei⸗ 
fen, deren Räder mir Eiſen befchlagen find, und die 
von Ochfen gezogen werden, ausfahren. Mit dem 
zermalmten Stroh füttert man das Vieh, das man 
feine übrige Nahrung in der heiffen Jahrszeit auf den 
verfengten Feldern fuchen läßt. In den Morgenläns 

dern find daher Sichel, und Senfen, Dreichflegel, 
und Scheuren, Dünger und Heu eben fo unbekannt, 
als eiferne, oder ſchwere Pflüge und Eggen; und uns 
ter ſolchen Umftänden ift es begreiflich,, daß der Acker: 
bau in Afien leichter zu erfinden war, als in den Theis 
fen von Europa, in welchen jego die ländliche Oeko⸗ 
nomie am vollfomimenften ift p). Selbſt in unferm 
Erds 

0) Schinzens Beytr. ©. 687 — 640. 


p) Wenn die Morgenländer düngen, fo find es faft ims 
mer nur ihre Gartenfelder, auf welchen fie — 
urken 
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Erdtheile aber gibt es viele Gegenden, befonders in 
Rußland, Pohlen, Sclavonien, und noch mehr in 
den Türfifchen Provinzen, in welchen das Drefchen, 
und das Sammeln von Heu und Dünger, Gtallung 
für Vieh, und ſchwere Pflüge und Eggen, oder Doch 
die Meiften diefer Hauprftücke des Ackerbaus, eben 
fo unerhört, als in den Morgenländern find. Yu 
vielen von den genannten Ländern düngt man, wie in 
manchen Strichen von Afien, nicht bloß deßwegen 
nicht, weil man das Vieh beftändig umperirren läßt, 
und feinen Dünger ſammelt, fondern weil auch der 
‚Acker zu üppig ift, als daß er Dünger ertragen koͤnn⸗ 
te, indem Dadurch der Saame in hohes sth 
Körner aufgerrieben wird q). Gelbft die Ruſſen 
brauchen noch immer den fo genannten Hacken, oder 
leichten einfpännigen Pflug, und die gemeine Zinni: 
ſche Egge, die aus Stücken von gefpaltenen jungen 
Tannen zufammengebunden wird r). Mit diefem 
leichten Pfluge reißt man das Land, in welches man 
Winterfrucht ſaͤen will, zweymahl, und den zu Soms 
merfrüchten beftimmten Acker nur einmahl um, Sm 
erftern Fall freut man den Saamen zuerft aus, pflügt 
alsdann den Acker, und kommt gleich hinter dem Pflus 
ge mit der Egge ber. Da der Boden durch diefe 
leich: 
Gurten und andere Gartengewächfe ziehen, unb bie 
niemahls ruhen. Statt des Düngerd wird in troche: 
nen Gegenden die Wäfferung gebraucht, die nirgends 
in Afien fo volllommen war, als in Perfien, dad freys 
lich audy daß trockenfte Land diefed Erdtheils iſt. Man 
leſe Chardin an der oben angeführten Stelle. Die 
Mauren zünden Gräfer und Gefträuche an. Poiret 1. 

p. 83 Il. p. 75. 76. 

M Georg. Ruß. Voͤlk. ©. 478. 
3) Pallas Reif. L ©. 4. z 1. ©. 6.7. 
4 1 
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leichten Inſtrumente nur an der Oberflaͤche umge⸗ 
rührt, und der Saame kaum bedeckt wird, fo ent— 
ftebt in trocknen Fahren Käufiger Mißwachs, und bes 
fonderg verunglückt die Sommerfrucht häufig, oder 
trägt viel weniger, als fie bey einem tiefern Pflügen, 
und einer tiefern Wurzelung der Keime getragen 


hätte s). 


Die Tataren in Sibirien brauchen gewöhnlich 
den feichten Rufjifhen Pflug. Wenn fie aber die 
bisher bearbeiteten Felder erfchöpft haben t), fo bes 
dienen fie fih zum Aufbrechen oder Aufacern neuer 
Steppen des fehweren Tatarifchen Pflugs, der nicht 
von einem Pferde gezogen werden fann. Ohne dies 
Datum, würde ich glauben, daß der fchwere Pflug, 
fo wie die Kunft zu düngen, die beffere Behands 
lung des Viehs, und die Stallfutterung erft in Eus 
ropa, und zwar allein von Voͤlkern nichtflavifchen Urs 
ſprungs erfunden worden feyen. Go lange die Kunft 
zu düngen noch nicht entdeckt iſt; fo bleiben Acker⸗ 
leute in niche fehr fruchtbaren Gegenden immer in eis 
nem gemiffen Grade Nomaden. Die Tataren in Gi: 
birien brechen, wie die Wilden in Nordamerica, ihre 
Dörfer ab, wenn fie ihre Aecker erfchäpft haben, und 
bauen fich wieder in Gegenden an, wo der Boden nen 
und ergiebig it u). 


M. 


s) Pallas und Georgi Il. cc. 
t) Dallas II. 7. 
u) Pallas 1. c. Lafiteau IL 107. 
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IX. 


Kurze Unterfuchung 
der Urfacden, 


um welcher willen der Zweykampf faft allein 
unter den Germanifchen Nationen 
berrfchende Sitte war. 


F ie verfchiedenen Arten des Zweyfampfs erforder: 
ten und bewiefen a) unter den Voͤlkern, unter 
welchen fie fi) fanden, ein ungewöhnlich feines Ger 
fühl von Ehre, und einen diefem Ehrgefühl entfpres 
chenden Abſcheu gegen alle wörtlihe und thaͤtliche 
Beichimpfungen : eine aufferordentlihe perjönliche 
Tapferkeit, und eine gleiche Rubmbegierde, die Wun⸗ 
den. und Tod nicht achtete, wenn fie mit den Lorbees 
ren des Eiegs erfauft oder vergolten wurden: emds 
fich einen feltenen Edelmurh, der es feiner unwuͤrdig 
hielt, felbft über die gehaßteften Gegner verrärherifche 
Vortheile zu Mwinnen, und der auch Feinde nicht 
anders angriff, als wenn man fie gewarnt harte, und 
mit gleichen Waffen und KRüftungen vor ſich ſah. — 
Alle Voͤlker, welche die eben angeführten Vorzüge in 
viel geringern Graden befaflen, als die Germanifchen, 
und die übrigen verwandten Nationen, fonnten nie 
eine Gitte erhalten, oder annehmen, deren einzige, 
oder vornehmfte Urſachen unter ihnen nicht vorhan⸗ 

den waren. 
Am 


a) Man ſehe meine Abhandlungen über bie Gerichtlichen, 
und Ehrentämpfe. 
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Am allernieiften hat man fich von jeher, und zwar 
mit Recht darüber gewundert, daß felbft die Grie— 
hen und Römer, nie etwas von Zwenfänipfen mit 
ihren Mitbürgern gewuſt, daß fie nie Beleidigungen 
in Zweykaͤmpfen geahndet, und nie, wenigftens nicht 
in den Zeiten ihrer böchften Tapferkeit Durch Zwey—⸗ 
kaͤmpfe mit Freunden und Bekannten Friegerifchen 
Ruhm zu erwerben geſucht haben. Keiner von den 
Schrififtelleen, die in Zweykampf weiter nichts, als 
eine barbarijche Sitte fahen, vergaß es, die Griechen 
und Römer als nahahmungswürdige Beyſpiele von 
tapfern Männern anzuführen, die zwar den Feinden 
Des Vaterlandes hoͤchſt furchtbar, allein ihren Mits 
Bürgern niemahls gefährlich gewefen, oder geworden 
feyen. Man rühnıte das Betragen der Griechen und 
Roͤmer als eine Frucht von Weisheit und Mäjligung, 
wodurch die Krieger aller Chriftfihen Wölfer be: 
ſchaͤmt würden, und. wozu fich diefe ihrer erhabneren 
Religion, und ihter vermenntlich geöffern Aufflärung 
ungeachtet, noch nicht hätten erheben fünnen. Go 
fehr ich die Tugenden und Thaten der Griechen und 
Römer bewundere, fo glaube ich doch nicht, Daß die 
Eigenthümtlichfeiten ihrer Natur, welche das Entftes 
ben von Zweyfämpfen hinderten, angebohrne, oder 
erworbene Vorzüge gewefen feyen. Die Lobredner 
diefer Völker, welche ihnen die Abwefenheit von 
Zweyfämpfen zur Tugend anrechneten, bedachten 
nicht, daß die Griechen und Roͤmer den Hang zum 
Zwenfampf niche etwa aus Gehorfam gegen die Ges 
ſetze abgelegt, fondern daß fie ihn niemahls, auch in 
den Zeiten nicht gehabt haben, wo fie eben fo rohe 
"Barbaren, als unſere älteften Vorfahren waren. 


Wenn 
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Wenn die Griehen und Römer in ihren beften 
Zeiten eben fo viel Tapferfeir, eben fo viel Ruhmbes 
gierde und Edelmuth hatten, als uifere Alteften Bors 
fahren; fo hatten fie wenigftens nie das hohe Gefühl 
von Ehre, wodurch fih von jeber die unverdorbenen 
Germanier und deren Brüder felbft im Zuftande der 
Barbaren auszeichneten. Die erſten Magiftrarspers 
fonen, und die vornehmſten Staatsmänner der Gries 
chen und Roͤmer mißhandelten fich in den Zeiten der 
böchften Aufflärung vor dem ganzen Volk, oder Ges 
nat durch die Borwürfe der gröbften Ausfchweifuns 
gen, und unnatürlichften Laſter, und felbft durch 
Ströme der niedrigften Schimpfwoͤrter, welche ſich 
unter uns kaum Menfchen vom Pöbel würden entfals 
len faffen, oder wenn fie dergleichen ausgeftoffen hätz 
ten, wenigftens in den erften ruhigen Augenblicken 
bereuen würden. Solche öffentliche und pöbelhafte 
Beſchimpfungen, dergleichen fih Demofibenes ge 
gen den Aefchines, Cicero gegenden Antonius, Las 
tilina, Clodius, Verres, und: viele Andere ers 
Iaubten, wurden von denen, welche fie traffen, mit 
verachtender Gleichguͤltigkeit angehsrt, und brachten 
gewöhnlich Feine andere Mache hervor, als daß Die 
Befchimpften ihren DBeleidigern Gleiches mit Glei— 
chem vergalten. | 


Die Griechen metteiferten an ihren öffentlichen 
Spielen mit nicht geringerer Anftrengung untereinans 
der, als die turnierenden Ritter des Mittelalters, 
und deren tapfere Vorfahren. Auch waren die Gries 
chen auf die unblutigen Siege, welche fie im Laufen, 
Ringen, und Balgen über ihre Gegner erfochten, 
noch ſtolzer, als die Ritter des Mittelalters auf eine 
ganze Reihe von Siegen, die fie an den ——— 
— ur⸗ 
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Zuenieren in allen ändern der Chriftenheit mit der 
Lanze, der Streitart, und dem Schwerdie errungen 
harten. Es fiel aber den fpätern Griechen nie ein, 
ihre Gegner oder Nebenbuhler zu gefährlichen Kämps 
fen mir fcharfen Waffen berauszufordern, in welchen 
fie nicht bloß Behendigfeit und Stärfe, fontern auch 
Much und Verachtung des tebens hätten zeigen koͤn— 
nen. Das einzige Beyſpiel eines ernſtlichen Zwey⸗ 
kampfs, das ich in der neuern Griechifchen Geſchichte 
gefunden zu haben mich befinne, ift Das zwifchen Dem 
Arhenienfifchen Athleten Dioxippus, und zwifchen 
dem Macedonifchen Krieger Horratas, welches uns 
Curtius aufbehalten hat. Sorratas warf dem Dios 
gippus, welchen Alerander megen feiner aufferors 
denrlichen Stärfe fehr fehäßte, und der eben deßwe— 
gen ein Gegenftand des Meides vieler Krieger wurde, 
an einem groffen Gaſtmahle in Gegenwart des Maces 
Donifchen Helden vor: daß er dem Heere, wie ein 
träges und unnäges Maftvieh folge, und daß, wenn 
Horratas und feine Freunde in die Schlacht gingen, 
Diorippus von Balſam triefend fih zu dem bevor 
ftehenden Schmauje bereite. Wenn er ein Mann 
ſey, fo folle er am folgenden Tage mit fcharfen Wafs 
fen erjcheinen, damit Der König entweder fi) von der 
Tollfühnheit des Horratas, oder von der Feigheit 
des Diorgippus überzeugen koͤnne. Diorippus 
nahm diefe Ausforderung mit den fichtbarften Zeichen 
der Verachtung feines —— an. Am folgenden 
Tage wollte Alexander die beiden Kämpfer mit eins 
ander ausföhnen. Da aber der Eine, wie der Andre 
auf dein angebotenen und angenommenen Kampfe be: 
ftand; fo mufte der König das Gefecht zufaffen. Der 
Macedonier rar mit einem ehernen Schilde, mit eis _ 
nem Spieſſe in der linken fo wohl, als in Der rechten 
Er Hand, 


[4 
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Hand, und mit dem Degen an der Seite auf dei 
Kampfplag. Diorippus hingegen hatte fi mit 
nichts, als einer fnotigen Keule bewaffnet, und. ftells 
te fich ohue alle ſchuͤtzende Ruͤſtung, becränzt wie ein 
Sieger, feinem drohenden Widerfacher entgegen. Das 
ganze Heer erflärte Das Zutrauen des unbebeckten, 
und faft unbewaffneten Ringers für tollfühne Vers 
meſſenheit. SHorratas hoffte den Diorippus fchon 
in der Ferne zu tödten, und warf deßwegen feinen 
MWurfipieß auf ihn ab. Allein der gemandte Fechter 
entging dem tödtlihen Spieß durch eine fleine Beu⸗ 
gung des Cörpers; und bevor noch der Gegner Zeit 
hatte, Den zweyten Spieß aus der Linken in- die 
Rechte zu nehmen, fchlug’er ihm denſelben mit feiner 
Keule in Stüden. Als hierauf Sorratas nad) dem 
Degen griff, packte ihn Diorippus mit feiner maͤch⸗ 
tigen Fauft, warf ihn zu Boden, fegre ihm den Fuß 
auf den Nacken, und war eben im Begriff, ihm das 
Gehirn zu zerſchmettern, als Alexander des Liebers: 
wundenen zu fchonen befahl b). — Nach den Kampfr 
gefeßen des Mittelalters würde man Diefen Streit 

mit ungleichen Waffen nie zugelaflen haben. 


Die Römer fanden fchon in den legten Jahrhun⸗ 
derten vor dem Untergange der Freyheit ein uns 
menfchliches, und ewig fie entehrendes Vergnügen 
nicht nuran den biutigen Gefechten, fondern aud au 
den fcheußlichen Erwürgungen, und an-den gräßlis 
: hen Todesfämpfen der übermundenen Gladiatoren. 
Die Begierde nach) diefen blutigen Auftritten flieg in 
eben dem Berhältniffe, in welchem die Römer feiger 
und nichtswürdiger wurden, und erreichte den hoͤch⸗ 
ften Grad von Wurh, als der hungrige — 

| | el 


db) Cart. IX. VII, 
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Poͤbel auch nicht einen Schatten der Mannheit -und- 
Tapferkeit der welrbezwingenden Vorfahren übrig 
hatte. So unerſaͤttlich füftern die Römer nad) diefen 
Schauſpielen waren, und fo fehr fie die Stärfe und 
den Much bewunderten , womit gewiffe tieblingsglas 
diatoren ihre Gegner tödteten, oder wenn fie gefallen 
waren, fich felbft tödten liefen ; fo behielten fie doch 
immer gegen die Werfzeuge ihres Vergnügens die 
tiefite Verachtung, weil die ladiatoren unter ges 
fangenen, oder gefaufien Sclaven ausgefucht wur: 
den. In den Zeiten der Freyheit fam es feinem edeln 
Römer in den Sinn, die Bewunderung feiner Dit 
bürger durch eben die Proben von Gtärfe, Behen⸗ 
digkeit und. Much zu verdienen, die man ſelbſt ar 
barbarifchen Schaven mie Entzücen wahrnahm: und 
als der Dictator Caͤſar einige vornehme Roͤmer be: 
wog, nach Art der Gladiatoren den Kampfplag zu 
betreten; fo feufjte ganz Rom über diefen Zwang als: 
eine der tyrannifchften und uͤbermuͤthigſten Gewalt: 
thätigfeiten, welche Caͤſar an dem Roͤmiſchen Volke 
und Nahmen ausgeuͤbt habe. Go widerfprechend die 
rafende ‘Begierde der Mömer nach blutigen Werts 
kaͤmpfen, die ſchwaͤrmeriſche oft kaum zu bezaͤhmende 
Theilnehmung für oder wider gewiſſe Gladiatoren, 
und die Verachtung eben dieſer von dem ganzen 
Volke geliebten und bewunderten Kaͤmpfer ſcheinen; 
ſo dauerten ſie doch insgeſammt bis zur allgemeinen 
Aufnahme, und Verbreitung der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion fort. Unter den Ungeheuern, die im erſten und 

zweyten Jahrhundert, von dem Throne der Cäfaren 
aus, Kom und die Erde verwüfteren, boten fich.nicht 
ſelten edfe Römer, und felbft Senatoren zum Kampfe. 
auf der Arena au, um Durch dieſe niederträchtige Ge: 


fälligkeit die Gunft der Tyrannen zu gewinnen. 
Selbſt 
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Selbſt der Pöbel aber verabfcheute ſolche Kämpfer in 
eben den Augenblicken, in welchen er ihren Siegen 
und Miederlagen mir der lebhafteſten Theilnehmung 
zuſah. Unter allen Graufamfeiten, und Unwuͤrdig⸗ 
feiten, deren Commodus fich ſchuldig machte, ers 
regte feine einen fo allgemeinen Unwillen, als fein 
Herabfteigen auf die Arena, ungeachtet diefe vielleicht 
nie von einem ftärferen und gefchickteren Gladiator 
betreten worden war. — Auch die Römer alfo hats 
ten eine ganz andere Ginnesart, als die Germanis 
fhen, und übrigen Celtiſchen Voͤlker. So wenig 
diefe die entfeßlichen Gefechte der Gladiatoren hätten 
aushalten koͤnnen, fo wenig würden jene die gefahr: 
vollen und biutigen Kämpfe unferer Herren und Eds 
len gebillige haben. — Die Griechen zeigten fich in 
allen Arten von feibesübungen; nur nicht in kriegeri⸗ 
fhen Spielen. Die Römer liebten blutige Kämpfe 
bis zur Wuth, allein nicht unter tapfern Römern, 
fondern unter muthigen Sclaven. Beide Völker näs 
berten fi) daher von gewiflen Seiten den Kriegsfpies. 
len, die von unfern Vorfahren für die Ehre ihrer 
Waffen,.und zur Gründung oder Berherrlichung ih— 
res Ruhms gehalten wurden. Beide aber Überfchrit: 
ten nie die Linie, welche fie von diejen ritterlichen 
Uebungen trennte; woraus man mit Recht fchließt, 
daß der. Tapierfeit der Griechen und Roͤmer gerade 
das abging, was unter den Germaniſchen Bölfer . 
Zwenfämpfe und Turniere hervorbrachte, fo wenig 
ich auch im Stande bin, diefes unterfcheidende Et— 
was näher, als durch die Bemerkung feiner Wirfuns 
gen zu beftimmen. 


Es fehlte weder den Griechen, noch den Roͤmern 
an Muth, einzelnen Feinden ihres Volks, von — 
e 
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fie Herausgefordert wurden, im Zweykampf entgegen , 
zugeben. Mehrere der edelften Roͤmer tödteten im 
Zweyfampf tapfere Barbaren, und erhielten daher 
Ehrennahmen, die fie auf ihre Machfommen fort⸗ 
pflanzten c). Es gefchab aber faft nie, weder in den 
Zeiten der. gröften Rohheit, noch in den Zeiten der 
aͤuſſerſten Gefeßlofigfeit, daß ein Roͤmer den Anderu 
zum Zweykampfe forderte, und in den beiden Fällen, 
wo es geſchah, fehlugen die KHerausgeforderten den 
angebotenen Kampf ohne Nachtheil ihrer Ehre aus.: 
Dies that der alte und ſchwache Motellus gegen den 
muthigen und ſtarken Serrorius, und der mehr 
Fuge, als tapfere Auguſt gegen den zwar fittenlofen, 
aber tapferın Antonius. Auguſt antwortete auf die 
Ausforderung des Antonius mit höhnifchem Spott: 
daß es viele andere Arten gebe, aus der Welt zu kom⸗ 

men, als einen gladiatoriſchen Zweykampf. Bran⸗ 
tome fand diefe Antwort niederträchtig d); und 
glaubte, daß Läfar ganz anders würde geantwortet, 
und feinen Widerfacher fo gleich beym Worte gefaßt 
haben. Der ehrlihe Gefchichtfchreiber und Verthei⸗ 
diger des Zweykampfs konnte ſich nicht genug in die 
Denfungsart ſelbſt tapferer Mömer verſetzen; denn 
Caͤſar würde wahrfcheinlih einen ihm angebotenen: 
Zweyfampf niche weniger abgewieſen haben, als Aus 
guſt. Selbſt wenn nicht erlauchte Krieger in einem 
‚langwierigen Wertfampf um den Ruhm der höchften 
Tapferfeit,. oder um die Gunſt ihrer Feldherren, oder 
| um 

ce) Brantome nennt fie in feinem Difcours fur les- 

duels p. 242 — 251. | ' 

d) La reponfe certes eft vile, et peu digne d’unftel Cé- 
far, et d’an tel Monarque, je m’aflure, que Jules 
Céſar, fon oncle, et fon brave Prédéceſſeur n'euſt pas 

einfi refpondu, mais Feuft bien pris aufü-toft au‘ 

Mot. |, c. p. 251. 
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um Belohnungen ihrer Thaten und Verdienſte ftrits 
‚ten, felbft alsdann fielen folche Krieger nie Darauf, 
die Enefcheidung ihrer Anfprüche auf den Ausgang 
eines Zweyfampfs anfommen zu laflen. In der EA: 
fatianifchen Legion e), die von dem jungen Cicero 
angeführt, und in ihren Winterguartieren von mehr 
ern Galliſchen Voͤlkern plöglich überfallen wurde, 
Dienten zwey tapfere Centurionen, die fich der Würde 
des erften Centurio der Legion näherten, und mehrere 
Sabre lang um diefe Würde gewerteifert hatten. Eis 
ner derfelben, Pulfio, fagte während des higigften 
Unfalls der Gallier auf die Feftungswerfe der Roͤ— 
mer zu feinem Mebenbuhler Darenus: Was fuchen 
wir noch lange nach einer Gelegenheit, unjern Muth 
zu jeigen ? der. heutige Tag mag enefcheiden, welcher 
von uns beiden der Tapferſte fen, und den Lohn der 
gröften Tapferkeit verdiene ? Indem er diefes fagte, 
flürzte er fich zu den Feflungswerfen hinaus, und 
drang in den Dichteften Haufen der Feinde ein. So 
bald Darenus diefes fah, rannte er den Pulfio nach, 
wo die Gefahr am gröften war, Pulfio toͤdtete Eis 
nen von den Feinden, der fi) aus dem Haufen her⸗ 
vorwagte. Hierauf ftellten ſich Die übrigen Feinde um 
den Gefallenen her, deckten ihn mit ihren Schilden, 
warfen alle ihre Spieffe auf den Pulfio ab, und trafs - 
fen ihn auch mit einem Wurfſſpieſſe dergeſtalt au feis 
nem Gürtel, daß er gehindert wurde, feinen Degen 
zu ziehen. In Diefer verzwenfelten tage fam Dares 
nus dem Pulfio zu Hülfe. Beil die Gallier den 
Pulfio durchbohrt glaubten, fo wandten fie fich gegen ° 
den VDarenus, der einen Feind erlegte, und die Webris 
gen allmählich weichen machte. Indem er aber die 
. Gallier 
e). Caeſ. de hello Gallico V. 44. 
Neues biftor. Wing. IL B. 2. St. Aa 
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Gallier zu higig verfolgte, fiel er in eine Vertiefung, 
und würde verlohren geweſen feyn, wenn nicht der 
berbeyeilende Pulfio ihn gerettet hätte. Machdem 
beide Streiter noch mehrere Öallier getoͤdtet hatten, jo 
kamen fie unter dem Jubel ihrer Mitfrieger in das 

feſte Lager der Legion zuruͤck. — Unftreitig würden 

alle Nationen Europens unendlich daben gewonnen 
haben, wenn ihre tapfern Männer entftandene Streis 
tigfeiten und Auſpruͤche nicht in Zweyfämpfen, fons 
dern durch Proben der Tapferfeit gegen einen gemeins 
ſchaftlichen Feind auszumachen gefuche hätten. Es 

"ft eben fo fehwer zu erklären, warum die Öermanis 
fhen Krieger nicht das Verfahren der Cäfarianifchen 
Centurionen, als warum Die tapfern Roͤmer nie den 
Zwenfampf der Germanifchen Völker angenommen 
haben. | 


Weil die Griechen und Roͤmer fih an ihrem Feins 
den nicht in offenen Zweykaͤmpfen zu rächen ſuchten; 
fo brauchten fie ftatt ihres eigenen Degens die Dölche 
von Meuchelmördern. Meuchelmorde waren unter 
den Griechen und befonders unter den Römern viel 
häufiger, als unter den alten Teurfchen,, und nahmen 
unter beiden Voͤlkern mie der Werderbniß der Sitten 
zu. Sulla’s Gefeß de ficariis befferte wenig oder 
gar nichts f). Alle vornehme, durch Lafter und Schuls 
den zu Grunde gerichtete Römer und Römerinnen 
hatten Meuchelmörder, Giftmifcher und Gladiatoren 
im Solde; und felbft den Pompejus und Cicero 
fchügten ihr Anfehen, ihre Macht, und ihre Würden 
nur faum gegen Meuchelmörder, welche Clodius und 
Catilina gegen fie ausſchickten. Auch unter den = 

ſern 
H Man ſehe meine Geſch. des Verfalls ber Sitten unter 
den Römern ©. 200. 201. beſ. 250. u. f. S. 


‘ 
ı 
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fern blieb Italien mie Giftmifchern und Meuchelmsrs 
dern angefüllt g). Abgeneigtheit gegen offenen Zwey⸗ 
Fampf brachte unter den Portugiefen, den Spaniern, 
und Staliänern der neueren Zeit ähnliche Wirkungen, 
wie unter den Mömern hervor. Die tigerartige 
Wuth, womit der gemeine Mann unter den genanns 
ten Völkern bey dem geringften Veranlaſſungen Doͤl⸗ 
che, oder Meſſer zieht: die niederträchtige Feigheit, 
womit man Meuchelmörder gegen feine forglofen, und 
unbewaffneten Feinde mierher : die Gefuͤhlloſigkeit, 
womit fo viele Böfewichter den Meuchelinord als ein 
Handwerk treiben , und fich mit geringen Summen 
zum verrächerifchen Würgen unbefannter Perfonen 
dingen laſſen: die Gleichguͤltigkeit, womit Umftehende 
die fchrecklichften Meuchelmorde anfeben, und endlich 
der Schuß, den nicht nur unmifjende und abergläus 
bige Geiftliche, fondern wiederum Menfchen von als 
Ien Elaffen den graufamften Meuchelmördern widers 
fahren laffeu: alle diefe verhaßten Züge kann man 
nicht bloß aus Aberglauben und Unwiſſenheit erfläs 
ren. Nie haben Die Gorhen und Wandalen, oder 
andere Teutfche Voͤlker über Rache und Mord fo ger 
dacht, als die zuverläfligften Schrififteller erzählen, 
daß die Jtaliäner und Spanier über dieſe Gegenftäns 
de denfen. Wenn die Spanier beleidigt find, ſagt 
Vairac h), fo beobachten fie eine Regel, von wels 
cher fie glauben, daß fie aus den erften Grundfägen 
des natürlichen Rechts flieffe. Sie behaupten naͤm⸗ 
lich, daß Jemand, der eine Befchimpfung gelitten 
babe, nicht noch überdem fein Leben wagen müffe, um 
ſich 

g) Geſch. des Verf. der Sitten, u. ſ. w. in ben erſten 

Jahrh. nach Chr. Geb. S. 9. 226. 
h) fur Pétat préſent de l'Eſpagne I, p. 42. 
aa 
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fih Race oder Genugthuung zu verfchaffen. Das 
durch, meynen fie, würde die tage des Beleidigers 
viel vortheilhafter, als die des Beleidigten werden, 
det fich fiherer des Meuchelmordes bediene, um das 
ihm angethane Unrecht zu rächen. 


In Valencia, fagt eben diefer Schriftfteller i), 
find heimliche Mordthaten fo häufig, daß, wenn man 
einen. Piſtolenſchuß hört, man gleich ausruft: re- 
quiefcat in pace, weil man als gewiß annimmt, daß 
irgend ein Unglücklicher gerödter worden, Unter deu 
VBalenzianern finder ſich eine Art von Leuten, die man 
Guapos nennt, mit denen man um die Ausübung eis 
nes Meudelmordes, wie um eine Waare handelt. 
Einige werden für vier, andere für zwey, andere für 
eine Piftole, oder für eine noch geringere Summe eis. 
nig. Dieje gedungenen Mörder richten die ihnen ans 
gewiefenen Schlachtopfer eben fo gewiß bin, als 
wenn man fie dem Buͤttel übergeben hätte; und Biss 
weilen geben fie noch weiter, als Derihnen gegebene ° 
Auftrag verlangte, wie folgende Gefchichte beweist. 
Ein Spanifher Cavalier wurde von einem AUndern, 
den er feiner.perfönlichen Mache nicht würdig achtete, 
böchlich beleidigt. Er ging daher zu einem Guapo, 
und wurde mit dieſem einig, daß er für 30. Piftolen 
feinen Feind am folgenden Tage aus der Welt fchafr 
| fen 

i) p. 139 — 41. Der DVerfaffer der Nouv, Voy, en 

Efpagne I. 261 — 54. beftätigt diefe Nachrichten. Ein 

Seder, fagt dieſer Schriftiteller, der vormahle von eis 

niger Pedeutung war, hatte Meuchelmörder im Sols 

de. Jetzo find Meuchelmorde nicht fo häufig, als in 
vorigen Zeiten, allen fie find doch in Andaluften noch 
ſehr gemein. Im Sommer fell ein gewiffer Öftlicher 

Wind Blut und Gehirn fo jehr entzünden, daß foldye 

Merbrechen Öfter, als in andern Zeiten ausgeübt wers 

den. Mun fehe au Townſend UI. 144. 
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fen folle. Als der Cavalier zu Haufe fam, und der 
ſchwarzen That, die auf fein Geheiß verübt werden 
follte, ernftlicher nachdachte; fo fing er an, Das nahe 
Verbrechen zu bereuen, und kehrte gleich zu dem 
Guapo mit der Erflärung zuräc, daß diefer den ihm 
gegebenen Auftrag unerfuͤllt faflen möchte. Der Guas 
po antwortete dem Cavalier, daß ein ehrlicher Mann 
fein Wort halte, und daß er alfo nicht umhin fönne, 
feinem gegebenen Worte gemäß die ihm gleichfam 
überantwortete Perfon umzubringen. Der Edelmann 
bemühte fich lange vergebens, den Meuchelmörder von 
feinem Vorſatz abyubringen ; endlich gelang es ihm, 
vermittelft zehn Piftofen, die er den dreyffig fhon bes 
 zahlten nody hinzufegte, dem Guapo das Verfprechen 

abzulocken, daß er die zum Tode beftimmte Perfon 
verfhonen wolle: doch fegte der Guapo die Bedins 
gung hinzu, daß eben diefe Perfon ihm am folgenden 
Tage nicht vor Augen kommen müffe, weil er fich den 
Gedanfen, fie hinzurichten, fo tief eingeprägt babe, 
daß er ben ihrem Anblick niche Meifter von feiner 
Wuth bleiben würde. Um allem Unglück vorzubeu⸗ 
gen, eilte der Cavalier am folgenden Morgen zu feis 
nem Feinde, um ihn zu warnen. Diefer war aber 
fhon ausgegangen, kam unglüclicher Weife dem 
Guapo in den Weg, und wurde ohne Barmherzig⸗ 
keit umgebracht k). 


Unter allen Slaviſchen Bölfern Europens war, 
fo viel ich weiß, und ift auch jeßo fein einziges, unter 
- | welches 


k) Daß Meuchelmorde noch immer in Italien, und vor⸗ 
züglich im Kirchenftaat fehr häufig find, bezeugen die 
neuften Reifebeichreiber. Piazzi I. 108. II. 41. The 
tempor, Governm. of the Pope’s ftate p. 250. Haw- 

‚ kins I. 429. 
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welchem der Zweylkampf jemahls herrſchende Sitte ger 
worden waͤre; und wenn auch in Rußland, Pohlen, 
Ungarn, u. f. w. einzelne Duelle unter Männern von 
Stande vorgefallen find, oder noch vorfalfen, fo fan 
man dieſe für feltene Nachahmungen einer ausländis 
ſchen Sitte alten. Unter den Europaiſchen Staven 
wurden von jeher ſelbſt an den vornehmſten Männern, 
ohne Verlegung ihrer Ehre, eoͤrperliche Strafen, ders 
gleihen die Ruſſiſchen Badoggen und Knute find, voll: 
‚sogen, die man unser den Michtflavifchen Nationen 
unſers Erdtheils ſtets für entehrend gehalten, und 
deßwegen nie geduldet hat 1). uͤnter den Slaviſchen 
Voͤlkern werden noch jetzo Schimpfwoͤrter, deren 
Schmach unter den Germaniſchen Nationen nur ein 
toͤdtlicher Zweykampf heben koͤnnte, gewoͤhnlich gar 
nicht geachtet, und angeſehene Männer laflen fich von 
ihren Vorgefegten thaͤtliche Beſchimpfungen gefallen, 
ohne fie aufeine folche Art, wie es von den älteften 
Zeiten her unter unfern Vorfahren geſchah, zu ahns 
den m). Morde waren von jeher und find noch im; 
mer unter den Slaven viel häufiger, als fie in Teurfchs 
and, oder England, u. ſ. w. find n). Unter den 
Morgenländifchen Völkern gibt es nur eins und das 
andere, unter weldhen Beleidigungen Auf der Stelle 
geahnder werden, und Streitigfeiten oder Zänfereyen 
leicht in Blutige Gefechte übergehen. Dergleichen er» 
zaͤhlt man von den Drufen auf dem Libanon, und 
von den Öeorgianern, und andern Voͤlkern des Kau— 
kaſus 

I) Die Knute wird ſelbſt in Rußland nur den Ruſſen ges 


geben. Teutſche und andere Ausländer hingegen wer⸗ 
den damit verfchont. Buria p. 206. — 


ın) Buria p. 27. 


n) Buria 205. 13. Taube I. $. zo, Lehmann p. 29. 
Sulzer II. 345. Fortis’. 59. 60, 
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kaſus o). Diefe Bergbewohner ziehen bey entftandes 
nen Streitigkeiten, oder nach empfangenen Beleidis 
gungen ſehr leicht ihre Säbel, und fuchen entweder 
ihre Sache nit dem Schwerdte zu vertheidigen, oder 
empfangenes Unrecht auf eben die Art zu rächen. Die 
übrigen Völker des Wiorgenlandes find ben wörtlichen, 
und ſelbſt bey thaͤtlichen Befchimpfungen unerſchuͤtter⸗ 
lich gefaßt: nur muͤſſen die letztern nicht ihren empfind⸗ 
lichſten Theil, den Baart, treffen. Bey dieſer an⸗ 
ſcheinenden Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit brennt die Ra⸗ 
‚he in dem Innern der Morgenlaͤnder nur deſto heftts 
‚ger und unauslöfchlicher; und dieſe Mache üben fie 
unfehlbar, über furz oder lang, meiftens erft Jahre 
lang nach der einpfangenen Beleidigung aus, um ihs 
ren Feind defto ficherer werden zu laflen, und defto 
unvorbereiteter überfallen zu fönnen. Die Wuth der 
Türken, ſagt Tott p), offenbart fich äufferft ſelten in 
dem Augenblicke der empfangenen Beleidigung. Auch 
fordern fie fich eben fo wenig, als die Edelfeute unter 
den Erimmijchen Tatarn, und andere Morgenländer 
zum Zmwenfampfe heraus q). Vielmehr bringen fie 
ihre Feinde meuchelmörderifcher Weiſe um, und auf 
diefe Arı endigen fich alle Streitigfeiten, die nicht beys 
gelegt werden. . Go bald jemand Rache zu üben bes 
fchloffen hat, fo wetzt er fein Mefler öffentlich, oder 
reinigt, und ladet fein Gewehr. Einige Bekannte des 
Beleidigten fuchen diejen zu bejänftigen: Andere hets 
zen ihn noch mehr auf, und Niemand gibe fich die 
Müpe, der Mifferhar vorzubeugen, welche die Vor— 
bereitungen der Rache fürchten faffen. Wenn der Bes 
leidigte feinen Feind wirklich hinrichten will, fo bes 

rauſcht 

0) Volney II. 69. Strauſſens Reifen ©. 149. 
p) I. p. 247 — 249. 90) Peyflonell II. p. 275. 
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rauſcht er ſich juvor, weil der Wein einem Türfert 


erft den Grad von Murh geben muß, den er zur Volls . 


ziehung feinee Rache nörhig har. Iſt er dann eins 


mahl beraufcht, fo bleibt für den unglücklichen Wir 
derjacher feine andere Rettung mehr, als die Unge⸗ 
fchicklichfeie des Meuchelmörders. Meuchelmord, weit 
entfernt den Thäter zum Gegenftande eines allgemeis 
nen Abfcheus zu machen, wird vielmehr als ein Bes 
weis von Muth bewundert, und verfchafft Daher ein 
groſſes Anfehen. Man erzähle es nie anders, als in 
der Abſicht und mit Zeichen des Benfalls, daß dies 
fer, oder Jener jemanden ungebracht habe. Wer 
zehn gemordet bar, tft der Held feines Quartiers; eis 
nen Solchen bitter man zu allen Familienfeften, und 
feine Freundfchaft wird als ein Schußbrief angeſehen. 


So fehr die Türfen den Meuchelmord, und Meus 
chelmörder bewundern, eben fo fehr radeln fie und be- 
firafen fo gar den Europäifhen Zwenfanpf r). Yu 

- dem Türfifchen Antheil von Ungarn lebten vormahls 
zwey tapfere und ftarfe Männer, derem Wetteifer in 
offenbare Feindfchaft ausbrah. Einer von Ddiefen 
fuchte den Andern durch hinterliftige Nachftellungen 
aus dem Wege zu räumen. Diefe Nachftellungen 


mißlangen, und der Gerertere forderte hierauf ſeinen 


meuchelmörderifchen Gegner zum Zweykampfe heraus, 
den aber diefer ausfchlug. Nicht lange nachher wurde 
der Herausforderer nach Eonftantinopel berufen, und 
als er bier Die Gefahren, die man ihm hinterfiftiger 
Weiſe bereitet harte, und die Herausforderung feines 
Widerfachers erzählte: fo brachte er Dadurch die vors 
nehmen Türken, die ihn hörten, im böchften Grade 
gegen fih auf. Man fragte ibn, ob es denn feine 


Ehriften 


5) Busbecqs zier Brief. 
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Chriften mehr gebe, gegen welche er feinen Much - 
auslaſſen fünne, und ob er nicht bedacht. habe, dag, 

welcher von beiden aud) gefallen wäre, der Kaifer doch 
immer einen tapfern Krieger verlohren haben würde. 
Nach diefen und ähnlichen Vorwürfen murde der 
Herausforderer, der einen offenen Zweykampf ftatt eis 
nes heimlichen Mordes gewählt hatte, in’s Gefängs 
niß geworfen, in welchem er viele Monathe fchmach; 
ten mufte. Der Gefangene erhielt zwar zulegt feine 
Freyheit wieder, büßte aber doch einen groffen Theil 
des Unfehens ein, in welchem er vorher geweſen war. 


Noch fcheinbar Fälter bey Beleidigungen, als die 
Türken, aber auch zugleich viel rachfüchtiger und ums 
verjöhnlicher find die Mauren, die Araber, Perfer, 
und Hindus, Die häufigen Meuchelmorde, die unter 
diefen Voͤlkern und befonders unter den Arabern vors 
fallen, find Die Urſache der ſchrecklichen Blutrache, 
die in dem gröften Theile des Morgenlandes noch jego 
rehtmäfjiger Weiſe geübt wird. Ungeachtet die Aras 
ber Feine heiligere Pflicht kennen, als die Pflicht der 
Blutrache, und ungeachter diefe fehr oft auf das Ger 
heiß des Richters, und in Gegenwart des Michrers 
und des Bolfs-von den Berwandten der Erfchlagenen 
geübt wird; fo erflärt fid) Doch bey der Öffentlichen 
Vollziehung der Blutrache das Volk gewöhnlich ges 
gen die Blutraͤcher, und fucht fie auf alle Arten zu 
mißhandeln s). Wenn die Bluträcher ihre Rache 
ohne Zuzjiehung des Gerichts voliftrecfen, fo überfals 
len fie nicht die Mörder erfchlagener Anverwandten, 
un der Familie ihrer Feinde nicht den Gefallen zu er: 

weiſen, fie von fchlechten Mitgliedern zu befreyen; fon 
dern 


s) Meine Geſch. der on: &. 190. Note b. 
. a5 
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dern fie tödten, wenn es irgend möglich ift, das Haupt 
des feindlichen Gefchlechts, oder irgend eine andere 
Perſon, die ihren Feinden vorzüglich theuer oder wichs 
tig ift. Bisweilen geſchieht es auch in Arabien, daß 
der Blutraͤcher mit dem Moͤrder einen Zweykampf 
eingeht t). 

Die heidniſchen Hindus find im Ganzen genoins 
men noch fälter,, hartherziger, feiger, verfteckter, und 
rachgieriger, als die übrigen Morgenländer, und bes 
fonders als die von den Arabern abftammenden Mobs 
ren in Hindoftan u). Unterdeſſen finden ſich im Kö: 
nigreiche Guzurate einige Stämme, die fich von den 
übrigen Hindus vortheilhaft unterfcheiden. Wenn die 
Rasbuten in den Krieg gehen, fo.nehmen fie ihre 
Weiber auf Karren oder in Wägen mit. Die Weis 
ber find fo eiferfüchtig auf den Ruhm ihrer Männer, 
daß, wenn diefe zurückgefchlagen werden, fie dieſelben 
nicht eher in ihr Bett aufnehmen, als bis die Krieger 
‚ihre gefränfte Ehre durch irgend eine Heldenthat wie: 
der hergeftellt. haben x). Die Königin eines folchen 
Friegerifhen Stamms forderte das Haupt der Maratı 
gen, von welchem ihr Sohn erfchlagen worden war, zu 
einem Zweykampfe heraus. Der Anführer der Mas 
raten lehnte dieſe Ausforderung mit der Antwort ab: 
daß die Partie zwifchen ihn, und der Herausfors 
derinn nicht gleich fey, indem er, wenn er im Streit 
befiege, gar feinen, fie hingegen einen unfterblichen 
Ruhm erlangen könne, wenn fie das Glück habe, ihn 
in einem flets ungewiſſen Zweyfampfe zu erlegen y). 

Unter 
t) ibid. | 
u) Man fehe unter andern Grofe I. 83. 89. 107. 
x) Hamilton p. 134. 135. 
y) Grofe I, 234. 
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Unter feinem Morgenländifchen Volke waren Fries 
geriſche Spiele üblich, in welchen die Kämpfenden mit 
fcharfen , oder toͤdtlichen Waffen geftritten hätten. 
Don diefer Beobachtung machten allein die vormahligen 
Einwohner der Eanarifchen Inſeln eine Ausnahme, ins 
dem diefe Enländer fehr häufig, und zwar am meiften 
an geoffen Feften ernftliche Zweykaͤmpfe zur Prüfung 
und Bewährung ihrer Tapferfeir hielten. Auch diefe 
Zweyfämpfe machen es wahrfcheinlic) , daß die fühs 
nen Bewohner der Canarifhen Juſeln, gleich den - 
weiffen und blonden Bewohnern des Atlasgebirges 
Ueberbleibfel der Vandalen feyen, die fich in Afrika 
niederlieffen: eine Vermuthung, welche durch die ganze 
Verfaſſung, duch den Adel, die Monogamie, die 
Behandlung der Feinde, und viele andere Sitten und, 
Gewohnheiten diefer Infulaner beftätigt wird. Die 
Canarier hatten vormahls bejondere Kampfpläße, auf 
welhen Bühnen, oder Gerüfte für die Streitenden ers 
richtet waren, Damit fie von den Zufchauern um defto 
beffer gefeben werden Fönnten. Wenn muthige Streits 
ter ihre, Stärfe und Tapferfeit gegen ‚einander verfus 
chen wollten, fo wandten fie fih au den Rath der zwölf 
Männer, um fich die Erlaubniß zum Kampf auszus 
bitten, die ihnen niemahls abgefchlagen wurde. An 
dem Tage des Kampfs zog ein jeder Streiter von allen 
“feinen Verwandten und Freunden begleitet auf den 
Kaumpfplatz, an deffen beiden Enden zwey groffe und 
platte Steine lagen. Diefe Steine waren die erften 
Standpuncte der Kämpfer, von welchen ein Feder auf 
feinen Gegner drey fpißige Steine warf, denen aber 
gewöhnlich beide Parteyen durch fchnelle Beugungen 
ihrer Eörper auswichen. Wenn Die drey Steinwuͤrfe 
geichehen waren, fo gingen die Kämpfer entweder mit 
Degen, oder mit Keufen auf einander los. Die Inius 

laner 


‚ F 


laner waren fo gefchieft in dem Gebrauche diefer Waf; 2 
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fen, daß fie oft bis zur gänzlichen Ermüdung fochten, 
ohne fich gegenfeitig eine beträchtliche Wunde beyzus 


bringen. In dieſem Fall brachen fie den Zweykampf 


ab, färften ſich in Geſellſchaft ihrer Freunde mit 
Speiſe und Tranf, und hoben alsdann das Gefecht 
von neuem an, das fie fo lange forrfegten, bis die 


‚ Richter riefen, daß es genug fey. Der Wetteifer war 


unter den rubmbegierigen Canariern fo groß, daß 
einft ein Ringer, welcher fühlte, daß er feinem Geg⸗ 
ner nicht lange mehr würde Stand halten fönnen, dies 
fem zurief: ob er auch im Stande fen, das zu thun, 


was er jeßo thun wollte, und fich fogleich von einem 


nahen Helfen in den Abgrund hinunter warf. Der 
Gegner bedachte fich feinen Augenblick, feinem Volfe _ 
zu bemweifen, Daß er eben fo viel Muth, als fein Vor⸗ 
gänger habe, und ftürzte fich gleichfalls von dem * 
ſen hinab. 


Im ſuͤdlichen Aſien findet man noch viel weniger, 
als im weſtlichen, Spuren des Europaͤlſchen Edel⸗ 
muths und Chrgefühls. Alles das, was in Europa 
Ehre und guten Nahmen unmwiderbringlich zu Grun⸗ 
de richtet, Luͤgen und Truͤgen, und ſelbſt Stehlen, 
wird von den ſuͤdlichen Aſiaten ohne Schaam began⸗ 
gen, und ohne Schande, oder Beſchaͤmung entdeckt. 
Vergebens ſucht man im ganzen ſuͤdlichen Aſien den 
geſetzten Europaͤiſchen Heldenmuth, der offenbaren 

| Seins 
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Geinden und Gefahren unerfchrodgn entgegen geht. 
Entroeder find die füdlichen Afiaten fo feige, daß ein 
einziger Europäer, und ein einziger gezogener Degen 
Hunderte diefer Memmen in die Flucht jagt z), oder 
fie werden auch, von. Verzweyfelung aufler fich ger 
feßt, und von Opium erhigt, fo tigerartig wild, daß 
fie gegen Unſchuldige, oder gegen fich felbft mehr 
als gegen ihre Beleidiger und Feinde wuͤthen. Ja⸗ 
paneſen, die fih rächen wollen, ſchneiden ſich dem 
Bauch auf, und zwingen dadurch ihre Gegner, ein 
gleiches zu thun. Wenn Malayen ftarf beleidige 
worden find, fo beraufchen fie fi in Opium, rennen 
dann mit einem oder gar zwey geflammten, und nicht 
felten vergifteten Dölchen bewaffnet durch die Strass 
fen, und floffen alles, was fie antreffen, Weiber, 
Kinder, und Männer nieder, bis fie felbft, wie wüs 
thende Hunde, todrgefchlagen , oder todtgeſchoſſen 
werden. Meuchelmorde find -unter den Malayen, 
und Macaffaren eben fo häufig a) als eigentliche 
Zweyfämpfe unerhört find. 


Zu den furchebarften Menfchen, welche die Oſt⸗ 
indifchen Länder und Inſeln hervorbringen, gehören 
die auf dem Vorgebirge der gutem Hoffnung foges 
nannten Bugunenfelaven, die alle oder gröftenrheils 
Macaffaren find. Diefe Bugunenſclaven Dulden, 


— wenn 
2) Man ſehe Loub. I. 273. 
a) Marsden pag. 293. 
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‚wenn fie etwas gerbrochen haben, die härteften Züchs 
tigungen ohne Murren, danfen fo gar für jeden 
Streich, den fie befommen, preifen Die Gerechtigkeit 
ihres Herrn, und füflen feine Fuͤſſe, wenn die Stra⸗ 
fe volljogen if. Allein wenn fie ihrer Meynung 
nach ohne Urſache gegeiffelt werden, oder wenn ihre 
Herren, und noch mehr ihre Frauen fie durch Schelt⸗ 
worte mißhandeln; fo ergrimmen fie, wie gereißte 
Loͤwen, und die unmenfhlichften Martern halten fie _ 
nicht ab, an ihren Beleidigern die blutigſte Rache 
zu üben, Gie dauern die Tangwierigfien Quaalen 
des Feuers, oder des Rades, oder des Spiefles ohne 
das geringfte Zeichen von Schmerz aus. Wenn 
Einer von ihnen durch die Gröffe der Pein überwäl: 
tigt wird, und Sammertöne ausftößt; fo fehen alle 
übrige Bugunenſclaven einen folhen Ausbruch der 
leidenden , oder unterliegenden Natur als eine uns 
aus loͤſchliche Befchimpfung an, die ihrer ganzen Nas 
tion widerfahren jey b). | 


Im ganzen oͤſtlichen, und nordöfifichen Aſien 
find die Tungufen das einzige Volk, unter welchen 
man einen Schein von Zweykampf antriffe, wenn 
man nicht etwa auch die lächerlihen Prügeleyen dar 
für halten will, wodurch Ehebrecher und beleidigte 
Ehemänner auf den oͤſtlichen Inſeln zu entſcheiden 
füchen, welcher von ihnen eine. Chebrecherinn behals 
gen 
b) Sparrmanns Reifen ©. 615. = 
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ten folle c). Die Tungufen hatten unter den Gibis 
rifchen Heiden allein das Herz, fih den Ruſſen bey 
der Eroberung ihres Landes zu miderfegen, und uns 
‘ser diefen Tungufen werden bisweilen von Feinden, 
die fich einander aufder Jagd begegnen, Pfeile ges 
wechfelt d). 


Zweyfämpfe fonnten unter den feigen Eingebohr⸗ 
nen der neuen Welt noch weniger, als unter den Voͤl⸗ 
fern entſtehen, von welchen fie abftammen. Wen 
die Americaner fich zu ſchwach fühlen, Beleidigungen 
an den Beleidigern zu rächen; fo kehrt fich ihre Wuth 
gegen fich ſelbſt, und fie nehmen fich felbft das Leben. 
Geſchieht aber diefes nicht, fo dergraben fie ihre Ra⸗ 
che unergründlich tief in ihre Meinen und ſchwarzen 
Herzen, und tragen fie Jahre lang mit fich herum, 
oder pflanzen fie auf Kinder und Kindesfinder fort, 
bis fih eine Gelegenheit darbietet, den Beleidiger, 
oder deflen Nachkommen obne Gefahr zu überra: 
fhen e). 


Mit den Americanern verglichen fcheinen die Mes 
ger allerdings Helden; allein zum offenen Zweykampf 
haben auch die Meger nicht Murh genug. Das ges 
woͤhnliche Mittel ihrer Rache ift Gift; denn es mans 
gelt ihnen meiftens auch an der Herzhaftigkeit, die 


zu 
e) ater Band bes hiſt. Magaz. S. 684. 
d) Geld. der Menſch. S. 72. Note d. 
e) Ulloa's Nachr. U. 107. 109. Dobriæh. II. 426. 


# 


384 IR. Zweykampf, Germ. Voͤlkern eigen. 


zu meuchelmoͤrderiſchen Dolchſtichen erſordert wird. 
Wenn die Gelegenheit zur Mache zu lange ausbleibt, 
fo bringen fie, wie alle ſchwache und feige Menfchen 
gleihen Urfprungs, fih ft um. Ä 


Den Nachrichten eines Sapuciners Sieronymus 
zufolge follen fi in den Provinzen Occanga und 
Pumbo bisweilen ftreitende Parteyen einander her: 
ausfordern, um an einem beftimmten Orte und zu 
einer beſtimmten Zeit Das flreitige Recht — das 
Schwerdt zu entſcheiden f). Ä 
- f) Cavazri II. 30. 


Corrigen da, 


Seite 196. Fin. 24. lies ſtatt Proc. bloß Cent. 

Eben fo ©. 197. Lin. 12. ©. 204. Fin. 3.6, und 17.- 

Seite 205: lin. ult. flatt von 3. Proc. lied von 3, Cent 
. das Prund 

©. 207. Lin. 3 — 5. fiatt Procent lied Cent. 

Die Verwirruug tft in der Correctur daber entitanden, 
weil auf diefen Bogen an fo vielen andern Stellen 
nicht nach deu Americaniſchen Genten, ſeadene wirki⸗ 
* nach el gerechnet iſt. 


I. 
Eine kurze Geſchichte 


der 
Aſtronomie 
nach dem Gaſſendi. 


GE von den vielen Fragen, die noch immer für 
einen groffen Theil des jchreibenden, und lefens 
den Publicums unentfchieden find, ift dieſe: welch 
einen Grad son wiffenfchaftlicher Aufflärung, oder 
welch eine Maffe von wiffenfchaftlichen Kenntniffen 
die alten Morgenländifchen Nationen, die Affyrer, 
Juden, Phönicier, und Aegyptier befeflen, und wie 
viel die Griechen diefen Voͤlkern, oder die Morgens 
laͤnder den Griechen zu verdanfen gehabt haben? Dies 
jenigen, welche alle wiffenfchaftlihe Kenntniſſe der 
Griechen qus dem Morgenlande ableiten, berufen fich 
noch immer auf die Zeugnifie von fpäteren Chaldäis 
ſchen, Jüdischen, Aegyptiſchen, und Griechifchen 
Schriftſtellern, ungeachtet die Unzuverlaͤſſigkeit dies 
fer Gewährsmänner oft, und auf das bündigfte bes 
wieſen worden tft; und auffer diefen Zeugniffen füh: 
sen fie fünftliche , oder gemwaltfame Deutungen von 
Neues hiſtor. Mag .IUl. B.3.St. Bb alten 
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alten Weberlieferungen und Fabeln, oder gar von 
Hieroglyphen und Wörtern an. Den meiften Schein 
haben diefe Zeugniffe, und Deutungen, menigftens 
für ununterrichtete tefer alsdann, wenn von der Aſtro⸗ 
nomie der alten Voͤlker des Orients die Rede ift. Zur 
Berichtigung der falfchen Worftellungen, die aus eis 
ner unhiftorifchen Schäßung der Kenntnifle der alten 
Morgenländer entftehen, dient meinem Urtheile nach 
vorzuͤglich die kurze Geſchichte der Aſtronomie, welche 
Einer der gelehrteſten, und ſcharfſinnigſten Mathemati⸗ 
fer, Weltweiſen, und Geſchichtforſcher des legten Fahr: 
hunderts, Peter Gaffendi den tebensbefchreibungen 
der Wiederherfteller der Aftronomie im funfjehnten, 
und fechszehnten Jahrhundert voraus gefickt hat a). 
Wenn man diefen vortrefflichen Aufſatz des Gaſſen⸗ 
di ſtets vor Augen behalten hätte, fo würden manche 
gelehrte Träumereyen ungefchrieben geblieben feyn , 
oder wenigftens feinen Beyfall erhalten haben. Da 
ich es für ſehr nüglich halte, daß Baffendi’s Be⸗ 
merfungen wieder in Umlauf fommen; fo theile ich 
von der angeführten Worrede bald eine freye Ueber» 
ſetzung, bald nur einen abgefürzten Auszug mit. 


Zuerft, ſagt Gaſſendi b), ſcheint es mir auffer 
allem Zwenfel, daß eine gewiffe Beobachtung des 
Himmels eben fo alt, als das menfchliche Geflecht 
if. Das Schaufpiel, was beftändig am Firmamens 
te aufgeführt wird, ift fo vortrefflih, und von fo 
groffem Nugen, daß unmöglich vernünftige Menfchen 
auf der Erde leben, und Das, was über ihren Haͤup⸗ 

tern 


a) Im fünften Bande der Slorentinifchen Ausgabe der 
Operum omnium von Gaſſendi p. 319 €! ſq. 
b) l. c. p. 320. 
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term vorging, nicht bemerken konnten. Da die erften 
Sterblichen unter andern fahen, daß die Sonne nicht 
immer an denfelbigen Stellen aufgehe, und unterge⸗ 
he: daß ſie zu gewiſſen Zeiten hoͤher, zu andern we⸗ 
niger hoch heraufſteige: daß im erſten Falle der Som⸗ 
mer, im letztern det Winter herbey gefuͤhrt werde; 
ſo muſten ſie nothwendig auf den Wechſei aufmerkſam 
werden, vermoͤge deſſen ſie bald eine waͤrmere, bald 
eine kaͤltere Witterung erwarten durften. Auch die 
regelmaͤſſſgen Veränderungen des Mondes konmen 
nicht anders, als die Augen der Menſchen auf fich 
ziehen; und eben daher theilten faft alle Nationen die | 
Zeit nach dem Laufe des Mondes ein: welches um 
deſto mehr gefchah, da die Mondwechfel häufiger wiez 
derfamen, als der Höhere und niedrigere Stand der Sonz 
ne. Ich übergehe den herrlichen Anblick des nächtlichen 
geſtirnten Himmels, der gleichfalls zu verfchiedenen Zei⸗ 
sen ſehr verſchieden iſt, indem beſonders die Venus 
bald Morgen: bald Abendſtern wird, bald mit der 
Sonne zugleich aufgeht. Die Menſchen ſuchten, und 
fanden die Urſachen dieſer Veraͤnderungen lange nicht. 
Deſſen ungeachtet bemerkten, und bewunderten ſie 
dieſelben, und wandten ſie auf das menſchliche Leben 
an. Hieher gehoͤrt die Sage, daß Prometheus, 
der den Menſchen bildete, dieſem ſeinen Geſchoͤpfe ein 
erhabenes Antlitz verlieh, damit der vernünftige Erd⸗ 
bewohner von ſeiner erſien Entſtehung an den Him— 
mel, und die himmliſchen Coͤrper betrachten möchte. 


Die Entftehung dee Aftronomie , oder einer auf 
Beobachtungen gegründeten Wiffenfchaft des Himmels 
würde ausgemacht ſeyn, wenn in der heiligen Schrift 
nur eine Spur von dem vorfäme, was Joſephus 


er⸗ 
Bb 2 
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erzählt c): daß die Nachlommen des Sech die Sterns 
funde erfunden, und dieſe Wiflenfchaft in zmey Säus - 
len, eine von gebrannten, und eine andere von har⸗ 
ten Steinen eingegraben hätten, Damit wenigftens eis 
ne derfelben nach der bevorfiehenden Suͤndfluth übrig 
bleiben möchte. ' Ein nicht weniger wichtiges Datums 
wäre es, wenn die heiligen Bücher eben den Grund 
von dem langen Leben der Patriarchen anführten, wel: 
hen Joſephus angibt: damit fie nämlich Zeit genug 
hätten, die Aftronomie zu vollenden , wozu wenigs 
ftens fechshundert Jahre erfordert würden, innerhalb 
welches Zeitraums man glaubte, daß man alle Ber: 
änderungen des Himmels beobachten, und das grofle 
Himmelsjahre zurücklegen Fönne. — Auch nad) der 
Suͤndfluth würde die Sache beynahe entfchieden feyn, 
wenn die heilige Schrift nur ein Wort von dem ers 
wähnte, was Joſephus vom Abraham erzählt, daß 
nämlich diefer Erzvater die Aegyptier in der Aſtrono—⸗ 
mie unterrichter habe. Beroſus, und die Uebrigen, 
welche Joſephus und Euſebius anführen, konnten 
diefe Sage in Rabbinifhen Schriften finden. Die 
heilige Gefchichte hingegen ſchweigt ganz davon. Nach 
Mofis Zeugniß ging Abraham von dem Ur der 
Ehaldäer aus: Allein Jener fagt nichts davon, daß 
diefer von den Chalddern in der Sternfunde unter: 
tichtet worden, oder die Aegyptier darin unterrichtet 
babe, . Eben fo wenig melden die heiligen Bücher, 
‚daß Joſephus von den Aegyptifchen Prieftern, wel⸗ 
chen er fich fonft fehr günftig bewies, etwas gelernt, 
oder fie gelehrt habe. Vom Moſes hingegen heißt 
es, daß erin aller Weisheit der Aegyptier unterrichtet 
worden; und da die Aegyptifche Weisheit gewiß Die 
Sternfunde unter fich begriff, fo kann man Diefes als 

das 

e) Antiq. I. c. 3. 


nad) ‚dem Baffendi. 389 


das Äftefte Denfmahl der Aftronomie, was fich in der 
Bibel finder, anfehen. Wenn die Gefchichte Siobs 
vom Moſes herruͤhrte, wie Einige vermurhen, fo 
müfte man behaupten, daß die Geftirne damahls ſchon 
in Sternbilder eingetheilt gewefen, da HSiob des Ark: 
turus, des Orion, und der Hyaden erwähnt. - ch 
übergehe das, was wir in der Schrift Iefen, daß 
Gost dem Salomon verliehen babe, den Lauf des 
Jahrs und die Bewegungen der Geftirne zu erfens 
nen Mingegen verdient es angeführte zu werden, 
daß Schon die Propheten fi darüber beflagten, daß 
die Ehaldäer zu Babylon die Geftirne betrachteten, 
und die Monate berechneten, um daraus die Zufunft 
vorherfagen zn fönnen d): welche Klagen felbft in 
fehr alten Zeiten eine gewifle Beobachtung des Hims 
mels, und eine Darauf gegründete Kunft vorausfeßen, 


Wenn wir die weltlichen Schriftftellee über die 
Zeiten der wahren Gefchichte zu Mathe ziehen e); fo 
finden wir, daß der Ruhm des höchften Alterthums 
afttonomifcher Beobachtungen von den früheften Zei⸗ 
ten ber unter den.-Aegyptiern, und Babyloniern, 
oder Aſſyrern ftreitig war; denn die Griechen’ geftans 
den diefen Voͤlkern freywillig die Ehre der erften, 
oder älteren Beobachtung des Himmels zu. Mac. 
einer genauen Prüfung der Schriftfteller, welche für 
die Einen , oder die Andern flreiten, muß . den 

J us⸗ 


d) Jeſaias €. 47. 
e) Gaſſendi beruͤhrt auch kurz die Sagen, die aus den 
ee der Griccbifchen Fabel in die Gefchichte der 
ftronomie gezogen werden koͤnnen, und biemeilen 
gezogen worden find. Wer Luft hat, diefes zu leſen, 
Tann es im Gaffendi ©. 322. 323. feldft nachieben, 
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Ausſpruch thun: Daß die Anmaaffungen der Aegyptler 
fo. wohl , als der Affyrer auf ihrer eigenen Glaubs 
würdigfeit beruhen. Beide berufen ſich auf Die aus⸗ 
gedehnten Flächen, welche fie von jeher bewohnten, 
und auf die Heiterkeit ihres Himmels : beide geben vor, 
daß die Andern eine Eolonie ihres Volks feyen: und 
beide erdichten viele Jahrtauſende, feit welchen fie 
den Himmel beobachtet haben wollen. Die Chals 
daͤer fchäßen diefen Zeitraum beym Diodor vauf 
403,000. Jahrr, und die Aegyptier fogar beym Ci⸗ 
cero auf 470,000. Jahre: als wenn die48863. Jah⸗ 
te, während melcher fie beym Diogenes von Laerte 
behaupten, daß 373. Verfinfterungen der Gonne, 
und 832. Mondfinfterniffe fich eräugnet hätten, noch 
nicht genug gewefen wären. Go ungereimt dieſe 
Prahlereyen find; fo kann man Doch nicht laͤugnen, 
daß die Aegyptier einige Jahrhunderte vor dem Tha⸗ 
les den Himmel beobachtet haben mochten: wiewohl 
die Zeit fich unmöglich beftimmen läßt. Wenn mar 
bedenft, was Plinius meldet f), Daß Epigenes 
unter den Babyloniern Feine ältere Beobachtungen, 
als von 720. Jahren gefunden habe; (und die ältes 
ſten von den Chaldäern beobachteten Eklipſen, welche, 
Sippardy fammelte, und Prolemäus benugte, ſteigen 
ohngefähr eben fo hoch hinauf,) und wenn man hie⸗ 
mit die Zeugniffe des Derofus und Critodemus vers 
gleicht, nach welchen man zu ihren Zeiten feine Altes 
re Beobachtungen, als von 430. Jahren hatte; fo. - 
hat man niche einmahl nöthig, das als richtig zuzu⸗ 
geben, was die Chaldäer dem Kallifthenes antwor⸗ 
teten: daß fie feine Ältere Beobachtungen , als von 
1903. Jahren befäflen; deren Anfang alfo in die 
Megierung des Linus gefallen feyn muͤſte. * 
618 

f) Lib, VII c. 56 


nach dem Baffendi. 391 


diefe Angaben aber als nicht übertrieben vorausge⸗ 
feßt, fo bleibt es immer unläugbar, Daß die Älteften 
Beobachtungen der älteften Morgenländifchen Völker 
hoͤchſtens ı 900. Jahre über das Zeitalter des Alerans 
der hinausgehen. 


Was war es nun aber, was diefe Voͤlker Beobs 
achtet hatten ? Bon den Beobachtungen der Aegpptier 
iſt gar nichts, und von denen der Chaldäer fehr mes 
nig übrig: nämlich die vorher erwähnten Eflipfen 
beym Prolemäus. Wern ich von den Aegyptiern 
rede, fo fondere ich den Prolemäus , und Andere, 
die nach dem Alegander in Aegypten blühten, den 
TLimocharis, Eratoſthenes und Sipparchus gänzs 
lih ab; denn diefe gehören mehr den Griechen, als 
den alten oder eigentlichen Aegyptiern zu, deren Bes 
obachtungen dem Prolemäus nicht den geringften 
Mugen „ oder Hülfe feifteten. Was aber ſo wohl die 
Aegyptier, als die Chaldäer berrifft; fo muß man 
zweyerley Beobachtungen forgfältig von einander uns 
terſcheiden, naͤmlich die eigentlichen aftronomifchen, 
‚und die aftrologifchen. Jene betreffen die Groͤſſen, 
Bewegungen, Entfernungen und Verhaͤltniſſe der 
Geftirne: diefe die Wirfungen, dergleichen man wähns 
te, daß die himmliſchen Eörper fo wohl auf. die uns 
umgebende Luft, als auf die Handlungen der Mens 
ſchen hätten. Beide genannte Völker waren ſehr zum 
Aberglauben geneigte. Gie wurden zuerft durch die 
Verfinfterungen der Sonne und des Mondes getrofs 
fen: bemerften dann Sterne, die fich in einer den 
übrigen entgegengefegten Nichtung bewegen; und hier: 
aus ſchloſſen fie, daß es nur Zeit und Sorgfalt braus 
che, um zu entdecken, was durch diefe Bewegungen 
und Erfcheinungen vorgedeutet werde. Beſonders 
| 55 4 eigues - 
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eigneten fie den fünf Srfternen, wie Diodor auss 
druͤcklich von den Chaldäern bemerkt, eine, groffe Wirk⸗ 
famfeit zu, und nannten fie Herolde des Willens der 
Götter, weil fie mit den Firfternen nicht einerley 
Richtung nehmen: meil fie bald an. diefen, bald an 
jenen Stellen aufgehen, und untergehen; und weil 
fie ihre Gröffe und Farbe verändern. Da fie übers 
dem glaubten, daß man alles um defto genauer und 
richtiger beobachten koͤnne, je auf einem. höheren: 
Standpuncete man fich befinde; fo errichtete man den 
Aftrologen fehr hobe Gebäude, und unter andern den 
unermeglihen Thurm zu Babylon, welchen Serodot 
befchrieben bat. Man bemerfte ferner, daß die fünf 
Planeten obngefähr denfelbigen tauf mit der Sonne 
und dem Monde beobachten ; und zeichnete daher dem. 
Thierfreis, in welchem man gleichfalls eine grofle 
Kraft vermurbere, weil alle Planeten fih in demfels 
ben bewegen. - Die Ehaldäer theilten den Thierfreis 
in zwölf Theile, oder Zeichen, weil der Mond ihn 
zwoͤlfmahl in eben der Zeit, worin die Sonne den» 
felben einmahl zurücklege; und nach der Zahl der Tas 
ge, welche die Sonne in einem Zeichen zubringt, 
zerlegte man jedes Zeichen in dreyffig Theile, oder 
Grade. Sch übergehe die Träumereyen der Chaldäer 
von zwölf Fürftengöttern, deren Jedem fie ein Zeis 
Ken, und einen Monat zueigneten: von dreyſſig ans 
dern rathgebenden Gsttern, u. f. w.; und führe nur 
noch bloß das Kunftftück an, welches man brauchte, 
um den Thierfreis in zwölf Theile zu theilen, fo wie 
es Sertus von den Chalddern, und Macrobius von 
den Aegyptiern erzäble: - 


Unter beiden Voͤlkern füllte man ein Gefäß, das 


unten eine Fleine Oeffnung harte, mit Waſſer, = 
lie 
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. Heß dies Wafler von dem Aufgange eines Sterns, 
den man in einer Macht beobachtete, bis an den Aufs 
gang eben diefes Sterns in der andern Macht in ein 
unten ftehendes Gefäß austräufeln. Das ausgefloss 
fene Waffer theilte man in zwölf gleiche Theile, und 
bereitete zwey Fleinere Gefäfle, wovon ein Jedes ein 
Zwölftel des ausgeflofienen Waflers faßte. Wenn 
Diefes gefchehen war, fo goß man die ganze Waflers 
mafle in das obere, oder gröffere Gefäß, ließ es in 
eben dem Augenblick, in welchem man den Aufgang 
eines Sterns des Thierfreifes beobachtete, in eins 
der Fleinern Gefäfle wieder ausflieffen, und fo bald 
T'efes Gefäß gefüllte war, beobachtete man den Auf 
gang eines andern Sterns, ‚und ſchob das zweyte klei⸗ 
nere Gefäß unter. Auf diefe Are nahm man, wenn 
auch nicht in einer, mwenigftens in mehrern auf eins 
ander folgenden Nächten zwölf Sterne wahr, wodurch 
Der ganze Thierfreis in zwölf Theile getheilt wurde. 
Schon aus diefem Benfpiele erhellt, von welcher Art 
Die Genauigfeit war, womit man unter den Aegyp⸗ 
tiern und Chalddern den Himmel ausmaaß. Ein 
anderes ähnliches Beyſpiel führe Sextus gleichfalls 
von den Ehaldäern an. Da die Ehaldäifchen Aftres 
logen überzeugt waren, daß die Schicffale der Mens 
ſchen vorzüglih von dem Horosfop, oder aufgehens 
den Zeichen abhingen, fo beftellten fie Einen, der bey 
der Geburt eines Kindes gegenmärtig feyn mufte, und 
einen Undern, der ſich an einen verhabenen Ort bins 
fegte, und in eben dem Augenblicke, in welchem er 
von feinem Gehuͤlfen das Zeichen. der Geburt erhielt, 
den Himmel oder das aufgehende Zeichen beobachtete. 
Noch merfwürdiger ift das, was Macrobius g) = 

den 
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den Aegyptiern erzaͤhlt. Da die Aegyptiſchen Stern⸗ 
kundigen gern den Durchmeſſer der Sonne herauss 
Bringen wollten ; fo errichteten fie eine fteinerne, gleich⸗ 
förmig ausgehöhlte, und mwaflergleich geftellte Halbs 
kugel, auf welcher die zwölf Stundenzeichen durch 
gezogene Linien ausgedrückt waren, und in der Mitte 
Diefer Halbkugel einen Stift. Vermittelſt diefes In⸗ 
ftruments nun gaben fie an dem Tage der Nachtgleis 
che zuerft Acht, welcher Punct an dem Rande des 
Gefäfles in dem Augenblicfe des qufgehenden obern 
Gonnenrandes dur den Schatten des Stifts getröfs 
fen würde; und dann, welche Stelle eben diefer Stift 
bezeichne, wann die ganze Sonnenfcheibe über den Hos 
rizont heraufgeftiegen war. Die angeftellte Beobach⸗ 
tung ergab nun, daß der Abftand der erften und 
zweyten Schattenlinie, welche der Stift bey der ers 
ften Erfcheinung , und nach dem völligen Aufgange 
der Sonne bezeichnet hatte, den neunten Theil des 
erftien Stundenraums, oder den hundertachten Theil 
des halben, oder den zwenhundertfechszehnten Theil 
des ganzen Lmfreifes betrage; und hieraus zog man 
den Schluß, daß der Durchmefler der Sonne den 
zwenhundertfechszehnten Theil ihres ganzen Umkreiſes 
ausmace, da er doch nur oßngefähr den fiebenhuns 
dertften Theil deſſelben beträgt; oder daß er 14 Gra⸗ 
de, oder hundert Minuten enthalte, da er doch nur 
etwas mehr als 30. oder 31. Minuten enthält. — 
Sch merfe im Vorbeygehen an, daß es fhon Tange 
gebraͤuchlich war, den Durchmeffer der Sonne dur 
die Vergleichung deßjenigen Theils einer Waflermaffe, 
der während des Aufgangs der Sonnenfcheibe aus 
einem Gefaͤſſe ausfloß, mit demjenigen, der wäh 
rend eines ganzen Tages auströpfelte, zu beftimmen; 
und daß die Aegyptier nach dem Zeugniffe des Kleo⸗ 
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medes, Diefe Art den Durchmefler der Sonne zu 
meflen, erdacht haben follen. Das Angeführte bes 
greift Alles in ſich, was die Chaldder und Aegyptier 
nur irgend Bedeutendes wahrgenommen haben. 


Beide waren weit davon entfernt, zu vermuthen, 
daß die Firfterne eine eigenthümliche Bewegung häts 
ten, oder daß bey der Sonne irgend eine Eccentricis 
sat, oder Apogeum Statt finde; und eben daher fas 
men fie auch auf feine Hypotheſen, wodurch fie in dem 
Berechnungen der verfchiedenen Bewegungen hätten 
geleitet werden koͤnnen. — Sie bemerften alfo zwar, 
Daß die Planeten verfchiedene Bewegungen hatten; 
allein fie fonnten bievon feinen Grund angeben, und 
fie auch nicht auf ſichere Rechnungen zurückbringen. 
Die Aegpptier drückten diefe Bewegungen, fo gut fie 
konnten, durch ihre Hierogipphen aus. Die Commen⸗ 
tatoren des Ariftoreles erzählen, daß Eudoxus dies 
fe durch Hierogiyphen angedeuteren Bewegungen ſolle 
bemerft, und deßwegen auch die erften Hypotheſen 
erfunden haben, wodurch die verfchtedenen Phaͤno⸗ 
mene erflärt werden Fönnten. Bey alle dem waren 
Die Aegyptier weit davon entfernt, die wahren Derter 
der Firfterne nach ihrer Breite und Länge, nach) ih 
zer geraden Afcenfion, und Declination beflimmen 
zu können; und hierin lag auch der Grund, daß fie 
Die wahren Derter der Planeten nicht aus der Vers 
gleihung mit den Firfternen angeben, und alfo audy 
feine genaue Beobachtungen anftellen fonnten. Eben 
deßwegen fand Sipparch weder unter den Aegyp⸗ 
tiern, noch unter den Babyloniern Beobachtungen, 
wodurch er in der Erfindung von Hypotheſen, oder 
Tafeln der Bewegungen der fünf Irſterne unterſtuͤtzt 
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worden wäre; und Prolemäus war ber Erſte hy; 
welcher theils durch die vom Sipparch binterlaffenen, 
theils Durch die von ihm felbft. angeftellten Beobachs 
sungen zu einer folchen- Unternehmung fähig gemacht 
wurde. Endlich waren die Aegyptier, und Chaldäer 
weit Davon entfernt, eine richtige Kenntniß von. den 
Entfernungen und Gröffen der Geſtirne zu habenz 
Denn auf wie richtigen Beobachtungen fi) die Aes 
gnptifhe Angabe gründe, die von dem Perofitis 
und Necepſos herruͤhren foll i): daß nämlich ein 
jeder Grad in der Bahn des Mondes etwas mehr als 
33.Stadien, in der Bahn des Saturnus das Doppelte, 
und in der Bahn der Sonne die Hälfte diefer beiden 
Gröffen betrage: das kann man allein daraus abneh⸗ 
men, daß nach diefer Angabe der Durchmefler des 
Mondes, der ohngefähr einen halben Grad ausmacht, 
nicht gröffer, als ſiebenzehn Stadien ſeyn würde, 
Mur die Eflipfen allein alfo waren es, welche die. 
Chaldäifhen und Aegyptiſchen Sterndeuter auf. eine 
ſolche Art aufgezeichnee hatten, daß fie aus den vers 
gangenen einigermaaffen etwas auf die Zufunft ſchlies⸗ 
fen konnten; und auch diefes nicht aus den vermöge 
richtiger Tafeln berechneten Bewegungen der Sonne, 
und des Mondes, fondern weil fie bemerfe hatten, daß 
die Eflipfen gewöhnlich in jedem neunzehnten Fahre 
wieder auf diefelbigen Tage fallen, fo wagten fie eg, 
vorherzufagen, wann dergleichen fich eräugnen wuͤr⸗ 
den. Weil fie ferner zwar nicht in der Sonne, aber 
Doch an dem Monde einige Ungleichheit bemerften; 
fo nahmen fie nah dem arithmetifhen Mittel an, 
wie wenigftens Geminus von den. Ehaldäern verfir 
chert, daß der Mond säglich dreyzehn, und etwas . 
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als + Grad zuruͤcklege. Sie fagten die Verfinfter 
rungen des Mondes mit. gröfferer Zuverficht , als 
die der Sonne vorher, fo wohl meil jene innerhalb 
drey auf einander zu nächft folgenden Jahrhunderten 
an denfelbigen Tagen wiederfehren, als weil es wegen 
der Groͤſſe des Schattens der Erde felten ift, daß 
der Mond nicht ganz, oder zum Theil hineinfallen 
follte. Weil hingegen der Miond fo Fein ift, und eis 
ne fo grofle Parallare hat, daß er gewöhnlich die 
Sonne nicht deckt; fo wagten fie es nicht, wie Dios 
dor ausdrücklich von den Babyloniern berichtet, die 
Sonnenfinfterniffe anders, als bedingungsmweife vors 
berzufagen: wenn naͤmlich die Götter nicht durch Ges 
bete , und andere gottesdienftliche Handlungen bewo⸗ 
gen würden, folche ſchreckliche Erfcheinungen abzus 
- wenden. | 


Die Aftrologen der Aegyptier, und anderer Mors 
genländifchen Voͤlker eigneren den Planeten vorzuͤg⸗ 
‚lich in fo fern einen Einfluß, oder Wirffamfeit zu, 
in fo fern fie auf die Firfterne Beziehung hätten, und 
befonders in diefem oder jenem Theile eines himmli— 
fhen Zeichens ſeyen. Wenigftens behaupteten die: 
Morgenländifchen Sterndeuter, daß in dem Aufgans 
ge.der Himmelszeichen feine Veränderung vorgehen 
Fönne, ohne daß niche folche Veränderungen auf dies 
jenigen, welche gerade geboren würden, einen gross 
fen Einfluß härten. Eben deßwegen hatten die Aes 
guptier, wie Diodor erzählt, jenen groffen goldenen 
Zirfel verfertigt, der 365. Ellen im Umfange hatte, 
damit fie darauf bemerfen könnten, welche Sterne 
täglich und ſtuͤndlich aufgingen, und untergingen. 
An Statt, daß die.übrigen Morgenlaͤnder mır jeder 
Dekade von Graden befondgge Bilder, oder Geftals 
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ten von Thieren zueigneten; fo theilten die Aegyptier 
einem jeden Grade ein befonderes Thierbild zu, und 
richteten Darnach ihre Sterndeutereyen ein. ‘Dem ers 
fien Grade des Widders zum Beyſpiel gaben fie eis 
nen Mann, der in der rechten Hand eine Sichel, und 
in der Linken ein Gefchoß hatte: dem zweyten, einen 
Mann mit einem Hundsfopfe, die Rechte ausgeftreckt, 
und in der $infen einen Stab baltend, u. f.w.; und 
‚nach diefen Bildern entfchieden fie nun, daß derjenis 
ge, deflen Horosfop der erfte Grad des Widders fey, 
dereinft ein Ackersmann, oder ein Krieger werden 5 
und derjenige, welcher im zweyten Grade gebohren 
worden, zänfifch oder neidifch feyn werde ; und fo deus 
geten fie weiter, wie Scaliger aus dem Abenesra 
bewiefen hat. Mit einem Worte: was die Aegyptier 
und Chaldaͤer von den himmliſchen Cörpern wuſten, 
Das bezogen fie ganz auf die Sterndeuterey; und eben 
deßwegen bat bey ihnen nicht die wahre, fondern die 
falfhe, oder wahrfagende Sternfunde geblühet. Bes 
roſus, der bald nach dem Alerander nach Griechens 
fand Fam, trugsgar nichts zur Erweiterung der Gries 
hifhen Sternfunde bey, fondern erwarb fich bloß 
einen Nahmen durch die Aftrologie, die als etwas 
Neues Auffehen machte. Selbſt diefer Beroſus 
hielt den Mond für einen Cörper, der halb leuchtend, 
und halb dunkel fey; und auch er wufte es nicht, daß 
die Berfchiedenheit der Phafen von der Verfchiedens 
heit der Erleuchtung des Mondes duch die Sonne 
herruͤhre. Eudoxus lernte die Aftrologie in Aegyp⸗ 
ten fennen; allein er verachtete, wie Cicero bezeugt, 
diefe falfche Wiffenfchaft im hoͤchſten Grade, und 
brachte von feiner Reife weiter nichts zurück, als ein 
Verzeichniß von einigen Eklipſen, und die fchon ers 
wähnten Abweichungen ber Bewegungen der Planes 
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ten, welche er zuerſt durch Vorauſetzungen zu erklaͤ⸗ 
ren fuchte. Auch Plato, der eine Zeitlang in Ae⸗ 
gupten gelebt harte, geftand, daß er über dieſe Sters 

ne nichts Gewiſſes wifle, und er feßte daher fein gans 
zes Vertrauen auf den Scharffinn der Griechen, bes 


fonders des Eudoxus. Nachdem er das, was ihm . ' 


befannt war, angeführt hatte; fo fuhr er fort *): “was 
Die Griechen von den Barbaren erhalten, das vers 
beſſern fie Alles; und eben deßwegen darf man ein 
Gleiches auch von dem Öefagten hoffen. Es ift freylich 
fchwer die Art zu finden, wie alle Diefe verwickelten 
Dinge enträrhfelt werden. Es ift aber dennoch eine 
nahe Hoffnung vorhanden, daß diefe Dinge befier 
und vortrefflicher , als die Barbaren gethan haben, 
erflärt werden. Ä ! 


Die ältefte Spur von der Beobachtung des Hims 
mels unter den Griechen finder fich im Heſiodus, der 
in feinem Gedichte von den Arbeiten und Tagen den 
Landleuten die Zeiten zu maͤhen, zu fäen, u. ſ. w. aus 
dem Aufgange und Lintergange der Plejaden,, und 
Hyaden, des Arkturus, Sirius und Orion vorfchrieb. 
— Die Griehen gaben auf diefe Aufgänge und Uns 
tergänge aus einem doppelten Grunde Acht: theils 
um die verfchiedenen Jahrszeiten zu unterfcheiden , 
theils um die damit verbundenen Wetterveränderuns 
gen zu bemerken. Eben daher verfertigten ſchon Thas 
les, Anarimander, Demokrit, Euctemon, Mes 
ton, Kudorus und Andere fo genannte Parapegmas 
ta, oder Tafeln, und Calender, in welchen bey jedem 
Tage des Jahrs angemerft war, welche Sterne aufs 
. gingen, und untergingen ; und welche NBerterveräns 
derungen darauf zu folgen pflegten. Ein folches Pas 
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rapegma verfertigte "Julius Caͤſar für den Roͤmiſchen 
Horizont. Diefe Vorherverfündigungen von Wetter 
waren die einzigen Wahrfagungen aus den Geftir- 
nen, die vor der Ankunft des Derofus unter den 
Griehen befannt waren: ausgenommen, daß man 
gewiffe Tage für glücklich, Andere für unglücklich 
bielt. Unter den Griechen nefhah ferner von une 
denflichen Zeiten ber eben Das, was auch unter ans 
dern Voͤlkern gefchehen ift: daß man nämlich die 
Sterne in Bilder brachte, und diefe Bilder gröftens 
theils fo benannte, wie es von Anbegiun an den Schif; 
fern, Hirien und Ackerleuten, welche die Nacht haͤu⸗ 
fig unter freyem Himmel zubringen, gefallen hatte: 
wiewohl Thales , und einige Andere in der Folge 
noch mehrere hinzugefügt haben. Zuerft war der 
Thierfreis unter den Griechen nur in eilf Zeichen abe 
getheilt. Nachher fügten fie dag zwölfte hinzu, damit 
der Thierfreis eben fo viele Zeichen, als Abtheilun⸗ 
gen enthielte. Weil man aber die Zeichen ‚brauchen 
mufte, wie der Zufall fie feftgefeße hatte; fo ents 
fprachen die Zeichen nicht genau den zwölf Abtheilun⸗ 
gen, indem der Löwe, zum WBenfpiel einen. gröflern 
Daum einnahm, als der Krebs, der Stier einen 
gröflern, als Die Zwillinge. Ich halte mich nicht das 
bey auf, daß die Griechen fo wohl, als audere Voͤl⸗ 
fer verfchiedene onftellationen gehabt haben, und: 
bemerfe nur, daß Eudoxus der Erfte geweſen zu 
ſeyn fcheint, welcher theils die Griechifchen,, theils 
Die Aegnptifhen onftellationen auf einer Sphäre 
vorgeftellt har; denn Aratus trug nach dem Zeugs 
niffe des Sipparch in feinem Gedicht weiter nichts 
vor, als was Eudoxus in dem zweyten feiner Buͤ⸗ 
her über dieſen Gegenftand gelehrt hatte: - 
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+, Rah dem Hefiodus war Thales unter den Gries 
hen der zweyte befannte Beobachter, und Forfcher 
des Himmels. Man bewunderte dieſen Weltweis 
fen vorzuͤglich deßwegen, weil er zuerft Sonnenfinfters 
niffe vorhergefagt hatte. WBas Apulejus vom Thales 
meldet: daß er nämlich zuerft den tauf und die ‘Be: 
wegungen der Geſtirne gefunden babe, das fchreibt 
Plinius dem Anarimander, und Diodor dem 
Dinipodes von Chios zu. Wie konnte aber Thas 
les die Schiefe der Eflipeif nicht wiffen, da er nach 
dem Diogenes von Laerte von den Nachtgleichen 
und Sonnenwenden gefchrieben, und fich lange in 
Aegypten aufgebalten hatte? Selbſt die Sonnen; 
finfterniß, Die zur Zeit des Krieges zwifchen den Mes 
dern und Lydern vorfiel, fcheint er bloß deßwegen vor? 
bergefage zu haben, weil er furz vorher aus Aegypten 
zurück gefommen war, und von den Prieftern diefes 
Landes erfahren hatte, daß Sonnenfinfterniffe ges 
wöhnlih nach neunzehn Fahren auf Diefelbigen Tage 
‚wieder fallen. Denn faum wird Jemand glauben, 
daß fein ganzes Leben Hingereicht hätte, die 'Bemes' 
gungen der Sonne, und des Mondes fo zu beobadhs. 
ten, daß er darauf alle zur Beſtimmung der Eflips 
fen noͤthige Berechnungen Härte gründen Fönnen. 
Selbſt Gelifon, der Enzicener , ſcheint die Sonnen⸗ 
finfterniß, un deren Vorherſagung willen er vom 
Dionpfius mit einen Talent befchenft wurde, und 
- auh Sulpicius Gallus die Mondfinfternig, die 
fi int Kriege gegen den Perfeus eräugnere, auf 
feine andere Arc vorherverkuͤndigt zu haben; denn eis 
ne andere Art fand vor dem Sipparch nicht Statt, 
der zuerft die erforderlichen Hypotheſen, und Tabels 
len zu Stande brachte. Was Diogence dem Anas 
yimander , und Plinius dem Anapimenes jur 
VNeues biftor. Mag. II. B. 3. St. ge fchreibt s 
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ſchreibt: daß ſie naͤmlich zuerſt einen Gnomon erfun⸗ 
den haben ſollten, auf welchem die Nachtgleichen und 

Sonnenwenden bemerkt worden; das faͤllt ohngefaͤhr 
in eben die Zeiten, in welchen Pythagoras nach 
dem Plinius bemerkt haben ſoll: (wiewohl Phas 
vorinus beym Diogenes eben dieſes vom Parme⸗ 
nides erzähle,) daß der Morgen: und Abendſtern 
ein und ebendaflelbige Geftien ſey. Oder follte Pys 
thagoras diefes von den Aegpptiern gelernt haben, 
von welchen er wiffen fonnte, daß nicht bloß die Ve⸗ 
nus, fondern auch der Mercur um die Sonne herum 
geführt werden, und alfo bald ein Morgens bald ein 
Abendgeſtirn fey. Vielleicht nahm Pyrbagoras hier⸗ 
aus Anlaß zu der Vermuthung, daß die Sonne nicht 

bloß in dem Mittelpuncte dieſer, fondern auch der 
übrigen Planeten eriftire. Dies war. wenigftens ein 
berühmter Lehrfaß der Pythagoriſchen Schule, wie 
Ariftoreles nicht bloß überhaupt, fondern Diogenes 
vom Philolaus, und Archimedes vom Ariftardy 
verfichere: diejenigen zu gefchmweigen , die, wie TLis 
mäus behaupteten, daß die Erde ſich täglich nicht fo 
wohl um die Sonne, als um ihre eigene Are drehe. 


Mach dem Thales nahm Rleoftratus wahr, daß 
Die Intercalation, die man fonft in jedem vierten 
Fahre vornahın, zwar die Bewegung der Sonne auf 
denfelbigen Tag herftelle, aber nicht die Bewegung 
des Mondes, die erft nach acht Fahren erfolge, wenn 
man neunzig Tage einfhiebe; und eben deßwegen 
führte er Statt des Cykels von vier Jahren einen von 
acht ein, nad welchem die Meumonde, und Voll⸗ 
monde auf diefelbigen Tage zurückfielen. Da man 
aber bald fand, daß auch diefe Einrichtung fehlers 
haft fey; fo bewies Meton, der etwas Alter, 
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Budorus war, aus den efliptifchen Neumonden, 
und Vollmonden, daß diefe erft nad) neunzehn Jah: 
ven auf diefelbigen Tage zurückfommen; und aus dies 
fenn Grunde wurde er der Urheber des Zyfels von 
neunzehn Jahren. Weil Meton überdem eine Sons 
nenubr errichtete; fo wurde er deßwegen von den 
Arhenienfern ſehr hoch geſchaͤtzt. Mach dem Meton 
bemerfte Rallirus, ein Freund des Ariftoreles, daß 
die Periode des Meton um einen Vierteltag zu groß 
fey, und daß man alfo alle 76. Jahre einen Tag wegs 
nehmen müfle. Dieſe Periode wurde die Kallirifche 
genannt. In der Folge entdeckte Hipparch der ho; 
dier, daß auch dieſe Periode noch zu groß fey; und 
dag man aljo nach vier Rallirifhen Perioden noch 
einen Tag abziehen müfle: wiewohl die Erfahrung 
der folgenden Jahrhunderte lehrte, daß man mit der 
Hipparchiſchen Abfürzung noch neun oder zehn Jahre 
zu warten habe. Michtsdeftomweniger blieb die Metos 
nifche Periode, mit der Verbeflerung des Rallixus, 
unter dem Nahmen der goldenen Zahl lange in der 
Kirhe im Gebrauch. Weil man aber die Verbeſſe⸗ 
rung des Zipparch nicht angenommen hatte, fo hat: 
te fih von der Zeit des Michifchen Conciliums in 
Anfehung der Neumonde und Bollmonde ein Irthum 
von obngefähr vier Tagen eingefchlichen; und Diefer 
Irthum mar eine von den beiden Haupturfachen der 
Verbefferung des Calenders, die im J. 1582. vorge: 
nommen wurde, 


Da Budorus nad feiner Zuruͤckkunft aus Yes 
gypten wufte, daß nicht Bloß die Sonne und der 
Mond, fondern auch die fünf Planeren fich um den 
Thierfreis bewegen, und zwar fo bewegen, daß fo 
wohl die Sonne und der Mond, als die Plaheten 
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zuweilen von der Ekliptik abweichen: (denn von der 
Sonne glaubte Eudoxus dieſes gleichfalls,) daß fer» 
ner dieſe Sterne fih nicht bloß vorwärts, fondern 
aud rückwärts bewegen und ftille ftehen; fo glaubte 
er diefe Erfcheinungen dadurch zu erflären, daß er 
auffer der oberften Sphäre der Firfterne, die Alles 
gegen Abend dahinreiffe, der Sonne und dem Mons 
de drey, und einem jeden der übrigen Planeten vier 
Sphären zu fchriebe. Die Oberfte von diefen Sphären 
folge, glaubte er, der Bewegung der Sphäre der 
Firfterne, oder des erften Bewegenden: Die zwente 
bewege fih gegen Morgen: die dritte weiche von der 
Ekliptik ab; und die vierte bringe durch ein gewiffes 
Schwanfen das Vorwärtsrücden, das Gtillftehen, 
und Ruͤckwaͤrtsgehen der Geftirne hervor. Webers 
haupt alfo nahm Eudoxus fieben und jwanzig Sphär 
ren, und zwar lauter concentrifche an, damit die ober 
ren die unteren fortreiffen koͤnnten. Rallipus legte 
der Sonne fo wohl, als dem Monde noch zwey, 
und dem Mars, der Venus, und dem Mercur, eis 
nem Seden noch eine zu, und brachte auf diefe Art 
dren und dreysſig Sphären heraus. Ariſtoteles hin: 
gegen gab allen Sphären, welche der Bewegung der 
Sphäre der Fixſterne nicht folgten, (die des Mon⸗ 
des ausgenommen) eben fo viele andere zu, welche 
er zucückwälzende nannte, damit fie Gene der Bewes 
gung des Aplanes, oder der Bewegung der Firfters 
ne entfprechend, oder gleichförmig machten; und er . 
nahm daher überhaupt fechs und funfjig Sphaͤren 
an, fo viel man aus feinen Schriften i) fchlieffen 
kann. Alle diefe Männer wiefen dem Monde die uns 
terfte Stelle an: über den Mond feßten fie die Sons 
ne; und über die Sonne die fünf Planeten. Auf 

dies 
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diefelbige Art fcheine Archimedes die Planeten auf 
feiner Sphäre vorgeftelle zu Baben. Weil aber Gips 
parch nachher fand, daß nicht nur die Sonne und 
der Mond, fondern auch die fünf übrigen Planeten 
der Erde bald näher, und bald von derjelben entferns 
ter fenen, und daß diefes nicht aus concentrifchen 
Sphären erflärt werden föune; fo feßte er eccentris 
fhe Bewegungen der Planeten voraus, und zeigte 
dadurch auf den Weg hin, welchen nachher Prole: 


mäus einfhlug. Zwey, oder drey Männer verdies 


nen noch erwähnt zu werden, deren Beobachtungen 
Sipparch und Prolemäus benugt haben. Der Ers 
fte ift Timocharis, der auffer andern Beobachtungen 
über die Fixſterne wahrnahm, daß der Stern, wels 
hen man die Aehre der Jungfrau nannte, vor dem 


uncie der Herbſtnachtgieiche um acht. Grade vors 


‚ausgehe. Der Andere ift Ariftillus, auf defien ‘Be: 
obachtungen fih Prolemäus beruft, um zu bemeifen, 
daß die Firfterne eine umveränderte Breite haben. 
Nicht ein ganzes Jahrhundert nachher folgte Era⸗ 
toſthenes, der Bibliothefar des Prolemäus Ever⸗ 
getes, welchen er zur Verfertigung von Inſtrumenten 


bewegte, deren fi nachher Sipparch, und Proles 


mäus bedienten. Eben diefer Eratoſthenes beftimms 
“te die Schiefheit der Efliptif auf drey und zwans 
zig Grade, und ein und funfzig Minuten, welche 
Rechnung Sipparch und Prolemäus als gültig an: 
erfannten. | 


Was den Sipparch betrifft, der ohngefaͤhr huns 


dert und vierzig. Jahre vor Chrifti Geburt blühte; 


fo iſt es nicht leicht zu beftimmen, mie viel die Aftror 


nomie ihm zu verdanken habe. Ungeachtet er die 
vorher erwähnte — des Timocharis, und 
Ce 3 ei⸗ 
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einige andere aͤhnliche nicht fuͤr ganz genau hielt; ſo 
ſchloß er doch aus der Vergleichung derſelben mit 
feiner eigenen Beobachtung: daß die Aehre der Jung; 
“frau vor den Punct der Machtgleiche um nicht mehr, 
als fehs Grade, und die übrigen Firfterne verhäfts 
nißmäffig hergeben : aus diefer Vergleichung fchloß 
er, daß auch die Firfterne fich gegen Morgen beweg: 
ten; und er ſchrieb Daher ein Werk von der Vor⸗ 
rücung der Sonnenwenden, und Machtgleichen. 
Weil fich ferner zu feiner Zeit ein neues Geflirn, wie 
vor kurzem zu den Zeiten des Tycho zeigte; fo fing 
er an, wie Plinius fagt k), zu zweyfeln, ob Dies 
fes nicht häufiger geſchehe, und ob nicht auch diejenis 
gen Sterne bewegt würden, welche man bis dahin 
für feftgebefter gehalten hatte. Aus diefem Grunde 
wagte er, wie Plinius forefährt, die Fühne Unters 
nebmung , den Nachkommen gleihfam die Sterne 
zuzuzaͤhlen, und Werfzeuge zu erfinden, wodurch ihre 
- Gröffe und Stellen, ihr Aufgang und Untergang, 
ihre Bewegungen, ihr Wahsthbum und Abnahme 
bemerkt würden. Erſt von diefer Zeit an wurden die 
Dexter der Fixſterne nach ihrer Länge und Breite ges 
nau beobachtet, und das Verzeichniß der Geftirne, 
welches Hipparch verfertigte, ift eben dasjenige, was 
nachher Prolemäus in feinen Almageft aufgenoinmen 
hat, Er gab ferner die Lage der Sterne gegen ein: 
ander genau an I); und berichtigte die Bewegungen 
der Sonne und des Mondes nicht nur durch die Vers 
befierungen der Kalliyifchen Periode, fondern auch 
durch die Sammlung von Eflipfen aus einem Zeits 
raum von fechshundere Fahren. Da er in Diefem 
Berzeichniffe von Eklipſen wahrnahm, daß. nicht nad) 
| jeden 

k) II. ce. 26. | Ä 
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jeden neunzehn Jahren ‚diefelbigen Eflipfen, und daß 
nach mehrern neunzehn Fahren gar Feine Efipfen 
foiederfehren; fo fchloß er, daß fo wohl die verfchies 
dene Breite des Mondes und die Anticipation feiner 
Knoten, als die Eccentricität, vermöge deren die Bes 
wegungen bald langfamer gegen das Apogeum, bald 
fchneller gegen das Perigeum würden, die Urfachen 
Davon feyen; und gründete Darauf feine Hypotheſen, 
und Tafeln der Bewegungen, aus welchen man in’g 
fünftige ficher berechnen fonnte, ob, wann, welche 
und wie geoffe Eflipfen fih eräugnen würden. Sip⸗ 
parch weisfagte, wie Plinius fi ausdrückt m), 
den Lauf der Sonne und des Mondes auf fehshuns 
dert Jahre für mehrere Voͤlker und Derter vorher, 
nicht anders, als wenn er der Vertraute der ordnens 
den Natur gewefen wäre. — Zugleich gab fih Sip⸗ 
parch die Aufferfte Mühe, ähnliche Hypotheſen und 
Tafeln für die übrigen Planeten zu Stande zu brins 
gen; allein er fand weder bey den Chaldäern und 
Babploniern, noch bey den Aegyptiern und Griechen 
die Dazu erforderlichen Beobachtungen, (die man aud) 
wirffich nicht anftellen Fonnte, fo lange die Stellen 
der Firfterne unbefannt waren) und die von ihm 
feibft gemachten Wahrnehmungen waren aus einent 
zu Fleinen Zeitraum, als daß eretiwas Gewifles darauf 
hätte bauen Finnen. Er brachte daher feine Beob⸗ 
achtungen in die beſte Ordnung, und hinterließ fie 
Denen, welche fie nach ihm wuͤrden brauchen Fönnen. 
Da diefe Beobachtungen durch einen glücklichen Zus 
fall in die Hände des Prolemäus famen; fo fing dies 
fer an, fie mit den feinigen zu vergleichen, und dar; 
auf Hypotheſen, und Tafeln für die Bewegungen 
der 
m) U. c. 12. a 
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der Planeten zu gründen: wiewohl nur fhüchtern,, 
weil der Beobachtungen zu wenige waren, als daß 
er feinen Tafeln auf einen langen Zeitraum eine ges 
wiſſe Zuverläffigfeit hätte verfprechen mögen n). — 
Prolemäus war alfo der Erfte, welcher die Bewes 
gungen der Planeren nach richtigen Beobachtungen 
auf Hypotheſen und Tafeln zurück brachte, und vor 
ihm konnte man die Stellen der Planeten nur auf 
eine rohe Art angeben, 


Bevor ih vom Prolemäus, der ohngefähr 130, 
Sabre nah Chriſti Geburt blühte, und von den 
nachfolgenden Zeiten rede, will ich fur; erwähnen, 
wie die Beobachtung und das Studium des Himmels 
unter den Nömern befchaffen gewefen ſey. Dies ift 
um defto nothwendiger, da in dem Zwifchenraum zwis 
fchen dem Sipparch und Prolemäus die Sternkun⸗ 
de in Alerandrien ftets mit einem folchen Eifer ges 
trieben wurde, daß Julius Caͤſar den Sofigenes 
aus Aegypten mit nach Italien nahm, um den Mös 
mifchen Cafender zu verbeffern, und vielleicht auch 
um $iebe für Die Aſtronomie unter die Römer zu vers 
breiten. Wenn man von den Schickjalen der Aſtro⸗ 
nomie unter den Römern handelt; fo muß man gleichs 
fam den Sulpitius Gallus abfondern,, von welchem 
Caro beym Cicero ſagt; Wir fahen es, wie Sul⸗ 
pitius Gallus, ein Freund deines Waters, lieber 
Scipio, beynahe in der Ausmeflung des Himmels 
und der Erde fein Leben aufopferte. Wie oft über: 
fiel den Sulpitius der Morgen, wenn er in der 
Macht etwas aufzuzeichnen angefangen: mie oft die 
Macht, wenn er diefes am Morgen gerhan harte! 
Wie freute er fih, wenn er ung die Sonnen» und 


| Mond: 
n) IX. c.2 - 
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Mondfinfterniffe lange vorher verfündigen fonnte! Suls 
pitius war ein aufferordenilicher Mann, weil er fich 
bey der allgemeinen Unwiſſenheit, und Gleichguͤltig— 
keit der Römer mit einem foldyen Eifer auf die Kennt; 
niß des Hinmels legte; und man muß nochwendig 
vorausfegen, Daß er entweder aus Aeghpten, oder. 
aus Griechenland ein Verzeichniß der Eftipfen, und 
die Kunft, fie nach neunzehnjährigen Perioden vors 
berzufagen, erhalten babe. — Ungeachtet vom Nu⸗ 
ma her mehrere jntercalationen vorgenommen wor—⸗ 
den waren; fo hatte man auch diefe-Kunftftücke von | 
den Griechen entlehnt, indem, wie Plinius fagt, 
weder in Italien und Gallien, noch in Hispauien und 
Afrifa Jemand gewefen fen, der die Bewegungen der 
“Geftirne berechnet habe 0). Eine Ausnahme von 
dieſer Bemerkung war Pytheas von Maffilien, der 
um die Zeiten Aleganders des Broflen lebte. Dies 
“fer beobachtete das Werhältnig des Gnomons zum 
‚Schatten der Sonnenwende, und fand daſſelbe zu 
Maffilien eben fo, wie Sipparch es nach dem Stra; 
bo zu Byzanz fand. Da Hudorus gelehrt hatte, 
daß der Polarftern fih im Pol ſelbſt finde, fo bebaup: 
tete hingegen Pytheas, daß im Pol fein Stern ſey, 
fondern daß der Punct des Pols mit drey benachbar⸗ 
ten Sternen gleichfam eine vierecfige Figur bilde. 
Pyrbeas war endlich der Erſte, welcher den noͤrdli⸗ 
chen Deean befchiffte, das Aufferfte Thule entdeckte, 
und von den Völkern der Mitternacht hörte, Daß die 
‚Mächte in einigen Gegenden zwey, in andern drey 
Stunden fang feyen, und daß die Sonne bald wieder 
aufgehe, nachdem fie untergegangen fey. — Um 
‚auf die Römer zuruͤckjulommen, fo melder Plinius p) 
y“ daß 
0) XVIIL c, 25: j 
p) VIL 6. | 
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daß man in den erſten Zeiten der Republik bloß den 
Morgen und Abend, oder den Aufgang und Unter: 
gang.der Sonne unterfchieden habe. Bald nachher 
babe man den Mittag, und vermittelft einer Säule, 
auch die feßte Stunde hinzugefügt; doch habe dies 
bis auf den erften Punifchen Krieg nur an heiteren 
Tagen Statt gefunden. Bald nachher habe man eine 
"und die andere Sonnenuhr errichtet, welche aber die 
Stunden nicht genau angezeigt hätten, bis fie vom 
OD. Marcius Pbilippus verbeffert worden. Da 
fetbft nach diefer Verbeſſerung an trüben Tagen. die 
Stunden ungewiß waren, fo fing Scipto Naſica 
zuerft an, die Stunden des Tages fo wohl, als der 
"Macht durch eine bedeckte Waſſeruhr richtig einzucheis 
len. Aus alle diefem erhellt, dag die Meigung für 
mathematifche Kenntniffe in Rom nicht ganz fremd 
war, als Sofigenes nah Rom fan. Die Julia⸗ 
nifche Periode ift zu befannt, als daß ich etwas dars 
über fagen follte ; Doch verdient es noch vom Sofiges 
nes angemerft zu werden, was Plinius erzählt, daß 
dieſer Sternfundige der von ihm angewandten Sorg— 
je ungeachtet feine Rechnungen dreymahl verbefiert 
abe. 7 | 


Der Ruhm, und die Verdienfte des Prolemäus 
find fo groß, daß man ihn den eigentlichen Schöpfer 
der wahren Ajtronomie nennen kann. Sipparch 
hatte vor ihm treffliche Bruchftüce gefammelt. Pros 
lemäus hingegen war es, der fo wohl den Beobach— 
zungen und Gedanfen des Sipparch, und Anderer, 
als feinen eigenen eine rechte, oder wiflenfchaftliche Ges 
ftalt gab. Hieraus entfiand die berühmte neyaAn 
eures, welche in dreyzehn Büchern alles zufams 
men faßt, was Prolemäus uͤber die Sonne, den 

| Mond, 
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Mond, die Irſterne und Fixſterne theils in ſeinen 
Vorgaͤngern gefunden, theils ſelbſt entdeckt hatte. 
Der Erfolg beſtaͤtigte das, was er ſelbſt vorherge⸗ 
ſagt hatte, daß noch Manches zu verbeſſern ſeyn wuͤr⸗ 
de; allein im Ganzen blieb die Wiſſenſchaft, wie er 
fie gelehrt hatte, und die Aftronomie des Prolemäus 
wurde nicht nur von den nachfolgenden Alerandri; 
nern, fordern auch von den Arabern, den Chriftlis 
chen Völfern des Mittelalters , und von allen denen 
angenommen , welche die Sterufunde bis auf unfere 
Zeiten gelehrt haben. Daß die Aftronomie noch eis 
nige Jahrhunderte nach dem Prolemäus in Alerans 
drien geblüht habe, das beweifen zuerft Theon der 
Jüngere, und Pappus, von welchen Jener vors 
treffliche Conimentarien über den Ptolemaͤus gefchrie: 
ben bat, und diefer auffer fhäßbaren Werken, welche 
‚er hinterließ, ohngefaͤhr vierhundert Jahre nah Chris 
fti Geburt beobachtere, daß die Sciefheit der Ef: 
liptik nicht fo groß fey, als Eratoſthenes, Sipparch, 
und Prolemäus fie angegeben harten, fondern ohne 
gefähr fo, wie man fie ih unfern Zeiten gefunden bat. 
Die Fortdauer des Studiums der Aftronomie in Alers 
andrien erhellt überdem aus dem Anfehen der Vor— 
fteher der Alerandrinifchen Kirche, deren Ausfprüche 
über die Einrichtung des Ofterfeftes fo mohl von dem 
Micäifchen Concilio, als von andern Bifchöfen, und 
auch von dem Pabft, Leo dem Heiligen angenoms 
men-morden find. Unter den Yrabern, die den Alers 
andrinern folgten, und auſſer andern Schriften das 
vorhergenannte Werk des Prolemäus unter den Tis 
tel Almageft in ihre Sprache uͤberſetzten, machte ſich 
zuerft Albaregni, fonft auch Mahomet von Aracte 
‚genannt, berühmt. Diefer Mann, der aus dem 
Gefchlechte der — von Syrien m 
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ftellte ohngefäßr achthundert Jahre nah Chriſti Ger 
burt in mebrern Städten aftronomifche Beobachtuns 
gen an. Er fand, dag das Apogeum der Sonne feit 
den Zeiten des Prolemäus vorgerüct fey: und daß 
die Firiterne nicht, wie Prolemäus behauptet hatte, 
in hundert, fondern in weniger, als fiebenzig Jahren 
um einen Grad gegen Dften zurücweichen: andere 
Beobachtungen fo wohl über die Firfterne, als über 
die Planeten zu gefchweigen q). Albategni verfers 
tigte neue Tafeln, und fchrieb ein Buch: über die 
Wiſſenſchaft der Geftirrie. Ihm folgten in den zwey, 
oder drey näcften Jahrhunderten Alpbraganus, 
Arzahel, Almeon, und andere Araber , die fchon 
alles mit aftrologifchen Deutereyen befleckten, und 
denen fich auch einige Juden zugejellten, welche nach 
dem Rubme der aftrologifhen Weiffagung ſtrebten. 


Vor obngefähr vierhundert Jahren unternahm es | 
Alpbonfus, König von Eaftilien, und Leon, der 
| gleich⸗ 


q) Der gelehrte Aſſemann bemüht ſich in der Abhand⸗ 
lung de Arabum aſtronomia, welche er feinem glo- 
bus coeleftis Cufico- Arsbicus illuftratus, Patav. 1790. 
4. vorgeſetzt bat, die Verdienfte der Araber um die 
Mathematik überhaupt, und befonders um die Aftros 
nomie viel gröffer zu machen, als man fie nach einer 
unparteyifchen Schätung annehmen kann. Man fehe 
p. 18. 23. 26.29. 31. 33. über den Albategni insbeſ. p. 
25. 26. die Araber follen die Trigonometrie, p. 29. die 
Algebra, und die Penduluhren p. 31. erfunden, und 
h unter dem Ulug Beigh einen Quadranten verfertigt 
haben, deſſen Radius ſo groß‘, als die Sophienkirche 
‚in Conftantinopel hoch war, p. 45. Die Araber erbiels - 
ten ihre mathematifchen Kenntniffe, fagt eben dieſer 
Gelehrte, nicht bloß von den Griechen, fondern audy 
von den Perfern und Hindus? p. 23. Woher hatten 
aber denn diefe ihre Kenntniffe empfangen? Woher 
anders, als von den Griechen? — 


A 
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gleichfalls nach aftrologifhen Wahrſagereyen fehr 
begierig war, neue Tafeln zu entwerfen, meil er wu⸗ 
ſte, daß weder die des Prolemäus, noch die des 
Albarcegni genau mie dem Himmel übereinftimmten. 
Er rief daher alle Juden und Araber, melche als 
Sternfundige einigen Nahmen hatten, zufammen, 
Damit fie ſelbſt die noͤthigen Beobachtungen anftellen, 
Diefe mie den Beobachtungen der vorhergehenden Zeits 
alter vergleihen, und daraus richtige Tafeln verfers 
tigen möchten. Alphonſus wandte der Sage nad) 
auf diefe Unternehmung viermahl hundert tauſend Golds 


cronen: eine Frengebigfeit, die eines fo groffen Koͤ— 


nigs würdig war, und welche zu preifen die Freunde 
der Wiffenfchaften nie aufbören follten. Mur wurde 
Diefe Freygebigkeit darin unglücklich angewandt, daß 
die Gelehrten, welche man weniger zum Beobachten, 


>= als zum genauen Rechnen berufen hatte, ihre Rech? 


nungen nicht fo wohl auf Beobachtungen, als auf 
gewiſſe Cabbatiftifhe Geheimniſſe oder Thorheiten 
gruͤndeten. Sie begingen uͤberdem den groſſen Feh⸗ 
ler, welchen ſchon Regiomontanus bemerkte, daß 
ſie in Anſehung der wahren Stellen der Fixſterne bey⸗ 
nahe um zwey Grade irrten, weil ſie die Zahlen des 
Ptolemaͤus ſo annahmen, als wenn er von Chriſti 
Geburt angefangen haͤtte. Es iſt Daher nicht zu vers 
wundern, wenn die fo genannten Alphonſiniſchen, oder 
Toledanifhen Tafeln, als nicht genau mit dem Hime 
mel übereinftimmend befunden wurden. Michtsdeftos 
weniger blieb die Aſtronomie gleichfam begraben, 
(auſſer daß ein Araber Thebir, und ein Jude Pros 
pbatius einiges über die Bewegung der Firfterne, 
und über die Schiefheit der Ekliptik beobachteten, ) 
bis Beorgius Peurbach, und defien Schüler Jo— 


hannes Regiomontanus fie ans den Händen der 
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Araber und Juden erretteten, ihr in Teutfchland ein 
neues Licht anzüindeten, den Prolemäus wieder her, 
ftellten, neue Inſtrumente verfertigten, und Manches 
beobachteten : wiewohl fie nicht fo viel leifteten, alg 
fie fi vorgenommen hatten, da beide in der Bluͤthe 
ihrer Fahre weggerafft wurden. Durch die Beyſpie⸗ 
le diefer Männer ermuntert unternahm Nicolaus 
Copernicus im Anfange des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts die Verbeflerung der Aftronomie mit den grös 
ften Eifer, erneuerte das Weltſyſtem, welches einige 
Pythagoreer geabnder harten, und beobachtere Vier 
les, was zur Verfertigung von neuen Tafeln nüglich 
war. Weil er aber in Anfehung der Firfterhe weis 
ter nichts beftimmen fonnte, als wie weit fie feit dene 
Prolemäus vorgerüct zu ſeyn fchienen; fo gab er 
zwar die Berechnungen ihrer Bewegungen, fo genau, 
als er fie liefern konnte; allein fo wohl diefe, als die 
Darauf gegründeten Preuffiihen Tafeln waren, wenn 
gleich richtiger, als die Alphonfinifchen, Doch auch 
nicht gen dem Himmel entfprechend. Weil der treffs 
liche Mann vorausfah, daß feine Angaben und Rechs 
nungen noch Verbeſſerungen noͤthig hätten; fo ers 
munterte er den Georg "Joachim Äbeticus, einen 
in der Aftronomie fehr erfahrnen jungen Mann, daß 
er auf die Beftimmung der Firfterne, befonders ders 
jenigen, die ſich in, oder nahe an dem Thierfreife fin: 
den, und womit man die Planeten vergleichen koͤn⸗ 
ne, den gröften Fleiß wenden folle: denn fo lange jes 
ne nicht beſtimmt fenen, fo lange föune man auch) 
nicht den Stand, oder die Stellen der Planeten auss 
machen, noch überhaupt etwas Grofles in der Aſtro⸗ 


nomie ausführen. 


Endlich 
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Endlich erfhien Tycho Brahe, ein edler Däne, 
der fih von feiner erften Jugend an auf die Beobs 
‚achtung des Himmels legte, und durch die Ermuntes 
rung des Copernicus, welche er in den Werfen des 
Rheticus fand, um:defto mehr angefeuert wurde, da 
er einfab, daß er ohne die Wiederherftellung der Fir: 
fterne den Stand des berühmten Sterns nicht beftims 
men koͤnne, der vom Anfange des Novembers des 
Jahrs 1582. über fechszehn Monate in der Eonftellation 
der Eaffiopeia leuchtete. Tycho erfannte, daß faft alle 
Fehler, welche man vom Anbeginn der Aftvonomie ar 
begangen babe, Daher rührten, daß die Firfterne nicht 
an den Stellen, wo man fie vorausgefegt habe, fons 
Bern die einen näher, die andern entfernter geweſen 
. feyen. — Faſt um eben die Zeit bemühte fich der 
edelmüthige, und preismwürdige Landgraf von Heffen, 
Wilhelm, die Stellen der Firfterne zu beftimmen: 
welche Arbeit aber weder diefer Fürft, noch Tycho 
vollenden Fonnten. — Ich breche hier ab, da es mie 
nicht fo wohl darum zu thun ift, Die Verdienſte der 
- neuern Afteonomen, als den Zuftand der Sternfunde 
in den älteften, und mittleren Zeiten nach Anleitung 
des Bafjendi befannter zu machen. 


M. 
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Eine kurze 
Shilderung 
roher oder uncultivirter Sprachen. 


Ä E⸗ laͤßt ſich, auch ohne die Geſchichte um Rath 

gefragt zu haben, aus der allgemein bekannten 
menſchlichen Natur vermuthen, daß die Sprachen der 
Menſchen eben ſo ſehr von einander verſchieden ſeyn 
muͤſſen, als es ihre urſpruͤnglichen Organiſationen, 
und die Stuffen ihrer Cultur find; und daß es alfo 
in der Erftern eben fo unendliche Abweichungen, als 
in den Leßtern fteigende und fallende Grade gebe. 


- Aus eben dem Grunde aber, aus welchem man in 


allen, was unbeftimmiich viele Stuffen zuläßt, 
gleichfam drey groſſe Abfäge unterfcheidet, und aus 
welchem man alfo auch alle Nationen in Rückfiche 
ihrer Ausbildung in ganz rohe, in halb aufgeflärte, 
und ganz cultivirte abtheilt, aus eben diefein Gruns 
de fann man die Sprachen aller Voͤlker nach den 
Hauptſtuffen ihrer Cultur in rohe, gebildete und halb: 
gebildete zerlegen. Die Sprachen, Die zu einer jeden 
von diefen drey Claffen gerechnet werden, ftinnmen 
in mehrern wefentlichen Stücken überein ; feine ift 
aber Doch der andern vollfommen gleich, und die 
rohen Sprachen find daher, wie die rohen Voͤlker 
eben fo wenig in gleichem Grade roh, als die ausge: 
bildeten Mationen und N in gleichem Grade 
cultivirt find. 

Im 
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Im Allgemeinen fann man Sprachen alsdann 
tohe nennen, wenn ihre Wörter groſſentheils entwes 
‚der aus GSelbftlautern, oder aus harten Mitlautern 
befteben: wenn fie wenige oder gar feine allgemeine 
Ausdrücke , befonders für unfichtbare Gegenftände: 
wenig oder gar feine Declinarionen, Conjugationen, 
Präpofitionen, Pränomina, und VBerbindungsmörter 

baben. 


Die erfte Eigenehümlichfeit roher Sprachen ift 
diefe, daß in ihren Woͤrtern Selbſtlauter und Mit: 
lauter nicht gebörig gemifcht, fondern entweder der 
Einen , oder der Andern zu viele find. Am gewoͤhn⸗ 
lichften ift ein unverhältnißmäffiger Ueberfluß von hefs 
tigen Aspirationen, von Gutturalen, und Naſalen; 
und eben deßwegen find rohe Sprachen viel häufiger 
hart und unangenehm, als fie weich und lieblich find. 
Das Klima macht hier, fcheint es, feine beträchtlis 
che Unterſchiede, indem Voͤlker im heiffen Erdftrich 
eben fo rauhe, oder noch härtere Sprachen reden, 

als die Bewohner der nördlichfien Gegenden. 


Nach dem P. Charlevoir a) und Adair b) find 
die Sprachen der meiften Mordamericanifchen Wils 
den voll von Keblbuchftaben, und faft alle Syiben 
werden mit ftarfen, oder merflichen Aspirationen auss 
geiprochen. Auch die Groͤnlaͤnder hohlen das R fo 
tief aus der Kehle heraus, daß es oft wie Ch und K 
ausgefprochen wird; und viele ihrer Wörter endigen 
fih in K und T, wodurch fie dem Ohre fehr unans 
genehm werden c). Die Wilden in Popajan reden 

| ſoo 
a) — hiſtor. p. 196. | 
b) p. 68. 


€) Trans ©. 277. 
Neues bifter. Mag. 111.9.3.88 | Dd 
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ſo ſehr aus der Kehle, daß man ſchon eine Zeitlang 
an ihre Ausſprache gewöhnt ſeyn muß, wenn man ihre 
Wörter und Sylben unterfcheiden will»d). In der 
Sprache der Jameos am Dronofo fonnten Conda⸗ 
mine e) und Bumilla f) kaum eine Spur von Bos 
calen entdecken. Auch von den Peruanern und den 
Bewohnern der Erdenge Darien, fo wie von den 
Feuerländern verfihern glaubwürdige Schrifiſteller, 
dag ihre Sprachen voll der härteften Gurturälen . 


joy 8). 


Die Sprachen der Bewohner der Sidfeeinfein, 
und der Südländer find eben fo fehr von einander 
unterſchieden, als der Urfprung und die Farben der 
Voͤlker, von denen-fie gefprochen werden. Nach For⸗ 
fter’s und Cook's Beobachtungen werden die Spras 
chen um defto härter, je dunkler die Farbe von Böls 
fern if. Am rauheſten ift Die Sprache der Mallicos 
leſen, in deren Wörtern die Confonanten A, ©, 

und Ch ſehr häufig vorfommen h). Weniger hart 
fand man die Sprachen der Neufeeländer, der Neu⸗ 
caledonier, und der Einwohner der Ofterinfel; allein 
auch diefe harten viele Gutturalen und Mafalen 1). 
Selbſt die Sprache auf den Freundfchaftlichen In⸗ 
ſeln 


d) Coreal II. 116. 

e) p. 67. 

f) IR p. 67. Der P. Gily verfichert, daß die Wörter der 
Oronokeſen ſich faft alle in Bocale endigen. III, 150. 


g) Wafer p. 281. 282. Im vierten Bande der Voyages 
de Dampier, Zarate ]. p. 12. Forfter Il. 500, 


h} Forft. II. 206. und die Sprachtabelle im Breate 
Bande von Cook's Reifen. 
i) Cooke 1. c. Forft, I, 598. IL 430. 
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ſeln fiel weniger angenehm in die Ohren, als die Ota⸗ 
beitifche k). 


Diefen an Selbftlautern zu armen, und an harten 
- Eonfonanten zu ſehr überflieffenden Sprachen fteben: 
mehrere andere entgegen, denen man gerade den ent: 
gegengefegten Fehler vorwerfen kann. Eine der weichs 
ften, vielleicht die weichſte Sprache auf der ganzen 
Erde ift die Otaheitiſche. Alle Wörter, ja fo gar 
alle Syiben diefer Sprache endigen fich in VBocalen, 
und zifchende Conſonanten finden fich in derfelben gar 
nicht 1). Dieſer Reichthum an Voealen gibt der Spras 
ehe eine aufferordenrliche Lieblichfeit. Zugleich aber 
macht er es den Dtaheiten unmöglich, manche Eonfos 
nanten in den Wörtern fremder Spachen auszufpres 
chen. Gie fagten daher für Golander, Tolano: für 
Banks, To: Dane, für Cook, Tute, und für Georg, 
Teori m). ben diefes bat man an den Megern 
bemerkt, deren Sprachen im Durchfchnitt genommen 
febr weichlich find. Die Einwohner von Loango und 
Kafongo fennen fein aspirirtes H, Fein R, oder & 
oder Sch n); dagegen haben fie viele Sylben, wels 
he die Sranzofen Syllabes mouillees nennen, und 
der geöfte Theil ihrer Wörter endige fich in Voca— 
len, befonders in A und O. 


Selbſt mehrere Mongolifche oder von Diefen ab: 
ſtammende Nationen reden fehr weiche und liebliche 
Sprachen. Zuerft bezeugt Georgi 0) von den Mands 


ſchuren 
k) Il, ce s 
1) Sorft. Beobacht. S. 348 
m) ©. 348. | 
n) Projart L 153. j 


0) Beſchreib. Ruf. BÖLL, ©. 310. 
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ſchuren und Tungufen, daß ihre Sprachen ſeht bieg⸗ 
ſam, wohlklingend, und leicht auszuſprechen feyen. 

Eben dieſer Schriftſteller ſagt von den Lappen, daß 
ſie alle Sylben ſehr hart ausſpraͤchen, und daß ihr 
Singen dem widrigſten Bellen und Heulen gleiche p). 

Allein Sogſtroͤm, dem man in diefem Stüde ein 
gröfferes Anfeben zugeftehen muß, berichtet q), daß 
die Lappiſche Sprache leicht, flieffend, und viel ſanf— 
ter, als die Schwedifche fey, und daß daher alle 
harte Schwedifhe Wörter von den Lappen verwans 
delt und weicher gemacht würden. Mit diefem Zeugs 
niffe Hogftröms ſtimmt Webers Nachricht von der 
Finniſchen Sprache vollfommen überein, nach wel: 
cher die leßtere fehr fingbar, und reich an Vocalen 
feyn fol r). Wenn diefe Machrichten von der ap; 
pifchen und Finnifchen Sprache richtig find, fo ftams 
men die Lappen und Finnen wahrfcheinlich von den 
Zungufen , und nicht von den Buräten ab, indem 
die Sprache der tegtern fehr rau, und mit den haͤr— 
teſten Conſonanten angefüllt ift s). 


Unter den Sprachen der Suͤdlichaſiatiſchen Voͤlker, 
die man alle zu den rohen, und einige derfelben hoͤch⸗ 
ftens zu den halbeultivirten Sprachen rechnen fann, 
zeichnet fih die Malayifche vor allen andern durch 
ihre aufferordentliche Lieblichfeit aus t); weßwegen 
man fie das Staliänifche in Oftindien zu nennen pflegt. 
Ihre Sanftheit rühre niche bloß von einem groflen 
Reichthum an Vocalen, fondern auch von dem feltes 
nen Zufammentreffen ftummer Confonanten her. — 

So 
pP) ©. 4. 2.6. 70.72. 
r) IH. ©. 66. 
s) Dallas Mongol. Voͤlk. I. ©. 11% 
t) Marsden p. 161. 
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So gar unter den Sprachen der Nordamericanifchen 
Wilden find einige, die man wenigftens in Wergleis 
hung mit andern Sprachen diefes Erdiheils fanft 
nennen kann. Charlevoix rühmt die Milde der Als 
gonfinifhen Sprache u), und Carver x) fagt von 
der Sprache der Naudoweffis, die an den weftlichen 
Ufern des Miffifippi am meiften verbreitet iſt, daß 
fie gar feine Keblbuchftaben habe, und fehr leicht zu 
lernen, und auszufprechen fey. 


Faſt alle Meifende erklärten die Sprachen ber 
meiften dunfelfarbigen Völfer auffer Europa für mehr 
oder weniger inarticufirt, weil fie viele Töne derfels 
ben nicht ausfprechen, und mit den Charafteren Eus 
ropäifcher Alphabete nicht ausdrücken fonnten. Aus 
Diefem Grunde nannte Pages y) viele Aspirationen 
in der Sprache der Wilden in Meumerifo, fo wie 
ein gewiſſes Klarfchen der Zunge, und andere Töne 
in der Sprache der Hottentotten durchaus inarticus 
lirt z).. Dobrizhofer verfichert von den Sprachen: 
aller Americanifchen Voͤlker, und nahmentlich von der 
Sprahe der Abipomen 2), daß fie manche Töne 
hätten, die in den Sprachen aller Europäifchen Nas 
tionen fehlten b). Eben diefes bezeugen die neuern 
Keifenden von den Sprachen der Südländer, und 
der Südfeeinfulaner c). In Mallicolo fanden die 
Engländer viele Labialen, in Tanna viele Gutturalen, 

und 

u) Journ. p. 196. | 
x) p- 416. 
y) I. 175. 
z) ib. II. 27. — 116. de ia Caille p. 324. 
a) II. 164. 
b) II. 164. 
e) Cook I. © 
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und in Neucaledonien viele Mafalen, die fie weder 
fchreiben, noch ausfprechen fonnten. Auch die Ca⸗ 
bardinifche Sprache foll fo wenig artieuliet feyn, und 
die Wörter auf eine fo feltfame Art aus der Naſe, 
der Kehle und mit dem Gaumen ausgefprochen wer⸗ 
den, daß man nur die wenigften Töne mit den Zei 
chen Europäifcher Alpbabete fchreiben fann. Die 
Stimme und Modulationen der Stimme, welche 
Europäer in wilden Voͤlkern bemerften, waren den 
Ohren der erftern eben fo fremd, als die einzelnen 
Töne und Wörter ihren Organen unerteichbar war 
ven. Sie verglichen daher das Reden der Wilden 
bald mit einem Geheul, bald mit einem Gebell, bald 
mit einem widerlichen Singen, oder Gefoller und bald 
mit einem andern Thiergeſchrey. Eben fo auffallend 
endlich, als die unerreichbaren Töne und Modular 
tionen, war den Europäifchen VBeobachtern in den 
Sprachen der dunfelfarbigen Voͤlker der gänzliche 
Mangel von manchen Vocalen und Confonanten, 
die wir als wefentliche Beftandtheile aller Sprachen 
anfeben. | 
Wer follte es ohne ein ſolches Zeugniß, als das 
des P. Eharlevoir d) glauben, daß die Huronen 
gar Feine Labialmärter und tabialbuchftaben hervors 
bringen koͤnnen? Andere Mordamericanifhe Wils 
de find niche im Stande die Buchftaben 3, T, Gn 
und Rs auszufprehen e). In der Ealifornifchen 
Sprache fehlen die Buchſtaben DO, 5, ©, t, &, 3 
und S f), in der Brafilifhen 5, &, S, 3, R, und 
felöft in der Sineflihen, U, B, D, O, R, &% 3. 
g). Aus allen diefen Datis kann man mit Recht 
ſchlies⸗ 
d) l. e. p. 196. 
e) Adair p. 68. 
f) Begert ©. 179. 
g) le Comte I, p. 305, 
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ſchlieſſen, daß die Sprachwerkzeuge verfchiedener 
Voͤlker von Natur nicht weniger verfchieden find, 
als ihre Farben, oder die Bildungen der übrigen 
Theile des Cörpers. 


Zu den merkwuͤrdigen unterſcheidenden Merkmah⸗ 
len roher Sprachen gehoͤrt vorzuͤglich dieſes, daß 
ihre Woͤrter entweder durchaus einſylbig, oder von 
ungeheurer Laͤnge ſind. Einſylbig ſind die Woͤrter 
der Sineſen, und aller der Nationen, die entweder 
von den Sineſen abſtammen, oder mit ihnen aus ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Stamm entſproſſen find h). 
Vielſylbig hingegen find die Wörter fat aller Voͤl⸗ 
fer fo wohl im nördlichen, als im füdlichen Ameris 
ca. Die Mordamericanifhen Wilden ziehen gleich 
den Gronländern fünf bis zehn Woͤrter in ein einzis 
ges ungeheures Wort znfanımen, und folche Wörter 
vertreten ganze Perioden, oder drücken vollftändige 
Gedanken aus i). Auch im füdlichen America, bes 
fonders am Oronoko und Paraguay, gibt es Völfer, 
die ihre Wörter über zehn bis zu zwanzig Sylben verz 
längern k).. Allem Vermuthen nach: fcheinen Die 
Sprachen der Americaner, und der füdlichen Afiaten 
einander mehr entgegengefekt, als fie es wirflich find. 
Ungeachtet die Sinefifhen Wörter , fagt Le Tomte, 
eigentlich nur aus einer einzigen Sylbe befteßen ; fo 
verlängern die Sineſen doch dieſe Monofyllaben oft, 
auf eine unleidliche Art, fo daß fie in endloſe Woͤr⸗ 

tet 


h) le Comte I. e. 
) Voyag. au Nord V, p. 303. Adair p. 68. Cranz 
©. 277- | 
k) Condsmine p. 67. Dobrizhofer IL, 165 et fq. 
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ter ausarten, und ganze Perioden zu fenn fcheis 
nen |). ’ 


Die Sprachen roher Voͤlker unterfheiden fi von 
den Sprachen aufgeflärter Nationen auch darin, daß 
fie nicht nur überhaupt viel ärmer an Wörtern find, 
fondern auch weniger Elaffen von Wörtern haben. 


Die Armuth roher Sprachen an Ausdrücken für 
wichtige fo wohl fihtbare, als unfichtbare Gegenftäns 
de fteht mit der Befchränftheit und Ungebildheit der 
Voͤlker immer in dem genauften Werhältniß. Ueber 
die oft unbegreifliche Armuth roher Sprachen Hagen 
unter allen Reifenden feine fo fehr, als. die Miſſiona⸗ 
rien, Die es ohne Ausnahme als eine der gröften 
Schwierigkeiten der Verkündigung der Chriftfichen 
Religion angaßen, daß man in den Sprachen der 
Wilden wenig oder gar feine Wörter für unfichtbare 
Dinge finde. Unter. allen Beyſpielen, die ich bier ans 
führen fönnte, wähle ich die Californifche Sprache, 
die unter den befannten Sprachen eine der Aermſten, 
fo wie die Ealifornifche Marion unter allen Wilden 
eine der Roheſten ift, Begert fand in der Californis 
fhen Sprache durchaus feine Wörter, wodurch er 
Gott, Seele, Geift, heilig, Gemeinfchaft, Gnas 
de, Creutz, Jungfrau, Reich, Brod, Schuld, Vers 
ſuchung, Schöpfer, Vergebung, Leben, Auferftehung, 
geſchehen, täglich, allmaͤchtig, Dritte, u. f. w. hätte 
ausdrücden Finnen m). Vergebens, fährt diefer Miss 
fionar fort, fucht man den Ealiforniern begreiflich zu 
machen, Daß heilige Männer alle eitle Ehre, daß fie 
Fuͤrſtenthuͤmer und ganze Rönigreiche B.. 

Q 


) L 30$. 
m) ©. 199. 
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Daß fie ihr Hab und Gut unter Arme ausgerbeilt, 
daß fie freywillige Armuch erwählt, daß fie viele 
Jahre in der firengfter Buſſe zugebracht, daß fie 
ihre Sinne getoͤdtet, ihre Leidenfchaften beftrits 
sen, daß fie ache und mebrere Stunden im Gebet 
und Betrachtungen himmliſcher Dinge zugebracht,, 
daß fie die Welt und ihr eigenes Leben gehaßt hät: 
sen, daß fie Feufch oder demüthig gemwefen feyen, u. 
f. w. n). Am allerwenigften durfte Begert die den 
Ehriftlihen Lehrern eigenehümlichen Ausdrücke braus 
hen. Wenn er den Ealiforniern fagte, daß das 
Steifch wieder auferftehen werde; fp verftanden fie 
Darunter entweder Hirfche oder Kühe, und glaubten, 
Daß diefe wieder lebendig werden würden; oder fie 
lachten auch, wenn fie hörten, daß der Menfch Fleifch 
fen, und Fleifh habe 0). Die Begriffe von Leben 
und Tod, von Wetter, Zeit, Kälte, Hige, Welt, 
Megen, VBerftand, Wille, Gedaͤchtniß, Erkenntniß, 
Ehre, Ehrbarfeit, Troft, Friede, Streit, Glied, 
Freude, Gemürh, Freund, Freundfchaft, Wahrheit, 
Schamhaftigkeit, Zeindfhaft, Glaube, tiebe, Hoff; 
nung, Verlangen, Begierde, Haß, Zorn, Danfs 
barkeit, Geduld, Sanftmurh, Neid, Fleiß, Tugend, 
Laſter, Schönheit, Geſtalt, Krankheit, Gefahr, 
Furcht, Gelegenheit, Sache, mehr, Strafe, Zwey⸗ 
fel, Knecht, Herr, Urtheil, Argwohn, Gluͤck, Gluͤck—⸗ 
felig, verftändig, ehrbar, Aug, mäffig, fronım, gehor: 
fam, arm, reich, jung, alt, angenehm, halb, ges 
ſchwind, tief, rund, danfen, fagen, ſtrafen, ſchwei⸗ 
gen, Hagen, anbeten, verfolgen, beleidigen, tröften, 
leben, und unzählige andere find in der Ealifornifchen 
Sprache durchaus undezeichnet. “Eben fo arm, als 
die‘ 
.n) ©. 180. 0) ©. 191. 
Dd gs 
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die Sprache der Californier, find die Sprachen der 
Wilden am Oronoko, in denen man nicht nur feine 
Wörter für Zeit, Dauer, Wefen, Subſtanz, Mas 
terie und Coͤrper, fondern auch nicht einmahl für 
Tugend, Gerechtigfeie, Freyheit, Danfbarfeit u. f. 
w. findet p).  Gelbft die fetten in Europa fönnen 
Tugend nicht anders, als durch die Wörter, Artig: 
feit, Mode, oder Sitte ausdrüden q). 


Die Unfähigfeit roher und befchränfter Voͤlker, 
richtige allgemeine Begriffe zu bilden und zu bezeichnen, 
aus welcher die Armuth an allgemeinen Ausdrücen 
entfteht, wird auf der andern Seite die Urſache von 
einem einfeitigen Reichthum , der Furzfichtigen Forſcher 
wo niche in Bewunderung, wenigftens in Verwun⸗ 
derung gefegt hat. Die Subſtautiva in den Spra— 
chen der dunfelfarbigen Voͤlker drücken faft niemahls 
ein ganzes Geſchlecht, oder eine ganze Gattung von 
Dingen, oder die wefentlihen Eigenfchaften ganzer 
Arten und Oartungen allein aus; fondern fie bes 
zeichnen immer nur einen Theil einer jeden Art oder 
Gattung, dem gewiffe zufällige Befchaffenheiten zus 
fommen, die nicht allen gleichartigen Subſtanzen ges 
mein find. 


Die Ealifornier haben Feine Wörter für Mann 
und Weib, oder alt und jung, fondern nur für juns 
gen oder alten Mann, junge oder alte Weibsperfos 
nen. Auch Finnen fie feinen Theil des menfchlichen 
teibes , feinen Grad der Blutsverwandfchaft, ſelbſt 
nicht Wort, Athem, Schmerg u. f. w. einzeln, und 

ohne Hülfe bes Pronominis Poffeffivi ausdruͤcken. 
* Sie 

p) Condamine p. 54. 

g) Ueber die Sclaverey ber Bauern in Liefland ©, 108. 
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Gie find alfo nicht im Stande, Vater, Mutter, 
Bruder, oder Kopf, Stirn und Mafe zu nennen, 
fondern nur mein oder dein, oder unfer Vater, Muts 
ter, Bruder u. f. mw. zu fagen r). Die Abiponen in 
Paraguay belegen eine Wunde mit ganz verfchiedes 
nen Ausdrücen, je nachden fie entweder durch die 
Zähne von Menfchen und Thieren, oder durch Mess 
- fer und Schwerdt , oder durch Lanze und Pfeil beys 
gebracht worden. Nicht weniger abweichend und zahls 
reich find die Worte, womit man Kampf und Streit 
nach der DBerfchiedenheit der Waffen bezeichnet, die 
man gebraucht hat. Ein Kampf heißt ganz anders, 
wenn er ınit Fäuften, als wenn er mit Pfeilen, oder 
tanzen, oder mit bloffen Worten geführt worden ift 
s). Auch die fappen haben fir das Rennthier eine 
groffe Menge von Wörtern, wodurch zugleich das 
Geſchlecht, oder das Alter, oder der Gebrauch, den 
man von ihnen macht, angezeigt wird t). Noch grös: 
fer ift die Zahl von Wörtern, womit die Mongolen 
und Calmyfen den Hund , und befonders das Pferd 
nach den kleinſten Verfchiedenpeiten der Groͤſſe, oder der 
Farbe, oder der Bildung einzelner Theile bezeichnen u). 
Von den Arabern fagt Chardin x), daß fie zweyhundert 
Wörter für Mitch, fünfhundert für einen Löwen, und 
tauſend für ein Kamel oder einen Degen befigeı. 
Auch die Otaheiter bezeichnen ein jedes Glied mit 
einem andern Worte, je nachdem es fich im Men⸗ 
fen, oder in andern Thierarten finder. y). Er 

t 


r) Begert ©. 179. I8L. 

:) Dobrizhof. . 185. 
) Hogftröm ©. 92. 

2, du Halde IV. 78. 79. Lettr: Ediflant. XIX. p. 279 
280. Relation de la grande Tartar. p. 387. 288. 

x) IIL 143 


y) Sorft, Beobadıt. 1 c. 
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Mit den Zeitwörtern roher Sprachen verhält es 
fih, wie mit ihren Nennwoͤrtern. Verba drücken 
nie ein gewifles Handeln oder Leiden allein, oder 
im Allgemeinen, fondern allemahl auch gewiſſe Zus 
fälligfeiten aus, die nicht notbwendig mit einem fols 
chen Handeln und Leiden verfnüpft find. Eben daher 
vervielfältigen oder Andern fich die Verba Activa der 
Huronen eben fo oft ab, als die Gegenftände, worauf 
‚gewirkt wird z). Man benennt Das Effen mit eben fo vies 
ten verfchiedenen Worten, als es genießbare Dinge gibt. 
Das Sehen drückt man ganz anders aus, je nachdem 
Das gefehene Object entweder lebendig, oder nicht les 
bendig if, u. f. w. Die Grönländer bezeichnen das 
Zifhen, und die Mongolen das Machen fters mit 
verfchiedenen Ausdrücken, wenn die Fifche, die ges 
fangen, und die Gegenftände,, die gemacht werden, 
ſich abändern a). 


Rohen Sprachen fehlen nicht bloß viele wichtige 
orte, fondern ganze Mederheile; und Verba und No⸗ 
mina find die einzigen Hauptelaflen von Wörtern, die 
fi in allen Sprachen finden. Die Galibi’s in 
Guiana fennen feine andere Theile der Rede, als 
Subftantiva, Adjectiva, und Verba b). Wegen eis 
ner Ähnlichen Dürftigfeit brauchen Die Nordamericas 
nifhen Wilden, und felbft die Sinefen diefelbigen 
Wörter bald als Subftantiva , und bald als Adjecs 
tiva , oder Berba c). 


Alle 


1) Charlev. p. 197. 

a) Cranz ©. 278. du Halde I, c. 

b) Biet p. 395 etfq. | 
€) Adair p, 68. du Halde II, 276 etfv. 
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Alle Subftanzen, die man bezeichnen kann, oder 
will, find entweder einzig, oder in gröfferer Zahl, 
entweder vom männlichen oder weiblichen, oder von 
gar feinem Gefchlechte,’und werden entweder allein, 
oder in Verhaͤltniſſen mit andern für fich beftehenden 
Dingen betrachtet. Aus diefem Grunde haben alle 
Subftantiva im den vollfommneren Sprachen Genera, 
Numeros, und Cafus. Ganz anders ift es mit den 
rohen Sprachen befchaffen. Diefe haben entweder 
gar feine Genera, Numeros, und Cafus, oder fie 
deuten diefelben auf eine andere Art,. als die cultivirs 
ten Sprachen, an. Caſus fehlen gänzlich in den 
‚Sprachen der Mordamericanifhen Wilden d), der 
Ealifornier e), der Galibi’s f), der Brafilier g), 
der Abiponen h), der Meger, und felbft der Creolen 
auf der Inſel St. Thomas i), endlich in den Spra⸗ 
chen der Drabeiter k), der Malayen 1), und Gines 
‘fen m). Einige diefer Völfer erfegen die ihnen mans 
gelnden Caſus entweder durch eine gemwiffe Stellung 
von Wörtern, oder durch Wörtchen, Die man vor 
oder hinter die Nomina feßt. Das Leßtere thun die 
Abiponen, und die Deger in Loango: das Erftere 
die DMeger, und Ereolen auf St. Thomas, die Gir 
nefen und andere Suͤdlichaſiatiſche Voͤller. Die Abi⸗ 

ponen 
d) Adsir p. 38. 
e) Begert S.182. 
f) Biet I. c, 
g) Marcg. p. 20. bie aber doch den Dativ kennen. 
h) Dobrizhof. II, 165 et ſq. Ä 
i) Projart I. 157. Oldendorp I. 436, 427. 
k) Preville I. 452. | 
1) Marsden p. 163. 
m) du Halde II, 276. 
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ponen hängen bisweilen dem Anfange der Nominum 
das Prafirum M an, um den Dativus auszudrüf: 
fen n), und die foanger brauchen bald Präftra und 
bald Suffira 0). In der Ereolifhen Spradhe auf 
St. Thomas wird der Genitivus durch das Wörts 
chen van, und der Dativus bisweilen duch Na aus 
gedeutet; gewöhnlich aber wird der Dativus und 
Aceufatious bloß aus dem Zufammenhange, und der 
Stellung der Wörter gefchloffen pl. Wenn man als 
fo nicht äufferft pünctlich in der Stellung und Folge 
der Wörter iſt; fo entfiehen noshwendig Mißvers 
ftändniffe. Die God, die fa maaf ons, heißt: 
Gott, der uns gemacht hat. Hingegen: die God, 
die ons fa maaf, würde heiffen: Gott, den wir ges 
macht haben. Eben fo heißt: Wie veracht em, wer 
ibn verachtet : und Wie em verachtet, wen er vers 
achtet. Faſt noch unverleglicher ift aus Derfelbigen 
Urfache, nämlich aus dem Mangel von Fallenduns 
gen die einmahl angenommene Ordnung der Wörter 
in der Sinefifhen Sprache, wo es von der Gielle 
eines Worts abhängt, ob es ein Subftantivum, oder 
Verbum, oder Adjectivum ift q). So bedeuten 5. B. 
“ die beiden; Wörter Ngai, und Siang: ich liebe, ich 
denfe, wenn fie vor einem andern Worte fliehen. Fols 
gen fie aber andern Wörtern, fo erbalten fie eine 
fubftantivifche Bedeutung, und drücken Liebe und Ges 
dDanfe aus. Der Regel nad) ftebt das Adjectiv alles 
mahl vor dem Gubftantivo. Go bald ein Adjectiv 
ein anderes Wort vor fich hat, fo wird es ein GSubs 
ſtautiv. Hao gni heiße fo viel, als guter Mann: 
| Shi 

n) Dobrizhof.-II. 166. 

0) Projart I. 158. 

p) Oldend. I. 427. 

q) du Halde II, 179, 
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Gni ti hao bedeutet Güte des Mannes, oder des 
Menſchen. 


Genera fehlen faſt in allen rohen Sprachen, des 
ren Nomina feine Cafus haben, oder fie werden auch 
durch kleine Partifeln angezeige. Die Creolen auf 
St. Thomas deuten das männliche Gefchlecht durch . 
Kea, und das Weibliche durch Moofa anr). Die 
Siamefen drücken das Gefchleht von Thieren durch 
ein befonderes XGort Mia aus; beym Menfchen wird 
es durch eine Veränderung der Nominum ſelbſt anges 
zeigt s). 


Auch die Numeri fehlen den meiften rohen Spras 
che. Bo fie aber find, da werden fie faft immer, 
wie die Genera , durch Partifeln angedeutet. In 
der Sprache der Ealifornier vertritt der Buchftabe 
K oder die Sylbe Ku den Pluralis t), und in der 
Sprache der Galibi’s leifter das Wort Papo fo wie 
in der Sprache der Ereolen auf St. Thomas das 
Wort Sender, und in der Sprache der Sineſen das 
Woͤrtchen Men diefelbigen Dienfte u). Einige robe 
Sprachen haben mehr Numeros, als die cultivirres 
ften Sprahen Europens. Die Abiponen brauchen 
nicht nur einen Dualis, wie die Griechen, fondern 
auch mehrere Plurales, wovon der Eine viele, der 
Andere ſehr viele anzeigt. Ueberdem drücken die 
Abiponen den Pluralis nicht wie andere Wilde, durch 
befondere Buchftaben. umd Wörter, fondern durch 
Sallendungen aus, und diefe Zallendungen find faft 
bey jedem Nomen, felbft bey denen, welche dieſel⸗ 
| bigen 
r) Oldendorp I. 426. 
s) Loubère Il. n 
t) Begert ©. 13 
u) Biet p. 395. . fa. Öldendorp, du Halde Il, cc. 
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bigen Endfyiben, oder Buchftaben haben, ſehr ver- 
fehieden : in welchen Abweichungen die gröfte Schwies 
tigfeit bey der Erlernung der Abiponifhen Sprache 
liegen foll x). Die Wilden am Dronofo haben faft 
‚alle mehrere Plurales, unter welchen der Eine bloß 
die gegenmärtigen Perfonen, und ein Anderer auss 
ſchlieſſend die Landsleute anzeigt Y). 


Wenn man Jeitwörter als folche Wörter erflärt, die 
auffer einer gewiflen Are zu feyn, zu wirken, und zu 
leiden , Die redende Perfon, und ihre einfache oder 
mehrere Zahl, ferner die Gemüchslage derſelben, 
und die Zeit des Handenis, Wirfens und Seyns aus; 
drücken; fo fann man nur wenigen rohen Sprachen 
eigentliche Verba zufchreiben. In vielen Sprachen 
bezeichnen die Zeitwörter ganz allein ein gemwifles Seyn, 
Wirken, oder teiden; hingegen die Zeit Des Haus 
delns oder Leidens, Die Gemuͤthslage und die Zahl 
der redenden Perfonen werden entweder gar nicht, 
oder durch Flickwoͤrtchen angedeutet. - Die Galibis 
in Guiana Fennen nur allein Verba Activa. Die 
Perſonen werden durch drey, fo wie das Perfectum 
und Futurum durch zwey befondere Wörter ange: 
zeigt 2). Die Zeitwörter der Meger auf St. Thos 
mas find eben fo unmandelbar, als ihre Nennwörs 
ter, und werden durchaus im Infinitivo gebraucht. 
Die vergangene Zeit deutet man durch Ka, die lange 
vergangene durch a Ka, und die fünftige durch fal 
an a). Die Abpionen brauchen ähnliche Partifein, um 
die Tempora zu bezeichnen: die Perfonen hingegen 

druͤk⸗ 
x) Dobrizhof, II, 167, 
y) Gily III. p. 164. 
2) Biet p. 397. 
«) Oldendorp I. 428. 
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druͤcken ſie durch mannichfaltige, und faſt bey jedem 
Verbo verſchiedene Veraͤnderungen im Anfange, in 
der Mitte, und am Ende der Woͤrter aus b). Die 
Suͤdlichaſtiatiſchen Sprachen bezeichnen Tempora nicht 
durch Abaͤnderungen des Verbi, ſondern durch kleine 
Partikeln. Wenigſtens iſt dieſes von der Malayi— 
ſchen c), von der Siamiſchen d), und von der Aue 
fiihen Sprache gewiß e). | 


Einige robe Sprachen find eben fo überflieffend 
reich an Temporibus , als andere es an Numeris 
find. Die Patagonier haben lauter vollftändige und 
vegelmäffige Zeitwörter, und in den Zeitwörtern eis 
nen Aoriftum und Futurum Secundum f). Die 
Wilden am Oronoko deuten einen Tag, eine oder 
zwey, oder drey Wochen, und Monate durch eben 
fo viele Praͤterita an 5). Die Neger in Loango has 
ben viet Tempora Praͤterita. G-fia, h) beißt: ich 
babe vor einer unbeftimmten Zeit gegeſſen; S-fir ih 
babe feit einiger Zeit gegeffen: Ja-kili: ich habe vor 
langer Zeit gegeſſen: und Za-fia, ich habe vor ſehr 
langer Zeit gegeffen. In der Sprache der Grönlän: 
der finden fih fünf Conjugationen , drey, oder eis 
gentlich vier Tempora 1), und dann die Eigenheit, 
daß nicht nur die handelnden Perfonen, fondern auch 
die leidenden, oder diejenigen, auf welche man wirkt, 

* 
6) Dobrizhof, If. 175. 
c) Matrsden p. 1632. 
d) —— gr 90. 
®e u na . » 
n Fal neP']. a 


en 







©. 282 u. f. 
iftor. Mag. 11.9.4. St. Ee 
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durch Veränderungn, der Berborum felbft ausgedrückt 


„werden. Go heißt Ermikpak, er waͤſcht ſich: Er- 


anikpotit, du wäfchelt Di: Erinikponga, ic) wafche 
mid: Ermikput, fie waſchen fih: Ermikpuk, fie 
zwey wafchen ſich: Ermikpofe, ihr waſchet euch: 
Ermikpotik , ihr zwey wafcher euch: Ermikpogut, 
wir waſchen uns: Ermikpoguk, wir zwey wajchen 
uns; und fo geht es Dusch alle übrige Perfonen durch. 


In Nückfiht auf die Modos find rohe Sprachen 
eben fo fehr von einander, und von eultivirten Spras 
chen verfchieden, als in Anfehung der Temporum. 
Die meiften drücken die Gemürhslage der redenden 
Perſonen durch Fleine Partikeln aus, dergleichen die: 
jenigen find, wodurch fie die Tempora anzeigen. Dies 
geſchieht in der Sprache der Abiponen ii), der Patas 
gonier k), der Creolen auf St. Thomas 1),' der 
Malayen ın), der Sinefen, und Siamefen n). Ben 
den. Ealiforniern hingegen wird der Optativus durch 
eine wirkliche Veränderung des Zeitworts angedeus 
tet 0), und eben Ddiefes gefchieht in der Spradhe 


der Grönländer, die fogar fechs verfchiedene modos 


bat p): einen modus indicativus,, interrogativus, im- 
perativus, permiflivus, conjundtivus und infinitivus, 
von welchen die vier leßtern ———— in zwo oder 
drey Unterarten zerfallen. 

Nach 


ii) Dobrizhof. II. p. 177. 
k) Falkner p. 134. B- 
1) Oldendorp I. 428. 1 


m) Marsden l. e. | h | 

n) du Halde et Loubt£re Il, ec. — 
0) Begert ©. 194. SR 
p) Cranz ©. 282. 283. ; 
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Mach den Subſtantivis und Verbis find in allen 
‚menfhlihen Sprachen feine andere Nedetheile uns 
entbehrlicher, als die Mdjectiva, und Adverbia, wos 
von die Erften Eigenfchaften von wirflichen für ſich 
beftehenden Dingen, und die Undern gewiffe Umſtaͤn— 
de oder Zufälligfeiren im Seyn, Handeln und Leiden, 
oder Grade. von Eigenſchaften ausdruͤcken. Adjecti- 
va werden in manchen Sprachen bald durch Gerun— 
dia, und bald durch Subftantiva erfeßt. Das Era 
ftere gefchieht in der Sprache der Grönländer, die 
nur wenige eigentliche Adjectiva hat q); das Anders 
re in der Sprache der Meger in Loango, die von dies 
fer Seite der Hebräifchen und andern Morgenläns 
diihen Sprachen ähnlich ift. Die Loanger fagen ftatt: 
beiffes Wafler, Feuer Wafler, und ftatt grauſamer, 
oder reicher Mann, Blue Menfh, oder ein Mann 
von Meichehümern r). Adverbia fehlen in einigen 
Sprahen ganz s), in Audern werden Adjectiva als 
Adverbia gebraucht t). In der Lapländifchen Spra: 
che hingegen werden Adverbia, und Präpofitiönen, 
wie Subftantiva und Adjeetiva deelinirt u). Dies 
ift viel weniger natürlich , als die Structur der Pas 
tagonifchen Sprache, in welcher die Adjectiva indecli⸗ 
nabel find, und alfo nicht durch die Subſtantiva ab⸗ 
geaͤndert werden x). 


Unter 


g) Cranz ©. 285. 

) Projart S. 161. 
s) wie in der Sineſiſchen, du Halde l. © i 
t) wie in der Sprache der Abipenen, Dobrizhof. II. 193. 
u) Hogſtroͤm S. 71. 
x) Falkner p. 137- 

| | Ge 2 
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Unter allen Beſtandtheilen menſchlicher Sprachen 
fehlt keiner in ſo vielen Sprachen roher und ſelbſt 
ausgebildeter Nationen, als der Artikel: ein ſicherer 
Beweis, daß er zu den entbehrlichen Theilen der ars 
ticulirten Sprachen gehört. Der Artifel mangelt faft in 
allen bisher von mir erwähnten ungebilderen Sprachen, 
die der Finnen, der Meger in Loango, und der Mes 
ger und Creolen auf St. Thomas ausgenommen. 
Die teßtern haben nur einen einzigen Artifel die; 
diefen fegen fie zu allen Hauptwörtern, und brauchen 
ihn wie die Finnen das Woͤrtchen fe, von der eins 
fachen und mehrern Zahl durch alle Caſus unveräns 
dert y). Der indeclinable Artifel dient alfo nicht eins 
mahi dazu, die fehlenden Cafus der Mennwörter zu 
erfeßen, welcher Dienft einer von den Vortheilen if, 
die der Artifel leiftet oder feiften kann. Zu den felt: 
ſamen Auswuͤchſen roher Sprachen gehören die drey⸗ 

zehn Artikel der Loanger, unter welchen ſieben für die 
mehrere, und fechs für die einfache Zahl find. Ein 
jeder dieſer Artifel hat eine eigene Clafje von Sub⸗ 
ſtantivis, mit denen er nur allein verbunden werden 
kann. Bisweilen werden die Artikel vor, bisweilen 
hinter die Nennwoͤrter geſetzt. Einige gehen vor dem 
Subftantiv her, wenn dieſes im Nominativus vor⸗ 
fommt, und folgen hingegen in den übrigen Cafibus. 
Zuletzt find einige nur für gewiſſe Cafus beftimmt, 
und. der Artifel Ma alfo wird nur allein bey dem 
Genitivus Pluralis gebraudt 2). 


Unenebehrlicher als die Artifel, find die Prono: 
mina, oder Fuͤrwoͤrter, wodurch in cultivirten Spras 
chen 


y) Webers veränd. Rußl. I. ©. 66. Oldendorp 1. 
5 ni 


425. 
2) Projart I. ©. 156. 157. 
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chen die Nahmen der redenden Perfonen felbft, oder 
der Perfonen, zu welchen man redet, oder der ges 
genmwärtigen und abweſenden Perfonen und Gegen: 
ftände, von welchen man fpricht, vertreten werden. 
Diefe Elaffe von Wörtern finder ſich in allen mir bes 
kannten Sprachen der roheften Voͤlker, etwa die der 
Galibi’s in Guiana und die der Mongolen ausges 
nommen a). Mohe Sprachen unterjcheiden fich aber 
von gebildeten theils durch die Feine Zahl von Fürs 
wörtern, und theils Durch die Urt, mie fie ausges 
drückt werden. In uncultivirten Sprachen müffen die 
wenigern Fürmwörter die fehlenden erfegen, und das 
ber entfteht Verwirrung und Dunfelbeit. Die Mer 
ger auf St. Thomas brauchen die Fürmörter von 
Merfonen, die gleih den Nennwoͤrtern indeclinabel 
find, auch als folche, die einen Beſitz anzeigen, Mit 
dem Wörtlein mi alfo drücke der Neger und Ereol 
alles aus, wozu wir die Wörter, ich, mieiner, mir, 
mich, mein, meine, meines, meinen brauchen. So 
ift es mit alfen übrigen perfönlichen Fürmwörtern ; bloß 
eın (welches er und fie bedeuter) ausgenonimen, at 
deffen Stelle das Poſſeſſivum fi (fein oder ihre) ges 
brauche wird. re Tatta heißt: du Vater, did 
Vater, dein Vater, deinen Vater; und man fann 
alſo bloß aus dem Zufammenhange der Rede den 
rechten Sinn des Pronominis ſchlieſſen. Die Meger 
in Loango brauchen zwar ihre perfönlichen Fuͤrwoͤrter 
nicht als Poffeffiva ‚ fie Drücken aber die Letztern durch 
unwandelbare Adverbiga aus. Für mein, meine in 
der einfachen oder vielfachen Zahl fegt man ohne Uns 

ter⸗ 


a) Biet p. 397. Hiſtoire générale de la Cine XII. p. 
108. 
Ee 3 
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terfchied Ame, für dein und deine in beiden Zablen, 
Au; und für fein und feine, Andi b). 


Die Sinefen haben nur drey perfönliche Fuͤrwoͤr⸗ 
ter, Die durch das Wörchen Men die Bedeutung 
der vielfachen Zahl erhalten. Diefe Fürmwörter wer⸗ 
den Pofleffiva, wenn man die Partifel ti hinzufügt. 
NGo heißt: ih, Ngo ti mein, und wenn Men bins 
zufommt, unfer. Das Delativum, welcher, welches 
drücken fie durch die unwandelbare Partifel Choui aus 
c). Die Siamefen brauchen die perfönlichen Fuͤrwoͤrter 
nicht bloß dazu, die Nahmen der redeuden Perfonen, oder 
der Perfonen, zu welchen man fpricht, zu erſetzen; fons 
dern zugleich den Rang der redenden Perfonen auss 
zudrüden. Sie haben allein acht Wörter für ch. 
Au braudt ein Herr, wenn er zu feinem Selaven 
ſpricht. Ka ift ein ehrfurchtsvoller Ausdruck, deffen 
fih ein Niedrigerer gegen einen Vornebmen, oder 
aud Gleiche gegen einander aus Höflichfeit bedienen. 
Rau drücke die höhere Würde des Redenden aus, 
als wenn man im Teutſchen fagt: wir von Gottes 
Gnaden. Hub bedeutet Leib, und wird nur wie 
Atamaxax von Talapoinen gebraucht. La- Tchau 
heiße fo viel, als ich der Sclave deffen, zu welchem 
ic rede. Noch demürhiger ift Ca-ıpa Tchau. Atanu 
hingegen braucht man, wenn man ohne alle Anmas⸗— 
fungen und Demürhigungen redet. Für die zweyte 
und dritte Perfon haben die Siameſen fünf Pronos 
mina erfunden, deren jedes einen höhern oder gerins 
„gern Rang andeutet d). Kine eben fo geoffe Mans 
nichfaltigkeit von Fuͤrwoͤrtern zeigt ſich in ber Spra; 
e 
b) Projart l. e. ©. 156. 
c) du Halde II, 280. 
d) Loub£re II, 88. 89.- 
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che der Eenlanefen, die, wenn fie von fich felbft res 
den, fi Gebeine von Hunden nennen e). 


Auch die Anericanifhen Voͤlker haben im Durchs 
ſchnitt nur wenige, und eben deßwegen vieldeutige 
Pronomina. In der Ealifornifhen Sprache bedeus 
tet, Be, ih, mir, mich, und mein; und Hi, du, 
dir, did, und dein f). Die Nordamericanifchen 
Wilden, deren Sprache Adair befchreibt, fennen 
auſſer den perjönlichen Fürwärtern ich, und du nur 
noch zwey andere, die eine groffe Menge von Bedeu: 
tungen haben. Eeeaxa, und Eeafo heiflen nicht bloß 
er, fie, diefer, diefes, u. f. w. fondern fie werden 
auch als Adverbia, für hier, dort, u.f. w. gebraucht g). 

Die Patagonier haben mehr perfönlihe Pronomina, 
als die gelehrreften Nationen Europens. Sie druͤk— 
fen nicht bloß ich, du, er u. ſ. w. fondern auch ich als 
lein, du allein, wir zwey, wir viele,durch befondere 
Wörter aus h). Die Abiponen deuten Pronomina 
Pofiefiiva , wie viele andere Americanifche Wölfer, 
oder wie die Hebräer, und Ungarn duch Verändes 
zungen der Nennwoͤrter anz und Diefe Veraͤnderun— 
gen werden nach andern Gefegen gemacht, je nach⸗ 
dem die Sachen, die befeffen werden , lebend oder 
leblos find. Ihre perfönlichen Fuͤrwoͤrter find mie 
unter den Patagonen verfchieden, je nachdem fie - 
ich, du, er u.f. mw. ſchlechtweg, oder mit irgend einem 
Nebenbegriff anzeigen wollen. ‘Befonders wird das 
Fuͤrwort der dritten Perfon, er, jener, mit einem 

ganz 
e) Knox p. 104. 
f) Begert ©. 184. 
g) Adair p. 39. 
h) Falkner p. 138. 
j Ee 4 
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‚ganz andern Worte bezeichnet , je nachdem die Pers 
fon entweder fißt, oder liegt, oder ftebt, oder gebt, 
oder gefeben, oder nicht geſehen wird i). 


Die legten wefentlihen Redetheile aller cultivirs 
sen Sprachen find die Präpofitionen und Conjunctios 
ven, von welchen die Exftern einzelne Worte, Die 
Andern ganze Gedanfen, Perioden und Glieder mig 
einander verbinden. Unter diejen beiden Elaflen von 
Wörtern find, wie die Bergleihung aller Sprachen 
lehrt, die Präpofitionen unentbehrlicher, als Die Con: 
junctionen. Die Erſtern werden in den meiften unculs 
tivirten Sprachen durch Präfira, und noch häufiger 
durh Suffira ausgedrüdt. Dies Letztere geſchieht 
in den Sprachen aller füdlihen k) und nördlichen 
Americaner I), der. Grönländer m), der Finnen n), 
der Sineſen 0), und vieler andern Aftarifchen Voͤl⸗ 
fer. Die Abiponen hingegen brauchen eigentliche Präs 
pofitionen p); und eben dieſes thun die Lappen, wel 
che fie fo gar deeliniren q). Einigen Sprachen feh⸗ 
len die Präpofitionen ganz, oder faft ganz, wie der 
Californiſchen, Siamefifchen,, und Ereolenfprache auf 
St. Thomas r); und dies fann man mit Mecht als 
ein Zeichen einer ungewöhnlichen Rohheit rn 


j) Dobrizhofer II, 168-170. 
k) die Abiponen ausgenommen, Dobrizhofer II, 193. 
I) Adair p. 39. | \ 
m) Cranz ©. 281. - « 
n) Weber Ill. ©. 66. 
o) Il. 282, 
p) Dohrizhofer |}. o. | 
q) M40gſtroͤm S. 72. _ | 


r) Begert, Koubere, und Dldendorp an den oben 
angef. Orten. 
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Die Sonjunctionen oder Verbindungswoͤrter find 
nur in folhen Sprachen wichtig, in welchen man 
nicht bloß redet, fondern auch fehreibt; in welchen 
man aljo ganze Reihen von Gedanfen mit einander 
verbinden, Abfäge und Ruhepuncte bemerken, und 
die Rede in fleinere und gröffere Abfchnirte, in Pe⸗ 
rioden und Glieder abtheilen muß. Entbehrlich hin⸗ 
gegen find fie unter unausgebildeten Voͤlkern, unter 
welchen meiftens nur gegenwärtige Perfonen einans 
der ihre Gedanfen mittheilen, und den wörtlichen 
Vortrag durch Geberdenfprache unterflügen und auss 
füllen können. Conjunctionen mangeln Daher in vos 
ben Sprachen entweder ganz, oder fie find doch nur 
in Eleiner Zahl vorhanden, - Die Ealifornifche, und 
die meiften übrigen AUmericanifchen Sprachen, ja felbft 
die Sprachen der Suͤdlichaſiatiſchen Voͤlker haben 
feine Verbindungswoͤrter s); die Grönländer hängen 
ihre Partifeln als Suffira am Ende der Worte ant). 
Don dem Interjectionen .in rohen Sprachen fage ich 
mit Fleiß nichts, weil fie inarticufirte Empfindungss 
laute find, und eben deßwegen nicht als Theile ars 
tieulirter Sprachen angefehen werden fönnen, 


In Ruͤckſicht auf Syntax fcheinen die Sprachen 
ber Europäifchen Barbaren den Sprachen der rohen 
Voͤlker in den übrigen Erdtheilen ganz entgegen ger 
feßt gemefen zu fenn. Die Griechifche Sprache war 
por ihrer hoͤchſten Cuitur ungebundener, als nach 
ihrer Ausbildung , und die Älteften Dithyramben⸗ 
dichter erlaubten fih Wortverfegungen , welche man 
in fpärerm Zeiten nicht mehr wagen durfte, In 

Teut⸗ 
s) Begert, Loubtre, und andere U. ca. 
1) Cranz ©, 237. u 
es 
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Teutſchen Weberfegungen after Schriftfteller, die bis 
in das fiebente Jahrhundert hinauffteigen, und in 
dem fo genannten codex argenteus follen die Teutfchen 
Woͤrter in eben der Ordnung auf einander folgen, 
wie die Wörter in den überfeßten Urſchriften u). Wenn 
dieſes ganz richtig ift; fo muß die Syntax der rohen 
Teutſchen Mundarten viel freyer gewefen feyn, als 
unfere heutige Syntar ift. In den rohen Sprachen der 
auflereuropäifchen Nationen hingegen finden gar feis 
ne Inverſionen Statt, weileine jede Wortverfeßung den 
Sinn der Rede aänzlich verändern würde. Wenn mar 
Die mwörtlichen Ueberfeßungen der Gedichte, oder Ges 
bete roher Völker liest x); fo erftaunt man darüber, 
dag Menſchen fi in folhen Sprachen verftändlic) 
machen können y) : 

Ä Der 


u) Sulzers vermiſchte Schrift. S. 195. 

x) Man ſebe bef. des aͤltern Gmelins Reifen, III. 370. 
522. Oldendorp S. 430. Begert S. 187. Lou- 
bere H. 94. 

y) Der Abbe‘ Didaure gibt der Chilifchen Spradye aus: 
ferordentlide Lobſpruͤche. (S. 116 n.f.). Ale ibre 


Hennwörter, fagt er, haben nur cine Declination, 


und alle ihre Zeitwörter nur eine Konjugation. Bey 
dein aröften Reichtbum von Ausdrücken, fährt er fort, 
‚hat diefe Sprache fein einziges Defectioum und Anos 
malon, und man Ffann alle ihre Regeln auf ein Blatt 
ſchreiben. — Cine geringe Zahl von Regeln ift nit 
immer ein Zeichen der DBolllommenheit, fondern nur 
der Einfachheit von Sprachen. Aus den übrigen Nach⸗ 
richten von Vidaure fieht man, daß die Sprade 
der Chilienfer von andern Sprachen Sübannericanis 
ſcher Völker wenia verſchieden if. Die Chilienfer 
drücken 3. B. alle Caſus, Tempora und Modos durch 
Partiteln aus, und häufen fo viele einfache Wörter 
zufammen, daß oft ein einziges zufammengefeßtes 
Wort einen ganzen Gedanken oder Perioden m 
v 


% 
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Der Regel nah nimme mit der Armuth von 
Sprachen die Morhwendigfeit zu, in Bildern zu re⸗ 
den, indem man Begriffe und Gegenftände, die man 
nicht durch eigentliche oder unbildliche Wörter andeus 
ten kann, durch die Wörter von andern ähnlichen - 
Begriffen und Dingen bezeichnen muß. Diefes notes 
wendigfcheinende Gefeß hat manche Ausnahmen, ins 
dein es nicht wenige rohe Sprachen gibt, die eben fo 
bilderlos, als arm an Woͤrtern find. Dieſes gilt von 
den Sprachen der Wilden am Oronofo z), der Eas 
lifornier a), der Mordamericanifhen Wilden b), und 
der Nationen des öftlichen Afiens c). 


So heißt Rucatummaclopaen fo viel, als: thut mix 
den Gefallen und helft mir ein Dane bauen. 

z) Gily III. 193. 

a) Begert ©. 184. 

b) Adair p. 63. 64. Tonti und ——— in den Voy. 
au Nord V. 96. 303. 357. 358. In den angezeigten 
‚Stellen finden fich einige, aber wenige und matte Vils 
der, wenn man fie mit den Sragmenten der Slaldi⸗ 
ſchen Dichtkunſt vergleicht. 

e) Muͤllers Ruſſ. Annalen VIII. 406. 414. Stewart 
in den Englifchen Transad, T. er p. 189. 


A 
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ull. 
Von einigen 
Einrichtungen und inneren Verhaͤltniſſen 


der 


Engliſchen Oſtindiſchen Compagnie a). 





m einige der wichtigſten publiciſtiſchen Verhaͤlt⸗ 

niſſe der Engliſchen Oſtind. Compagnie richtig 
beurtheilen zu koͤnnen, muß man in die aͤltere Geſchich⸗ 
te derſelben zuruͤckgehen, und hinaufgehen bis in die 
Zeiten, da die allererſte Oſtindiſche Handels-Geſell⸗ 
ſchaft in England geſtiftet worden. Dies geſchah im 
Jahr 1600. Die Charter, die ſie von der Koͤnigin 
Eliſabeth erhielt, iſt vom 31. Dec. dieſes Jahrs. Das 
mals ſtund's nehmlich noch bey der Krone allein, fols 
che Privilegien ohne weitere parlamentarifche Sane⸗ 
tion zu ertheilen; erft nach der Reſtauration Carls Il. 
wurde diefe Prärogative bezweifelt. 


Mach vielem und langem Unglüc und nach mans 
chem erlirtenen Verluſt erhielt endlich diefe Compagnie 
in gemwiflen Theilen von Indien und Perfien von den 
dortigen Landesherren das Privilegium eines einges 

fhränh 


8) A fhort hiftory of the Eaft- India- Company, ex- 
hibiting a ftate of their affairs, abroad and at home, 
political and commercisl; the nature and magnitude 
of their commerce , and its relative conne&tion with 
the government and revenues of India. &c. The ſe- 
cond Edit. F. R. London 1793. 95. S. gr. 4. 
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fchränften Handels, nebſt dem Recht kleine Etabliſſe⸗ 
ments oder Factoreyen anzulegen. Sie errichtete auch 
wirklich manche derſelben b), und arbeitete ſich ends 
lich mit gewaltiger Mühe zu einem fo glänzenden 
Gluͤck empor, daß Eiferſucht und Meid -erwachten. 
Man machte fogleih vielfache Verſuche, durchs 
Parlament oder durhs Minijterium , den Widers 
ruf ihrer Charter zu bewirken. Jetzt bot eine Parthie 
dem Staat groffe Finanz: Vortheile an, um nur ein 
neues ausfchlieffendes Privilegium zu erhaften; jege 
ftellte man den Grundfaß auf, daß die Fahrt nach 
Oſtindien eben fo frey feyn müßte, als die nach Weſt⸗ 
indien. Allein alle diefe ‚Beftrebungen waren eine 
lange Zeit hindurch völlig vergeblich. 


Das Recht der Compagnie blieb ungefchmäfert, 
bis fie ſelbſt 1693. Veranlaffung gab, daß man mie 
ihrer Charter eine. groffe Veränderung ‘vornehmen 
konnte. Gie hatte nehmlich eine gewiſſe unbedeutend 
feine Taxe, die auf ihrem Capitalſtock lag, zu jahr 
len verfäumt, und fraft des Geſetzes war ihre Char⸗ 
ter null und nichtig, fo bald fie nicht innerhalb einer- 

gewiss 


b) Sorts: Mazagom, Mabim, Syon, Syere, Warlee, 

Carmar, Angengo, Tellicherry, Galicutt, S. Georg, 

S. David, Vizagapatam, Vorkfort oder Mari⸗ 
bro’, William, Bombay und ©. Helena 


Sactoreyen: Surat, Smwally, Broach, Amadavad, 
Agra, Lucknow, Gombron, Shyraz, Iſpahaun, 
Chingu, Orixa, Cuddalore, Porto novo, Petti⸗ 
polee, Metchlepatam, Madapollam, Indrapour, 
Tryamong, Sillebar, Tonqueen, Bellaſore, Cos⸗ 
ſimbuzar, Dacca, Houghley, Malda, Rajas 
maul und Patna nebſt den Handelszoͤllen, und 
einer vom Perſiſchen Sophi verwilligten Mente 
von 3333: Pf. 6. Sch. 8. Den. | 
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gewiſſen Zeit dieſe Taxe entrichte. Nun wurde zwar 
noch in eben demſelben Jahre ihre Charter wieder er⸗ 
neuert, aber Doch mit der neuen Einfchränfung , daß 
fie nad) vorläufiger drepjähriger Kündigung wieder 
aufgehoben werden koͤnne. Das legale Hinderniß, 
eine neue Compagnie zu errichten, war alfo gehoben, 
und wie man 1697. zu Führung des Kriegs Geld 
noͤthig hatte, fo eröffnete man ein Anlehen von zwey 
' Millionen zu acht Procent, mit dem Privilegium für 
die Subferibenten , daß fie fich als ein vom König 


berechtigtes Corps zu einer allgemeinen Gefellfhaft 


vereinigen dürften, wo jeder für fih das Recht has 
ben follte, nach Indien und nad den übrigen im 
Sundationsbrief der alten Compagnie benannten Ge; 
genden zu handeln. Doch Feiner follte mehr-erportis 
ren, als feine Subferiptions» Summe bey dem An: 
Ichen betrage. Welche von den Gubferibenten 
aber wuͤnſchten, ihre Subferiptions: Summen in eis 
ne Maffe zufammenzumwerfen, um fo mit einer und 
aus einer Maſſe ihren Handel zu betreiben, dieſe 
follten als ein befonderes Corps unter dem Namen 
Engliſche Oſtindiſche Compagnie dazu berechtigt 
feyn. Uebrigens follte niemand, als wer zu dieſer 
Eorporation gehöre, und wen diefe Corporation dar 
zu berechtige — die alte Dftindifche Compagnie aus: 
genommen — fünftighin nach Indien handeln. Go 
follte es wenigftens fenn bis auf den Sept. 17 1 1., denn 
nur. fo lange follte das Privilegium fo wohl der all: 
gemeinen Geſellſchaft, als der neuen Compagnie 
dauern. Wurde ihr alsdenn das Anlehen heimbes 
zahle, fo Fonnte die Charter, nach vorgängiger drey⸗ 
jähriger Kündigung, aufgehoben werden. 
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Der groffe Haufen der Subferibenten vereinigte 
fih nun alfo zu einer befonderen Compagnie; allein 
die Mitglieder der alten, welcher zum Nachtheil dies 
fe beide Geſellſchaften ſowohi die allgemeine als die 
neue Engliſche entſtanden waren, fanden Mittel ger 
nug, felbft auch an den zwey Millionen Anlehen gross 
fen Antheil zu nehmen. ie erhielten alfo bald bey - 
dem neuen Corps ein, entjcheidendes Uebergewicht, 
und bahnten dadurch den Weg zu der Union, die 
1702. zu Stande fam, und 1708. vom Parlament 
beftätigt wurde. 

Kraft diefer Union giengen alle Rechte und Pri- 
vilegien der alten Compagnie nunmehr über auf die 
vereinigte Compagnie, Alle Waarenhäufer, Schiffe, 
Etabliſſements und Factereyen derfelben in Oftindien, 
Derfien und China, mit eingefchloffen die Inſeln 
Bombai und ©. Helena famt allen, was davon abs 
bieng — gehörten nunmehr der vereinigten Com⸗ 
pagnie, 

Allein was wurde aus der allgemeinen Coms 
pagnie, deren einzelne Mitglieder berechtigt waren, 


— nach Indien zu handeln und nach Proportion ihrer 


Subſcriptions Summe Waaren zu erportiren? Gie 
fcheinen nie bedeutend geweſen zu feyn, und man weiß: 
auch nicht von einem Sciffe mit Gemwißheit, daß 
fie es ausgerüfter hätten. Wie auch die Union der 
beiden Compagnieen gefihloffen wurde, fo waren von 
beiden Millionen nur noch 7000. Pf. da, die jenen 
einzeinen Handelsleuten der allgemeinen Geſellſchaft 
gehörten. Diefe Meine Summe wurde bald von der 
vereinigten Compagnie abfjorbirt, fo daß dieſer ihr 
Capital oder Handelsftof, wornah fih der Divis 
dend des Gewinns reguliren mußte, im kurzem auf 
iwen Millionen ſich belief. 


1708. 
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| 1708. war die Zeit da, daß Fortdauer oder Auf⸗ 
hören der neuen“ vereinigten Dftindifhen Com⸗ 
pagnie erllärt werden mußte. Man verlängerte ih⸗ 
ren Termin noch auf ı5. Sabre, und die Compa— 
gnie lieh Dagegen dem Staat 1,200,000. Pf. ohue 
Intereſſen, oder was auf eines hinausläuft, es wur⸗ 
de reguliert, daß für das Ältere wie für das neucce - 
Anlehen nur 5 Procent Intereſſen fünftighin bezahle 
werden follten. Nun belief ſich alfo das Nominal— 
Handelscapital , wonach der Dividend gemacht wurs 
de, auf 3, 200,000. Pf. 


1712. wandte ſich die Compagnie auf das neue 
an das Parlament. Sie ſtellte vor, ſie ſey ihrer 
Exiſtenz nur noch ſo weniger Jahre gewiß, daß ſie 
unmöglich die noͤthigen Koſten wagen koͤnnte, um den 
Mfefferbandel, deſſen fih die Holländer bemeiftert 
hatten, wieder zu gewinnen. Gie baten alfe, man 
möchte ihnen das fortdaurende Beſtehen ihrer Cor: 
poration felbft auf den Fall zufichern, wenn der Staat 
das vorgefchoffene Anlehen heimzahle, und hierauf 
wurden auch wirklich jene Einfchränfungen der Cor: 
poration aufgehoben, nur behielt fi zugleich der 
Staat bevor, nach dem Sept. 1733. zu jeder belie: 
bigen Zeit das vorgefchoffene Geld heimzahlen zu dürs 
fen. Die Compagnie hatte alfo eigentlich hierdurch 
einen ewigfortdaurenden Genuß ihres erclufiven Hans 
dels und ihrer Charter-Rechte erhalten; doch unters 
warf fie ſich hierin 1730. dem Gutduͤnken des Parlas 
ments, und der weitere Genuß des ausfchlieffenden 
Handels wurde ihr damals nur bis 1766. zugefichert. 
Die Compagnie machte dafür dem Staat ein Gefchenf 
mit 200,000. Pf., und ließ auch die Intereſſen der 
3,200,000. Pf. auf 4. Proc. herabjegen. 


1744 - 
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1744. verlängerte man ihre den Genuß ihres 
ausfchlieffenden Handels noch 14. Jahre fang; fie 
lieh dagegen dem Staat wieder eine Million zu 3. 
Proc. und Heß auch 1750. ihre alte Schuld auf 3. 
Proc. berabfegen. 


So entftunden alfo 4,200,000. Pf. Schulden des 
Staats an die Compagnie , und fo entftund die jährs 
lich zu zahlende Annuitäten » Summe von 126,000. 
Pf. Aber die Capitals oder Nominalfunnme , wo—⸗ 
nach die Dividende reguliert wurden, blieb 3, 200,000. 
Pf., weil die letztgeliehene Million nit baar fubs 
ſcribirt und gegeben wurde, fondern durch Obligatio⸗ 
nen (bonds) bezahle worden war. 


1781. erfolgte die Erneurung,, die bis 1794 fih 
erſtreckte, und ſtatt aller Foderungen , die der Staat 
bis auf den 1. Maͤrz 1781. an die Compagnie haben 
mochte, wurden von leßterer 400,000. Pf. bezahlt. 
Zugleich verordnete Damals das Parlament, daß vom 
der Summe, die fünftigpin nach Bezahlung von 8. 
Proc. an die Andienftocds: Befiger übrig bleibe, £ 
dem Staat zufallen, und & der Compagnie bleiben 
ſollte. | 


Bis jetzt aber hat fich noch Feine ſolche uͤberſchies⸗ 
fende Summe ergeben. Vielmehr find die Comes 
pagnie:- Schulden wegen der Kriege in Indien fo hoch 
geftiegen, und die Nothwendigkeit, daß die Com⸗ 
paghie kraft der Ucte von 1784. immer einen Vor⸗ 
rath von Thee für die Confumtion eines ganzen Jah⸗ 
res in ihren Waarenhäufern liegen haben muß, 
bat fo viele neue Beduͤrfniſſe veranlaßt, daß die Coms 
pagnie , Durch neue Subferiptionen, ihr Handels:Eas 
pital auf 5. Millionen zu erhöhen gut Fand. 


Neues hiſtor. Mag. 11.3346: * : Bf ES 
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So viel alfo davon. . Nun zu der wichtigen Sra: 
ge, welche Befizungen in. Jndien, Sorts, Seer 
haͤfen oder andere für den Handel wichtige Pläge 
gebören der Compagnie fo, Daß der Staat kei⸗ 
nen Anfpruch daran machen kann, weil fie niche 
- erobert fondern gekauft find ? und weldye müfjen 
als Eroberungen angefeben werden, daß fie 
alfo der Staar anfprechen kann? nn 


Hier zeige fih nun Far — das Fort S. Georg, 
Madras und Bizagapatam und jeder andere (hägbas 
ve Seehafen, den die Compagnie gegenwärtig an der 
Kuͤſte von Coromandel inne hat, ſammt ihren’ Era; 
bliffements in Fort Wilhelm und Calcutta am Gans 
ges, Fort Marlbro’ oder Dorkfort zu Bencoolen, au) 
die Juſeln Bombay und S. Helena gehören der Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie faufmweije zu. Die alte Com⸗ 
pagnie hat fie gekauft, und diefer ihr Recht gieng 
über auf die neue vereinigte Compagnie c). 


Sie ift auch unftreitig in allen diefen Geehäfen 
und befonders zu Calcutta, Madras und Bombay zu, 
Hebung der auf Einfuhr und Ausfuhr liegenden Tas 
gen berechtigt, denn dieſes Recht ift mie dem Beſitz 
der Pläße felbft verbunden, und die Compagnie hatte 
von jeher: den Genuß derfelben. Die Städte Mar 
dras und Calcutta fo wie beide Forts find auf Grund 
und Boden der Compagnie gebaut, und fie zahle. das 
von einen jäßrlihen Grundzins. Eben fo beruft 
auch ihr Recht an die fünf nördlichen Circars auf 

e) Allein Mafulipatam iſt bier ausgenommen. b 
Das Fort ©. Georg wurde 1620. von. der alten 

Compagnie ald Erabliffement angelegt; 1651. ©. He⸗ 

— 1689. Calcutta und Sort Wilhelm; 1668. Bom⸗ 


— 


der Englifhen OJ. Compagnie. 451 


Conceſſionen des dortigen Landesherrn; ferner ihr 
Recht an die Purgunnahs und Jaghire Laͤndereyen, und 
an einige ſchaͤtzbare Factoreyen in den verſchiedenen 
Gegenden des feſten Landes von Aſien und auf den 
Inſeln von Aſien. An alle dieſe Stuͤcke kann der 
Staat gar keinen Anſpruch machen. 


Anders aber iſts mit Bengalen, Bahar, Oris⸗ 
fa, Benares und denen dem Tippo Saib juͤngſt 
abgewonnenen Provinzen. An dieſe hat unſtreitig 
der Staat von England den naͤchſten Aufpruch, fo - 
bald nur die Compagnie und ihre Gläubiger wegen 
dem , mas fie bey der Eroberung und Vertheidigung 
diefer Provinzen aufgewandt haben, binfänglich bes 
friedige find. Es find eroberte tande. Der Sag 
des Englifhen Staatsrehts aber ift unbeftreitbar, 
auch von allen Seiten her anerfannt; was erobert 
wird, davon gebört Das Eigenthums⸗Recht 
dem Staat. 


Der Hauptfnoten liegt nur darinn, mie ift’s zu 
berechnen und fann man es berechnen, was die Com⸗ 
pagnie an Eroberungs; und VBertheidigungssKoften 
dieſer Provinzen. aufgewande babe? Sind nicht 
die Territorial; Einfünfte und die Fonds , die man 
im Handel umerieb , fo unter einander vermifcht, 
daß eine Meine Rechnung und egenrechnung uns 
möglich ſtatt hat? Unſtreitig laͤßt ſich zwar ein 
ganz genauer Calcul nicht ziehen, aber man kann 
Doch der Wahrheit ziemlich nahe kommen. Schon 
3780. ift von einem ſehr fundigen Manne , der felbft 
ein Mitglied der Compagnie war, und ſchon damals, 
wie jeßt no, zum Directorium der Compagnie ges 
hörte, eine ungefähre Berechnung diefer Art gemacht 
worden, und das Refultar war, daß Die Compagnie 

2 3,622,969 
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3,622,969. Pf. auf jene Länder mehr aufgewandt, 
als aus denjelben gezogen habe; die Intereſſen nicht 
einmal dazu gerechnet, Würde man Diefe Berech⸗ 
nung bis auf gegenwärtige Zeit fortfegen, fo müßte 
fi) zeigen, daß jenes Deficit feit den legten zwölf 
Jahren noch weit mehr zugenommen, ohne daß auch 
die Koften der beiden legten Kriege mit Dazu gerech⸗ 
net werden. Billig müßte ınan alſo wohl diefes Des 
ficit erftatten, wenn man der Compagnie jene Laͤn⸗ 
deregen wirklich entziehen und die Charter derfelben 
nicht erneuern wollte. i 


Im letzteren Falle aber entfieht noch die Frage, 
welche Rechte der Compagnie find von jener Erneus 
sung abhängig, welche Rechte gehören ihr für bes 
ftändig zu? | 


Die erfteren find offenbar bloß 1) der ausſchlies⸗ 
fende alleinige Handel nach allen denen in der Socie⸗ 
taͤts⸗Charter ausgedruͤckten Ländern und Gegenden d) 
2) die Adminiſtration der Regierung und Einkuͤnfte 
aller, während der Zeit ihres ausſchließlichen Hans 
dels gemachten Eroberungen. Aber unabhängig find 
von jener Erneurung, und für ewig gehören ihr zu 
folgende Rechte: 


a) das Recht ein Corps im Staat zu feyn und 
zu bleiben e). 
b) Das 


d) Es ift in derfelben fo ausgedruͤckt, daß alles Land 
und alle Seepläge in Nfien, Africa und America ges 
meynt feyen jenfeitd ded Vorgebürges der guten Hoffe 
nung bis zur Magellanijchen Meerenge. 


e) Kraft 3. Geo. Il. Cap. 14:17. Ge. IL Gap. 17. und 
21. Geo. 111. Cap. 65. Ä 
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b) Das Recht, Befisungen in Großbritannien 
zu erwerben, und darüber zu disponiren. 


c) Das Recht innerhalb der Gegenden, mo the 
doch immer noch der ausfchließlihe Handel 
bleibt, Erabliffements von jedem beliebigen Um⸗ 
fange anzulegen, Forts zu bauen, Gouverneurs 
anzuſetzen, Gerichtshöfe zu errichten, Münzen 
zu prägen, See: und tand:Trouppen zu halten, 
und zur Vertheidigung zu gebrauchen, auch 
innerhalb des Umfangs eben derfelben Gegens 


den, mit ihrem Gemein» Capital, Handel zu 


treiben. 


Unſtreitig kann nehmlich die Compagnie an allen 
den Orten in Oſtindien, die ihr gehoͤrten, ehe ſie 
Eroberungen zu machen anfieng, jedem Privat⸗Han⸗ 
delsmann den Zutritt verwehren. Sie hat ſich den 
Beſitz dieſer Orte auf das rechtsguͤltigſte von den ehe⸗ 
maligen Eigenthums⸗-Herren erworben, und das Par⸗ 
lament hat dieſe Erwerbung beſtaͤtigt. Sie kann dem⸗ 
nach auch über dieſe Erwerbung, als über ihr Pri⸗ 
vat⸗Eigenthum disponiren, und die hoͤchſte Macht 
im Staat, alſo das Parlament in England, iſt bloß 
im aͤuſſerſten Nothfalle und bey ſichtbarer Colliſion 
mit dem allgemeinen Wohl berechtigt, dieſe Rechte 
Des Privat⸗ Eigenthums anzugreifen. Auch wird bils 
lig Privat: Eigenthum nie angegriffen, ohne daß man 
Das erftattet, was dDemifelben entzogen wird, und dier 
fe Erftattung bezieht fih mit Necht nicht bloß auf 
den inneren Werth des entzogenen, fondern auf das, 
was der damit verliert, dem diefes Privat: Eigen, 
thum zugehört. Nun kann man fich leicht denken, 
welche Compenſations⸗Rechnungen es geben wuͤrde, 


wenn 
5f3 
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wenn hier das Parlament Eingriffe in das Priyars 
Eigenthum der Compagnie machen wollte. _ 


Laͤßt aber das Parlament dieſes Privat: Eigens 
thum völlig unbeeinträchtige, und gibe mir Vorauss 
feßung deffelben den Handel nach Indien frey, fo 
iſt leicht zu fehen, wie wenig Diefe vermeynte Frenheit 
von einzelnen Unternehmern mit wahrjcheinfichem Suc⸗ 
ceffe benuße werden fanı, Welche Bortheile hat 
nicht die Compagnie voraus durch die Benußung ihs 
res dortigen Privar:Eigenthums ! Wie leicht ift’s 
einer Compagnie, die ein groffes GemeinCapital hat, 
den einzelnen Mann aus dem Handel zu verdrängen ! 
Und wie viele teure in Englaud, Gläubiger der Com⸗ 
pagnie und was fonft näher oder entfernter mit Der 
Eompagnie zufammenhängt, haben nicht ihr Intereſſe 
daben, folchen einzelnen, die dem Compagnie⸗Handel 
Abbruch zu thun drohen, entgegenzuarbeiten, daß 
alſo fchwerlich je etwas gedeihliches zu Stande kaͤme. 
Es ift alfo vom einer Veränderung, die hier etwa ges 
troffen werden follte, nicht viel Gutes zu hoffen, und 
vergebens fucht man das Privilegium der Compagnie 
Dadurch verhaßt zu machen, daß man fagt, es fen 
ein Monopol, denn diefen Mamen verdient es ger 
wiß nicht. | 


- Zu einem Monopol gehört weſentlich, daß eis 
ner oder gewiſſe Perfonen den Verkauf eines gewifien 
norhwendigen Artifels oder Waare fo allein in ihrer 
Gewalt haben , daß fie willführlih den Preis erhoͤ— 
ben koͤnnen. Dies paßt aber auf Feine Weiſe auf 
den Handel der Dftindifchen Compagnie. Müffen . 
nicht alle Auctionen. der Waaren der Oftindifchen 
Compagnie Öffentlich bey brennendem Lichte geihehen, 
zwölf Monate nach der Einfuhr derfeiben ? Iſt man 
m | auch 
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auch nicht immer bey diefen Auctionen genau bey dem 
geblieben, was die Gefeße vorfchreiben? Es ift for 
gar an feinen Monopoliums:Gemwinn zu denfen, daß 
fi vielmehr bey einer genauen Unterfuchung der letzt⸗ 
verfloffenen vierzig Sabre zeigt, der Dividend betrug 
im Ducchfchnite genommen felten mehr, manchmal wer 
niger, als die gefegmäfjigen. Intereſſen der Summe 
betragen haben würden, die den Marftpreis des mn 
ausmachte. 


Hiezu fommen nun noch folgende ———— 
Die Bücher der Oſtindiſchen Compagnie liegen beftäns 
dig offen da, fo Daß jeder, er heifje wie er wolle, 
der Luft bar fein Geld zu wagen und Mitglied zu 
werden, fie einfehen kann. Hier ift fein Unterfchied des 
Standes, des Gefchlechts, der Religion, und in den 
allgemeinen Berfammlungen berrfcht die vollfommens » 
ſte Gleichheit. Jeder, der da ift, hat das Recht, 
fi zu erflären, und feinen Rath zu geben. Bloß 
beym Votiren ift ein Unrerfhied. Wenn mit Auf⸗— 
bebung der Hände votirt wird, fo kann jeder mitvos 
tiren, der ein Capital von 500. Pf. hat; wird durch 
Ballotiren votirt, fo muß der Votante 1000. Pf, 
Indienſtock haben, um eine Stimme geben zu koͤn⸗ 
ven. Hat er 3000. Pf. Indienſtock, fo iſt er zu 
jwen Stimmen berechtigt; bey 6000. zu drey Stim⸗ 
men; wenn er aber auch noch. fo viel_über 6000. bes 
fi ißt, fo erhält er Doch nie mehr als drey Stimmen, 
und jeder, der nur 2000. bat, kann ſchon Director 
oder Präfident (chairman) werden. Wer faun bey 
einer folchen 8 den Namen Monopol 
brauchen ? e 


Ganz anders war's bey der alten Dftindifen 
Eompagnie; diefer Fonnte man wohl Schuld geben, 
df4 dag 
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daß fie ein Monopol habe. Sie hatte ihren auss 
fchlieffenden Handel fraft einer unbezaple und unbes 
ſchwert gegebenen Charter von der. Krone; die jegige 
Compagnie aber har ihr Necht vom Staat erfauft. 
Den Handel der alten Compagnie führte eine Feine 
Committee, und der größte Theil des Gewinns vers 
theilte fich ungefähr unter 40. Perfonen. Jetzt befors 
gen den Handel 24. Directoren, und die Zahl der res 
giftrirten Proprietairs, die am Handels;Capital Theil 
haben, beläuft jich über 2700. Der Privat: Kaufleute 
aber oder privilegireen Kaufleute find wenigftens über 
3000., ohne die viele noch mit zu rechnen, die heim⸗ 
lihen Handel treiben, und nad denen man nicht 
fehr genau forfcht, weil fie meift vom Erporten:Hans 
dei beftehen, dem man alfo durch genaue Unterfus 
chungen Schaden zu thun fürchte. Es darf nehm⸗ 
lich die Compagnie, wie befannt ift, jedem nach Guts 
dünfen den Handel in Oftindien gejtatten, und obnes 
dieß ift jedem Officier oder Unterofficier auf ihrem - 
Schiffen, deren Anzahl man bey jedem Schiffe auf” 
30. rechnet, nach der Verſchiedenheit feines Ranges 
oder jeiner Geburt ſowohl Erportirung als Impor⸗ 
tirung erlaubt. Das heißt alsdenn Privar:Gandel, 
Was daben der Compagnie theils als Conceſſions⸗Geld 
theils als Frachtgeld bezahft wird, heißt Compagnie⸗ 
Abgabe, und macht einen Theil der Compagnie; 
Einnahme. Oft wird aud den in Indien ftehenden , 
Dfficianten erlanbe, ihr Vermögen in Waaren verz 
wandelt nach Haus zu ſchicken, und es wird dafür J 
etwas an Fracht bezahlt. Dies heißt alsdenn der 
privilegirte Handel. Man darf demnach wohl ſa⸗ 
gen, ben 6000. Perfonen nehmen Directen Antheif 
an dem Gewinn, den man auf die Erporten made, 
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und an dem, den die Retouren und die Einfuhren 
aus Indien und China abwerfen. 


Die alte Compagnie konnte üderdieg nah Gutr 
dünfen ihre Waaren vom Berfaufe zurüchalten 
fo lange fie wollte, und auch in der Stille verfaufen. 
Die jeßige Compagnie verfauft üffentlih an den 
Meiftbierenden, und man weiß feinen Fall, daß fie, 
fo lange fih nur einer fand, der bot, ihre NWBaaren 
felbft an fich gefauft habe. Wie laͤßt fich alfo bier 
der Name Monopol brauchen? 


Es flinge ſchoͤn, und es ift den Lieblings : ideen 
unfers Zeitalters ganz angemeflen, den Handel nach 
Oſtindien völlig frey geben, daß jeder für fich 
Schiffe hinſchicken und Handel dorthin treiben 
kann. Uber es ift doch, wie alle Erfahrung zeigt, 
sticht viel mehr als ein fchöner Traum. Nie haben 
aud) andere Mationen einen völlig freyen Handel 
nady Indien eröffnet, und nie war’s wohl felbft in 
England die Abfiche, es zu thun, wenn auch die 
Charter der Compagnie aufgehoben werden follte. 
Man bat in England fhon einmal ein Benfpiel ers 
lebt, das belehrend genug ift, wohin völlig freger 
Dftindifcher Handel führen muß. Cromwel hatte den 
Compagnie⸗Handel fufpendirt, und völlig freyen Hans 
dei eröffnee. Allein ſchon nach vier Jahren fah man 
den groffen Ruin. Die fo fih in dem vollig freyen 
Handel verfuche hatten, waren mit von den erften, die 
den Protector um Erlaubniß baten, mit einem zu 
einer Maſſe zufammengefchoffenen Gemein s Capital 
den Handel besreiben zu dürfen, und die Compagnie 
wurde wiederhergeftelft. Unter den nachfolgenden Zeis 
sen Garls II. machte man die Erfahrung noch von 
einer andern Seite ber. Zroß dem Privilegium, 

fs das 
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das die Compagnie hatte, ſchifften damals viele auf 
eigene Gefahr nach Oſtindien. Einigen gluͤckte es, der 
groͤßte Theil aber gieng zu Grunde. Doch das, was 
einzelne ſo verlohren, war bald das wenigſte; der 
Schaden, den das Publikum nahm, war weit groͤſſer. 
Dieſe Abentheurer hatten ſich in Oſtindien fo betras 
gen, daß ein allgemeiner Haß der dortigen Regie⸗ 
rungen und Landes : Einwohner auf den Namen der 
Engländer fiel, und hätte nicht damals die Englis 
ſche Regierung fogleih Ernſt gebraucht, um Ddiefe 
Privat Unternehmer zu unterdrücfen,. Englands gans 
zer Oftindifher Handel wäre zu Grunde gegangen. 


An völlig freyen Handel nah Oſtindien ift alfo- 
nicht zu gedenfen. ‘Die einzige dee, die man haben 
konnte, wäre diefe, ftatt der bisherigen Compagnie 
eine requlirte offene Compagnie zu errichten. Der 
Unterfchied müßte hiebey folgender werden. Statt 
daß fich jet der Umfang und die Gröffe des Handels 
ganz nach der Gröffe des Gemein:Capitals der Com⸗ 
pagnie beftimmt, fo koͤnnte er bey einer regulirten _ 
offenen Compagnie unbeftimme fort und fort ſich er⸗ 
weitern, meil jeder, der die vorgefchriebenen Eigens 
fhaften hat, und nach den vorgefchriebenen Gefegen _ 
ſich richtet, Mitglied der Compagnie werden, und. 
im Handel fein Capital umtreiben fann. Doc, ehe 
man in einer fo wichtigen Sache Veränderungen vor 
irgend einer Art unternimmt f), fo ift’s vor alle 
Dingen billig, den ganzen Umfang des gegen: 
wärtigen Handels der: Compagnie ungefähr zu 
überfehen, damit man wife, was das ift, Das * 
| ſtoͤrt 


£) Die neue, ‚im vorigen Jahr geſchehene Verlaͤngerung 
„bes Privil. der OJ. Comp. iſt bekannt. 
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ftört oder dem entgegen eim neuer Ban aufgeführt 
werden fol. Man bedeuft fich wohl ein oder Das 
andere zu thun, wenn man den ganzen Umfang des; 
fen, was ſchon da ift, erft kennen gelernt bat. 


EEE, 


IV. 


Ueber die Strafe 
eines | 
Bifhbofsmordes 
| im 


Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts. 


5 Nie Geiftlichfeit, und die Layen, fagt Gume in 
feiner Gefchichte Geinrichs IL. a) waren um 
Diefe Zeit in einer fonderbaren Lage gegen einander: 
in einer tage, die mit einem ordentlichen, oder viel; 
mehr mit einem jeden Megiment durchaus unverein- 
bar fcheint. Wenn ein Geiftlicher einen Mord bes 
” ging, fo wurde er bloß durch Degradation beftraft. 
Erfhlug man einen Geiftlichen , fo hatte der Mörder 
weiter nichts, als Ercommunication, und geiftliche 
Strafen zu fürchten; und das Verbrechen wurde durch 
Meue und Buffe abgewafchen. Eben daher lebten 
die Mörder von Thomas a Becket, ungeachtet fie 
das verruchtefte, und felbft in ihren Zeiten am mei⸗ 
ſten verabfcheute Verbrechen begangen hatten, ruhig 
imn ihren Haͤuſern, ohne von dem Koͤnige zur Rechen⸗ 


ſchaft 
R ad a. II76. Vol, II, p. 186. Edit, Balıl, 
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fchafe gezogen zu werden, deflen Ehre und Vortheil 
es gleich ſtark verlangten, daß er die Schuldigen 
fteafte. Erft nachdem die Mörder fanden, daß fie 
von allen Menfchen als Gebannte geflohen würden, 
erft da faßten fie den Enefchluß, nach Rom zu geben, 
fih dem Pabft zu Füllen zu werfen, und fich den 
geiftlichen Strafen, welche diefer ihnen auflegen würs 
de, zu unterziehen. Als fie dieſe ausgeftanden hatten, 
fo fuhren fie fort, ihre Ehrenftellen zu bekleiden, und 
ihr Vermögen zu befigen: ja fie fcheinen fo gar, Die 
gute Meynung und Achtung des Publicums wieder 
gewonnen zu haben.” & 


Die Mörder von vornehmen geiftlichen Perfonen 
kamen nicht immer fo leicht davon, als die des Erz⸗ 
Bifchofs Becker, deren Schickfal fih aus den Geſin⸗ 
nungen Heinrichs II. erflären läßt. Heimliche Ers 
mordungen von freyen und edlen Perfonen wurden in 
Fraukreich und Teurfchland vom neunten bis in das 
funfzehnte Jahrhundert felbft nach richterlichen Aus⸗ 
fprüchen fehe oft mit dem Tode beftraft, und wenn 
Die Mörder auch Edelleute, Herren, und Grafen was 
ren. Diefelbige Strafe wurde häufig an den Möts 
dern von Bifhöfen, Erzbifchöfen, und andern geifts 
lichen Perfonen vollzogen b); und wenn der weltliche 
Arm auch ſolche Mörder nicht ergrif; fo waren doch 
Die geiftlichen Strafen , welche der päbftliche Stuhl 
auflegte, nicht fo leicht, als Sume ſich vorftellte. 
Dies erhellt aus dem Urtheile, welches Innocenz III. 
im $. 1202. über die Mörder des Bifhofs Conrad 
von Wirzburg füllte c). Die Mörder waren Bodo 

und 

b) 3. B. Trithemii Chron. Hirf. ad a. 1225. Eodem 
anno . ... . fententia capitalis data fuit contra oc. 

ciforem Archiepifcopi Colonienfis, | 

e) ap. Trith. ad 8, 1202. p. 214. 
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und Seintich von Ravensburg, und ihre beiden 
Knappen Herold und Conrad. Als diefe fich im 
dritten Jahre nach ihrer Miſſethat an den Pabft wand⸗ 
ten; fo ertheilte er ihnen folgenden merfwürdigen Be⸗ 
ſcheid: | 


Man möchte, fagt Innocenz der Dritte, das 
verabſcheuungswuͤrdige und unerhörte Verbrechen des 
rer eber bemeinen, als anführen, welche fich unters 
ftanden haben, ihre ruchlofen Hände an unfern Heiz 
land zu legen, indem fie den gottfeligen Bifchof Con: 
rad von Wirzburg graufamer Weife getödter haben. 
Da aber die göttliche Gnade gröffer ift, als die menfch» 
liche Bosheit: da die Barmperzigfeit des Herrn Die 
Sünden der Menfchen weit übertrifft: da Gott den 
Tod des Sünders nicht will, fondern vielmehr, daß 
er fich befehre, und lebe; fo haben wir, die wir uns 
ferer Unmwürdigfeit ungeachtet Gottes Stelle auf Ers 
Den vertreten, den reuvollen Mifferhärern den Zugang 
zue Buſſe und Vergebung nicht verfchlieffen wollen, 
und fönnen. Wir wiffen, daß die Engel fich über 
einen Sünder, der Buffe thut, mehr freuen, u. f. w. 
Wir wiflen, daß der Here durch den Mund der 
Propheren gefagt hat: In eben der Stunde, in wel⸗ 
her der Sünder umkehrt, und über feine Sünden 
ſeufßt, in eben diefer Stunde will ich aller feiner Tha⸗ 
sen nicht mehr gedenfen. Da alfo die Ritter Bodo, 
und Seinrich, und ihre Knechte Gerold, und Con⸗ 
rad vor uns erfchienen find, und ihren am Bifchofe 
Conrad begangenen Mord befannt, und beweint has 
ben, mit der Bitte, ihnen eine ihrer Schuld anger 
meſſene Strafe aufjulegen; fo haben wir mit unfern 
Brüdern folgende Buſſe befchloffen, nachdem die 
Schuldigen einige Tage nackt, und in blofien Unter⸗ 

fleis 
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kleidern fich uns dargefielle haben, und gleichfalls eis 
nige Tage mit Stricken um den Hals im Angeficht 
einer groflen Menge Volks geftanden find. Die ger 
nannten Ritter und Knappen follen in Zufunft feine 
Waffen mehr brauchen, als gegen die Garacenen, 
oder zur Bertheidigung ihres Lebens. Sie follen fein 
Foftbares Pelzwerk, und feine andere foftbaren Kleis 
der mehr tragen: feine öffentliche tuftbarfeiten, oder 
Ritterſpiele befuchen, und wenn ihre Weiber fters 
ben, fich nicht mehr verheirathen. Sie follen, fo 
bald als möglich, in das gelobte fand ziehen, und 
bier. dem Herrn vier Jahre fang gegen die Sarace⸗ 
nen dienen. Befonders foll Bodo, als der Vor— 
nehmſte, drey, oder wenigftens einen Krieger auf 
feine Koften mit nach Paläftina nehmen. Bevor die 
verruchten Mörder diefe Creutzfahrt antreten, follen 
fie, wie Öffentlich Buͤſſende, unbefchuher und in mol 
fenen Kisteln einhergehen. Sie follen vor der zwey⸗ 
ten, vierten, und fechsten feria, in den vier Faftens 
zeiten, und an den Vigilien aller Heiligen bey Wass 
fer und Brod faften: follen nur an dem Oſter⸗, 
Pfingfts, und Weihnachtfefte Fleifch effen; hingegen 
an dem Tage, wo fie den Bifchof erfchlagen haben, 
auf ewig fich alles Fleifches enthalten. Sie follen 
vom Unbruch eines jeden Tages bis an jeden Abend 
hundert Vater Unfer beten, und täglich funfjig Knie: 
beugungen machen. Den Leib und das Blur Chris 
Ki follen fie nicht eher, als in dem Augenblicke, oder 
der nahen Gefahr des Todes zu fih nehmen. IBenn- 
fie jenfeits des Meers find; fo follen fie, wie oben 
gefagt., faften, und nur an Sonntagen, und einer 
eria Fleiſch effen: auch dabey täglich ihr Vater Uns: 
fer beten, und ihre Kniebeugungen verrichten. Wenn _ 
fie in eine Teutſche Stade ficher kommen —.. 

— | ollen 
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folfen-fie nackt, in bloſſen Unterfleidern, mit Stricken 
um den Hals, und Ruthen in der Hand in die Haupts 
Firche geben, und fih von den Domherren geiffeln 
laſſen. Fraͤgt man fie, warum fie fo. erfcheinen, fo 
foilen fie befennen, daß fie es um der von ihnen vers 
übten Mifferhar thun. Wenn fie fich jemahls an 
den Oſtern, den Pfingften, oder Weihnachten, oder 
an dem efte des h. Rıilian in Wirzburg zeigen dürs 
fen; fo follen fie zur Stade hinausgehen, follen, wie 
ebeu gemeldet worden, fich dem Dome nähern, vor 
den Biſchof und die Domherren niederwerfen, und 
diefe um Die verdiente geiftlihe Züchtigung bitten, 
Mac ihrer Rückfunft aus dem gelobten Lande follen 
fie fid bey dem. apoftolifhen Stuble melden, und 
dann weiter vernehmen, was über fie befchlaffen wer⸗ 
. den wird, £ 


Gegeben im J. 1204. 
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V. 


Auszug aus dem officiellen Rapport 
| des 


- Nordamericanifchen General-Poftmeifters, 

auf Verlangen Ä 

des Staats: Secretairs bey dem Nordamerica⸗ 
nifchen Finanz : Departement erftattet. 


Neuyork, 20. Januar 1790. a). 


Me klagt nicht mit Unrecht, daß Bisher die Poft: 
Revenuͤen im vereinigten DMordamerica gar 
zu wenig abgemworfen haben, aber man fcheint nicht 
immer die Urfachen, woran es liegt, genau aus eins 
“ander zu fegen, und man ſcheint auch wohl vergefien 
zu haben, daß einige wirklich der Art feyen, daß 
ſchwerlich fo bald ganz geholfen werden kann. 


Im allgemeinen fann man fih ungefähr folgen; 
de Urſachen denfen. | Ä 
1) Es werden vielleicht fo wenige Briefe ges 
fhrieben, daß die Briefpoft auch ben den beften 
. Eins 
a) Hiftory of the proceedings and debates of the firft 
houfe of reprefentatives of the united ftates of Ame- 
rica. — in fhort hand by Th. Lloyd. Vol. III. 

p. 157. &c. . 

Der Rapport bezieht fi) hauptſaͤchlich darauf, ob 
und wie die PoltsReventien erhöht werden koͤnnten? 
zugleich aber lernt man manches daraus, wie die Dora 
— Briefpoſt⸗ Einrichtungen im Ganzen beſchaffen 

nd. 
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Einrichtungen nicht viel abwerfen kann. Man bes 
denfe, wie koſtbar diefe in einem Lande fenn müffen, 
wo man fo weit aus einander wohnt, die Entfers 
nungen alfo fo groß find. 


2) Vielleicht hat man die Brief⸗Freyheit zu weit 
ausgedehnt. z 


3) Vielleicht nicht genug Acht gehabt auf die — über 
See kommenden Briefe. 


4) Vielleicht war auch die Pofttare nicht gleich ges 
genug; hier zu hoch, dort zu niedrig. 


5) Dder auch manche Briefe, die im ordentlichen 
Doftfelleifen gehen follten,, find von Kutfchern und 
Privatboten mitgenommen worden, oder auch 


6) Handelten bisher die Poſtmeiſter oͤfters mehr nach 
ihrem Eigennutz als nach dem, was das Gemeine 
Beſte erfoderte. 


Man ſieht leicht, allen dieſen Urſachen kann man 
mehr oder weniger, langſamer oder ſchneller abhel⸗ 
ſen, nur natuͤrlich der erſten nicht. 


Man hat aber bis jetzt noch nicht einmal Data 
genug, um mit einiger Gewißheit zu wiſſen, ob ſehr 
viele und wieviele Briefe ungefähr jährlich im verei⸗ 
nigten Mordamerica gejchrieben werden. Schließe man 
nad andern Ländern von ungefähr gleicher Bevoͤlke⸗ 
zung und Reichthum, fo müßte die ‘Briefpoft in Nord: 
america felbft bey ihren gegenwärtigen Einrichtungen 
jährlich etwa eine m Million Dollars b) m. 

en 


b) Der Werth ded Dollars, als einer Papier-Münze, tft 
auf 44 Bl. Sterl. Engl. feſtgeſetzt. 


Neues hiſtor.Magaz .iil.o.g. St. G 8 


- 
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fen, da fie doch, bisher im Ganzen nie über 35000. 
ertrug, und in den Jahren 1788 und 1789. jährlich 
nur ungefähr 25000. Doll. abwarf c). 


Faſt alle Einnahme derfelben kommt bloß von den 
Briefen, die von einem Geehafen zum andern geben, 
und diefe Rubrik wird unftveitig immer ergiebiger 
werden. _ 


Rechner man einen Brief in den andern zu fünf 
Cent d), fo müflen es 500,000. Briefe feyn, bis 
der gegenwärtige jährliche Ertrag der Briefpoft her⸗ 
auskommt, und zehen Millionen Briefe muͤſſen es 
ſeyn, bis man eine halbe Million Dollars zoͤge. Nechs 


“net man aber einen Brief in den andern zu 10. Gent, 


fo würde man fhon bey fünf Millionen ‘Briefen diefe 
Summe haben, und rechnet man einen in den an 
dern zu 15. Cent, was auch ungefähr wohl der rich⸗ 
tige Ueberſchlag ſeyn möchte, fo braucht es nur 34 
Millionen Briefe, um 500,000, Doll. zu haben. So 
viele Briefe könnten aber jährlich wohl herausfommen, 
wenn auch nur 100,000. Perfonen Briefe fchreiben, 
und jede derjelben dreysſig; oder was eben fo viel 
ift, wenn 25,000. Perfonen ‘Briefe fchreiben, und 


Ai derfelben 120. Man rechne alsdenn auch noch 
‚die groffe Summe von Briefen hiezu, die aus dem 
- Auslande fommen, und die in allen andern SAnDeen eine 


ſchwere Pofttare bezahlen müflen. 


Doch es wäre fhon genug, wenn die Briefpoft 
im vereinigten Nordamerica auch nyr 100,000. Dols 
lars e) abwärfe. Allein es wird viel Mühe koſten, 


bie 


ce) Alſo nur 5625, Pf. Sterl. 
d) ein Dollar hat 100, Gent, 
e) Dder 22,900. Pf. Sterl. 


0 
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bis man es auch nur dahin bringt, und wenn nicht 
mehr Ernſt als bisher gebraucht wird, fo läßt fü ich nie 
ein betraͤchtlicher Ueberſchuß erwarten. 


Die drey Millionen Menſchen, zu deren Vortheil 
dieſes Inſtitut errichtet iſt, wohnen auf einem fo weis 
ten geographiſchen Raume zerſtreut, daß die Traus— 
portirung des Fehleiſens nothwendig hoͤchſt koſtbar 
ſeyn muß. Wirft nun die ganze Einrichtung nicht 
betraͤchtlich viel ab, ſo iſts auch unmoͤglich, das alles 
zu thun, was gethan werden muͤßte, um recht nach 
Wunſch dieſelbe zu vervolllommnen. Wie viele neue 
Poſtaͤmter ſollten nicht errichtet, wie viele neue Poſt— 
ſtraſſen und Kreuzwege gemacht werden, um Com⸗ 
munication der Acciſebedienten unter einander zu bes 
fördern! 


Was den zweyten Punct oder die Frage betrifft, 
ob nicht die Freyheit der Briefpoſt zu weit ausges 
dehnt fey, fo bar man ben dem General-Poſtamt in 
der That nicht Data genug, um zuverläffig darauf zu 
antworten, und es läßt fich nicht ficher fagen, wie 
viel es betragen würde, wenn man ohne Lnterfchied 
‚alle Briefe mit der gewöhnlichen Pofttare belegte. 
Pur eine Bemerknng iſt zu wichtig, als daß fie hier 
ũbergangen werden dürfte, Bisher cireulirten Die 
Zeitungen überall, frey von allen Pofttaren, durch ganz 
Nordamerica; würde man aber auch nur einen oder 
zwen Gente Pofttare auf jede derfelben legen, fo moͤch⸗ 
te es leicht fo viel abmwerfen, daß die Transport-Kos 
ſten des Fehleifens davon heftritten werden, fönnten. 


Ein hoͤchſt wichtiger Punct aber ift der dritte, 
Daß man bisher auf die Schiffbriefe nicht genug Acht 
hatte. Hier wäre eine groffe Einnahme zu erwarten, 

Ögz die 
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die ſich Teiche jährlich auf 50,000. Doll. - belaufen 
fönnte. Uber fo wie die Dinge jegt find, ift ben den 
Schiffdriefen eigentlich mehr Schaden als Gewinn 

für die Staats : Eaffe. | 


In dem MReglement, das der Congreß vorge⸗ 
ſchrieben, heißt es: “für jede Entfernung, die niche, 


über 60. Meilen, ein Penny Gewicht acht Crane; | 


für jede Entfernung, die über Go. aber nicht über ı 00, 
zwen Penny Gewicht; und für alle einzelne Briefe , 
die das Packetboot aus Europa oder nach Europa 
bringt, vier Penny Gewicht. Komme aber ein Brief 
oder Packer nicht mit dem Packetboot fondern mit ir⸗ 
gend einer andern Gelegenheit , fo fchläge man auf. 
obige Tare bey jedem ‘Brief oder Pader eine Sums 
me, die ſich nicht über 4 Neunzigſtthel eines Delers 
beläuft.” 


Der Sinn diefer Stelle des Reglements ift fehe 
Mar; unter dem Packetboot fann nehmlich Fein andes 
res als das Americanifche verftanden werden. es 
der Brief, der mit einer andern Gelegenheit als mie. 
dem Americanifchen Packetboot ankommt, ſoll niche 
nur vier Pfenning Gewicht oder 20 Neunzigfichel eis 
nes Dollars bezahlen, fondern auch noch vier Neun⸗ 
zigftthel darüber oder im ganzen 24. Neunzigſtthel. 
Und müflen folhe Briefe durch die Poft weiter auf 
dem $ande befördert werden, fo zahlen fie noch oben 
drein, was jeder folcher Briefe zu zahlen hat. 


Allein jegt ifts gebräuchlich, daß man für einen 
Brief, der über See kommt und da bleibe, wo er 
zuerft abgeliefert worden, zwey Meunzigftchel bezahle; 
gebt er aber weiter und ift er niche mit dem Franzoͤ⸗ 
fifchen oder ae Pate gekommen, fo ſchlaͤgt 
man 


4 
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man auf. die gewöhnliche Tare, die fonft von Bries 
fen Ddiejes Landwegs bezahlt wird, noch vier Neun⸗ 
zigftehel. Don Ddiefen vieren fieht der Poftmeifter 
zwey als fein Accidens an, und das General. Poftamt 
bat nichts damit zu thun. Da der Poftmeifter ber 
techtiger ift, dem Capitain oder Schiffer , der den 
Brief bringe, ein Meunzigftrhel dafiir zu zahlen, fo 
laͤßt er das vierte Meunzigftchel bey feiner Berechnung 
mit dem General⸗Poſtamt als Schuld fiehen. Diefes 
eine Neunzigſtthel betrug bey einem Poftamt des Jahre 
160. Dollars, und folglich würde es 3840. Dollars des 
Jahrs abgeworfen haben, wenn 24. Meunzigftehel 
gehoben worden wären. 


Der legte Poftmeifter, der diefe Stelle hatte, 
308 aufier den 20. Procenten, die ihm als Gehalt 
‚angemwiefen waren, noch all’ das Geld, das die 
- Schiff briefe abwarfen, und noch ı20. Pf. jährlich 
wegen feiner Bemühung mit dem Franzoͤſiſchen und 
Englifhen Packer. 


Daß die Berechnung dee Pofttare, mie oben 
Nro. 4. vermuthet worden, in einigen Fällen auch 
wohl zu hoch fenn möge, und alfo auch wohl daher 
einiger Schaden entfpringe, ergibt ſich aus folgendem. 


Wo fih der Kongreß verfammelt, da ift unftreis 
tig das Centrum der Regierung des ganzen vereis 
nigten Nordamerica , und nothwendig entſteht dort 
bin eine ftarfe Correfponden; aus allen P’rovins 
zen. Billig muß es aber denen, die an den Graͤn⸗ 
jen wohnen, vecht fehr erleichtert werden, diefen 
Briefwechſel zu führen, denn oßnedies entgehen ibs 
nen manche Vortheile Durch ihre gröffere Entfernung 
von dee Central: Regierung. Allein wie iſts gegens 

| 93 wärs 
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wärtig? Ein einzelner Brief aus Georgien oder von 
Savannah nach Neuyork Foftet 33. Meunzigftchel. 
Dies ift alfo fo gut, als wenn alle Correfpondenz mit 
der Pot, von Savannah nah Meunorf , verboten 
wäre. Man reducire diefe Tare auf 16. Ceute, und- 
die Poft:Einnahme wird wahrfcheinlich nicht einmal 
Dabey leiden. | 


Den Schaden ganz abzuwenden, der aus dem 
entfpringt, mas oben Nro.g. bemerft worden, und 
der gröffer iſt als man fich vorftellt, gibt es wohl Fein 
Mittel, aber viel koͤnnte doch geholfen werden. Biss 
ber war bloß verboten, Briefe mitzunehmen und fich 
etwas dafür bezahlen zu laſſen; billig follte aber alles 
anderwärtige Berſchicken der Briefe, als durch die 
ordentliche Poft verboten feyn, die Fälle ausgenoms 
men, wenn es durch einen Freund oder eigenen Bo— 
ten oder einen befannten gemeinfchafilichen Güters 
Fuhrmann gefchieht. 


Man hat auch bisher bey Schlieffung des Cons 
trasss wegen Transportirung des Fehleifens , beſon⸗ 
ders wenn es durch Fuhrwerk geſchieht, mande Feh⸗ 
ler begangen, deren nachtheilige Wirkungen - vielfach 
ſich zeigen mußten. Die Contracte find oft auf eine 
zu kurze Zeit gefchloffen worden. Der fo den Cons 
twact übernahm; mußte vielleicht ein Capital von 
20,000. Dollars hineinftecken, und litt alfo natuͤr⸗ 
Sich fehr, wenn der Contract nur furze Zeit dauerte, 
oder glaubte er genöthige zu ſeyn, die Preife defto 


J 


mehr zu erhoͤhen. 


Doch kommt hinzu, dag man bisher die Conttacte 
gleihfom im Abftreich ſchloß. Manche arme teure 
erboten ſich alfo zu jo geringen Preifen es zu übernebs 
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men ‚daß fie offenbar nicht dabey beſtehen konnten, 
und der General-Poſtmeiſter ſah ſich oft genoͤthigt, 
nicht gerade dem, der am wenigſten foderte, das Un— 
ternehmen zu überlaffen, foderh dem, von welchem er 
hoffen konnte, daß er der Sache am beften gewachs 
fen ſey. Denn der Schaden für die Poft ift gar zu 
groß, wenn es auch nur einige male des Jahrs fehlt, 
und Die contractmäffigen Strafen Fönnen dafür feinen 
Erfaß geben. - Es wäre überhaupt einer Leberlegung 
wohl werth, ob nicht folchen Entrepreneurs auch Das 
ausfchlieffende Privilegium OR zu halten ge: 
geben werden follte? 


Auch eriftiren gegenwärtig bey zwanzig verfchies 
dene Eontracte wegen Transportirung des Fehleiſens, 
und hieraus entfteht eine gröflere Verwirrung, als 
man glauben follte. Jeder Eritrepreneur richtet ſich 
in Beziehung auf Tage und Stunden nach feiner 
Convenienz, ohne fi) darum zu befümmern, ob der 
Zufammenhang oder das Zujammentreffen der Poften 
Dadurch befördert oder verhindert werde, und Das res 
gelmäffige Syſtem, daß die verfchiedenen Poften zus 
fammentreffen, bat fich bisher nie laͤduicher als bis 
Alexandrien erſtreckt. 


Die Contraecte der Transportirung des Fehleiſens 
von Neuyork aus nach Suͤden betragen fuͤr das kuͤnf⸗ 
tige Jahr 14,973. Doll. 75. Cents; und von Meus 
Dorf aus nah Oſten 6003. Doll. ı5. Cents. Alſo 
macht die ganze Summe 20,977. Doll. Gewiß würs 
den fich für diefes Geld rechtliche teure genug finden, 
die Entreprife zu übernehmen, wenn die Contracte 
auf längere Zeit. gefchloffen, und das ausſchlieſſende 
Privilegium, Landkutſchen zu halten, noch hinzuge⸗ 

Gg4 
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than würde. Geſetzt aber auch man müßte ſolchen 
rechtlichen Leuten, auf die man ſich ganz ſicher vers 
laſſen kann, etwas mehr geben, fo iſt doch im Gans 
gen wahrer Gewinn dabey, jo bald nur Dadurch Zus 
verläffigfeit. und Ordnung in das ganze Poſtweſen 
gebracht werden kann. Vielleicht wäre es überhaupt 
wohl im Ganzen das befte, wenn die Legislatur die 
Summe zu fixiren beliebte, wie viel auf Die Meile 
von Transportirung Des Fehleiſens bezahlt werden 
folle. Der General: Poftneifter fönnte alsdenn die 
beften, zuverläffigften Leute dazu augfuchen. 


Den ſechsten Punct betreffend ift zu merfen, 
dag wenn bey Erhebung der Poſttaxe von dem, der 
fie hebt, auch nur eine fleine Summe über die Ges 
bühr genommen wird, fo trägt es des Jahre viel aus, 
Freylich aber wars bisher oft fo, Daß man über die 
Gebühr nehmen mußte, und dem muß geholfen wer⸗ 
den. 3. DB. ein Brief von Neuyork nad Ppilas 

delphia koſtet nach der Tare ein Penny Gewicht und 

acht Crane oder 63 Pence Penfylvanijche Currents 
Münze. Dies kann aber nicht fo geradaufgehend mie 
dem Geld bezahle werden, das in den vereinigten 
Staaten cirfulirt; man fodert alfo 7. Penke. 


Doc wie leicht wäre nicht hier auf eine doppel⸗ 
te Weiſe zu helfen! Die Mordamericanifche Union 
darf nur Münzen fchlagen laflen, die gerade den 
Poſttaxen entfprehen, oder man darf nur in jeden 
Staat die Pofttare dem dafelbft circulirenden Gelde 
gleichförmig. machen. 

Weit ſchwuͤriger werden manche andere Werändes 
rungen fcheinen, Die aber eben fo nothwendig find, 

wenn je mehr Sicherheit und Ordnung in den ganz 
er jen 
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zen Geſchaͤfte / Gang des Poſt⸗Departements kommen 
ſoll. Eine der wichtigſten dieſer Art iſt, daß man 
durch klare Geſetze ganz genau beſtimme, was bey 
jedem, der zu diefem Departement gehört, nach der 
Stelle, die er begleiter, amtsmäffige Pflicht ſeyn foll, 
mas als Fehler oder Betrug angefehen werden müfle, 
und welche Strafen auf dieſe und jene gefegt ſeyn 
follen. 


So ifts 3.8. Pflicht des General: Poftmeifters, 
in der Stadt, wo der Congreß feine Sißungen hält, 
ein Bureau zu halten, den Befehlen und Inſtructio⸗ 
nen zu gehorchen, die er etwa von Zeit zu Zeit vom 
Präfidenten der vereinigten Staaten erhält, die ihm 
nachgefegten Poftmeifter zu ernennen und gefeßmäss 
fig zu infteuiren, ihre Rechnungen zu unterfuchen, 
und den vierteljährigen Caffen : Ueberfhuß in Emps 
fang zu nehmen, auch am Ende des Jahrs dem 
Schagamt felbft General: Rechnung abzulegen, und 
den Ueberſchuß abzuliefern. Inter feiner Auffiche 
follen die nöchigen Kontracte wegen Transportirung 
des Fehleiſens gefchloffen werden, und durch feine 
Hand die darauf fich beziehenden Zahlungen gehen. 
Er foll, wo es noͤthig ift, neue Bureaur anlegen, 
neue Poft» Strafien machen. laflen, ‚überhaupt die 
- DOberaufficht uud Verantwortlichkeit in Anfehung des 
ganzen Departement haben. Würde befunden, daß 
er feinen Amtseid nicht gehalten, fo follte er in eine 
Strafe von 1000. Doll. verfallen. 


Hierinn wäre nun offenbar viel zu ändern. Der 
Umfang der Berantwortlichfeit des General: Poftmeis 
fters ift hiernach viel zu groß, und es ift nicht leicht 
eines Mannes Sache, diefem allem ein Genüge zu 
chun. Manches follte befier beftimme, manches ibm 

ss gang 
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ganz abgenommen und der erecutiven Gewalt übers 
sragen werden. ie es aber Hier ift, fo iſt's im 
Ganzen. Die widrigften Dinge in der Poft:tegislas 
sion find bis jegt noch unbeftimmt und. willführlich ; 
es würde nicht bloß für dem ordentlichen Gang der 
Poſt jondern befonders auch für das lucrative ders 
feiben von groſſem Vortheil feyn, wenn man nur das 
mit anftenge, vollftändige befriedigende Poſt⸗Regle⸗ 
ments zu machen. 








VI. 
J Einige 
Nachrichten und Bemerkungen 
uͤber 


Yrmenien 
und 


den Berg Ararat. 


ntee allen Ländern in Afien ſcheint mir keins durch 

feine natürliche Beſchaffenheit fo merfwürdig, 

und rärhfelhaft, als Armenien; und eben deßwegen 

Tege ich denen, welche das Merfwürdige, und Raͤth⸗ 

ſelhafte diefes Sandes Fennen lernen, . oder erflären 
wollen, folgende Betrachtungen vor. 


Armenien liegt füdlicher, als die ſchoͤnen Kaufas 
fiihen Länder: hat mit Kappadocien, und dem noch 
fruchtbarern alten Medien einerley Breite, indem es 


zwiſchen dem * 241. Gr. N. B. enthalten iſt: ſchließt 
nicht 
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nicht einmahl folche Ketten von Schneebergem in fich, 
als der höhe Granitrücfen des Kaufafus umfaßt 
und dennoch ift Armenien um viele Grade fälter, 
als alfe Länder, welche es neben fih und hinter ſich 
bat: in gewiſſen Nückfichten felbft Fälter, als die hos 
ben Bergrücen und Bergthaͤler, welche Sibirien. 
von den Reichen des ſudlichen Afızye fcheiden. 


Es ift gar nichts feltenes, in ganz Armenien, vor⸗ 
züglich aber doch in dem Türfifchen, im Junius 
Schnee und Eis zu fehen 3). Nachtfroͤſte fallen nicht 
bloß im Junius, fondern auch felbft im Julius ein, 
und Tournefort fand bisweilen im Julius die Quels 
len und Bäche mit einer Rinde von Eis überzogen. 
Im Julius war das.Getraide an manchen Orten nur 
einen Schub hoch, und andere Pflanzen waren um 
Diefelbige Zeit noch wicht weiter vorgerückt, als fie 
um Paris gegen das Ende des Aprils zu feyn pfles 
gen b). Daher die übertriebenen Schilderungen der 
Roͤmiſchen Gefchichtichreiber von dem Ungemach, wel⸗ 
ches die Krieger des Lucull, und auderer Nömifchen 
Feldherren in Armenien ausgeftanden haben follten! 
daher die Verſe des Soraz: 

 Usque nec Armenis in oris, 

amice Valgi, flat glacies iners 
menfes per omnes: 


von welchen der P. Monier fagt, daß fie beynahe 
im buhftäblichen Berftande wahr feyen c). 


Die erfte und feichtefte Erffärung der aufferors 
dentlichen Kälte in Armenien ift die Vorausſetzung 
| der 


‘ a) Tournefort IL 112. 122. 
b) l. c. 
e) Lett, Edif, III. 23. Nouv, Edit, 


- 
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der ungewöhnlichen Erhabenheit, oder hoben Lage 


dieſes Landes. Man fälle um deſto eher auf dieſe 


Erklärung, da es befannt ift, daß die hohe Lage von 


Ipiber, und von vielen Gegenden der Mongolen uns 
ter denfelbigen, oder noch geringeren Graden der Vrei⸗ 


se aͤhnliche Erſcheinungen hervorbringt. 


So ſehr ſich dieſe Hypotheſe durch ihre Leichtigs 
keit empfiehlt, ſo kann man fie Doch bey genauerer 
Pruͤfung nicht als genugthuend gelten laſſen. Das 
Verhaͤltniß der Kaukaſiſchen und Armeniſchen Gebirs 
ge ſtreitet gegen die Meynung: daß die hohe Lage 
Armeniens die Urſache der eigenthuͤmlichen Kaͤlte die⸗ 
ſes Landes ſey. 


Das Kaukaſiſche Granitgebirge fällt gegen Suͤden 
zuerſt in ein hohes ſchieferiges Vorgebitge, und von 
dieſem in ein weniger hohes Kalkgebirge ab d). Wo 
dieſes aufhoͤrt, da ſteigt das noͤrdliche Araratiſche Bor 
gebirge, dem Kaufafijchen ganz Ähnlich, wieder em; 
por, fo, daß zwifchen beiden nur eine fünfzehn Wers 
fte breite Thatfläche bleibt. Diefes Arararifche Vor⸗ 
gebirge ift fchon ein Arm des von den Alten fo ges 
nannten Taurus, welcher Armenien von Welten nach 
Dften durchftreift,, aber fich in diefem Lande nicht 
zu fo hoben und langen Ketten von Schneebergen ers 
hebt, als der Kaufafus enthält. Der Araxes hat 
einen fchnellern Lauf, als der Kur, mit welchem er 
ſich zulegt vereinigt e), nicht mgil er von höheren 
Bergen herabkommt, ſondern wil fein Weg fürzer 
if. Wenn die Berge und Thäler Armeniens hös 
ber wären, als die Kaufafifchen ; fo müfte der Eur 
pbrat, der an demfelbigen Gebirge mit dem Araxes 

ent⸗ 
d) Guͤldenſtaͤdt J. 436. 437. 
e) Tournefort Il. 151. 155. 
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entfpringt, viel mehrere und gröffere Fälle, und einem . 
viel heftigeren Strom haben, als er wirflich hat. Die 
beiden Quellen des Euphrats oder Frats finden ſich 
an einem Berge, der Erzerum gegen Oſten liegt, 
und den Alpen lange nicht gleich fommt, ungeachtet 

er den gröften Theil des Jahrs durch mie Schnee bes 
deckt ift £). Die beiden Arme des Fluffes vereinigen 
ſich etwa drey Tagereifen von Erzerum bey einem Ors 
te Mommatocum, und hier fann man den Euphrat 
fhon mit Heinen Saiken befahren, ungeachtet fein 
Bett noch fehr fteinig iſt. Dies würde fchwerlich ges 


ſchehen fönnen, wenn der Boden Armeniens um fehr 


vieles höher wäre, als der von Mefopotamien. Auch 
würden in diefem Falle die Armenifchen Thäfer und 
Hügel nicht fo viele und fo edle Früchte und Pflanzen 
hervorbringen, als fie wirflich erzeugen. Man kann 
es alfo als faft gewiß annehmen , daß die Armenis 
ſchen Gebirgketten nicht fo hoch, als Die Kaufafifchen 
feyen, und daß Armenien nicht höher, als die vers 
fchiedenen Provinzen Georgiens liege. 


So bald man zu diefem Schluſſe gelangt ift, 
und nicht mehr ben der fich zuerft darbietenden hohen 


‚tage von Armenien ftehen bleibt ; fo ift es leicht, den 


vermuthlichen wahren Grund der ungewöhnlichen Kaͤl⸗ 
te in Armenien zu entdecken. Kein anderes gröfferes - 
Sand im weftlichen Aſien iſt nach allen Seiten mit 
fo furchebaren und zufammenhängenden Gebirgen um— 
mauert, als Armenien. Gegen Morden liegt der 
Kaufafus. Gegen Often ziehen ſich die Gebirgfer: 
ten des alten Mediens und Parthiens her. Gegen 
Welten wird Armenien durch den Taurus, und durch 
die Pontifchen oder die Paryadriſchen Gebirge. von 

dem 

f) ib, Il, 114. 
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dem alten Kappadocien und vom ſchwarzen Meere 
abgefondert, und gegen Mittag hält der Arm des 
Taurus, welcher Armenien und Meſopotamien fcheis 
der, die wärmern $üfte und Winde ab. Alle diefe 
Gebirge, welche Armenien einfchlieflen, find das ganz 
ge, oder den gröften Theil des Jahrs durch mit 
Schnee bedeckt, und jchütten Daher unaufhörlich ihre 
Schneelüfte und Eistheilhen auf Armenien herab, 


indem fie zugleich den Ausdünftungen des fchwarzen - - 


und Caspiſchen Meers den Zugang verwehren. Mes 
dien, Georgien und Emmeritien , oder das.alte Ibe⸗ 
rien, Mingrelien oder das alte Kolchis, und eben fo 
auch das heutige Kappadocien find ins geſammt mit 
Bergen umgeben: allein entweder nicht mit fo hoben, 
und das ift der Fall bey dem alten Iberien, oder 
nicht rings umher, indem fie nach einer oder meh⸗ 
rern Seiten mildern Seelüften, oder wärmern Wins 
‚ den geöffuer find. Nicht fo wohl alfo die hohe Lage; 
als die Eingefchloffenpeit durch fehr hohe Gebirge ift 
die wahre Urfache , daß die Kälte in Armenien geöte 
fer, als in allen benachbarten Ländern iſt. | 


Zu den phufifchen Sonderdarfeiten von Armenien 
rechne ich auch dieje, daß der höchfte Berg des gans 
zen Landes, nämlich der Ararat, nicht der Mittel: 
punet einer der groffen Gebirgketten ift, welche Ars 
menien umfaflen, fondern daß er einzeln in einer weit 
ausgedehnten Ebene ſteht. Er ift nur zwey Fleine 
Tagereifen von dem berühmten Cloſter Dreyfirchen, 
fo wie dieſes nur drey Stunden von Erivan, der 
Hauptſtadt des Perfiihen Armeniens entfernt g). Er 
bat die Form eines Zuckerhuts, ungeachtet er in zwey 
Spigen gefpalten ift. Die Eine diefer Spigen ift rn 


g) Tournef, II. 14. 
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ſo viel kleiner, als die Andere, daß ſie nicht immer 
mit Schnee bedeckt bleibt h). Die Groͤſſere hinge⸗ 
gen, oder der Haupıberg ift das ganze Jahr durch 
bis zur Hälfte in ewigen Schnee begraben ı),. Da 
Die Erhabenheit des Ararats über alle andere Armenis 
fche Berge entfchieden,, oder wenigftens allgemein ans 
genommen ift; fo glauben die Armenier bis auf den 
heutigen Tag, nicht nur, daß Die Arche Noah's 
fich auf diefem Berge niedergelaflen, fondern daß fie 
fih auch unter dem Schnee erhalten habe, und we⸗ 
gen diefer Reliquie füflen fie die Erde, fo bald fie 
den Ararat erblien k). Der Berg wird im tande 
ſelbſt für ganz unerfteiglich gehalten; und Tourne⸗ 
fort, welcher den Ararat, fo viel ich weiß, am ums 
ftändfichften befchrieben hat, konnte in dem Cloſter 
Dreyfichen feine Fuhrleute, oder Führer erhalten, 
welche ihn auf den Berg bringen wollten, weil fie 
fürchteren, daß fie fih entweder in dem Schnee des 
Ararats verlieren, oder wenigftens ihre Pferde zu 
Grunde richten würden. Aus der Menge des Schnees, 
fagt Tourneforr 1), fann man nicht auf die Höhe 
des Berges fchlieffen, weil der Schnee ſich im hoͤch⸗ 
ften Sommer auf den Feinften Armenifchen Hügeln 
erhält. Er erfuhr es aber nachher, und fagt es auch 
felbft , daß der Ararat ein fehr hoher Berg. fey. 


Am Zuffe des Berges liege ein Dorf Acurlu, 
mit einem Armenifchen Clofter. Won diefem Dorfe 
aus fing Tournefore am 10. Aug. Nachmittags um 
2 Uhr an, den Ararat zu befteigenm). Kein Berg, 

agt 
hy) l. e. p 144 ſes 
i) pı Igl. 
k) p. 148. ° ) II, 141. 
m) Lo P. 147. 
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ſagt Diefer Reifende , gewährt einen traurigern Anblick, 
und feiner macht dem Wanderer ſchon das erfte Hins 
“ anflimmen fo ſchwer, als der Ararat. Er bat wer 
der Bäume, nody Stauden, und noch weniger Eid» 
fter, oder Hütten von Einfledlern, die von Struys, 
und andern Schriftftelleen angeführt werden: ein eins 
ziges kleines verlaffenes Klofter an dem hohen Ufer 
des Gletſcherwaſſers ausgenommen. - Die fchneefrey: 
en Abhänge des Berges beftehen meiftens aus tiefem 
beweglichen Sande, in welchem man hin und wieder 
Heine Alpen, oder Weidepläge , und niedriges Wa⸗ 
holdergefträuch oder Bocksdorn ſieht. In der unters 
ften Region ziehen arme Hirten mit wenigen elenden 
Schaafen und Ziegen umher. In den höhern an den 
Schnee gränzenden Gegenden haufen Tiger und Raubs 
vögel, von welchen wir die Erfteru in einer Entfers 
nung von etwa zweyhundert Schritten erblickten. 
Der fchmelzende Schnee bilder unzählige fleine Baͤ— 
de, die ſich alle in eine ungeheure Bergfpalte ftürs 
zen, und den Bach ausmachen, der ben dem SDorfe 
Acurlu vorbey fließt. Das Waffer diefes Bachs ift 
beftändig fo trübe, als das Waſſer von andern Flüss 
fen nach den heftigften Regen und Ungewittern. Wir 
fanden aber diefes fhmußige Waſſer lieblicher, als 
den Föftlichften Wein, weil es eisfalt war, und gar 
feinen fchlammigen Geſchmack hatte. Lournefort 
und feine Begleiter brachten die Macht in den beweg⸗ 
lichen Hütten der Hirten zu, welche im Sommer die 
feltenen, in der Ferne nicht einmahl bemerfbaren 
MWeidepläße am Ararat aufjuchen. Dieſe Hirten wis: 
derrierhen den Reiſenden das weitere Hinanfteigen 
an den Ararat aus mancherley Gründen, am meiften 
deßwegen, meil fie unter Weges fein Wafler finden, 
und wenn fie bis an die Schneefelder vordringen wolls 
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ten, nicht Zeit genug haben wuͤrden, um bis zu dem 
verlaſſenen Cloſter an dem Raude der untern ‘Berg: 
ſpalte zuruͤckzukehren. Die Hirten ſelbſt erhielten nur 
dadurch Waſſer fuͤr ſich und ihre Heerden, daß ſie 
an gewiſſen Stellen tiefe Gruben machten, und in 
dieſen das Waſſer ſich ſammeln lieffen. Der Bars 
nungen der Schaͤfer ungeachtet fuhren die Reiſenden 
am nächften Morgen fort, den Ararat zu erſteigen. 
Sie affen und tranfen vorher, fo viel fie vermochten, 
und nahmen bloß eine federne Flafche mit Waffer mit, 
weiche alle Wanderer, die Gefuͤhrten fo wohl, als 
die Fuͤhrer wechjelsweife trugen, damit fie feinem zu 
beihwerlich fallen möchte. Das Steigen in dem Sans 
de, in welchen fie bis an die Knoͤchel hineinfielen,, 
und oft mehr zuruͤckglitſchten, als vorrückten, wurde 
batd fo ermüdend, daß fie nicht lange nach ihrem 
Ausgange in Begriff waren, auf die fernere Unter» 
fuchung des Ararats VBerziht zu thun. Die Bes 
fhwerden wurden wenig vermindert, wenn fie Fleine 
Alpen: erreichten. Das Gras Ddiejer Alpen war fo 
kurz, und machte die Sohlen der Hatbftiefel fo glatt, 
daß das Gehen faft noch. mühfamer, als im Sande 
murde. Am dem Sande auszumeichen,, gingen die 
Meifenden rechts auf einen Haufen von fo groſſen 
Felsftücfen los, daß es fhien, als wenn man hier 
den Oſſa auf den Pelion geworfen hätte. Unter dies 
ſen Trümmern eingeftürzter Felſen ruhten Tourne⸗ 
fort, und ſeine Begleiter nur eine kurze Zeit aus, 
weil die Luft zu kalt war, und erhitzten Coͤrpern kei⸗— 
nen fangen Aufenthalt verſtattete. Won den Fels⸗ 
ftücken an war der Berg mit Haufen von unregelmäs: 
fig gebrochenen Steinen belegt, von deren einen jie 
vorfichtig auf. den. Andern fpringen muſten. Tours 
nefore fand fih durch das Springen zwifchen den 
Neues hiftor. Mag. II. 2.3. St. Hh Stei⸗ 
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Seine Begleiter. tharen deßgleihen, und kun wurden 
fie auf einmahl durch den Anblick eines Gtreifens 
Schuee erfreut, ‚der fo nahe zu ſeyn ſchien, als wenn 
fie ihn in einer Viertelſtunde erreichen fönnten. Dies 
fe Hoffnung verihwand, als fie wahrnahmen, dag 
ein ffeiner Felsrücken ihnen den Zwifchenraum zwifchen 
fih und der entdeckten Schneemafje entzogen habe, 
Der Zwifchenraum betrug über zwey Stunden, und 
war mit lauter fleinen Bruchſtuͤcken von Steinen übers 
freue, die fo feharf waren, als Flintenfteine. ‘Die 
Führer Magten, daß ihre nackten Fuͤſſe gefährlich ver⸗ 
wundet würden, und behaupteten zugleich, daß, wenn 
die Neifenden darauf beftünden, bis an die zuerft ges 
febene Schneemaffe zu geben, fie unfehlbar in den 
Einöden des Ararats von der Nacht überfallen wers 
den, und in Gefahr fommen würden, ein Raub der 
Tiger zu werden. Die Reifenden, gaben dieſen Vor⸗ 
ſtellungen nah, und verfprachen ihrer Neugierde 
Gränzen zu fegen, wenn fie an einen nahen Klum: 
pen Schnee, der nur fo groß, als ein Kuchen anse 
fab, gelangt feyn würden. Als man dies Ziel er— 
reichte, fo zeigte es fich, daß der kleine Klumpen vier 
Fuß tief, und dreysfig Schritte lang war. Die dur⸗ 
ftenden Wanderer erfrifchten ſich durch das Efien des 
gefrornen Schnees, und traten geftärft den Rückweg 
an, nachdem fie noch ihre Flaſche mit zerſtoſſenem 
Schnee gefüllt harten. So wohl beym Hinauf: als 
SHinabfteigen wurden Tournefort, und feine Begleis 
ter von Zeit zu Zeit durch fchöne und ganz neue Blu⸗ 
men uͤberraſcht, welche fie auf Fleinen Alpenplägen 
fanden. Beym Hinabfteigen näherten fie fi allmähz 
lich dem Rande des Abgrundes, welchen feit Jahre. 
taufenden die aufgelösten Schneegewäfler am Aras 
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rat ausgehöhlt haben. — Es läßt fi, fagt Tours 
neforr, fein entfeßlicheres Schaufpiel denfen, als 
der Anblick dieſes Schauder und Schwindel erregens 
den Abgrundes; und David hatte Mecht, wenn er 
fagte, daß folhe Schaufpiele die Grsife des Herrn 
verfündigen. Die Seiten oder Abftürze des Abgruns 
des waren ſenkrecht abgefchnitten, und fo ſchwarz, 
als wenn aus der fürchterlichen Tiefe fters ein Rauch 
aufitiege, wodurch fie befhmußt würden. An dem 
feharfen Rande des Schlundes hörte man beftändig 
das Gepraſſel von Felsftücen, Die jich abgelöst hats 
ten, und mit befchleunigtem Fall in den dunfeln Ab— 
grund hinunterftürzten.” Weniger erhaben, aber nicht 
weniger gräßlich war das Geſchrey von unzähligen 
Maben und Kräben, die flers von dem einen Ufer 
des Abgrundes an das Andere hinüberflogen. — Ges 
gen fehs Uhr Abends waren die Reifenden fo ent 
kraͤftet, daß fie faft feinen Fuß meh bewegen fonn: 
ten. Gluͤcklicherweiſe kamen fie bald an eine betraͤcht⸗ 
liche Alpe. Hier rubten fie einige Minuten aus, und 
rutſchten dann bald auf dem Mücken, bald auf dem 
Bauche, bald auf allen Vieren eine Stunde lang 
den “Berg hinab. Endlich erreichten fie kraftlos und 
zerftoffen das verlaffene Elofter, wohin fie ihre Pferde 
beftellt hatten. Sie konnten von diefem Elofter nicht 
eher nach dem Dorfe Acurlu- aufbrechen, als bis 
ihr unausisfchlicher Durſt wenigſtens einigermaaffen 
geftille war. . Einer ihrer Führer muſte zweymahl bis 
an das Gletſcherwaſſer hinabfteigen , um die lederne 
Flaſche zu füllen, die in. einem Augenblick geleert 
wurde. Ungeachtet das verlaffene Elofter nahe. an 
dem Rande der Bergfpalte, und nicht weit von dem 
Fuſſe des Ararats lag; fo dauerte es doch jedesmahl 
ı eine halbe Stunde, bis der Führer an den fteilen 
2b 2 Wän: 
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Wänden der Kluft bis zum Gletſcherwaſſer hinabſtieg 
und wieder zuruͤckkehrte. — Einige Tage ſpaͤter, 
als Tournefort auf dem Ararat geweſen war, fiel 
fo viel Schnee auf diefem Berge, - daß felbft der 
feine Ararat ganz Damit bedeckt wurde n). 


Tournefort's Beſchreibung des Ararats befrier 
digt weder den Geologen, noc den Minerafogen, 
und do kann man ficher daraus fehlieflen , daß der 
Ararat zu den höchften Bergen auf unferer Erde ge: 
höre. Tournefort flieg zwey volle halbe Tage den 
Ararat hinan, und erreichte doch nur mit genauer 
Noch die erften Schneeftumpen , nicht einmahl den 
Saum des unvergänglichen Schneemantels, in wel⸗ 

chen die obere Haͤlfte des Ararats eingewickelt iſt. 
Aus der Härte und Schwaͤrze des Geſteins, wels 
yes Tournefort am Ararat antraf, aus der Schärfe 
der Meinern Steine und Splitter, über welche er eine 
Zeitlang gehen mufte, und aus den fcharfen Kanten 
der fürchterlichen Bergfpalte wird es wahrſcheinlich, 
Daß der Coͤrper des Berges aus einem hornfteinartis 
gen Fels oder aus Kiefelfchtefer beftebe. Etwas Eis 
gentbümliches am Ararat ift der tiefe Sand, oder 
Graus, womit feine Seiten ‚bedeckt find. " Wenigs 
ftens befinne ich mich nicht, dergleichen an den Hels 
vetiſchen Hochgebirgen gefeben zu haben. Wegen der 
Höhe und Form des Ararats ift es eben fo glaubs 
lich , daß er wirflich unerfteiglich fen, als daß die 
trägen Morgenländer es nie verfucht haben, feine faft 
immer in Wolken gehüllte Scheitel zu erflimmen. 


Unter allen Erdtheilen hat Aften, wenn auch 
nicht die böchften, wenigftens Die meiften und längs 
ften 
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ſten Ketten von Schneegebirgen, die insgeſammt 
ungemeſſen, und groſſentheils noch nicht einmahl von 
den Augen Europaͤiſcher Forſcher geſehen worden ſind. 
Die hoͤchſten mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel 
Des groſſen Altai ſind eben jo unbekannt, als die meis 
ſten Schneegebirge von Thibet und Kaſchemir. In 
die Arme der zuletzt genannten Gebirge greifen 
die Bergketten des alten Hyrkaniens, Parthiens 
und Mediens ein. An dieſe ſtoſſen wiederum die 
Armeniſchen und Kappadociſchen Gebirge, und 
von dieſen laufen laͤngſt dem ſchwarzen Meere die 
Pontiſchen, laͤngſt dem Mittellaͤndiſchen Meere die 
Ciliciſchen und Pamphiliſchen Gebirge aus. In Bors 
Derafien ift der Olymp und Sipylus, und im noͤrd⸗ 
Tichen Aſien der Aral mit ewigen Schnee. bededft. 


M. 
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Ehrifians von Zelle 2). 
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Belle, 2. Bebruar 7 16. 





ls der Aumachtige, durch ſeine goͤttliche — 
uns Chriſtian, von Gottes Gnaden, erwaͤhl⸗ 
ren BDiſchof des Stifts Winden Heriog zu 
Sraunfhweig und Lüneburg, in das überaus 
ſchwere, jedoch von feiner göttlichen Allmacht felbft ver: 
ordnete hochnothwendige Amt der Regierung gefeßt 
und wir ung fchuldig erfennen, und hochbegierig find, 
vermittelt göttlicher Verleihung demfelben Ehriftlöbs 
lich und wohl vorzufteben, folches aber, wegen Viel⸗ 
heit der faft ſtuͤndlich in- und auſſerhalb Landes für: 
laufenden wichtigen Sachen, ‚ung eben fo wenig ohne 
tapfere, aufrichtige, vedliche, getreue Näche, zu eines 
jeden Satisfaction zu Werfe zu richten möglich, als 
daß der Leib des Menjchen fine mente ac ratione, 
oder ohne Sinn und Vernunft fich felbft recht regie⸗ 
ren follte, oder wollte. . 


Und wir während .unferer Regierung — 
und geſpuͤret, a0 wie unterfchiedliche Saden zu 
ers 


a) enthält eine genaue Berchreibung ber ganzen Orga⸗ 
ae ber —— Regierung im Luͤneburgiſchen. 
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erledigen fürlaufen, alſo auch hochnoͤthig, daß nicht 
alles in einen Rath, oder durch einerley Perfonen, 
fondern pro qualitate caufarum im unterfchiedenen 
Dtarhftuben , und durch unterfchiedene dazu qualifts 
eirte Perfonen refp. proponirt, berarbfchlagt, und vers 
richtet werde, Damit einer nicht auf den andern ſehen, 
fondern ein jeder feine obliegende Gebühr und -Schuls 
Digfeit, ohne fernern Specialbefehl verrichten, und 
fo wohl unjere eigene , als auch andere für unfere 
Megierung gehörende Sachen, an ihren gebührenden 
Orten, durch Die fonderlich darzu verordnete Perfos 
nen, defto bequemer. und förderlicher, ihre billige Ex; 
pedition erlangen, und wir deffalls feinen Schaden 
oder andere lirfachen haben mögen, fich einiger ungezies 
mende Verzögerung, mit Fuge zu befchweren, nam 
fegnius expediunt commiffa negotia plures, fo haben 
wir, nicht weniger unſerer hochgeehrien Vorfahren 
hochloͤblicher Gedaͤchtniß, als anderer Chriftlichen 
Potentaten und Regenten, hoch erfprießlichen Erempeln 
nach, unfer geift: und weltlich Regiment in nachfols 
gende unterſchiedliche Rathſtuben abgerheilt: 


I. Geiſtliches Confiftorium. 

Als erſtlich, fo foll zum wenigften alle 6 Wochen 
einmal auf unferer Canzley ein geiftliches Eonfiftorium 
angeftellt, und gehalten werden, und demfelben uns 
fer Statthalter, Canzler und andere geheimte und 
gemeine Hofräthe, nebft unfern General: Superintens 
Denten auch Hof: und den Dreyen andern GStadtpres 
Digern beywohnen, darinn an unferer Statt, unfer 
Canzler oder in deſſen Abweſenheit jemand anders 
unſerer weltlichen gelehrten Raͤthe, wofern fich fonft 
deſſen unſer Statthalter ſelbſt nicht gebrauchen will, 
das Directorium führen, auch Ehe⸗ und andere Gas 
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chen, Kiehen, Schulen, und deren Bediente betrefs 
fend, oder was fonft mehr der Chriftlichen Jurisdic⸗ 
- tion, ihrer Art und Eigenfchaft nach, in einerlen We⸗ 
ge, anhängig feyn kann oder mag, proponirt, veifs 
lih und wohl erwogen, und nach Gelegenheit der 
mehrern Stimmen , den Rechten und der Billigfeit 
gemäß, erledigt werden. 


I. Geheimter Ratb. 


Zum andern follen unfer Statthalter Julius von 
Blow, Großvogt, Johann Behr, alter Canzler , 
Johann Hildebrand, jegiger Canzler, Frig Heis: 
mann, Goßwin Merfelbah, alle drey der Rechten 
Doctoren, als unjere darzu verordnete geheimte Raͤ— 
the, fo oft es nöchig, zufammenfommen, und fo wohl 
unter fih auf unferer Canzley, an einem bequemen 
Drt, fo dero Behuf alfo angeordnet, und accommos 
Dirt werden foll, daß auch im Winter folche geheim⸗ 
te Rathſchlaͤge, in demfelben, füglich angeftellt und 
gehalten werden Fönnen, daß auch in unferm Gemach, 
und unferer Gegenwart, die Sachen, fo unferm, und 
unfers löblichen fürftlichen Haufes Braunfhweig-tü: 
neburg, Zelliihen Theils ſtatum, Reſpect, Aufneh⸗ 
men, und anderſt, ſo dem juri publico anhaͤngig, 
auch Begnadigung und Erſetzung aller vornehmen 
Aemter, und Dienſte mit tuͤchtigen uns wohl anftän: 
digen tapfern getreuen Perſonen und Dienern, cons 
cerniren, ihrer uns bekannten Discretion und Ders 
teritaͤt nach, reiflich und wohl erwogen, ihre Vota ihrem 
beten Verſtaͤndniß nach, mit vernünftigen beſtaͤndigen 
Rationibus beftärfen, und unfers Ausfchlages darüber 
erwarten. In welchen Rath nicht weniger, als bey 
allen andern Berathſchlagungen, welchem unfer Statt⸗ 
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halter beywohnet, an unferer Statt, er das erfte 
‚und vornehmfte Borum geben fol. Wann au Gas 
hen in diefem unfern geheimten Rath zu berathſchla⸗ 
‚gen fürlaufen, fo unfer fand und teute, principaliter 
oder in conlequentiam betreffen, oder fonft befonders 
important find, fo wollen wir nach Gelegenheit, un⸗ 
fere getreue &andräthe, nach einander ihr Votum er» 
öffnen laſſen. Was auch in unfern Regierungsfachen 
wichtiges oder fonft an Gratienſachen vorläuft, fols 
ches follen uns unfere geheimte Raͤthe, täglich um 
neun Uhr Vormittags umftändlich'referiven, und dar; 
über unfers Befehls erwarten. 


III. Cammer » Rath. 


Zum dritten, follen gedachte unfer Statthalter, 
Großvogt, Eanzler, und Mentmeifter Balthaſar 
Knorre, wöchentlich zum wenigften einmal, Canıs 
merrath halten, und darinn zuförderft vornehmen, 
obgedachter unfer Rentmeiſterſachen, fo unfere Men; 
teren betreffen, und diefelben, oder was fonft uns: 
fer Canzler vorzubringen, zur Umfrage zu ſtellen, 
und zu berarhfchlagen, noͤthig erachtet, nach reif» 
lich und wohl erwogenen Dingen, erledigen. Und 
folfen ermeldte unfere Cammerräche, den Rechnun⸗ 
genu fo wir mit Gottes Hülfe, jedes Jahr, kurz 
nad Oftern und reſp. Trinitatis, unnachläffig eins 
nehmen wollen, wit beywohnen. 


IV. Octonowiſcher⸗ oder Saushaltungss 
Rath. 


Zum: vietten, damie auch bey Hofe, und auf den 
Aemtern alles haushalterifch zugeben, alfer Unrath, 
fo viel menſch und möglich ift, abgefchaft darentge⸗ 
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gen äber die Intraden, fo viel es ohne anderer un⸗ 


geztemenden Bedruck, Machtheil und Schaden füglich: 
geicheben fann, verbeflert werden mögen; fo wollen 
wir dero Behuf drey fonderliche der Haushaltungss 
fahen wohl erfahtne Raͤthe bey Hofe halten, und. 
alfo unferm Großvogt Johann Behr, noch zwey 
andere Dazu, auch wohl qualificirte getreue, dem hoch⸗ 
fhädlichen, Das Regiment verderbenden Eigennutz von 
Kerzen meidende Haushälter zuordnen, welche alles 
deſſen, was zu obangeregtem Intent dienlich, fich 
taͤglich ohne Unterlaß erfundigen, erwägen, ihr Gut; 
achten darüber in Schriften verfaffen , und daffelbe 
gedachten unfern geheimen und Cammer-Räthen fers 
ner zu erwägen, und uns folgends untertbänig zu 
binterbringen, einhändigen und zuftellen follen. .. 


V. Peinliches Gericht. 


Zum fuͤnften, weil auch an ſchleuniger unpartey⸗ 
iſcher Vorſtell- und Handhabung der lieben Juſtiz, 
ohne welche das Regiment eben fo wenig, als der 
Erdboden ohne die Sonne beftehen fann, in Cri⸗ 
minal: und Civilſachen, merklich und fehr viel geles 
gen, fo wollen wir das peinliche Gericht hinfuͤhro 
mit unferm Großvogt, zween gelehrten Hof⸗Raͤthen, 
und zwar jegiger Zeit, Stag Borcholden, und Theod. 
Dieterihs, beide der Rechte Doctoren, und zween 
aus Mittel des Raths dieſer unferer Stadt Zelle, fo 
jedesmal am beften darzu qualificirt, befeßen, welche 
alle Mifferhäter im ganzen Lande fchrift: oder muͤnd⸗ 
lich. rechtlicher Ordnung nach, auf vorhergehende Ans 
klage, in ihren defenfionibus genugfam hören, nicht 
weniger des facti et propofiti delingueutium halber, 


den 
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den benannten Orten auch eigentlih und gewißlich 
vorgegangen, cum de corpore delidti ante executio- 
nem conftare debeat, fleiffige unnacdhläffige Erfundis 
gung, den Rechten gemäß, einziehen, alle Umftände, 
dDiefer peinlichen Sachen (als die Leib und Leben bes 
treffen,) Wichtigfeit nach, reiflih und wohl erwogen, 
folgends ohne unnörhigen Verzug ein Urthel den ges 
meinen befchriebenen Rechten, auch Kayfer Earls 
des Fünften peinlihen Halsgerichtss Ordnung, und 
der Billigfeit gemäß verfaffen, Diefelben mit anges 
- bender kurzen Relation der Gefchichte der eigentlichen 
Umftände und rationum decidendi, worauf folche 
Urtheile fundiret und Begründer , unfern geheimten 
Märchen in Schriften verfaßt, zuftellen; die uns dann 
ſolches umſtaͤndlich unterthänig veferiren, und mas 
desfalls zu vollſtrecken, und zu Werke zu richten, 
unfers Befehls fi erholen. 


“ Mnd follen unfer jegiger und Fünftiger Amtſchrei⸗ 
ber allhie ſolchem peinlichen Gerichte allezeit mit beys 
wohnen, was vorgehet, mit Fleiß protokolliren, die 
peinlichen Acten in richtiger Ordnung halten, die Ur⸗ 
pheden, und anderes concipiren, und es desfalls an 
ſeinem moͤglichen Fleiß nicht etwinden laſſen. 


Damit auch die Miſſethaͤter an ermeldten ihren 
deſenſionibus nicht verkuͤrzt oder verabſaͤumt, und ſonſt 
der Proceß deſto ordentlicher, richtiger und ſchleuni—⸗ 
ger geführte und fortgeftellt werden möge; fo foll ihr 
nen, wo fern fie fonft niemanden anders Larzu beftellen 
wollen oder können, der Altefte unter den Hofgerichts⸗ 
Procuratoren Amts balber adjungirt, auch der jüngfte 
der Hofgerichts : Procuratoren zum Fiscal verordnet 
feyn, die peinlichen Klagen anzuftellen, und gebuͤhr⸗ 
lich zu verfolgen. es 

L. 
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VI. Sofgerichts-Juſtitien⸗ Rath. 


Zum fehsten. Was die Civil-Juſtiz-Sachen 
anlangt, follen diejelben, wenn desfalls unfere Juriss 
diction immediate fundiret, und zumal wegen des 
facti Perpieritär und Beweisthums, nicht geftrackter 
Grund erfahren, und zur Erecution gefchritten wers 
Den fann, für unferm Hofgericht (jo jedesmal mit 
einem Hofrichter, zweyen adelichen und vier gelebt, 
ten, allen wohl Darzu qualificireen erfahrnen Benfits 
zern, und zwar anjego Marg. von Hodenberg als Hof; 
richter, Joachim von Boriner, Tönies Torney, Staz 
Borcholten, Theod. Diererihs, Hector Mithobio, 
und Franc. Drofemann alle vier der Rechte Docs 
torn, befegt, ihnen auch Otto Hedemann, als ein 
Hofgerichts⸗Secretarius, Fried. Eggeling als ein 
Subſtitut, und dann Joh. Bunge, als ein Hofge⸗ 
richts-Bote und Pedell adjungirt ſeyn, und bleiben 
ſollen) vermoͤge unſerer Hofgerichts⸗ Drdnung, ein» 
und ausgeführer werden. 


VII. Sofcansley Juſtitien: Rath. 


Zum ſiebenten: da aber die Sachen alſo beſchaf⸗ 
fen, daß deren Grund etwa in jure beruht, oder 
fonft leicht und bald an Tag zu bringen und die dars 
entgegen eingewandte "Exceptiones irrelevantes oder 
facilis expeditionis, und nicht altioris indaginis find, 
fo folf der klagenden Partey unbenommen feyn, ihre 
Klage, in Entftehung der Güte (die dann vermöge 
erwähnter unferer HofgerichtsDrdnung, auch der ges 
meinen befchriebenen Faiferlichen Rechte, und des al; 
sen loͤblichen Herkommens, in allweq mit befonderem 
gerreuem Fleiß, und gebübrender Zugemuͤthfuͤhrung 
der hohen — auch Ungelegenheiten, ſo die 
num⸗ 
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wunmehr leider unendlichen Mechtsgänge gemeinlich 
verurfachen, zuförderft zu verfuchen) auf unferer Canz⸗ 
ley für unfern jeßigen zweyen oder mehrern Hofs 
räthen, fo viel wir deren jeder Zeit halten werden, 
vorzubringen und auszuüben, denen dann unjere an⸗ 
dere gebeimte Rärche, zumal wenn vornehme Pars 
theyen oder Sachen, fo grofler Importanz, vorbejcheis 
den und zu tractiren, und fie mir oberwähnten unſern 
eigenen nothwendigen Sachen nicht occupirt find, 
aflistiren, und fo wohl denen, als andern auf unferer 
Canzley vorlaufenden Sachen, täglich, warn eg feine _ 
Freitäge find, unnachläffig und fleiffig Vor: und wenn 
es nörhig Nachmittags beywohnen, und biefelben 
erpediren helfen follen. 


Alldieweil wir auch eine Zeitlang ber vermerkt, 
daß Deswegen, daß unfere Raͤthe felten beyſammen 
fenen, alle ihren ihrer Bedienung halber obliegende 
Verrichtungen ins Stecken gerathen, fo foll anfangs 
lich hinführo niemand unferer Raͤthe, ohne unfer Bors 
wiflen und fpecielle ausdrückliche gnädige Erlaubniß, 
anders wohin verreifen, wenn er gleich nur eine Mache 
aufien zu bleiben, oder einen Rathsgang zu verſaͤu⸗ 
men gemennet. | 


2) Sollen ſich unfere Raͤthe ohne erhebfiche Ur⸗ 
fahe, fo allemal an gehörigem Ort anzubringen, der 
täglichen Rathsgaͤnge nicht aͤuſſern, fondern fich 
darzu auf unferer Canzley, Morgens kurz vor acht 
Uhr, alſo daß ſtracks in puncto octavae die Rathſchlaͤ⸗ 
ge ihren Anfang gewinnen, unausbleiblich einſtellen. 
Es waͤre dann, daß fie nach Gelegenheit der fürfal: 
Ienden Sachen eher zu Rath gefodert würden, auf 
welchen Fall fie fih auf den darzu benennenden Gtets 
kenſchlag einzuſtellen, ſchuldig ſind. 

3) 
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3) Wann auch ordinari KHofgerichte gehalten 
werden, fo follen unfere Hofräthe, fo denfelben mit 
beywohnen, ſolchen Umwechſel machen, daß fie nichts 
deſto weniger, Morgens zum wenigften von 8 bis 9, 
unfern Eanzley: Berrichtungen mit beywohnen , oder 
wann fie wegen der Mes und Correlationen bey jedem 
Hofgerichte zum hoͤchſten zweymal daran unumgängs 
lich behindert werden , folches jedesmal unjerm Canzler 
anmelden. ir 


Ä 4) Die extraordinari Hofgerichte aber follen uns 
fere denfelben beywohnende Hofrärhe aljo anordnen, 
daß fie Winters: und Sommerszeiten, wo nicht läns 
ger, jedoch von 8 bis 9. auf unferer Canzley, den 
gewöhnlichen Rarhichlägen mit beywohnen. | 


5) Sollen unfere. dem Hofgerichte mit beywoh— 
nenden Hofräthe, wegen der Zeugenverböre, ſich das 
bin bequemen, daß fie fo viel immer möglich, Die 
Zeugen anber erfodern, und das Eramen alfo anftel: 
len, daß uns an erwähnten und gewöhnlichen Raths⸗ 
Hängen nichts abgehen möge, und koͤnnen für der Zeit, 
wie dann auch Nachmittags, relp. mit der Beeydi⸗ 
gung und dem Eramen rechtlicher Ordnung nach ver: 
fahren. Wofern aber die Zeugen je zu weit abge» 
ſeſſen, fo können andere unfere Benfiger, fo nicht Hofs 
räche find, oder jemand folcher Amtsdiener , oder 
andere Bedienen auf dem Lande oder Landfaflen, 
fo dazu qualificirt und in der Nähe gejeffen, zu deren 
Abhoͤrung zu Commiſſarien verordnet werden. 


6) Sollen fid) unfere gelehrte Hofrärhe, in Ad: 
vocaturen und ihren andern Privats Verrichtungen, 
dermaaffen mäffigen, daß fie dadurch die Rathſtuben 
zu beſuchen nicht abgehalten, ober unſere ihnen an⸗ 

vers 
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vertraute Juſtij⸗ und andere Sachen deswegen gas 
nicht gebemme, aufgehalten, oder aus Mangel der 
Zeit nachläffiger tractire oder erpedirt werden mögen. 


Und damit dasjenige, was fo wohl unfer Hofs 

gericht als unfere zur Regierung verordnete Statt: 
balter, Kanzler und Räthe, auf unferer Canzley, den 
Rechten und Billigfeit gemäß, decretiren und verabs 
fcheiden, wann fonft deſſen Vollziehung vermöge der 
in den Rechten verordneten Mittel nicht zu fuspendi: 
ven, in. honorem rei judicatae gebührlich vollſtreckt 
und alfo unfere, auch jeßt gedachter beider unjerer 


Rathſtuben gebührender Mefpect, um fo viel mehr ers 


halten werden möge, fo wollen wir Joh. Fijchern zu eis 
nem Fifcal in civilibus caufıs hiemit verordnet, und ihm 
vollfommene Macht und Gewalt gegeben haben, fo 
wohl ad poenam wider die ungehorfamen, als aud) 
zu Erhaltung unferer Regalien, Hoc: und Gere: 
tigfeiten, wider deren Violatores, für unferm Hofs 
gerichte oder unferer Canzley, tanquaın procurator 
Fifci , zu procediren, und deswegen ohne einigen Re: 
fpect der Perfonen , keine Verſaͤumniß bey fich er» 
fcheinen zu laflen. | 


vm. Kriegs⸗Rath. 


Zum achten, weil auch tempore pacis, billig 
darauf zu gedenken, daß man ſich bey Zeiten, inſon⸗ 
derheit bey jetzigen gefährlichen Laͤuften, auf ertraͤg⸗ 
liche Wege in gute Defenſions-Praͤparation ſtelle, 
und dadurch vermittelſt gnaͤdiger goͤttlicher Verlei⸗ 
hung, bey dem Seinigen wirklich erhalte, wann es 
‚auf vorhergehende Dffenfion zur Vollſtreckung ſolcher 
Vertheidigung unumgaͤnglich kommt, dabey ſorgfaͤl⸗ 

EBEN | | tig 
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tig und bedachtfam zu verfahren, So will die Noth⸗ 
durft erfodern, dag wir, folches alles nothdürftig zu 
berathfchlagen, mit guter Diferetion zu dirigiren und: 
anordnen zu helfen, in Kriegsjachen erfahrne Leute 
deputiren, und gebrauchen. Geſtalt wir dann dero 
Behuf jeßiger Zeit, zu unfern Kriegsrärhen verord: 
net haben, beide unfere DObrift -Lientenante, ‚Groß: 
vogten, Landdroſten unferer Grafſchaft Diepholz, 
Renntmeiſtern und lieben getreuen Blaj. Eichenberg, 
Dado von Inghauß und Kniphauſſen, Volrate von 
der Decke, und Curt Plathen von Schlon genannt 
Gehlen. Wollen auch, warn es die Morhdurft erfor 
dert, denfelben noch mehr gleichergeftalt wohl qualifi⸗ 
eirte adjungiren und zuordnen. Jedoch foll ihr. Krieges 
fhluß, unfern geheimten Raͤthen, und uns von dens 
felben ferner unterthäͤnig zu hinterbringen, referirt, 
und für deffen Vollſtreckung unfere Erklärung zu voͤr⸗ 
derft eingeholt und erwartet werden. be 4 


Unfere allbereits Rechtshaͤngige, und fünftige 
Rechtsſachen betreffend, diefelben foll unſer Kanzler 
feiner Diferetion nach dirigiren, und zweyen oder dreyen 
unferer gelehrren Hof: auch andern auſſerhalb Hofes 
beftellten Räthen, unter die Hand geben, von einem 
jeden die Nothdurft bey rechter Zeit aufgeſezt, die 
Procefle, fo viel immer möglich, in die Kürze gerich⸗ 
tet, Das, was verfaßt, mit allen ohne einigen Ber: 
zug, von ihm unferm Canzler revidirt, und fo oft es 
nöchig, der Inhalt der Eoncepte, nicht allein in uns 
ferm gemeinen Canzley: Rath, fondern auch uns uns 
terchänig referirt, und folgends ſolche Schriften aljor 
bald an gehörige Derter geſchickt werden. 


MWofern 
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Wofern auch durch Commiſſionen oder Verſchik⸗ 
ung in⸗ oder auflechalb Landes, in unfern oder der 
Partheyen Sachen etwas zu verrichten, fo wollen wir 
nach Gelegenheit der Sachen Wichrigfeit, jemand 
aus Mittel unferer Geheimen, gemeinen Hofs oder 
Hofgerichts : Rärhe dazu verordnen, auch nach Gele⸗ 
genbeit der Sachen, demfelben einen unferer netreuen 
adelihen dazu wohl qualificirren Landjuffen adjungis 
ren, und fol einer aus Mittel unferer gelehrten Näs 
the, fo unferm KHofgerichte nicht beywohnt, nebft 
Doctor Witten, dasjenige was in unfern eigenen Sa⸗ 
chen, an ermeldtem KHofgerichte einzubringen, anf 
Austheilung und Anordnung unfers Canzlers, und 
defien Revifion verfertigen, und es alsdenn, wann als 
les wohl eingerichter, gedachtem unjerm Procuratos 
ren Fifci ungefäumt gerichtlich zu produeiren, und die 
Nothdurft dabey zu verbandien, zuftellen, auch ber 
fchaffen fol, daß die gerichtlichen Protocolfe ihm uns 
ferm Canzler ſtracks nach geendigtem Hofgericht eins 
gebändigt, und dem Advocato caufae zu feiner Nach⸗ 
richt commmunicirt oder zugefertigt werden. 2 


Damit and unfere geheimte Canzlen:; Hofger 

richts;: und Haushaltungs:Rärhe defto beffer den ande 
fohlnen und anvertrauten Verrichtungen abwarten, foift 
unſer gnaͤdiger eruftlicher Befehl, daß unfere Haupt 
leute, Droften, Amtleute, Amtſchreiber, Amtsvoͤg⸗ 
te, Elbzoͤllner zu Schnacken, und andere unſere Amts⸗ 
diener ihren Beſtallungen nach, damit ein jeder ver⸗ 
ſehen oder noch verſehen werden ſoll, mit allem Fleiß 
daran ſeyn, daß ſie allen, in den Aemtern, Vogtey⸗ 
en, "oder ihren nfpectionen fürlaufenden Discrepan⸗ 
zen, entweder mit beider Partheyen freyem Willen in 
der Güre auf erträgliche Wege, oder in Entſtehung 
Neues hiſtor. Mag. 111.9.3.88. Si det» 
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derfelben, für den gandgerichten, oder da etwa die 
felbe an Dem einen oder andern Ort nicht gehalten mer: 
den, von ihnen jelbft ohne Verzug und Parthenlich: 


 - keit, den Rechten und der Billigfeit gemäß abgehol⸗ 


fen, auch alles dahin gerichter werden möge, daß 
unfere Einkünfte, fo weit fihs gebühren will, vers 
mittelft fleiffiger Aufjichte und Haushaltung gebeffere, 
und folhe Verbeflerungsmittel, wann es nöthig, ums 
fern Haushaltungs: Räthen, nebſt ihren umſtaͤndli⸗ 
hen Gutachten eröffnet, auf maſſe wie obſtehet er» 
wogen, referirt und unfer Ausſchlag darüber erwar⸗ 
tet, dargegen aber die Ausgaben, durch Abſchaffung 
unnoͤthiger Diener und fonft auf das genauefte eins 
gezogen werden. 


Des Geheimten⸗ oder Cammer : Secrerarii 
| Amt. | 


Gteichergeftalt follen zur Erleichterung obgedachs 
ger unferer Däche obliegenden fchweren Verrichtuns 
gen, ihnen.nachfolgende unfere Secretarii und andere zue 
Canzley verordnete, mit allem Fleiß, und zwar ans 
fänglih unfer Geheimter oder Cammer-Secretarius, 
Jo. Todemwelt, dergeftalt zur Hand geben, daß er 
allezeit, wann ins oder auflerhalb unfers Gemachs 
gebeimter Rath gehalten, oder uns fonft etwas res 
feriet wird, darbey fen, wann es nöthig den Verlauf 
protocollire und den Schluß , wo es unfer Canzler, | 
oder jemand unferer andern geheimten Räthe, wegen 
anderer ihnen obliegenden fhweren Verrichtungen, 
ſelbſt niche thun kann, ausfertige, alles was desfalls 
in unfern geheimten Sachen vorgeht, fleiſſig regtſtri⸗ 
re, und dero Behuf in das Aufferfie Fleine Hinterge , 
wölbe unſerer Cauzley, dermaſſen richtig ur 


en 
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daß er jedesmal geſchwinde auffinden, und unfern ges 

beimten, Raͤthen, zu defto richtiger Aus und Forts 
ftellung unferer angelegenen Sachen, Berathſchlagun⸗ 
gen zuftellen fann. Und foll er, wann unfere geheim⸗ 
te Raͤthe famt oder fonders, auf unferer Canzley 
find, Dafelbft auch aufwarten, die Concepte zumal 
‘der Schreiben, fo in unferm Nahmen abgehen und 

befonderer Importanz ſeyn, ihm auch zu verfertigen 
anvertraut, mit befonderm Fleiß anrichten, und wann 
Diefelben von unferm Eanzler revidiet, ingrofjiren (as; 
fen, alles was wir unterfchrieben , mit demjenigen, 
fo es abgejchriebeu, fleiffig collationiren, die darinn 
befundenen Mängel, durch den Seribenten corrigiren 
laffen. Inſonderheit aber fleiffige Acht darauf geben, 
dag in den Titulm nicht geirrt, fondern diefelben als 
tem Stylo nad), ungeändert, und wann neue Megens 
sen in die Regierung treten, derofelben Name uns 
ferm Titular: Buche, unnachläfjig einverleibet wer⸗ 
den mögen. Auch wann alles obftehet vorgangen, und 
eichtig uns die ingroffirten und collationirten Stücke, 
horis confuetis, als Morgens um 9 Uhr, Abends 
aber balbweg Viere, zum Unterfchreiben heraufbrin⸗ 
gen, folgends mit unferm ihm anvertrauten Gecret 
verfiegeln,, oder unferm Canzley » Secret verfiegeln 
kaffen, und unferm Regiſtratori „und Botenmeiſter 
Johann Wolfen, ohne Verzug an gehörige Derter zu 
verſchaffen zuftellen. 

| Des 
Hofgerichts : Secretarii Amt. 

Der Hofgerichts: Serretarius Otto Heidemann 
ſoll nicht allein auf unſer Hofgericht, darinn ihm 
gleihmohl der Subſtitut Fried. Eageling zur Hand 
zu gehen gehalten, fondern auch auf andere für uns 
er Jia ſere 
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ſere Canzley ſchreibende geiſtliche und weltliche Recht: 
haͤngige Sachen, fo bald dieſelben zum Proceß vers 
anlaßt werden, warten, und ſo wohl in einem als 
anderm, das was ſein zum snofgerichte geleifterer 
Eid erfodert, mit allem getreuen Fleiß verrichten, 
auch darzu unfere eigene am kaiſerl. Hofe, und Cam; 


miergerichte zu Speier, für den Austrag-Richtern, und 


fonderlih erwählten Compromiſſariis verübte, und 
noch ferner veruͤbende Acten und Handlungen, in feis 
ne Verwahrung nehmen , in denen fonderfich darzu 
verordneten Canzley⸗ Schränfen richtig regiftriren,, 
die Stuͤcke recht quitiren, alle unleferlihe Concepre 
mundiren, und fo wohl die Acten als auch die Pros 
tocolfe ohne einige Machläfjigkeit und Verſaͤumniß 
dermaflen richtig compliren laſſen, daß unfer Eanzler, 
und beftellte Advocaten, wenn fie ſolche Acten, die 
Mochdurft zu verfertigen, oder fih fonft darinn zu ers 
fehen, zue Hand nehmen, Feinen Defert oder Mängel 
daran zu unferm merflichen Nachtheil und Schaden, 

fondern alles richtig befinden, und alfo an ihren ob⸗ 
liegenden Erpeditionen nicht behindert oder aufgehal⸗ 
ten Werden mögen. | 


Er fol auch alle das, was in feine — 
gehoͤrig, fo bald.es mundirt, mit denjenigen, Die 
es abgefchrieben collationiren, und wann folches ges 
ſchehen, unferm Botenmeiſter fortzuſchicken, zuftels 
len, und dazu wann er alles, was obſtehet, verrichtet; 
und ihm noch Zeit übrig, als unfer Canzley⸗Secreta⸗ 
rius andere auf unferer Canzley fürlaufende Sachen, 
mit erpediten helfen, fich auch dero. Behuf, wann die 

Raͤthe | der Canzlen find, darauf einftellen. 


‘ 


"Des 


* 


Herzog Chriſtians von Zelle. * 


Des 
Lehn⸗ Secretarii, Regiſtratoris und Botenmei⸗ 
ſters Amt. 


Der Lehn⸗Secretarius, Canzley : Regifirator und 
Borenmeifter , welche drey Aemter wir jeßiger Zeit 
Koh. Wolfen gnädig aufgetragen, fol die Verſehung 
thun, daß durch Fried. Eageling alle Beftellungen, 
DBegnadigungen, tehnbriefe, Confenfe, Confirmatios. 
nen, Contracte, Recefle, Urtheil, und dergleichen auf 
der Canzley fürlaufende Sachen, alfobald, ohne eis 
nige Verſaͤumniß, in die fonderlich dazu verordnete 
Bücher, mit Fleiß regiftrirt und eingefchrieben, und 
niche allein folhe ‘Bücher, alte und neue, fondern 
auch alles andere, fo an Schriften in unfere Canzley 
kommt, und in yuferm dazu verordneten Gewölbe 
vorhanden ift, und darein gehört, in feiner Verwah⸗ 
zung, auch den Schlüffel dazu haben und behalten, 
alles fein, ordentlich zufammenbinden, auf jedes dem 
Inhalt fürzlich fchreiben, alle Stüde literis oder nu- 
meris quotiren, jedes an feinen Dre und aljo legen, 
Daß es ſtracks zu finden fey. Wann unferen Starthals 
ter, Canzler und Raͤthen, zu ihren Erpeditionen ets 
was in feine Behauſung abgefolger wird, fo foll er. von 
demſelben eine Mecognition nehmen, und fo bald es 
gegen Herausgebung erwähnter Recognition, wieder 
‚ eingeliefert, an gehörigen Ort legen. Er foll auch 
‚aufs neue, dero Behuf ihm dann die Zeit über von 
unferm Canzler einer zu adjungiren, alles und jedes 
jo in unferer Eanzley vorhanden, durchſehen, unfere 
von der Partheyen Sachen fepariren, unferer Sachen 
Eontenta ‚mit Fleiß fur; ertrabiren, von den Dris 
ginafien, ſo etwa ben unſerer Canzley noch yorhan⸗ 
den, wofern ſonſt daran gelegen, welches zu unſers 

Si 3 Cani⸗ 
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Canzlers Discretion ſtehen ſoll, die Abſchriften in 

beſondere Bücher, und guter Ordnung zjufammentras 
gen, und gleichergeftalt von unfern Driginalien , fo 
auf diefem unferm Schloffe find, vollftändige Abs 
fhriften machen, im gleichmäffige richtige Ordnung 
und bequeme Buͤcher bringen und ſchreiben, die Abs 
ſchriften mit den Driginalien fleiffig collationiren, die 
vornehmften Eontenta auf den Rand fchreiben, und 
wann folches gefchehen, alle unfere- Driginalien in 
unſer Schloß : Gewölbe wohl verwahrt und unvers 
ſehrt wieder bringen laflen, auch hinter jedes Buch 
nach dem Alphabet einen richtigen verfländigen in- 
dicem machen, damit ein jedes — — 
ſtracks aufgeſchlagen, und nie desfalls in S 
hen etwas aus Unwiſſenheit, daß ſolche Origina⸗ 
lien vorhanden, verfäumet werden möge. Dero 
Behuf dann unfere Kancelliften alles, was in Ord⸗ 
nung gebracht, auf unfers Kanzlers Anweifung in 
die Bücher zu fchreiben , oberwähnte indices, und 
Ertracte machen zu helfen, und alfo ihm unferm Res 
giſtrator, ſolche ihm ſonſt unertraͤgliche Muͤhe, ſo oft 
es noͤthig, vermittelſt gebuͤhrender mE u 
entheben ſchuldig feyn follen. 

Zumahl aber ſoll gedachter Friedr. Eggeling, uns 

fern Regiſtrator, auch mit Regiftriren zur Hand ges 

en, und dero Behuf, auch einen Sclüffel zum 

ewoͤlbe haben, jedoch fie beiderfeits fich darinn fol 
her bejondern guten Discretion gebrauchen, daß feb 
ne Verwirrung unferer Regiftraturen daraus entfter 
ben, fondern den einen Weg wie den andern, alles 
tn guter richtiger Ordnung gefunden, und erhalten 
merden, auch der eine fo wohl, als der andere, ver: 
möge folher guten Ordnung alles, fo oft es nörhig; 
alsbald auffinden, und den Kärhen veichen —— 
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.  &o bald aber die Schuldverfchreibungen ingross 
ſirt, collationirt und unterfchrieben, fo follen die Con⸗ 
cepte durch unfern Kegifttator, unferm Mentmeifter 
alsbald zugeftellt, und derfelbe gehalten ſeyn, ſolche 
Schuldverſchreibungen, wie ein Buch fchreiben, und 
zichtige indices über die Mamen darüber halten zu 
lofien, damit ein jedes, wann es nöthig, alsbald ges 
funden, und desfalls nichts verfäumer werden möge. 


Gleichergeſtalt find unferın Mentmeifter die Amtss 
Zoll: Salzs und andere Regiſter, und was mehr 
zu den Renterenfachen, an Loskuͤndigungs⸗, oder ans 
dern Schreiben gehört, fo bald ein jeder feine Erpes 
Dition hat, zugeftelle, und am gehörigen Orten in uns 
ferm Scloßgewölbe von ihm regiftrire werden. Was 
auch in unfers Statthalters, Canzlers, und Raͤthe 
Dramen abgeher, folches foll unfer Regiftrator mit 
Dem, fo es abgefchrieben, fleiffig collationiren , die 
darinn befindlihe Mängel ändern laſſen, und daran 
zu unferm und unferer Canzley merflichen Defpect nicht 
faumig feyn. 


In Lehnſachen foll er vornehmlich dahin Ache 
nehmen, daß fo oft die Lehen durch die Todesfälle 
eröffnet auf ebeftens des Aelteftien der Mitbelehnten 
gebührendes Anfinnen, zur Lehns-Empfahung beques 
me Tage angefegt , oder gewöhnliche Murbzettel ges 
-- geben, unfere $ebnleute in folher Citation erins 
nert werden, .eine vollftändige Defignation aller und 
jeder ihrer von uns. tragenden Lehngüter einzufchißs 
Een, oder diefelbe nebft ‚aller mitbelehnten Vollmaͤch⸗ 
ten gegen den Lehntag anher mit zur Stätte zu brin⸗ 
gen, auch wo nicht den Aelteſten, jedoch daß einer 
aus defien adelihen Mitbelehnten, Die Lehen in der 
Perſon empfahen fol, or wann die Sehen ben rech⸗ 
4 ter 
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ter Zeit gefonnen, auch fonft der Belehnung halber Fein 
Bedenken vorhanden, mit der Belehnung vorgegangen 
werde, im widrigen Fall aber, nach Gelegenheit befindens 
der Berfäumniß, wider diejenigen gebübrlich verfahren. 
Die tehenbriefe und Lehensreverfalen recht eingerichtet, 
da fich befindet, daß die Lehnleute mehr Stuͤcke, als 
den tehnbriefen da bevor einverleiber, benennen, Dies 
ſelben nebft Specification mit wie vielen Pferden davon 
zu dienen hineingerückt, ausgeantiwortet, relp. einges 
nommen, und wie obſtehet regiftrirt und verwahrt, 
auch unfere Saalbücher in unfern Gewoͤlben, in 
hoͤchſtem Gebeimniß gehalten, und. niemand ohne uns 
fer. oder unjers Canzlers Vorwiſſen und Bewillis 
gung, aufferhalb unjern Rächen , denen es zu willen 
wohl gebührt, in der Canzley: Rathſtube gezeigt, 
aber gar nicht aus unferer Canzley gefolget, oder jes 
manden Abjchriften daraus communicirt, die Mollen, 
wegen des Roßdienſtes alle Zeit jegiger unferer Vers 
ordnung nach, bey allen Mufterungen, und fonft rich⸗ 
tig gehalten, und diefelben durchaus, ohne unferm. 
Specialbefehl nicht geſchwaͤcht, oder duch Schiefung 
weniger Pferde zweifelhaft gemacht werden mögen. 


Alle Briefe fo anfenımen, follen ihm unferm Bo⸗ 
tenmeifter eingebändigt, die Boten deswegen an ihn 
‚gewiefen,' die Tage der Boten Anfunft verzeichnet, 
die Schreiben fo an uns halten, ſtracks unſerm Cams 
mer-Jungherm Tode Arnden von der Horft, oder in 
defien Abweſenheit deinjenigen, fo deflen Stelle ins 
mittelft verwaltet, umd gebührlich zu verrichten, zus 
geſchickt, Die andern aber unferm Canzler, an gemöhns 
lichem Ort vorgelegt, alle folhe Schreiben in den 
Rathſtuben, darein fie nach Gelegenheit ihres Ins 
balts gehören , abgelefen, die Retroacta — 

alles 
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alles fleiffig erwogen, und von Tag zu Tag ofne eis 
nige SSntermiffion oder Verſaͤumniß, zur Billigkeit 
erpedirt, auch wann folhe Erpedition erfolgt, alles 
unfern Regiftratoren und Botenmeiſter, es relp. an 
feinen Ort wieder zu legen, und die Boten damit abs 
zufertigen, zügeftelle, und deswegen niemand, er fen 
auch wer er wolle, zur Ungebühr aufgehalten wer: 
den. Wann auch in unfern oder der Partheyen Ga: 
chen eigene Boten abjufertigen, fo fol unfer Boten⸗ 
meifter unfere gejchworene Boten für andern damit 
abfertigen, und fleiffig Acht Darauf geben, dag was 
Durch einen Boten auf einer Reife füglich zu verrich⸗ 
ten, nicht zween oder mehr Deswegen abgefertigt, und 


Die Ausgaben dadurch unnötig vermehrt werden 
mögen. 


Er foll auch der Boten Namen, fo er abgefers 
tigt, und den Tag ihres Ablaufens, wopin, und im 
was Sachen ein jeder verfchickt wird, nicht weniger 
als den Tag der Boten Wiederfunft, und ihre Nes 
lation jedes Jahrs, in einem befondern Buch aufges 
fchrieben und verzeichnet, auch die Botenzettel darin 
alle Zeit dee Sachen, in welchen fie verfchickt, in 
fpecie zu gedenken, durch unſern Canzles fubferibiren 
laffen, und da es nöthig ihnen den Boten eine furze 
fchriftliche Juſtruction oder Anweifung ſich darnach 
baltend zu richten, zuftellen und mitgeben. 


Die Sciffjettein wenn gefchiffet wird, foll unse 
fer Botenmeiſter auch verfertigen, und von unferm 
Eanzler unterfchreiben laſſen. 


Das Papier foll unfer Regiſtrator gleichergeftalt 
im Gewölbe verwahren, und davon niemanden als 
went es dem Hesfommen nach, gebührt, ichtwas 
is folgen 
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folgen laflen,, and) fonderliche Regifter, wie viel an 
Papler jährlich eingefommen, und von wen es vers 
braucht worden, darüber halten. Die Canzley : Acs 
cidentien foll unfer Regiſtrator auch einnehmen und - 
berechnen, und es damit wie die andern Einnehmen, 
fo für ihm geweſen, gethan, halten. 


Des 
Canslep : Secrerarii Amt. 


Unſer Canzley: Gecretariats: Amt, haben wir 
Friederich Schulgen anvertraut, der dann allemal, 
wann unfere Raͤthe auf unferer Canzley find, aufs 
warten, und was ihm von unferm Canzler, oder in 
deſſen Abweſenheit nah Gelegenheit des Raths⸗ 
ſchluſſes, unfern andern Raͤthen befoblen wird, mit 
allem Fleiß furz, zierlich und verftändlich, ohne einis 
ge Verſaͤumniß, ſtracks concipiren, und was in uns 
feree Statthalter, Canzler und Raͤthe Namen abges 
het, mit unferm ihm anvertrauten Canzleyſecret, fo 
bald es, wie obſteht, collationirt, verfiegeln, und un⸗ 
ferm Botenmeiſter, die Boten damit abzufertigen, 
zuftellen fol. | | ee 


Er foll auch, fo oft es unfer Canzler für gut ans 
ſieht, auf unferer Canzley, und fonft alles, was vors 
gebt, fleiffig protocofliren, mit unfern Raͤthen Pros 
tocolle conferiren, es darauf compliren, mundiren, 
und den Acten beylegen. Letztlich foll er alles, fo 
mit unferm groffen Secret, oder groffen Inſiegel zu 
verfiegeln, fo bald es von uns unterfchrieben, zur Ver⸗ 
. flegelung aceommodiren , unferın Canzler zubringen, 

von ihm Das Secret oder Infiegel in feinem Haufe, 
und Gemach nehmen, in deflen Gegenwart die Bes 
ſiegelung thun, ihm folgende das Gerret — 
— J— 
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flegel alsbald wieder einhaͤndigen, und in ein beſon⸗ 
ders Buch, welches unfer Canzler dero Behuf beyhans 
den haben, und zu unferer Nothdurft in feiner Verwah⸗ 
sung behalten foll, der Tag, wenn die Giegelung 
geichehen, auch wann jedes Stüd datirt, und mas 
es anlanger, einjchreiben und verzeichnen und die 
verfiegelten Stücke unfern MRegiftrateren alsbald eins 
händigen. Wenn er aber mit Leibesjchwachheit bes 
laden, oder ſonſt fich darzu nicht entmuͤſſigen fann, 
fo fol an feiner Statt unfer Regiftrator, was wegen 
der Siegelung obftehet, am feiner Statt verrichten. 


Der 
Canzley: Schreiber Amt. 


Der Eanzley: Schreiber wollen wir drey halten, 
und dazu anjego gebrauchen, Wilhelm Bolten, Fries 
-derih Eggeling, und Bernd Baumgarten, fo auf 
unferer Canzley täglih, wenn darauf zu thun, aufs 
warten, und alles was ad defcribendum vorhanden, 
ſelbſt angreifen, und der eine eben fo wohl als der. 
andere, mit befonderm Fleiß correct und zierlich abs 
ſchreiben, das was er ingroffire, mit unſerm refp. 
geheimten Hofgerichts: Secretarien oder Regiftratorn, 
auf mafle, wie obftehet, colfationiren, auch zwifchen 
den Mahlzeiten wann gleich nichts fonderlichs zu thun 
ift, zum menigften einer der Canzlenfchreiber, auf 
unferer Canzley feyn, damit wir und unfer Canzler, 
uns und ſich defien auf alle Begebenpeit zu gebraudyen 
haben mögen, | 


Und weil die Eanzleyarbeit mit den Abfchreiben 
faft täglich zunimme, und derofelben nicht wohl vors 
gefommen werden kann, fo wollen wir anjego zween 
angehende, als jeßt Andreas Breyer, und an 

ols 
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Bolten bey unferer Canzley halten, und follen days, 
unſers Canzlers und der andern, zumal aber unferer 
gelehrten Raͤthe Diener, fo oft es noͤthig fehreiben 
beifen, damit alles von Tag zu Tag ausgefertigt, und 
deswegen niemand zu feiner Ungelegenbeit aufgehals 
gen werden möge. Ä 


Es foll auch jemand unter folhen unfern Sanp 
tenfchreibern , auf Verordnung unfers Canzlers, Die 
Neichs- und Kreisprobations; Landtage, auch andes 
re Zagfahrten , mitbefuchen und was vorgeht, fleiss 
fig rotocolliren. 


Und foll unter dieſen dreyen Eanzleg: Schreibern 
alfe Zeit der, welcher am neulichften eingetreten, in 
-unferer Canzley wohnen, auch zum Verſchicken in. der 
Stadt für den andern gebraucht werden, und den 
Sommer , nehmlich von Oſtern bis auf Michaelis, 
des Morgens um fünf, des Winters aber nehmlich 
von Michaelis bis Dftern, des Morgens um 6 Uhr, 
die Canzleyſtube eröffnen, und wenn Ddiefelbe auss 
gefehre und ausgeräumer wird, dabey feyn, und gu⸗ 
te Aufficht haben, daß von Briefen oder fonft nichts 
verrückt oder ausgefehrt werden möge. Er ſoll auch 
befchaffen, daß alle Zeit die Nothdurft an guter Dins 
te, Schreibfedern, Wachs, Giegelgarn, und andes 
rem, fo zur Schreiberey nöthig, auf unferer Canzley 
vorhanden ſey. So oft in unferer Canzley Rath ger 
haften wird, den Tiſch, daran unfere Raͤthe figen, 
in allen Rarbftuben, mit Dintel, Papier und Federn 
ohne Anmahnung oder Erinnerung täglich verfehen,. 
in die Canzleyſtube, wann auch unſere Raͤthe glei 
nicht darinn find, niemanden fo darein nicht gehöret, 
oder ‚darin nichts zu thun hat, ohne Erfaubniß vers 
flauen, und wanu einer darinn etwas zu verrichten, ern 
—* in⸗ 
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bineingefaffen wird, fo foll derfelbe nicht bey die Tir 
fche, darauf Briefe liegen, gehen, und Diefelben bes 
fehen, weniger lefen, fondern feine Sachen darinn 
verrichten, und wenn folches gefchehen, ſtracks wieder 
hinausgehen. . Und foll Achtung darauf geben, dag 
unfere Canzley, Wintkr⸗ und Sommerszeiten, fo bald 
fi) der Abend herbey naher, zugefchloffen, und im 
Winter nah 9 Uhr, im Sommer aber nad) 1o Uhr 
Abends, gar nicht geöffnee werden, damit darin durch 
Feuer oder Licht, Fein Schade gefchehen möge. 


Dbgedachte unfere Secretarien, Cancelliften, und 
andere Sanzleyverwandte, follen Bor: und Nachmits 
tags, fo oft etwas darauf zu verrichten, auf unferer 
Canzley ſich unausbleiblich finden laffen, und ohne 
erhebliche Urfachen, auch Vorwiſſen und Bewilligung 
unfers Canzlers, fich nicht abfentiren, fondern ein jer 
der das feinige unnachlaͤſſig und fleiffig verrichten, auch 
das, was im Rath oder fonft auf unferer Canzley vorges 
bet, bey fich, in hoͤchſter Geheim halten, Davon ben Vers 
luſt feines Dienftes, und anderm ernftlichen Einſe⸗ 
ben, niemanden das geringfte offenbaren. 


Dasjenige, was in unſerm Eonfiftorial:, geheins 
ten Canzley: und Cammerrath begriffen, und concis 
piet wird, ſolches foll unferm Canzler ad revidendum 
zugeftellt, auch da es wichtige Sachen belangt, im 
dein einen oder andern Rath, darin es becretirt, 
in der andern Gegenwart abgelefen , und ob es dem _ 
Schluß, fo duch die mehrere Stimmen gemacht, fo 
Billig zu attendiren gemäß, erwogen, auch alles nach 
Gelegenheit auf das glimpflichfte eingerichter,, und 
niemand Durch verbisterliche Wörter unnoͤthig offens . 
Dires werden. 
F | Als 
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Alles was in unferm Namen aus unferer Canzs 
ley abgeht, ſolches wollen wir mit eigner Hand ums 
gerfchreiben, was aber in unferm Namen, in unferer 
KHofgerichts: Canzley ausgefertigt witd, folches wollen 
wie nicht, fondern folches pP unſer Hofgerichts» 
Gecretarius unterfchreiben, und mit unferm ihm ans 
vertrauten Hofgerichtsfecret verfiegeln, und was end⸗ 
lich in unfers Starthalters, Camjlers und. Raͤthe 
Damen abgeht, von unferm Canzler unterfchrieben 
werden, 


Damit auch alles, was obfiehet, defto foͤrderli⸗ 
cher erpedirt werde, und ein jeder das feinige zu ars 
beiten ſtracks finden möge, fo follen fonderlihe Bör; 
ser in der Schreibftube gemacht, daran defcriben. 
da, taxanda, transmittenda gefchrieben, und. ein jes 
des daraflf gelegt werden. 


Und weil an ihm ſelbſt billig und recht, daß in 
den Feiertagen die Kirchen befucht, und fo wohl dar: 


inn Gottes Wort mit Andacht angehörer, als auch 


fonft zu Haus gelefen und berichtet, und dadurch an; 
dern zur Chriftlihen Nachfolge ein gutes Exempel ger 
geben werde; fo wollen wir, daß an den Feyertagen, 
Die Boten und Sachen, wofern ſonſt diefelben nimmer 
o lange Verzug leiden Fönnen, nicht erpedirt fondern 
is Diefelbige geendigt, aufferhalb der Canzley fich 
aufhalten, auch unfere Beamten und Etädte, den 
Eingefefienen der Aemter, und den Bürgern es ges 
buͤhrlich zu notificiren, befehlige werden follen, damit 
ein jeder Eingefeflener fi mit Abfertigung der Bor 
gen, zu Erſpahrung des Wartgeldes und der Zeit, 
darnach zu richten haben moͤge. 


Ber 
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Wer auch fuͤr unſerer Regierung ſchriftlich oder 
mündlich etwas anzubringen und zu ſuchen bat, der 
ſoll ſich mit Worten und in der That gegen männigs 
lich befcheidentlich erzeigen, und fi) alles Schmähens 
gänzlich Auffern und enthalten, bey Vermeidung, dag 
ihm in cafu contraventionis für unferer Regierung 
- ferner zu advociren oder zu procueiren, gänzlich ver⸗ 
boten und unterfagt werden fol. | 


Damit auch alle Tharhandlungen zwifchen den 
ftreitenden Partheyen defto mehr abgewandt, und auf 
unferer Canzley männiglichen defto gewiſſer gebührens 
der, ernftlicher Schug ohne Ruͤckſicht der Perfonen 
gehalten werden möge; fo verordnen und wollen wir, 
Daß unfer Burgfriede auch auf unfere Canzley aus: 
gedehnt ſeyn, und mit der Strafe des Burgfriedens 
diejenigen, fo dawider handeln, unnachläffig belegt 
werden follen. 


Mas | 
für Secretarien und Canzley: Schreiber in dew 
Graͤnz⸗ Sachen zu gebrauchen. 


Damit auch unfere Gränzfachen, daran uns hoch⸗ 
und merklich viel gelegen, um fo viel defto richtiger 
in Acht genommen, und ung desfalls nichts verabfäus 
met werden möge, fo wollen wir unfer Fuͤrſtenthum 
und angehörige Grafichaften, Dergeftalt abtheilen, 
daß in unfern Aemtern Zelle, Burchtorf, Meinerfen, 
Campen, Fallersieben, Gifhorn, Kloͤtze, Kneſebeck, 
Iſenhagen, Bodendeich, und in den Dannebergiſchen 
Aemtern, unſer Secretarius, Fried. Schultze, dann 
in unſern Aemtern, Ebſtorf, Oldenſtadt, Medingen, 
tühne, Winſen an der Luͤhe, Buetling, Ludersbau⸗ 
fen, Bleckede, Schnackenburg, Raͤthem und Alden, 
ie | Wil⸗ 
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Wilhelm Bolte, und endlich in unſern Aemtern Hoya, 
Nienburg, Liebenau, Alten, Neuen Bruchhauſen, Diep⸗ 
holz, und Loͤwenfort, Fried. Eggeling, die Land⸗ und 
andere Graͤnzen dergeſtalt in Acht nehmen ſollen, daß 
ſie alles, was ſolcher Abtheilung nach, in eines jeden 
Cirkel und Expedition gehoͤrt, zu ſich nehmen, die 
Receſſe, ſo der Graͤnzen halber aufgerichtet, oder die 
Deswegen veruͤbte Actus oder andere Nachrichten, de: 
ren ſich ein jeder in feinem Eirfel mit allem Fleiß er: 
kundigen foll, in ein befonderes Buch fleiſſig zuſam⸗ 
mentragen, auf unfere oder unfers Canzlers Berords 
ming nebft unfern Beamten,. oder auch jemand der 
Raͤthe die Gränzen begehen‘, die Mablzeichen durch 
deren Renovirung in gutem Stande erhalten, und 
wann fich deswegen Streitigkeiten befinden, es alſo⸗ 
bald anzeigen, und befördern helfen follen, daß mit 
den benachbarten darauf communicire, und an allen 
Drten, fo viel es immer zu erhalten, richtige fand» 
fheiden gemacht und erhalten werden mögen, wie 
wir dann zu deren Wertheidigung andere Hofs und 
Landes: Verordnungen zu machen, gemennt find. 


Damit auch fo wohl unfere Beamten, als einger 
ſeſſene unſerer Aemter, und erwaͤhlte, zu den Graͤnz⸗ 
ſachen, verordnete, deſto beſſer erfahren mögen, welche 
Gränzen wir für die Rechten halten, und unfern 
Beamten zu verbiethen und zu vercheidigen obliege, 
fo follen, fo oft ein neuer Hauptmann, Droſt, Amt 
mann, Amtsvogt oder Amesfchreiber eingeführt wird, 
in Beyſeyn unfers dazu verordneten Secretarii oder 
Canzleyſchreibers, in welches Expedition es oberwaͤhn⸗ 
ser Abtheilung nach gehört, und des Amts Eingefess _ 
fene, damit fie diefelben erfahren, in frifchem Ges 
daͤchtniß behalten, und auf den Morhfall, deswegen 

Zengs 
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Zeugniß geben Fönnen, wie die Gränzen folches Amts 
‚gegangen ,. alle Derter nach einander. gezeichnet, ein 
Verzeichniß denen Beamten, die Confervation Der 
Graͤnze darnach habend anzuftellen, einhändigen, die 


‚andern ‚aber anhero bringen, und in feiner Verwah⸗ 
sung behalten follen. . | 


| Der | 
Canzleys Boten Amt. ° 


Unfere gefhworne Canziey : Boten follen ftets aufs 
warten, und ohne unfer oder unfers Canzlers Bors 


wiſſen und Erlaubniß von andern ſich nicht verfchifs 
ken laflen, alle Zeit auch der eine vor dem ander, 
‚in ihrer Ordnung, nad) dem fie ihren Dienft angerres 


ten, wann fie bey Hofe find, auf unferer Canziey für 
den Rathſtuben aufwarten, und das, was ihnen 
anbefohlen werden möchte, beften Fleiſſes verrichten. 


Wenn fie mit Briefen an andere Derter abgefers 
tigt werden, fo follen fie nicht allein diefelbigen an 
gehörigen Ort den nächften und richtigften Weg fort; 
bringen und überantworten, und ſich davon durch 
Diebenfchreiben oder andere Verrichtungen, nicht als 
lein nicht ab: oder aufhalten laffen, fondern auch 
ihre Erpedittonen an dienlichen Dertern mit guter Bes 
fcheidenheit fleiffig follicitiren, und mann fie allhie 
wieder anlangen, die Antwort oder: Mecepiffe unferm 
Borenmeifter ohne Verzug zuftellen, nebft gebuͤhren⸗ 
der Relation defien, was fonft mehr zu berichten noͤ⸗ 
thig ſeyn möchte, 

Damit man auch um fo viel deſto gewiſſer wis; 
fen moͤge, was für Boten ju Haus, fo foll unfer 
Borenmeifter ein Brett mit etlichen Löchern bey fich 
bangen haben, daran der gefchwornen Boten Namen 
Neues biftor. Magas-111.2.3.68. Kr zu 
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zu fchreiben, in alle Löcher Plüchen ſtecken, und bey 
deffen Namen, fo verfchicker wird, den Pluch auss 
ziehen, zu feiner Wiederfunft aber denfelben wieder 
:Darein ftecken. . Ä | 


Letztlich weil wir nicht weniger, als unfere hoch⸗ 
geehrte Vorfahren gethan, unfere Käthe und Diener 
nach Gelegenheit eines jeden Bedienung und Wuͤr—⸗ 
digkeit, mit ziemliche Unterhalt verfehen, fo wollen 
wir gar nicht verftarten oder zugeben, daß unfere Un; 
»terthanen oder jeinand anders, fo für unferer Regter 
rung , oder unfern Beamten etwas zu verrichten, un⸗ 

ter welchem Prätert folches auch gefcheben möge, zur 
‚Ungebühr und über die erlaubten Accidentien befchwes 
‘rer werden foll, fondern fo wohl den Geber, als Neh⸗ 
‘mer, mit ernftlicher unnachläffiger Strafe anfehen. 
Und damit ein jeder folcher erlangten Accidentien eine 
Gewißheit haben möge, fo haben wir fo wohl unfes 
ter Canzley, als auch unferem Amt, Vogtey, Zolls 
baufe eine befondere Defignation, was am Acciden⸗ 
tien zu nehmen erlaubt, vorgefchrieben und ernftlich bes _ 
fohlen, einem jeden auf fein Erfodern, ſolche Deſigna⸗ 
sion vorzuzeigen, und ein mehreres, als Darinn gefejt, 
nicht zu nehmen, weniger zu fodern. 


Was nun obftehet, oder vermöge eines jeden Be⸗ 
ſtallung, deren ſich dann ein jeder billig erinnert, und 
derſelben gleich, als wenn fie dieſer unferer Regi⸗ 
menss ;Drdnung. wörtlich einverleiber , oder fonft zu 
Abwendung unfers Schadens, und Beförderung 
unfers Nugens und Frommens ins und auffer 
halb Landes immer erfprießlih feyu mag, foldes 
werden unfere Statthalter, Canzler, Räthe, B 
‚anten, Geeretarien m Canzlenfehreiber. und andere 
Diener, ihren uns geleifteten ſchweren Eiden und 
ZN | Pflich⸗ 
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Pflichten, auch unferem zu ihnen habenden gnädigen 
Bertrauen nad), in fleifige Achtung nehmen, und dem; 
- felben alſo aufrichtig und getreufich nachfommen, auch 
unſer Canzler, als dem wir die Direction in unfes 
zer Canzley gnaͤdig anvertraut, Darüber halten, dero 
Behuf denn wir oder an unferer Start unfer Statts 
halter, ihm fo oft es nörhig, die Hand bieten wols 
ien. Auf weichem Fall fie Gottes und unfere res 
ſpective Zuld', Seegen, Gnade und Erfennmiß hin: 
wiederum zu gemwarten haben, im unverhofften widri⸗ 
gen Fall aber, der Allwiffende, fo in das Werborges 
ne fiehet, wann wir es gleich nicht erfahren follten, 
es wohl zeitlich und ewig wird zu ftrafen wiſſen. 


Wie wir nun diefe unfere Megiments : Ordnung, 
uns, unferm loͤblichen fürftl. Haufe, auch unfern Uns 
terthanen niche weniger, als Männiglichen, fo für uns 
ferer fürftl. Regierung zu thun und zu verrichten has 
ben, zum Guten und Frommen angefehen, als ges 
bieten wir hoher Landesfürftt. Obrigfeit wegen, al; 
len und jeden unfer und unfers Zürftenehums, und 
unferer angehörenden Grafichaften, Prälaten, denen 
von der Mitterfchaft, Hauptleuten, Droften und ‘Bes 
amten, Voͤgten, Burgemeiftern, Raͤthen der Städte, 
Richtern, Gemeinden, und allen unfern Unterthanen, 
was Würden, Ranges, Kondition oder Weſens die 
feyen, auch fonft ins gemein allen andern, fo in uns 
ſerm Fürftenehum Aufenthalt, Gewerbe und Handthies 
rung, oder für unferer beftellten Regierung zu thun 
und zu fhaffen haben, hiemit ernftlih, und wollen, 
daß fie erwähnten unfern Regierungs-Raͤthen, wes 
niger nicht, als uns felbft fehuldigen, billigen und 
gebührenden Gehorfam in Negierungsfahen und Mes 
ſpeet, zu defien u? fih dann unfere Statthals 

| fa ter, 
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ter, Canzler und Raͤthe in⸗ und auſſerhalb Landes 
durch ihr Tapfer⸗ und Wohlverhalten und Bezeigen 
ſelbſt bequemen werden, leiſten und beweiſen ſollen 
Geſtalt wir dann auch, in Betrachtung daß gedachte un⸗ 
ſere Regierungsraͤthe, in unſern Regierungs-Verrich⸗ 
tungen unſere Stelle vertreten, daruͤber daß ſolches 
geſchehe, mit gebuͤhrendem Eifer und Ernſt halten, 

und den ſpuͤhrenden Ungehorſam, nicht anders, als 
wenn er wider uns ſelbſt veruͤbt, achten, und ohne 
Reſpect der Perſonen nach Gelegenheit des verſpuͤh⸗ 
renden Ungehorſams unnachlaͤſſig ſtrafen, und alſo ob 
dieſer unſerer Ordnung in allen ihren Puncten, Clau⸗ 
feln, Inhaltungen, jedoch mit Vorbehalt diefelben zu 
vorfallender Gelegenheit zu unſerm, unfers Fürftehs 
thums angebörigen Graffchaften, und deren einges 
fefienen Mugen und Frommen, zu mehren, zu mins 
dern, zu verbefiern, oder zu verändern, fteif und fee 
halten wollen. 


Urkundlich haben mir dieſe unfere Megimento⸗ 
Ordnung, mit eigenen Haͤnden unterſchrieben, und mit 
unſerm Seeret zu bekraͤftigen, und folgends fo wohl 
auf unſerer Canzley als auch was darauf noͤthig, in 
unſern Aemtern, und Vogteyen, ſich darnach habend 
zu richten, zu publiciren gnaͤdig befohlen. 
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VI. 
Geiftergefchichte 
aus | 





dem zwölften Jahrhundert, 


olgende Geiſtergeſchichte, welche der Abt Trit⸗ 
heim in ſeiner Chronik des Cloſters Hirſchau 
aus gleichzeitigen Geſchichtſchreibern anfuͤhrt, ſcheint 
mir in mehrern Ruͤckſichten des Auszeichnens wuͤr⸗ 
dig: am meiſten deßwegen, weil fie beweist, daß 
die Meynung von einem fortgefegten Umgange von 
| ein mit Menfchen fchon im ı2ten Jahrhundert 
olfsglaube war. Bald nachher fing man an, an 
eine genaue Gemeinfchaft der Menfchen mie dem Teus 
fel, und an Bündniffe der Einen mit dem Anders 
zu glauben. | | 


Um eben diefe Zeit, nämlich um das J. 1132. 
erzähle der Abt Tricheim *), erfchien ein böfer Geift 
eine lange Zeit hindurch vielen Meufchen im Biss 
thum Hildesheim in der Geſtalt eines Bauern, mit 
einem Hut auf dem Kopfe: weßwegen die Bauern 
ihn in Sächfifcher Sprache Hededin, (vermuthlich 
Huͤdeken) nannten. Diefer Geift fand ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran, mit Menfchen umzugehen, ſich ihnen bald 
fihrbar , bald unſichtbar zu offenbaren, ihnen Fras 
gen vorzulegen und zu beantworten. Er befeidigte 
— Dies 
. *) Chronic. Hirfaug. p. 161. Baf. 1559. fol. 
wer 83 
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Niemanden ohne Urfahe. Wenn man ihn aber aus⸗ 
lachte, oder fonft befchimpfte; fo vergalt er das ems 
pfangene Unrecht mit vollem Maaſſe. Da der Graf 
Durcard de Luca von dem Grafen Hermann von 
Wiefenburg erfchlagen wurde, und das fand des 
teßtern in Gefahr fam, eine Beute der Raͤcher zu 
werden; fo weckte der Huͤdecken den Bifhof Berns 
bard von Hildesbeim aus dem Schlafe , und. re 
dete ihn mit folgenden Worten an: Stebe auf, Kahl⸗ 
kopf! die Grafſchaſt Wiefendurg ift durch Mord vers 
laſſen, und erledigt, und wird aljo leicht von Dir bes 
fegt werden fönnen. Der Bifchof verfammelte schnell 
feine Krieger, fiel in das fand des fehuldigen Gras 
fen, und vereinigte es mit Bewilligung des Kaifers 
mis feinem Stifte. Der Geift warnte den genann⸗ 
ten Biſchof häufig ungeberen vor nahen Gefahren, 
md zeigte fich befonders oft in der Hoffüche, wo er 
mit den Köchen redete und ihnen allerien Dienfte ers 
wies. Da man allmählich mit dem Huͤdecken ver» 
traut geworden war; fo wagte es ein Küchenjunge 
ihn, fo oft er erſchien, zu neden, und ihn fo gat 
mit unreinem Wafler zu begieffen. Der Geift bat 
den Hauptfoch, oder den Küchenmeifter, daß er dem 
unartigen Knaben feinen Muthwillen unterfagen moͤch⸗ 
te, weil er fich fonft hart rächen würde. Der Meis 
fterfoch antwortete: du biſt ein Geift, und fürchteft 
di vor einem Buben! worauf Huͤdecken drobend 
ermwiederte: Weil du den Knaben nicht ftrafen willſt, 
ſo werde ich Dir in wenigen Tagen zeigen, wie fehe 
ich mich vor ihm fürchte. Bald nachher faß der Bu⸗ 
be, der den Geift beleidigt hatte, an einem Abende 
ganz allein fchlafend in der Küche. In diefem Zus 
ftande ergriff ihn der Geift, erdroffelte ihn, zerriß 
ihn in Städen, und feßte diefe in Töpfen an’s 8 
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Da der Koch dieſen Streich entdeckte, ſo fluchte er 
dem Geiſt; und nun verdarb Huͤdecken am folgen⸗ 
den Tage alle Braten, die an Spieſſe geſteckt waren, 
Ducch das Gift und Blue von Kröten, welche er 
Darüber ausſchuͤttete. Diefe Rache veranlaßte deu 
Koch zu. neuen Befhimpfungen,, nach welchen der 
Geift ihn endlich über eine falfche vorgezauberte Brüfs 
fe in einen tiefen Graben ftürgte. Zugleich machte 
er die Nacht duch auf den Mauern und Thürmen 
der Stadt fletffig die Munde, und zwang die Waͤch⸗ 
ter zu einer befiändigen Wachſamkeit. Ein Mann, 
der. eine untreue Frau hatte, fagte einft, da er vers 
reifen wollte, im Schere zu dem Huͤdecken: guter 
Freund, ich empfehle dir meine Frau: huͤte fie fern 
faͤltig. So bald der Mann entfernt war, ließ das 
ebebrecherifche Weib einen Liebhaber nach dem Ans 
dern fommen. Allein Hüdecken ließ feinen zu ihr, 
fondern warf fie alle aus dem Bette auf den Boden 
bin. Da der Mann von feiner Meife zurüdfem, 
fo ging ihm der Geift weit entgegen, und fagte zu 

dem Wiederfehrenden : ich freie mich fehr über beine 
Anfunfe, damit ich von dem ſchweren Dienſt frey 
werde, den du mir aufgelegt haft. Wer bift du? 
fragte der erftaunte Ehemann. Ich bin Hüdeden, 
‚antwortete der Geift, dem du bey deiner Abreiſe dei⸗ 
ne Fran empfohlen haft. Ich babe fie mir unfäglis 
cher Mühe vor wirflicher Untreue behuͤtet. Ich bitte 
dich aber, dag du mir fie nie wieder anvertrauen mös 
geſt. Lieber wollte ih alle Schweine in. ganz Sad: 
fenland hüten, als ein Weib, das durch fo viele 
Raͤnke in die Arme ihrer Buhlen zu kommen ſucht. 
— Der Geift, fege Trirbeim hinzu, that unzaͤhli⸗ 
ge andere fo wohl ernftliche, als laͤcherliche Dinge, 
die ſich nicht gut — laſſen, und wenn * 
SH 4 e 
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fie auffchriebe, vielleicht nicht viel Glauben finden 
. worden. Unter andern foll er einen unwiſſenden 
Geiftlihen, der zu einem Synodus gerufen morden 
war, Durch einen Ring aus Lorbeer, und andern Biäts 
gern eine Zeitlang zu einem Gelehrten gemacht haben. 
 Zulegt zwang der Biſchof Bernard den Geift 
durch angemwendete geiftliche Mittel, das Gebiet feis 
nes Stifts zu verlaſſen. Fi 
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4 Ten Kaifer fteht das jus precum primariarum 
zu. SKaifer Carl VII. bat dem von Hugo 
und Kaifer Franz dem Hauptmann von Druchtleben 
Primas preces ertheilt, Die auch vom Capitel augenom⸗ 
men worden. Eben dies Recht kommt auch den König 
als Herzog von Bremen und ſummo Epifcopo zu, und 

iſt gerichtlich als gültig anerfannt worden; nur den 
KReichövicarien hat es nicht zugeftanden werden wollen. 

2. Das Patronat- Recht der Probften ift bey dem 
Haufe Holftein. Auf gefchehene Präfentation eines 
tüchtigen Subjects inveftire das Capitel, und cons 
ferirt alſo dadurch die Probſtey. 


Bor 


# 
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Vor Zeiten erftredfte fi des Probſts Synodal⸗ 
Recht durch Holſtein, Stormarn und Dithmarſen. 
Er hielt auch zweymal des Jahrs in der Stadt Ca⸗ 
pitel, war Patron der beiden Kirchen Relling und 
Krempe, und Schiedsrichter in den Streitigkeiten 
zwiſchen dem Domcapitel und Vicarien. Jetzt aber 
beſteht fein Amt bloß dariun, Daß er auf Erfodern 
zu Sapitel erfcheine, und dem Capitel in wichtigen 
Angelegenheiten mit feinem Rath beyſtehe. Doch 
darf er nicht anders als bey wichtigen Gefchäften zu 
Sapitel gerufen werden, muß fich des Votirens ents 
balten, und ob er gleich bey feinem Erfcheinen im Cas 
pitel die oberfte Stelle einnimmt, fo darf er fich doch 
Feiner Direction in Capitelfachen anmaaflen. 


3. Der Decan wird vom Capitel gewählt, und 
vom König als Erzbifchof beftätigt. In den ehemas 
ligen katholiſchen Zeiten konnte er das Fleifcheflen 
in den Faften erlauben: er ordnete in zweifelhaften 
Fällen, wie und wann Fefttage zu halten, und hatte 
die Auffiche über die horas Mariae im Dom; auch war 
er Patron über die vicariam fummam im Dom. Das 
alles aber hat ſich jebt geändert. | 


Jetzt hat er das Statuten: Bud und Siegel, 
vote vor diefem, in Gewahrfam, träge Sorge für die 
Umfegung der Aemter im Capitel, für die Aufrecht⸗ 
haltung des Bremifchen Vertrages, für die vacanten 
Präbenden, für das jus devolutum, bat Acht auf 
die Dignitäten, corpora beneficiorum, und Annah⸗ 


nie tüchtiger Leute zu Capitels: Dienern, wie er denn 


das Virectorium in Capitelsfachen hat, und jurisdi- 


Qionalia mit verſieht. 


Ks 4. Wer 
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4. Wer als Canonicus angenommen und er: 
waͤhlt wird, muß fein fiebentes Fahr völlig zuruͤck⸗ 
gelegt haben, den Studien gewidmet feyn, und dem 

gewöhnlichen Eid per procuratorem abftatten, folchen 
auch nach vollendeten vierzehnten Fahr auf Erfor⸗ 
dern in Perſon leiften. 


Zur Reſiden; wird keiner zugelaſſen, er habe denn 
den Eid in eigner Perſon wuͤrklich geleiftet, fey voͤl⸗ 
fig 24. Jahr alt, und habe zum mwenigften drey Yah: 
re auf Deutfchen Lniverficäten ſtudirt, Doch finder 
in Anſehung des dritten Jahrs Dispenfation ſtatt. 
Cs fünnen aber kraft alter Obſervanz feine andere 
Canonici feyn, als die die Mechte ftudiert Haben, oder 
im Kriegsftand gemefen find. Theologen — 
werden dazu nicht admittirt. 


5. Wem ein Canonicat conferirt wird, der muß 
von — im Capitel Beſitz ſuchen, feine Tuͤch⸗ 
tigkeit dazu erweiſen, und die Capitulation, die eid⸗ 
lich verfaßt iſt, unterſchreiben. 


Wenn er tuͤchtig befunden worden iſt, und 150. 
Rthlr. an Statuten-Geldern der Kirche (das ift, der - 
Structur und dem Kapitel) zum Beſten erlegt bat, - 
muß ihm vom Capitel Befig uud darüber ein. Zus 
firument ertheift werden. . Dies.muß derfelbe bey der _ 
Stadifhen Regierung. produciren,, die ihm ſodenn 
im Namen des Königs Die Beftätigung ertheilt. Che 
aber diefes nicht geſchehen, Darf er der Kegel nad 
nicht zur Refiden; zugelaſſen werden. 


6. Die Refidenz muß am Abend vor O 
timirt werden, Auſſerdem wird feine Intimatio * = 
genommen, (Stat. nov.I.), und wie’ davon Die Her 
bung der Einkünfte abhängt, fo muß er, falls er Fa 
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Intimation verſaͤumet, ein Fahr Tänger cariren. (Stat. 
nov. VI.). Ä 


7. Zur Refidenz find eigentlich vier. Jahre bes 
ſtimmt. Im erſten Jahr darf der die Reſidenz hals 
tende Canonicus keine Nacht aus Hamburg abwe⸗ 
ſend ſeyn, bey Verluſt der Intimation, und genießt 
in dieſem Jahre nichts, als die Memorien und Mas 
nualien. (Statut. nov. Il, und nov. VI.) Im zwey⸗ 
ten "Jahr darf er nicht über vier Wochen abwefend 
feyn, und hat ein Mehreres nicht, als im erften Jahr 
zu genieffen. (Stat. nov. II. und VL.) Im dritten 
Refidenz: Tabre nicht über acht Wochen — und 
genießt auffer den Memorien und Manualiens Schefs 
fel Roden, 6. Faden Holz und 12. Säde Koflen. 
(Statut. nov. IV. und IX.) Im vierten Reſidenz⸗ 
Jahr nicht über 12. Wochen — und genießt die Mes 
morien, 8. Faden Holz, 14. Säde Kohlen, ı. Wiss 
pel Rocken und das halbe Brod, (Statut. nov. X.) und 
alles diefes bey Verluft der Intimation. (Stat. nov. IL 
und IX.) nn 


8. Wer diefe Zeit genau beobachtet, und feine 
völlige Refidenz Zeit aushält, wird Canonicus inte» 
gratus. (Stat. nov. XI.) 


9. Ein Canonieus integratus darf ebenfalls des 
Jahrs nicht über 12 Wochen vom Eapitel abwefend feyn, 
es wäre dann, daß er vom Kapitel ein anderes im 
Güte erhielte. (Stat. nov. V.) 


10. Ein Canonicus integratus et refidens hat 
neben den. Memorien auch integros panes, 15 Wiss 
pel Roden, 14. Faden Holz, 18. Säce Kohlen, und 
100. Mrk. Lübifch zu genieſſen. Sind aber die in- 
tegrati nicht felbft gegenwärtig, fo participiren fie nicht 

; von 
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von den Memorien und Manualien. ( Stat. nov. XL 
und VI.) 


Dem Koͤnig ſtehet das Recht zu, von der 
Reſi * zu dispenſiren. Er kann demnach einem Ca⸗ 
nonicus das beneficium a latere in den, in Rechten 
zugelaffenen Fällen ertheifen, wie auch Das Capitel 1749 
ben Gelegenheit des dem von Fabrice ertheilten bes 
neficii a latere auerfannte, 


Die Wirkung des beneficii a latere ift, daß der 
Damit begnadigte alle Beneficien und Vortheile ge; 
nießt, die er als gegenwaͤrtig zu genieſſen haben wuͤr⸗ 
de. Doch muß ein ſolcher Canonicus, der das be- 
neficium a latere genießt, nach dem, bey obigem 
Borfall im Jahr 1749. am gten Sept. feftgefegten 
Degulativ 1000. Rthlr. halb zum Beften der Strußs 
tur, halb zum Beſten des Capitels bezaplen. 


12. Jeder Canonicus muß die ihm anfallende 
Eurie in baufihem Stande erhalten, und liege Dem 
Structuario ob, dahin zu fehen, daß folches gefchehe. 
(Stat. nov. XXV. XXVI. XXVIE) 


Die Wittwe, Kinder‘ oder fonftige Erben eines 
Canonicus genieffen zwey Jahre lang nach feinem Tos 
de die Curie deffelben und jedes Jahr 450. Mrk. 
Stirbt er aber während der Mefidenz ; Zeit, fo geniess 
fen jene nur das, was der verftorbene zur Zeit ſei⸗ 
nes Todes zu erheben gehabt. 


13. Wird eine Präbende erledigt, fo.gefchieht 
die Eollation entweder vom König oder vom Eapitel. 


Vom König in den fehs Monarchen, Januar, 
— May, Julius, September und November, 
wel⸗ 
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Welche Königliche Monathe genannt werden. Vom 


Eapitel aber in den übrigen ſechs Monathen. (Refol, 
Suec, 2. Aug. I6g1, art. 2.) 


14. In weffen Monarh ſich die Vacanz ereig⸗ 
net, der hat die Wiederbeſetzung. Doch ſind davon 
die Schaumburgiſche groſſe Praͤbende, imgleichen 
die Holſteiniſche ausgenommen, welche von dem Hol⸗ 


ſteiniſchen Geſammthauſe vi juris patronatus vergeben Pr 


werden. 


. Wenn eine Vacanz entfteht, fo muß das 
Gapitet diefelbe der Stadifhen Regierung anzeigen. 
Fälle fie in einen Capitelmonath, fo hat das Kapitel 
die Eollation , die gemeiniglich zum Beſten der Cas 
pitels ; Verwandten und der Struftur an einen canos 
niſchfaͤhigen Mann für Geld überlaffen wird, und 
werden feine Anwartfchaften vom Capitel ertheilt. 
Doch muß von der Stadifchen Regierung die im Nas 
men des Königs zu ertheilende Confirmation erbeten 
werden. 


16. Fällt aber die Vacanz in — regium, 
ſo muß die Stadiſche Regierung davon an das Mi⸗ 
niſterium berichten, und da gemeiniglich ſchon wel⸗ 
che vom Koͤnig auf die losfallenden Canonicate ex⸗ 
ſpeetivirt ſind, ſo wird die eroͤffnete Praͤbende dem 
aͤlteſten Exſpectivario conferirt, und muß das Capitel 
die Vacanz demſelben notificiren. Sodann muß ſel⸗ 
biger bey dem Koͤnig um Collation des eroͤffneten 
beneficii Anſuchung thun, und der König erlaͤßt ein 
mit eigenhaͤndiger Unterſchrift verſehenes anderwei⸗ 
tes Präjentationgs Schreiben an das Capitel. Die⸗ 
fes Präjentations : Schreiben wird der Stadiſchen 
— zu weiterer Befoͤrderung zugefertigt, dem 


bene⸗ 
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beneficiato aber per refolutionem von der Collation 
Machricht gegeben. 


Das Präfentations: Schreiben kann auch ad man- 
datum Auguftifimi vom fönigl. Minifterium ausges 
fertigt werden, doch —— ſolches anders nicht, 
als. wenn Gefahr bey dem Verzuge ift, und die Zeit 
etwa zu furz fälle, Daß das Collationsfchreiben nicht 
fo früh von London zuruͤckkommen kann, daß der be: 
neficiatus am Dfterabend Mefidenz antreten fann. : 


.  MBenn dies andermweite Präfentations» Schreiben 
beym Capitel eingegangen ift, fo muß dafielbe den 
Dröfentirten auf fein Anfuchen et praeftitis prius prae- 


ftandis zum Beſitz zulaffen, und darüber ihm ein _. 


Inſtrument erteilen, um die- Beftätigung bey der 
Stadiſchen Regierung nachzufuchen. | 


17. Der vom König Exfpectivirte muß, wenn 
er zum Genuß der Präbende gelangt, vermoͤge der, 
dem Domcapitel anı gten Sept. 1749. bey Geler 
genheit des dem v. Fabrice gegebenen beneficii a la- 
tere ertheilten Refolution 400. Rıhlr. Species zum 
Beten der Structur nebft den gewöhnlichen Status 
sens Geldern, die auch iso. Rihlr. ausmachen, bes 
zahlen. Doch ſtehet dem Könige frey, von erftern, 
wie auch von den Geldern, die pro conceſſione bes 
neficii a latere bejahle werden, zu dispenfirei. 


| 18. Canonici und Vicarii flehen in contentiofis 
lediglich unter der Jurisdiction des Capitels. Die 
Appellationen von denen vom Capitel gefptochenen 
Urtheilen gehen an die Stadifche Yuftiz + Canziey: 
Doch bat das Eapitel ein priv. de non app. auf die 
Summe von 100. Rthlr. — 


19. 
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i 19. Der Stadifchen Regierung ſtehet die fans 
desherrlihe Aufſicht über das Eapitel, als ein. an- 
nexum des Herzogthums Bremen zu. | 


20.. Die Stadt Hamburg muß den Canonicis 
die praxin bey ihren Gerichten geftatten, und ob 
wohl gewiß ift, daß die Verbrechen , welche fie vor 
den Stadtgerichten advocando begehen, von diejen 
ſelbſt beftraft werden können; fo bleibt es dennoch 
zweifelhaft : ob der Hamburgifche Magiſtrat die Ca- 
nonicos ab advocatura fuspendiren fann. . Wenig, 
ftens ift folches durch die Stadifche Regierung gefches- 
ben, als dem Canonicus Kellinghufen im Jahr 1753 
Die Advocatur unterfagt worden. 


21. Die Refignationen gefchehen entweder von 
einem bereits mit einer Präbende verfehenen Cano⸗ 
nicus, oder von einem erft Darauf beanmwarteten. Ju 
beiden Fällen muß ſolches vom refignante Gr. koͤnigl. 
Majeftät angezeigt, und Höchftdero Approbation dar; 
über eingeholt werden. 


Die Refignationes praebendarum gefchehen coraın 
capitulo, und mit defien Einwilligung, und fünnen 
anderergeftale nicht ftatt finden, als wenn der Reſig⸗ 
nant drey Jahre nach einander Reſidenz gehalten. 
(Stat. nov. XXI.) Aud muß, wenn felbige gültig 
feyn follen, der Refignant nach 20. Tage poſt refigna- 
tionem leben bleiben. 

22. Der refignatarius entrichtet eben die Sta⸗ 
tuten s Öelder, welche der refignans vorher bezahlet. 

Der refignatarius praebendarum erhält. nicht lo- 
cum refignantis, fondern wird ultimus in ordine, 
und muß ordentlich Reſidenz halten. Bey Refignas 
sionen der Anwartſchaften aber finder das Gegentheil 

Ä | ſtatt, 
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flat, und erhält der relignatarius in ordine Exfpedi. 
vatorum eben den Plaß, den der refignans gehabt. 
Der König hat. aber. mehrmals erflätt, daß die re- 
fignationes in extraneos nicht gefchehen, fondern- Dazu. 
Landes: Kinder vorgefchlagen werden follen. Hin⸗ 
gegen verjchiedentlich auch wieder aus wichtigen Urs 
ſachen, zumal wenn fich feine Eingebohrne dazu ans 
‚geben, und der refignans fonft von der Erfpectanz feis 
nen Nugen haben würde, ſich bewegen laffen , Davon 
abzugeben, und die refignation in extraneum zu ges 
fatten. 


La} Str die refignationes praebendarum müffen 
pro confenfu capituli Dispenfarions: Gelder erlege 
werden, die halb der Structur, halb den praefentibus 
'capitularibus fub noınine manualium zuflieffen. Die 
Summe aber ift nicht gewiß, und vermennet das Ca; 
pitel folhes nach den Unftänden beftimmen zu koͤn⸗ 
nen. Gemeiniglich werden Die Ganonici integrati et 
beneficio a latere gaudentes glimpfliher behandelt, 
‚als die non integrati, oder die noch gar nicht refidirt 
haben, weil jene ſchon durch ihre Karenz: Jahre, und 
Das, was fie pro beneficio a latere erlegt, zum Der 
ſten der Kirche beygetragen, Ießtere aber nicht. 


Im Zahr 1718. hat der kalſerl. Precift von Huls 
denburg sooo. Mef. und im J. ı720. Graf Dufer 
eben fo viel bezahlt. Der Fönigl. Precifi, Graf von 

Kielmannsegge hat, da er das benef. a latere erhalten, 
Tooo. Rthlr., und als er gleich darauf feine Präbens 
de reſignirt, noch 300. ME pro confenfu — 
entrichtet. 


24. Bey dem Hamburgiſchen Domcapitef ab 
Be oder dit und oflcia. _ 
Erſtere 


* 
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Erſtere find Praepofitura, Decanatus, Thefaura- 
ria und Scholafteria, wozu noch vor Zeiten die von 
Probft Otto 1227. geftiftete Cantorie gehörte, die 
aber nunmehr eingegangen ift, leßtere aber das Präs 
fectur⸗, oder Ridmeilter:, das Structur⸗ und das 
Salins und Paniften ; Amt. 


Ä 2°. Bon der Präpofitur und Decanat ift oben 
gehandelt worden. Die Thefauraria und Scholafte- 
ria wird vom König als Herzog von Bremen alfein 


und nach Gefallen beſetzt. Dur muß die dazu gerichs 


tete Perfon ex genere canonicorum refidentium ſeyn. 
Obſervanz ift, Daß das Capitel die gefchickteften von 
denen, Die dieſe Dignirät fuchen, dee Stadiſchen 
Megierung , diefe aber einen aus jenen dem fönig: 
lichen Minifterium vorfchlägt. Die Beeidigung und 
Inſtallirung gefchieher vom Eapitel. | 


26. Das Amt eines Thelaurarii war in den als 
ten Farholiihen Zeiten, daß er die Wachslichter und 
Lampen der Kirche beforgte. Jetzt befteht es darinn, 

dag er alle Einnahmen, die zur Thefaurie gehören, 


erhebet, fie anı beftinnmten Dre bewahrt, Nechnung 


davon führt, und folche zur beftimmmen Zeit vor dem 
Capitel ablegt. 


Der Thefaurarius hat auch einen befondern 
Schluͤſſel zur Treforerie des Capitels, und ihm, nebft 
den Decano und zwey Herren Senioren liegt vor 
andern Capitularen befonders ob, über den Rechten 


und Freyheiten des Kapitels zu wachen. (Statut. nov. 
XV.) | | ; 


Neues bifter. Mag: m. B. 3.St. 4 l | 27. 


el 
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27. Der Scholafticus hatte zu Erzbifchöflichen 
Zeiten eine Stimme bey der Erzbifhöflihen Wahl, 
und die Auffiche über die Domfchule, deren Bedien: 
te er beftellte. Letzteres ift auch noch jeßt, fo weit 
die Obfervanz gebt, feine Pflihe. Kirchenguͤter aber 
bat er gar nicht zu verwalten, mithin auch feine Rech⸗ 
nung abzulegen. 


| 28. Die oben erwähnten Officia. werden von 
den drey Älteften Canonicis refidentibus oder Genios 
ren verwalter, und wechſeln fie mit diefen Aemtern 
alte vier Jahre unter fih ab. Stirbt einer diefer 
Beamten vor Ausgang feiner vier Jahre, oder refige 
nirt er in diefer Zeit; fo übernimmt folches derjenis, 
ge von den andern beiden Senioren mit, welcher. uns 
ter ihnen das geringfte in turno träge, bis ein neuer 
turnus fich anhebt. Der neu hinzufommende Se: 
nior muß jedoch allezeit das geringfte Amt anneh; 
men, follte ihm auch fecundum turnum ein anderes 
zufallen. | 


29. Der Pracfedtus bat die Verwaltung der, 
der Kirche im Holfteinifhen zuftehenden Güter, und 
der davon fallenden Auffünfte. Ä 


30. Der Strudtuarius hat die Aufficht über Kirs 
chengebäude, und daß die Thum: Höfe cum annexis 
von den Canonicis in baulihem Zuftande erhalten 
werden. (Statut. nov. XXVI. XXVII.) Er hat die 
Einnahme von den, der Kirche zuftehenden und vers 
mierheren Gebäuden , und von dem, was fonft zut 
Structur gewidmet ift, --- Ddesgleichen die Ausgabe 
von den unter feiner Direction geführt werdenden 
Bauen. Hievon ‚muß er alle Jahr dem Kapitel 
Rechnung ablegen, und fih von felhigem vn 

ee laſſen. 
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laſſen. Nach Ablauf von vier Fahren muß er von 
feinem Amt abgeben, und fodenn dem ganzen Capis 
sel, mit Zuziehung des aͤlteſten Burgemeifters der 
Stadt Hamburg als Conftrudtuarii, von dem gans 
zen Zeitraum , in welchem er Das RE geführt, 
gänzlich Rechnung thun. 


Ihm und dem vorbemelderen Confrudtusri io ftebet 
das Wahlrecht eines Dompredigers zu, und haben 
fie beide allein Das jus praelentationis. 


| 31. Das Salin: und Paniften: Amt beſteht in 
Erhebung der tüneburgifhen Salzeinkuͤnfte und des 
Brods. 


32. Auſſer dieſen drey Aemtern iſt auch noch 
der Burſarius und Eleemoſinarius; dies ſind aber kei— 
ne beſondere Aemter, ſondern die Geſchaͤfte derſelben 
werden von einem der Senioren oder von einem ſon⸗ 
ſtigen Mitglied des Capitels mit verſehen. 


33. Die Hauptſache beym Capitel beruht auf 
dem Dechanten, den zweyen Genioren und dem 
Thefaurario, Diefe haben den Schlüffel jur Trefo- 
rerie des Kapitels und muͤſſen auf. die Confervation 
der Rechte und Freyheiten defelben Acht haben. (Stat. 
nov. AV) 


34. Der Regel nad) gelangen die oki 
nach ihrer Ordnung zum Genoriat. Fehlt es aber 
dem, Der an der Reihe ift, an der nöchigen Geſchick⸗ 
lich feit zu Webernehmung der, den Senioren obliegens 
den Aemter, fo ftebt dem Decan und übrigen Se 
nioren frey, den proximltm fequentem in numerum 
trium feniorum ju cooptiren, fälvo interim illius ho- 
nore, 


812 35. 


= 
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3. Seniores müffen reßdentes fenn, daher denn 
die, welche das beneficium a latere genieffen, nicht ad 
Senioratum gelangen. 


36. Der Curien im Hamburgifchen Domcapi⸗ 
‘gel find ı 7. und darunter eine des Probfts und eine 
des Decans. Da nun das ganze Eapitel aus dem 
Probit, dem Decan und 11. Canonicis beſteht, fo 
folgt, daß die beiden jüngften Canonici ohne Curien 
find. | 


37. Die Probfteys und Decanats »Lurien blei⸗ 
ben extra optionem, und alfo ohne Veränderung und 
Abwechslung dem jedesmaligen Probft und Decan. 
Die übrigen neun Curien aber find von der Art, daß 
die losfallende demjenigen, an dem das jus optionis ift, 
anheim fällt, und muß er Binnen fechs Monathen fi) 
erflären: ob er die vacante Eurie annehmen wolle oder 
nicht. (Zweifelhaft ift es, ob es dem, Den Das jus 
optionis trifft, fren bleibe, das Wahlrecht feinem 
Succeſſor zu überlaffen, und damit für fich zu wars 
ten bis eine andere eröffnee wird.) - | 


38. Canonici tam abfentes quam refidentes ges 
hen ratione optionis curiae in ihrem turno den Senios 
ten gleich, und haben die Einfünfte davon tam in 
praelentia, quam abfentia ungefürzt zu genieflen. (Stat. 
nov. VIII.) 


. 39. Jeder Curie find vier Vicarien annex, und 

diefe kann der Befiger der Curie ben deren Erledis 
gung feines Gefallens jemanden, jedoch allezeit einem 
idoneo et capitulo acceptahjli conferiren. Dies Recht 
haben Canonici tam praefentes quam abfentes. (Stat. 
nov. VII. und XII.) 


. 


40. 
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40. Die Eurien fönnen-von den Befigern mie 
feinen Schulden oder fonftigen Befchwerungen belegt 
werden. Wie es aber mie Ablegung der alten dars 
auf baftenden Schulden zu halten, ingleichem, wie es 
einzurichten, wenn ein groffer Haupt: und Grunds 
Bau der Curien vorzunehmen ift, Davon handeln Stat. 
nov. XXIX. und XXX, n | 


41. Die Vicarien oder beneficia, welche de 
collatione capituli und feine annexa curiarum find, 
werden in ımenfibus regiis von der Regierung zu Sta⸗ 
de, im menfibus capitularibus aber vom Decan und 
den drey Senioren vergeben, und haben die übrigen 
Canonici daran feinen Antheil. 


— 13 | X, 
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X. 
Generals, Etat 
von 


Einnapme und Ausgabe 
bey 


farſticher Hannöverfiher Rent - Sammer 
von Trinit. 1678. bis Teinit. 1679. 


I. — aus dem Regiſter des verfloſſenen Sites 
von Trinit. 1677. bis Trinit. 1678. 


94,614 Rıplr. 3 Gr. 3 Pf. 
II. Einnahme von Trinit. 1678. bis Trin. 1679. 


A. Fuͤrſtenthum Calenberg. 


Erzen 3871 Rthlr. 20 Gr. ; Pf. 
Blumenau 813433 
Calenberg 12,052 ⸗ 8: 
Coldingen . . 6893 5 294 ı 


Sarſtedter Muͤhle 
Grohnde 73893 223 6 


KHaftenbef a F ; ee 

Lauenſtein . . 763 3 328 2 
Neuſtadt J— . 2000 4 

Dhfen . ; 4112 26 3 

Dole . i 3210 ⸗ 

Ricklingen ee IH I 271 X 

Rebbung . . 808 5: 284 

Springe . 249 5 17: 8 


4 > 


Wit⸗ 


bey fürftl. Sannoͤver. Rentcammer. 535 


Wittenburg 550 Rihlr. 
Woͤlpe 1248- » 23Gr. ı Pf. 
Hannover . . 150 


; 
Meuftade Hannover . 475 6 
Hameln i — TE 8: 6 
tangenhbagen 32753. 14: 4 
Herrenhaufen i 394 ⸗ | | 
Pattenſen . 2240 ⸗ 


68,68 1 Rthlr. 9 Gr. 84Pf. 


B. Fuͤrſtenthum Goͤttingen. 


Brakenberg ... 554 ra 

Brunflin , . . 2780 | 
Erichsburg . . 3577 5 . 86r. 
Friedland —F 4 
Goͤttingen Non 
Harfe - . 4630 ⸗ 23: KM. 
Hardegſen . 2387 —1414⸗ 
Lauenfoͤrde x — 
Muͤnden . 3847 ⸗ 347 2 
Moringen 1923 .: 221 3 


Diienover . . 1361 3° 31» 7 
Mieded > i hg 
Reinhauſen . 912 3 297.4 
Uslar —W 1023 ⸗ 5 
Weſterhof ER PITY 1 


N Forſt 
| 25,796 ern 26 or. 7 > pr. 


C. Sörkentbum Brubenbagen. 
—A— 1. Aemter. 
Catlenburg 2185Rthlr. 4 Gr. 64 Pf. 
ur | | la 2 Eis 


135 .%. Zinnahme und Ausgabe : 


Elbingerode 0.0. 2136 Rthle. 15 Gr. 4 Pf. 
Herzberg i i 14956 : ss 2 


Dfterrode ’ . ‚1250 s 

Radolfshauſen 1282 s 179 2 
Moreufichen . 6466 5 170 8 
Satjderhelden : 2277.11 350 4 
Scharzfeld 1985. 5 3 


32,542 Rıplr. 24Gr. 54Pf. 


2. Bergwerke. 


Clausthaler Zehenten 61,363 Rıhle. 4 Gr. Pr 
Eibingeroder Eifenhütte 2368 + 


Mangelboy . ; 402 8. 17» 
Ockerhuͤtte . . 900» 
Dfterroder Hütte . : IIIT # 20 
Clausthaler Furt -. 3609 s 20, 11 
Herzberger Forft . . . 
Lauterberger  Forft . Ze 
Dfteroder Forſt . „167 31: 298 4 
Drekthaler Saͤgemuͤhle — 
Kichenbacher F 
Latgenblecker © Pe . 
Dfteroder . ? i 
Catlenburgifche Dielen⸗ 

Handlung * 
Pulvergewim2828⸗20⸗6 
Mecognitions ⸗Gelder 


72,75 1 Rthle. 4Gr. 23Pf. 


D. Communion⸗Bergwerke 
insgeſammt 14425 Rthlr. 31 Gr. 45 Pf. 


E. 


bey fürftl. Sannöver. Rentcammer. %37 


E. Grafſchaft Schaumburg. 


Bokeloh 2607 Rthlr. 4 Gr. 1 Pf. 
Lauenau 0838» me 45 
them .. . 1s61 ss 35 4 


F. Bemeine —— 


Salpetergewin 
Hof korn⸗ Schreiberey . 1619 ft. 
Kuͤchenvorrath 
Goͤttingiſche Reujahrsgelder 
Strafgelder 
Ausſtehende u. und 
zZinfe. 
Verehrte Gelder A 
Erbargte Gelder. . 24,000 5 
Derkauftes Wild Ä ‚ 
- Branntwein : Aufjaßgelder j 
Zifchgelder . 
Auferrdentie Einnapıme 768 u 22 Gr. sp. 


Ueberſicht 
aller 

Hauptrubriken der Einnahme. 
Ueberſchuß 494,614 Rihlr. 3 Gr. 3 Pf. 
F. Calenberg . 68,6863 9 Bu? Su 
F. Goͤttingen . ‚25,796 s 26+ 7 
5. Grubenhagen 

Aemter 32,5342 24 1° 5} 

Begwee . 72,751 0 4* 24 
Communion⸗Bergwerle 1,425 =: 310 43 


215 Graf 
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Grafih. Schaumburg . 7006 Rıhlr. 9 Gr. 6 Pf 
Gemeine Einnahme 26,388 : 16, 6 


Generalſumme der ges 
ſammten Einnahme 342,206 » 170.93 





Ausgaben. 


Vorſchuß vom vorigen Jahr 
Sereniflimi Handgelder 3400 Re. 


oo: Kleidung . 1009 34Gr. 
s Geheime Aus: | 
gaben 7783 ⸗ 29⸗ 6Pf. 
⸗ Reiſekoſten. 7013 3 255 
eo » AUblagere .» 9263 ⸗4⸗ 
vo s Bebuf insgemein 382 s 19 5 3 
Sereniffimae Handgeldeer 4000 ⸗ 
Auf die Prinzeffinn 1241 5 27: 1 
Auf fürftliche Deputas | 
Gelder ’ . 6000 3 
Auf fremder Ausquittis — — 
run | 3876 ss 248 


g 
Hochzeit s und Kindtauf⸗ 
Verehrung74 


Gnaden⸗ Verehrung 2541⸗ v4 
.. und Aeptlopn 117 ı 25: 4 

Armen » Bepfteuer . 560 + 
Opfergeld . 16 16⸗ 
—2 und — 

ciner 11537 212 3 
Hof kirche 49 s 11s 
Serenifliini Bibllother 1913 2 10:4 
Saborarorium . A 62 ⸗ 335 

»s 4175 I 


Muͤnze bey Hf 944 9 


bey fuͤrſtl. Sannoͤver. Rentcammer. 


Kuͤchen⸗Aufgang 


Back: und Brauhaus 
Silber-⸗Cammer. 126 
Uinnen⸗ und Bett⸗Ge⸗ 
wand 560 
Mobilien, Haus: und 
Küchen: Geräthe- _ .. 2089 
Waih:-und Spinnpaus 425 
Marftall u. Hof: Schmies 
de . 1090004 
Hof⸗Kornboden .... 7367 
tuft: und Küchengarten . 5901 
Auf das-MRöhrmwafler . 26 
Jagd, Weidewerf und 
Fiſcherey 
Zu Abtragung Capital 


3120 


und Zinſen 16,008 ' 
Diener: Befoldung 54,942 


Quattalig Koftgeld 1759 
Hof, Kleidung , 2318 
Auf Pferde und andere j 
Schadenflände . 
Auf Commifjion und Vers 
ſchickung 12,166 
Hofgerichts : Zehrung 72. 
Reiches und Lehen⸗Emp⸗ 
fängnig ; ; 
Sammergerichts:Zieler ; 
Auf fürftl. Sammer, Canzı 


ley und Hofgericht 625 


Auf Speyerfhe und ans 


dere a ; 99: 


%- 


’ . 


25 » 


35 9 


20 5 


14 8. 


539 


49,354 Rthlr. 35 Gr. 1. Pf. 
Bein; und Bierfeller 5940 


ee 


Auf 
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Auf Eorrefpondenten undnd | 
Agenten i . 706 Rıhlr. 25 Gr. Ä 
Auf Fracht, Poft und a — 
Botenlohn 1274 3 145 ı 
Behuf der Opera 397 3 245 X 
Zu Unterhaltung der Eo: 
mödianten i 2646 :: 213 
Zu Berbefferung der Aem—⸗ 


ter 

Zu Einloͤſung betichiet 
Aemter . 

Zu Erhaltung und Vers 
befierung der Bergwers 
fe 


6: 85 20: 2 


Memiffionen bey den Aem⸗ 
tern 
Auf Salpeter⸗Verlag 
Gemeine Ausgabe . 144 ⸗ 81 6 
In die Contributions ⸗ | 
Caſſe bezahlt . 2647 ss 13: 2 


° General» Summe aller | 
Ausgaben \ 285,927 » 30: 4 
abgezogen von der cz | 
Einnahme . 342,206 s 173.78 


Bleibe Ueberſchuß 66,278 Kıkle.2z Gr.634 Pf. 
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XI. 


Hiſtoriſche Betrachtungen 
uͤber die 
Fruchtbarkeit, oder Unfruchtbarkeit 
| ‚ bie 
Bevölkerung, oder Entvölferung 
ber | 
verfhiedenen Erdtheile. 


uͤr einen denfenden Geift kann es faum ein ange⸗ 
nebmeres und fehrreicheres Schaufpiel geben, 

als wenn dr in den, der einfamen Betrachtung ger 
weihten Stunden den ganzen Erdfreis, fo weit wie 
ihn kennen, mit feinen Gedanken umfaßt, alle Voͤl⸗ 
fer gleichfam aus ihren Wohnſitzen hervorruft, und 
die in Mückfiche auf Farbe und Geſtalt, auf Geiftess 
gaben , und Geiftesbifdung, auf Verfaflungen, Res 
Iigion und Sitten, auf Wohlftand, oder Elend uns 
endlich verfchiedenen Menfchenfinder vor feinem ges 
fpannten und gefchärften Seelenauge allmählich vors 
übergeben läßt. Eine ähnliche Unterhaltung und Bes 
lehrung verfchaffe die allgemeine Leberficht und Ver⸗ 
gleichung der verfchiedenen Erdtheile und Länder in Ans 
fehung ihrer Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, ihrer 
Volksmenge, oder Volksarmuth und Verlaſſenheit, und 
der Abweichungen ihres gegenwärtigen Zuftandes von 
den DVergangenen. Ben diefer Ueberſicht, und Vers 
gleichung erftaunt man bald über Die verjchwenderifche 
Frengebigfeit, womit die Natur alle ihre ur 
| er 


542° ’XI. Ueber Sruchts dd. Unfruchtbarkeit, 


über einzelne Flecken der Erde ausgefchürter: bald 
über den unabbirtlichen ewigen Fluch, womit fie oft 
benachbarte Länder verworfen hat; und wenn man 
fi feiner Kurzfichtigfeie nicht immer bewuſt bliebe, 
fo fönnte man verfucht werden, zu glauben, daß die 
Natur gleich den fhwachen Menſchen gute und böfe 
Launen babe, und daß ſie eigenfinnig, oder willkuͤhr⸗ 
lich belohne und firafe. Bald erhebt fi) das Herz 
vor Freude über den weifen Gebrauch, welchen der 
Menſch von den Wohlthaten der Natur gemacht, oder 
über den Fleiß und die Kunft, womit er die Spars 
ſamkeit derfelben erſetzt har: bald ensrüfter man fich 
‘wieder über den Frevel, womit unwuͤrdige Söhne der 
Natur die guten und ſchoͤnen Gaben ihrer Mutter 
zertreten, oder über den Blödfinn, womit fie diefel: 
digen verachten und vernachläffigen. Und wie mans 
nichfaltige Empfindungen und Betrachtungen werden 
nur allein dadurch veranlaßt, daß man das, was gans 
ze Erdtheile und Länder einft waren, und was fie 
jegt find, zufammenhäft, und fo viel man fann, dem 
Antheil unterfucht, welchen der unaufbaltfame Lauf 
Der Dinge, oder das Verdienft, und Die Schuld der 
Menſchen an den vorgegangenen Werbeflerungen, oder 
Berfchlimmerungen gehabt haben ! 


Die allgemeine Weberficht der verfchiedenen Erd; 
theile und Länder koͤnnen felbft unterrichtete oder ges 
lehrte Leſer fich nicht alle in gleichem Grade felbft vers 
fchaffen. Ich will es verfuchen, ob ich ihnen diefes 
Wergnuͤgen erleichtern fann. Schon feit vielen Jah⸗ 
ren richtete ich bey meiner Leetuͤr eine eben fo grofle 
Aufmerkſamkeit auf den Zuftand der tänder, als auf 
ben Zuftand der Voͤlker; und durch dieſe fortgefeßte 
Aufmerkſamkeit habe ich allmählich einen Votrath = 

as 


Ber od. Entvoͤlker. verſchied. Brdtbeile. 443 


Materialien erhalten, welchen abfichtlich zuſammenzu⸗ 
ſuchen, viele Zeit und Muͤhe koſten wuͤrde. Wenn 
einige Leſer in dem, was ich ihnen vorlegen werde, 
nicht alles finden, was ſie wuſten, oder erwarteten; 
ſo werden ſie zugleich die Billigkeit haben, zu bedens 
fen, Daß ein Jeder, Der die gegenwärtige Unterſu⸗ 
Kung gefliffentlich anftellen wollte, manche von den 
folgenden Datis fchmwerlich gefunden haben würde, 
weil er fie da nicht gefuchs hätte, wo fie mir von ſelbſt 
aufſtieſſen. 

Da meine Bemerkungen weder einen Grundriß 
der Geographie, noch eine Reihe von ſtatiſtiſchen Ta⸗ 
fein, fondern einen allgemeinen Ueberblick über uns 
fere Erde, und eine Vergleihung ihres gegenwärtis 
gen Zuftandes mie den beften oder fchlimmften Zus 
ftänden voriger Jahrhunderte enthalten follen; fo 
werde ich nicht in jedem Erdtheile alle Länder einzeln, 
und mit ängftlicher Genauigfeit darftellen, fondern 
die Leſer vorzüglich auf diejenigen Gegenden aufmerk⸗ 
fam zu machen fuchen, welche fi duch ungewoͤhn⸗ 
liche Fruchtbarkeit oder Unfruchebarfeit, und durch 
aufirrordentlihe Revolutionen ausgezeichnet haben, 
oder noch auszeichnen. 

Die Wörter fruchtbar und unfruchtbar ſind 
nicht ſo beſtimmt, daß ſie nicht einer ſorgfaͤltigeren 
Erklaͤrung beduͤrften. Unter Fruchtbarkeit verſtehe 
ich diejenige Beſchaffenheit des Bodens, vermoͤge 
deren er geſunde Nahrungsmittel, kuͤhlende und ſtaͤr⸗ 
kende Früchte, und Getraͤnke, und Stoffe zu Kleis 
dern und Wohnungen in ungewöhnlicher Menge und 
Vollkommenheit hervorbringt. Länder find alfo um 
defto fruchtbarer, je mehrere, mannichfaltigere, und 
beffere Nahrungsmittel, Früchte, Getränfe, und 
Materialien von Kleidern und Wohnungen fie erzeub 

| gen, 
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‚gen, und je weniger die Erzeugung derfelben Zeit, 
Muͤhe, und Koften erfordert. Fruchtbare Länder 
find von natürlich reichen Ländern ſehr verfchieden, 
indem der gröfte Reichtum mit der hoͤchſten Uns 
fruchtbarfeit verbunden feyn fann. Die reichften Ges 
genden in Peru, Merilo, Brafilien, Sibirien, und 
auf der Halbinjel Indiens gehören zugleich zu den 
unfruchtbarſten Theilen diefer Länder. Wenn die Oft; 
indiihen und Weftindifchen Inſeln weiter nichts, als 
ihre Gewürze, ihren Zucer, ihren Caffee, oder Cas 
cao hervorbrächten ; fo würden fie eher reih, als 
fruchtbar genannt werden müffen, weil Sruchtbarfeie 
allemahl einen Weberflug an folhen Producten ans 
zeigt, ohne welche der Menfch gar nicht, oder nicht 
angenehm leben : nicht aber an folchen,, wofür man 
die Mochwendigfeiten und Annehmlichkeiten des tes 
bens eintaufchen kann. Go wie es reiche Länder 
gibt, die nicht fruchtbar find, oder reiche und frucht: 
bare tänder , die höchft elende, und arme Einwohner 
haben; fo gibt es auch wieder Länder, die weder 
fruchtbar, noch reich find, und doc) die reichften und 
gluͤcklichſten Menſchen nähren. Wem fallen hier nicht 
‚die vereinigten Provinzen, oder mehrere Gegenden 
in dem freyen America ein! s- 


Ueber die gegenwärtige und vormahlige 
Fruchtbarkeit, oder Unfruchtbarkeit, 
Bevölkerung, oder Entvoͤlkerung 
von Aſien. | 
Kaukaſiſche Länder und Armenien." 
Man mag den Zuftand der Erde, und ihrer Bewoh⸗ 


ner erforfchen, won welcher Seite man will; fo muß 
: ee man. 
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man immer mit Aſien anfangen. Aſien iſt unlaͤugbar 
der aͤlteſte Erdtheil, das heißt, derjenige Erdtheil, 
der am fruͤheſten von Menſchen bewohnt, und au— 
gebaut wurde. Aſien gab den uͤbrigen Erdtheilen 
nicht nur ihre menſchlichen Bewohner, ſondern auch, 
und vorzuͤglich unſerm Europa, die meiſten und be: 
fien Nahrungsmittel, Die nüglichften und fchönften 
Bäume, Stauden, Pflanzen und Blumen, und die 
Kuͤnſte, diefe Gejchenfe zu gewinnen und zu verar: 
beiten: denn alle norhwendige, und ein groffer Theil 
der nuͤtzlichen Künfte find zuerft in Afien erfunden 
_ worden. Aſien war endlih und ift auch jeßt noch 
allen übrigen Erdtheilen am unentbehrlichften, indem 
es diejenigen Producte, welche es jeit Jahrtauſen⸗ 
den, oder SSahrhunderten. verfchenft hat, in gröflerer 
Menge oder Vortrefflichfeit erzeugt, als die Länder, 
welche. fie aus Afien empfangen haben, und über: 
dem die Foftbarften Gewürze, die Fräftigften Arzneyen, 
die Tieblichften Näuchwerfe , die fchönften Pelzwers 
fe und Hölzer, und die edelften Steine und andere 
Mineralien ausfchlieglich hervorbringe, ‚und fich gleich» 
fam vorbehalten bat. 
| Wenn es auch bewiefen werden Fönnte, daß 
das oͤſtliche Aſien früher bevoͤlkert gewefen fen, als 
das weftliche; fo würde ich Doch mit dem Letztern zus 
erft anfangen, weil es uns Europäern näher, und 
befannter ift, und meil es auch einen viel längern 
und geöffern Einfluß auf unfern Erdtheil gehabt 
bat, als das oͤſtliche Aſſen. Im weftlichen Afien 
muͤſſen notbwendig die Kaufafifchen Länder, die ge: 
gen Morden vom Teref, und Kuban , und gegen 
en oo Kur, oder Arares begrängt werden, 
1 ie ; dischen dem 40, 41:44. 45. Grad M. B. 
liegen, die Augen des Gefchichtforfchers. und. Alter: 
shumsforfchers fo wohl, als die des Geologen am 
Neueo biftor. Mag. 111.9.3.8t. Mm eheften 
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eheſten und ftärfften auf ſich ziehen. Selbſt nach 
den Werfen eines Beinegg und Guͤldenſtaͤdt fen: 
nen wir diefe Kaufafiihen Länder eben fo wenig ges 
nau und vollftändig, als die Völfer, von welchen 
fie bewohnt werden. Am beiten kennen wir die 
Provinzen des heutigen Georgiens, oder das ber 
rien der Alten, die Provinz Schirvan, einen Theil 
des alten Albaniens , und die Kuffifch : Kaukafifche 
Statthalterſchaft: weniger Mingrelien, oder das als 
te Koichis: noch weniger Tſcherkaſſien, oder das 
Land der alten Bosporaner und Mäoten: am wenigs 
ften die Gipfel, Abhänge, Thäler, und Verkettungen 
des innern und höchften Kaufafus. Wenn ih von 
Kaufafifhen tändern rede, fo ſchlieſſe ich natürlich 
den hohen Mücken des granitifchen Hauptgebirges, 
deſſen Breite Guͤldenſtaͤdt auf 5:7. Werfte [hägta), 
und die an diefen zunächft gränzenden Abhänge, und 
hoben Thäler aus, und fchränfe mich vorzüglich auf 
die Hügel und Thäler ein, die vom Tereck, Kur, 
und Rion, oder dem alten Phafis befpült und Durchs 
ſtroͤmt werden. 

Seibft Aſien, der Fruchtbarfte unter allen Erds 
teilen, enthält fein anderes fand, wo die Natur fo 
viel für den Menfchen gethan, und der Menfch alle 
Schäße der Natur von jeher fo verfehmäht und ges 
mißbraucht: wo die Natur fo viele Paradiefe ge: 
pflanzt, und der Menfch alle diefe Paradiefe fo muth⸗ 
willig zerftöre hätte, als in den Kaufafifchen Ländern. 

Vergebens fchüttete Die Natur über diefe Gegenden 
alle Schönheiten und Neichthümer aus, die fie an— 
dern ſelbſt glücklichen Ländern nur einzel rte. 
Die Menſchen waren ſeit langen Zeiten i n 
Aſien nicht leicht irgendwo verdorbener, und 
ungluͤcklicher, als ſie in den Kaukaſiſchen Laͤndern von 
jeher waren, und noch ſind. täns 

a) Reifen I. 434. 
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Länder, wie die Kaufafifchen,, verdienen, daß man 
bey ihnen verweilt, und die Zeugniffe über fie einzeln 
hört. Ohne die übereinftimmenden Ausfagen der 
zuverläffigften Männer wäre es faum glaublich, daß 
es auf unferer Erde Gegenden gebe, die wenigftens 
jo ſchoͤn, oder noch fhöner find, als alle die Zauber: 
welten, welche die Phantafie der Dichter fchuf. 


Die füdlihen Abhänge und Thäler des Kaus 
fafus find im Durchſchnitt fchöner und fruchtbarer, 
als die Nördlichen; und unter den Südlichen fcheis 
nen wiederum diejenigen, Die vom Phafis durchſtroͤmt 
werden, die Schönften und Fruchtbarften zu feyn. 

Zu Strabo’s Zeiten waren die Iberier um eben 
fo viele Grade gebildeter, denn die Albanier, . als 
um welche die heutigen Georgianer gebildeter find, 
als die Dagefthaner, und Einwohner von Schirwan 
b). Michtsdeftoweniger gilt mit geringen Ausnah⸗ 
men noch jegt von allen Kaufafifhen Völkern und 
tändern, was Strabo von Albanien und den Albas 
niern ſagt. Machdem er bemerft hatte, Daß der Ky⸗ 
rus, und Arares durch den Schlamm, den fie an 
ihren Mündungen niederfegten, das Caspifche Meer 
ausfüllteg und gleichjam zurücdrängten; fo fährt er 
voll Unwillens fort: Die Einwohner von Albanien 
brauchen auch vielleicht das Meer nicht, da fie nicht 
einmahl ihren Boden gehörig zu nußen wiflen, der 
alle Arten von Früchten und Gewaͤchſen, auch die 
Feinſten und Edelſten erzeugt. Und zwar bringt Die, 
Erde alle diefe Früchte und Gewaͤchſe freymillig, und 
faft ohne Arbeit der Menfchen hervor, wie zu den 
Zeiten des Saturnus gefchehen feyn foll: oder wenn 
man ihren Schooß auch nur mit einem fchlechten 
hölzernen Pfluge öffner, und einmahl Saamen auss 
| Mm 2 ſtreut; 


b) IX. 764-67. 
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ftreut ; fo gibt fie das Empfangene nicht einmahl, 
fondern zweys und dreymahl funfzigfältig wieder. 
Albanien wird noch mehr, als Aegypten, und Mes 
fopotamien, durch Flüffe und Bäche gerränft. Eben 
daher bleibt es das ganze Jahr durch grünend und 
blübend ‚ und gewährt beftändig Die rrefflichfte Wei⸗ 
de. Die tufe ift in Albanien viel gefunder, als in 
den. eben genannten Ländern. Die Mebftöcke werden 
nte bebackt, und höchftens alle fünf Jahre befchnitcen. 
Junge Reben tragen ſchon im zweyten Jahre, und 
vollfommene Stöcke bringen fo viele Früchte, daß 
man immer einen groffen Theil derjelben hängen laͤßt. 
So wohl die zahmen und wilden Thiere, als die 
Menſchen zeichnen ſich durch ihre auſſerordentliche 
Groͤſſe und Schoͤnheit aus. Die Menſchen ſind nur 
einfach, und gar nicht ſchlau, wie die meiſten uͤbrigen 
Aſiaten ſind. Sie kennen meiſtens weder Maaſſen 
und Gewichte, noch Münzen, fondern tauſchen ges 
wöhnlich ihre Waaren gegen andere um. Auch im 
Aderbau, in dem Kriegswefen, und der Regierungs» 
kunſt find fie Aufferft unerfabren. 
Seit Srrabo’s Zeiten ift die Natur ſich flets 
gleich geblieben. Eben Ddiefes fann man von der 
Trägheit und Rohheit der Machfonimen der alten 
Albanier und ihrer Nachbaren fagen. Mur die Eins 
falt und Unfchuld, wenn fie je in Albanien und Ibe⸗ 
tien wohnten, find lange verfchwunden, und alle tar 
ſter nichtswürdiger und verdorbener Barbaren an ihre 
telfe getreten. Man lefe, was der Erſte aller hei 
febeichreiber von Georgien erzählt c). | 
> Die Temperatur der $uft, ſagt Ebardin, if Fa 
Georgien vortrefflih. Die Luft ift trocken, im Wins 
ter fehr Falt, und im Sommer fehr heiß. “Die ſchoͤne 
Witterung fängt erft im May an, und dauert 838 
2 
e) I, p. 171. 172. 
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bis in den November fort. Die Erde verlangt, daß 
fie gewaͤſſert werde. Wenn dieſes geſchieht, fo bringe 
ſie alle Arten von Getreide, Gartengewaͤchſen und 
Fruͤchten hervor. Kein Land kann fruchtbarer ſeyn, 
als Georgien. Man lebt wohlfeil, und doch vor⸗ 
trefflich. Das Brod iſt ſo gut, als ich es irgendwo 
gefunden habe; und eben ſo koͤſtlich ſind alle Arten 
von Baumfruͤchten. Keine Gegend in Europa erzeugt 
ſo ſchoͤne und ſo wohlſchmeckende Aepfel und Birnen; 
und keine Gegend in Aſien ſo herrliche Granaten. So 
wohl groſſes als kleines Vieh iſt im Ueberfluß da, und 
gleich gut. Alle Arten von Wildprett find unvergleichlich. 
Wilde Schweine find eben fo häufie und fchmackhaft, 
als in Mingrelien, Der gemeine Mann lebe faft ganz 
allein von Schweinefleifch und man muß gefteben, daß 
man nichts befjers eflen faun, als das Schweinefleifch 
in Georgien. Die Eingebohrnen verfichern, daß man 
nie Dadurch beſchwert werde, man möge ſo viel eflen, 
als man wolle. Ich halte diefes für wahr, Denn 
ungeachtet ich beynahe an jeder Mahlzeit Schweine⸗ 
fleifh aß, fo empfand ich doch nie die geringfte Uns 
Bequenilichfeit davon. Das nahe Caspifche Meer, 
und der Kur, der das Land durchläuft, geben fo viele, 
und fo vortrefflihe Fifche, daß man gewiß auch deß⸗ 
wegen behaupten kann: auf der ganzen Erde fen fein 
fand, wo man fich zu allen Zeiten eine beflere Tafel 
verfchaffen fönne, als in Georgien. Eben fo zuvers 
fihtlih darf man annehmen, daß man in feinem ans 
dern Lande fo vielen und fo vortrefflichen Wein trinkt. 
Die Reben fchlingen fih, mie in Mingrelien, um 
die Bäume herum. Kine Pferdeladung des beiten 
Weins, Die dreyhundert Pfunde hält, koſtet acht 
Livres: gewöhnlicher Wein koſtet nur halb fo viel. 
Alle andere Lebensmittel Ind verhaͤltnißmaͤſſig wohl⸗ 
feil. Georgien bringt ſehr viel Seide hervor, die man _ 
Mm 3 in 
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in die Tuͤrkeh, nach Erzerum, u. ſ. w. verkauft, weil 
man fie im Lande ſelbſt nicht gut zu verarbeiten ver; 


ebt. 

’ * Blut der Georgianer iſt das Schoͤnſte im gan⸗ 
zen Morgenlande, und ich moͤchte ſagen, auf der gan⸗ 
zen Erde. Ich habe in Georgien nicht ein einziges 
haͤßliches Geſicht, weder an Maͤnnern noch Weibern 
geſehen; aber viele engliſch ſchoͤne. Die Natur hat in 
dieſem Lande uͤber die meiſten Weiber Reitze ausges 
ſtreut, die man anderswo nicht wiederſindet. Ich 
halte es beynahe fuͤr unmoͤglich, daß man ſie anſehen 
koͤnne, ohne ſie zu lieben. Man kann weder ſchoͤnere 
Geſichter, noch ſchoͤnere Taillen mahlen, als die Ges 
orgianerinnen haben. Sie ſind groß und ſchlank, 
ohne durch Magerkeit, oder Fettheit entſtellt zu wer⸗ 
den. Die Georgianer haben von Natur viel Geiſt. 
Ihre ſchlechte Erziehung iſt Schuld, daß ſie im hoͤchſten 
Grade unwiſſend bleiben, und laſterhaft werden. Sie 
ſind verſchmitzt, falſch, und verraͤtheriſch, undankbar, 
und ſtolz, unverſoͤhnlich in ihrer Rache, und allen 
Ausbruͤchen der ſchmutzigſten Sinnlichkeit ergeben. Die 
Weiber, weit entfernt beſſer zu ſeyn, als die Maͤnner, 
muͤſſen vielmehr als die Haupturheberinnen der allge⸗ 
meinen Sittenverderbniß angeſehen werden, welche alle 
Stände, Geſchlechter und Alter ergriffen hat. Die 
Bauern werden von den Edelleuten noch fchlimmer, als 
in Mingrelien behandelt. Man läßt fie Monate lang 
arbeiten, ohne ihnen Lohn, oder Nahrung zu geben. 
Die Kinder der Bauern werden als Sclaven wegges 
nommen, oder gar an die Türfen verkauft. 

Die neuften Befchreiber von Georgien beftätigen 
alles, was Chardin günftiges von der Natur, und 
nachtheiliges von den Menfchen in Georgien gefagt 
hatte; und feßen noch überdem hinzu, daß die "Berge 
eben fo reich an allen Arten von Metallen, und Steis 

nen, 
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nen, als an dem kraͤftigſten Geſundbrunnen find d): 

daß die Wälder nicht nur die fehönften Eichen, Bus 
chen, und andere durch ihr Holz nügliche Bäume, 
fondern auch alle Arten von Objtbäumen enthalten, 
und daß felbft Pfirfchen:, Apricofen:, Mandeln: und 
Granarbäume eben fo leicht, als andere Baͤume des 
Waldes gezogen werdene): daß Wiefen, Weiden und, 
Wälder mit allen den berrlihen Blumen gejchmückt 
find, die wir mit groffee Mühe in unfern Gärten zie⸗ 
ben, und daß die Blürhenzeit vier Monate dauert, 
indem die Mandeln fehon im Anfange des Februars, 
und Granaten und Yujuben im Anfange des Junius 
bluͤhen f): Daß die Felder nicht bloß Waizen, Gerfte, 
Hirfe und Gom (panicum italicum) fondern auch 
Meis, miche bloß Hanf und Flachs, fondern auch 
Baumwolle, und Seide im Ueberflufle geben g). 


Die Provinzen Georgiens, die weftlich vom Kur, 
füdwärts vom Rion, und oftwärts vom fehwarzen 
Meere liegen, Das heutige Imirette, oder Emmeri— 
tien und Guria, welche in alten Zeiten zu Kolchis ge: 
hörten, haben noch gewiſſe Vorzüge vor dem öfli: 
chen Georgien. An der Küfte des ſchwarzen Meers 
"werden Citronen, Apfelfinen und Oliven häufig erzielt, 
weiche Früchte in dem übrigen Georgien nicht gedeis 
hen h).  Mirgends, ſagt Büldenftädr, babe ich 
Obſtbaͤume fo häufig und fo natürlich gemengt gefuns 
den, als in der Nachbarſchaft des Phafis, oder des 
ion. Um Sanamardo find tele Meine Gehötze in 
der Form von Luſtwaͤldern, die aus hohen mir Reben 
unfchlungenen Wal m, Beigen, Branaten, 

Pfirs 
d) Reinegg in de an ut. 334. u. f. ©. 
e) Güldenft. 1. ©. 371. 
f) Reife Kirchen, Srühpffaumen und een hat man 


ſchon in der Mitte des Made. L. 254-- ib 
g)ll.cc. h) Güldenitädt 1.409. 
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Pfirſichen, Diospyros Lotos, Aepfel: Bien: und 
Pflaumbäumen, Quitten und Caſtanien beſtehen i). 
Nach dem Beinegg ift der nördliche Theil dieſer $än: 
der der Betraͤchtlichſte, Gruchtbarfte und Reichſte k). 
Auſſer den vollen Wäldern von Eichen ift noch ein 
Ueberfluß an Buchen, Tannen und Lerchbäumen vor⸗ 
handen, um welche fich feit undenflichen Zeiten der 
Weinſtock fchlingt, der unbehackt und unbefchnitten 
die Föftlichiten Trauben bringt, wovon der gemügfas 
me. Einwohner eine groffe Menge den Vögeln, oder 
ihrem eigenen Verderben überläßt. Ich mag, fagt 
dieſer treffliche Beobachter, des Heberfluffes an Aepfeln 
und Birnen, an Pflaumen, Apricofen, Pfirfifchen, 
Feigen und Nüffen nicht einmahl gedenken, da die Nas 
tur ganze Berge voll Kaftanien, ganze Huͤgel mit 
Dlivenbäumen, ganze Öranatens und Lorbeerwaͤlde 
Jervorgepren hat, welches alles forwild dahinwaͤchst. 
enn ich. mit dieſem Weberfluffe noch die reichen Ernd⸗ 
ten vergleiche, welche die Einwohner an or, Hirſe, 

















Waizen, Baumwolle, Seide, Flachs und Hanf ge— 
winnen; kann daun wohl ein gluͤcklicheres — 
funden werden? Und dennoch quält der Hunger nu 
zu oft den mit allen Gaben der Natur überhäufte 
Einwohner: . dennoch wird das Land immer mehr unt 
mehr zur Wuͤſte: und die Goldminen ber eng w 17 
den für fünftige weifere Megenten, oder Erobere 
gehoben ! | 


Ds ir Ä * m. 
Arn Emmeritlen gränzt zunaͤchſt Mingrelien, t 
‚gegen Dften vom ion, oder Phafis, gegen Weſie 
vom Codurs oder Korax, nordwaͤrts m hohen 
Kaulaſiſchen Gebirgen, und gegen Süden vom ſchwar 
zen Meere begraͤnzt wird. Dies fand ift von der Mar , 
tur nicht minder begluͤckt worden, als Emmeritien, 

1) I. ©. 309. ER 
k) Dallas Beytr. II. 329-331. - 
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von welchem es bloß durch den Rion geſchieden wird |). 
Allein die Lafter der Menfchen haben es noch viel mehr 
verunftaltet, als die übrigen Theile Georgiens; und 
haben ſelbſt die gröften Segnungen der Natur in Fluch 
verfehrt. Kein anderes Kaufafijches tand hat fo viele 
Fluͤſſe und Bäche, und alfo einen folchen Reichthum 
von febendigem Waſſer. Weil aber die Einwohner 
diefen Reichehum nicht zu nutzen, und’ Bäche und 
Ströme nicht im Zaume zu halten wiffen; fo entftehen 
Sümpfe, welche die Luft verpeften. Alle Berge und 
Hügel bringen die fhönften Wälder von Fruchtbäus 
men, und andern nüßlichen Bäumen hervor. Dieſe 
breiten fich immer weiter aus, fo lange fie nicht ges 
ſtoͤrt werden; und da die Mingrelier wenige oder gar 
Feine Felder anbauen, fo ift das ganze Land fchon lange 
ein faft ununterbrochener Wald geworden. Dieſe uns 
ermeßfichen Waldungen unterhalten und ziehen Die 
Feuchtigfeiten fo wohl des ſchwarzen Meers, als der 
vielen einheimifchen Flüffe und Bäche an. Regen und 
Mebel dauern faft das ganze Jahr durch, und bringen uns 
zäblige Kranfheiten, vorzüglich die in Mingrelien noch _ 
immer endemijche Waſſerſucht hervor m). Durch diefe 
feuchte Luft, und die häufigen Sünpfe werden die 
niedrigen und fruchtbarften Thäler beynahe unbewohns 
bar, und Fremdlinge werden dadurch fo entfleifcht, 
daß fie. nach dem erften Jahre ihres Anfenrhalts faft 
gar nicht mehr zu erfennen find n). Der Boden ift 
jo fett und treibend, daß alle angebaute Piäge, die von 
Menfhenhänden verlaffen werden, fich in kurzer Zeit mit 
hohen Gebüfchen und Bäumen überziehen 0). Die 
austretenden Gewäfler, und die ewigen Mebel und 
Mm 5 Ä Regen 
1) Reinegg l.c.&.33r. m) Chardin I. 55. 56. 


n) Lamberti im VII, ®. der Voy. au Nord ©. 176. und 
Chardin 1. c. 


0) Chardin I, c. p. 55. 
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Degen verderben, oder ermeichen diefen tiefen, und fets 
ten Boden fo fehr, daß man ihn da, wo man Wair 
zen und. Gerfte bauen will, nicht pflügen darf, fondern 
den Saamen auf das unbeackerte Erdreich hinwirft, 
weil fich die Halme fonft in dem zu weichen Boden 
nicht aufrichten, oder fefthalten würden p). Man fann 
alfo nicht die Natur, fondern bloß die Mingrelier ans 


- Hagen, daß ihre Land faft gar Feine ſchmackhaften Ger 


müfe, und Obftarten hervorbringt q). Wenn es möge 
lich gewefen wäre, durch Sorglofigfeit den Weinftoc 
zu Grunde zu richten; fo wäre derfelbe langſt in Mins 
grelien zu Grunde gerichtet worden. Dieſer ſcheint 
aber fo unverwüftlih, als die Schönheit der Mingre⸗ 
lier zu feyn. . Der Weinftoc ſchlingt fich um die hoͤch⸗ 
ften Bäume bis zu ihren Wipfeln hinauf, und Chars 
din ſelbſt fah Rebſtaͤmme, die er kaum umflafiern 
fonnte r). Der Wein, der von den wilden Rebſtoͤcken 
gewonnen wird, ift. gleich fieblih und gefund. Er 
fommt den beften Weinen in Afien gleich, und würde 
alle übertreffen, wenn er nur mit einiger Sorgfalt bes 
reitee würde. Schweinefleifch und alle Arten von Wilds 
prett find im alten Kolchis im gröften — un 
von der gröften Vortrefflichkeit s). 

Eircaffien, oder das Land der Tſcherkaſſen, und Abs 
has, das durch den Fluß Codurs von Mingrelien ges 
trennt wird, ſcheint weder Diefem noch auch den übris 
gen Georaianifhen Provinzen gleich zu fonımen. Als 
lein Chardin hörte Doch von dieſem Lande:zır: viel -bö« 
fes, wenn man ihn fagte, daß das Klima-fale und 
feucht fey: daß der ‘Boden weder Waizen, noch andes 
re gute Dinge hervorbringe t). Eircafjien, bezeugt dev 

Arzt 

PA. c. p. 57. 9 ib. p. 56. 

5) La — croit antonr des arbres, et monte & lacime 
des plus hauts. J’aivu.de fi gros feps, qu’ äpeine 
pouvois - je les embraffer. I, p. 56. 

») ib. p. 58. t) L. p. 53, 
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Arzt Ferrand u), iſt ein ſchoͤnes Land, das reich an 
geſundem Waſſer, und mit Fruchtbaͤumen angefuͤllt, aber 
faſt gar nicht angebaut iſt. Dieſer Verwilderung un⸗ 
geachtet iſt die Luft vortrefflich, und der guten Luft, 
und dem guten Waffer muß man gewiß die Bluͤthe der 
Schönheit zufchreiben, wodurch ſich die Eircaffier fo 
ſehr auszeichnen. Noch günftiger befchrieb Tavernier 
vor dem Ferrand das tand der Tfcherfaffen v). Die 
Erde, fagt diefer Meifende, bringe in Circaffien die 
fchönften Blumen und Früchte faft ohne einige Arbeit 
der Menfchen hervor. Der gröfte Reichtum der Eins 
wohner befteht in Pferden, die den Spanifchen ſehr 
ähnlich find, und in Schaafen, deren un der Spas 
niſchen gleich geachtet wird w). 


Es wäre lächerlich, wenn man — wollte, ob 
die jetzt befchriebenen Länder eines hoͤhern Anbaus, und 
MWohiftandes fähig wären. Weniger fonderbar, aber 
unauflösfich ift eine andere Frage: mie man es zu 
erflären habe, daß die Kaufafifchen Länder von feinen 
einzigen einheimifchen, und. überwiegenden Wolfe bes 
zwungen und beherrfcht worden, und daß fih auf den 
Kaukaſus nie eine wahrhaftig aufgeflärte Nation gebits 
det habe? Mach allen Zeugniffen der Gefchichte und 
Ueberlieferung erreichten die Kaufafifchen Länder nie 
aud nur den zehnten Theil des Anbaus und Wohl⸗ 
ftandes, den fie unter einer guten Regierung leicht und. 
in furzer Zeit erreichen fönnten. Und felbft von der 
geringen Stuffe von Cultur und Gluͤckſeligkeit, auf 
welcher die Bewohner des Kaufafus in vergangenen 
Zeiten flanden, find fie in den we Jahrhunderten 


herabs 

u) Voy. au Nord T. X. p. 463. 

v) ©. 144. der teutfchen Ueberf. feiner Reifen. 

w) Die Federtaff fchen Pferde follen nach Europäifchen 
Idealen beurtheilt nicht Schön feyn. Ihr Derdienft bes 
fteht, wie dad der Arabifchen, in ihrem leichten, fchnels 
ten und ausdauernden Gange. Voy.au Nord VII. p. 445. 
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berabgefallen. Reinegg und Guͤldenſtaͤdt reden von 
vielen zerftörten oder verlaffenen Städten und Dörfern, 
und von ganzen fruchtbaren Streden und Thälern, 
die noch. bey Menfchendenfen bewohnt waren, und 
nun verödet da liegen. Die Haupturfachen diefes Ver: 
falls waren, und find noch immer die fchredlichen 
Heerszüge der Türfen, und Perfer, Die mit gleicher 
Wuth plünderten, und zerftörten: Die groffe Menge 
von unabhängigen räuberifhen Völkern, gegen .deren 
Einbrüche der friedfertige und fleifjige tandmann nicht 
gefhügt werden fonnte: die unaufpörlichen. Kriege der 
Sürften, und die ewigen Fehden der Edelleute unter 
einander: endlich die felbft in Aſien beynahe benfpiel: 
lojen Sraufamfeiten und Erpreflungen, welche die Für: 
ften fo wobl, als die Edlen gegen ihre Uinterthanen aus: 

üben, und unter welchen Menfchenraub und Menfchen: 
handel feine der geringften find. Faft muß man ſich 
darüber wundern, dag die Kaufafifchen Länder nicht 
ſchon ganz entoölfert find, da fie jeit vielen Jahrhun⸗ 
derten faſt alle Deorgenfändifche Er mit ſchoͤnen 
Sclavinnen, und alle groffe und kleine Höfe, wie 
groffe und kleine Republifen mit Leibwachen und: Miz 
Tizen, mit Deys, Beys, und Paſchas verforgt haben. 
Man fann leicht denfen, wie der Zuftand Hülflofer 
teibeigenen in folchen Ländern befchaffen ſeyn muͤſſe, 
wo felbft Die zügellofen Tyrannen diefer Sclaven die 
Edelleute, in dunklen und fhmußigen Erdhöhlen woh⸗ 
nen, in fchlechte Schaafpelze gehüllt find, und auffer 
einem harten Stein nichts haben, wo fi e ihre gleich 
leeren, und gefühllofen Häupter hinlegen fünnen x). 
Georgien enthält nah ReinegasAngaben etwa 6T000, 
und Emmeritien 20000. Familien y). Mingrelien, und 


Tier: 
x) Reinegg I. c. ©, 347. 


y) ib. ©. 546. 353. Galdennadt gibt in feiner Be: 
2 ſchrei⸗ 
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Tſcherkaſſien find mehr ſchoͤne Wildniſſe, als angebaute 
Länder. Won den Gebirgen an, fagt de Luca z) bis 
nach Eudescio dem erften Dorfe, welches die Eircaffier 
am Meere haben, find 300. Meilen ; (300. milles) dies 
fe ganze Strecke Landes ift ihrer groſſen Fruchtbarkeit 
ungeachtet unbewohnt ! 

Die von den Ruffen fchon lange in Befig genommenen 
Gegenden von Tereck machten ehemahls ein Theil von Tſcher⸗ 
Taffien aus. Wahrſcheinlich find Diefe von den Ruſſen bes 
berrfchten Länder die Glüdlichften in und an dem Kaufafus, 
wenn fie gleich in Anfehung der Schönheit, und Fruchtbars 
keit mehreren andern nachſtehen. Schon ältere Reifende 
nannten das Land am Tereck ein irbifches Paradies a). Wei⸗ 
den und MWiefen find am Tereck, wie am Rion und Phafis 
mit den fchönften und mannichfaltigften Blumen geſchmuͤckt. 
Die ungedüngten, und bloß mit der Afche von Waizenjtrob 
überftreuten Felder tragen bie reichften Waizenfaaten, und 
die Wälder find mit allen Arten der edelften Fruchtbäume 
angefüllt. Auch hier übertrifft der wilde Weinſtock alle übrige 
Gewächfe, melde ber fruchtbare Schooß der Erde hervors 
bringt; und hebt ficb, wie in Georgien und Mingrelien, bis 
zu den Gipfeln der höchften Bäume empor. Zuleßt find die 
Gegenden am Tereck den übrigen Kaukafifchen Ländern aud) 
darın aͤhnlich, daß die Wälder das trefflichite Wildprett, 
und bie Slüffe und Bäche die mannichfaltigfien und ſchmack⸗ 
hafteſten Fifche geben. 

Dageſthan und Schirwan, weldye das alte Albanien aus⸗ 
machen, find noch eben fo fruchtbar, als fie zu Strabo’6 Zeis 
ten waren. Die Schilderungen des P. Monier b) und des 
jüngern Gmelin c) von dem wilden Weinſtock, und andern 
wildwachhfenden Bäumen in Sirvan, von den Gemäfen und 
andern Erdgewächfen, felbft von den Blumen, womit Mies 
fen und Weiden geſchmuͤckt find, enthalten eine Wiederhoh⸗ 
lung deffen, was andere Schriftfteller von den übrigen Kaus 

kafıfchen 
ſchreibung des Kaukaſus nicht nur die vermuthliche 

Volksmenge der Georgianifchen Provinzen, fondern 

auch der unabhängigen Völter in dem innern Gebirge 
des Kaufafus an: 1. 460. u. f. S. 
z) Voy. au Nord VII. 109. 
a) — in Muͤllers Samml. Ruſſiſcher Geſchichten 
. 1I14. 115. 
b)Lettr. Bdif. IV. a6. u. f. S. c) IlE p. 22. 31. et ſeq. 
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Bafifchen Ländern gefagt haben d); Leider ift die Befchreibung 
des Elendes der Einwohner des fruchtbaren Sirvan den Er— 
zählungen von dem Elende der Georgianer, und anderer 
Kaukaſiſchen Voͤlker gleichfalls entfprechend. Der blutige 
Schach Nadir wuͤrgte und zerftörte nirgends ſchrecklicher, 
als in Sirvan, oder Schirwan; und was dieſer Wuͤterich 
noch von Menſchen, und Wohlſtand uͤbrig ließ, das iſt durch 
die Erpreſſungen und Grauſamkeiten des Kerim Chan, 
und der kleinen Tyrannen, die ihm folgten, groͤſtentheils auf⸗ 
gerieben worden. Derbent und die meiſten uͤbrigen Oerter 
ander Kuͤſte des Caspiſchen Meers liegen in Schutt bearas 
ben. Handel und Gewerbe find entfloben, weil feiner Vers 
mögen genug hat, um dergleichen zu treiben. Die meiften 
Dörfer find verlaffen, und die fruchtbarften Gefilde verddet, 
oder in Suͤmpfe verkehrt e). 

Wenn man nicht bloß den zufälligen oder willkuͤhrlichen 
Gränzen von Reichen und Provinzen, fondern den Graͤn— 
zen ber Natur folgt; fo muß man das alte Armenien 
als eine Fortfeßung des Kaukaſiſchen Gebiets anfehen, und 
eben deßwegen faffe ich dieſes Land mit denen, welche die 
Geographie zu den Kaufafifchen Kändern rechnet, in dem⸗ 
felbigen Abfchnitt zufammen. Gegen Süden verflaͤcht ſich 
der Kaukaſus nicht fo bald, als genen Norden. Wo das 
füdlide Kaukafifche Gebirge aufhört, da fteigt dad Arme⸗ 
nifche, oder Araratifche gleich wieder empor. Beide find 
nur durch ein funfzehn Werften breites Thal getrennt, und 
gleichen fidy einander vollfommen fo wobl in Anfehung ib: 
red Innern, ald der Probucte, welche fie bervorbringen f}). 
Strabo ſah nicht nur Armenien, fondern auch Medien 
wegen der Natur diefer Länder, und wegen der Verbindung 
ihrer Gebirge mit dem Kaufafus als nördliche, oder Kaus 
kaſiſche Yänder an g). Ich bingegen trenne Medien von 
den Kaukafifchen Kändern, weil der gröfte Theil dieſes Lanz 
ded auffer den natürlidden Gränzen des Kaukaſiſchen Ges 
birgbezirtö liegt. 

Beide Armenien find wegen der vielen und hohen Ges 
birge, womit fie umgeben und durchfchnitten find, — 

als 


d) vo. Dagefthan, dMemoirs of Bruce B. VIII. p. 270. et feq. 
e +» CC. 
f) Guͤldenſtaͤdt I. ©. 487. 


g) XI. 793. Kaꝰ Yung nev riovuv wposapurız av ey vr 
ejvx rauræ, smeidy aa svrog Ts Tavps. — diori sh 
re Tæups wpog vorov Bdsv 85ı ars 776 Apusviac uspoc- 


'ET8 715 undıag. 
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als die fruchtbaren Kaukaſiſchen Laͤnder, welche ich bisher 
beſchrieben habe. Es iſt gar nichts ſeltenes in ganz Urines 
nien noch im Junius Schnee und Eid zu fehen h), und eben 
deßwegen war Armenien unter den Alten wegen feiner Uns 
freundlichkeit, oder Unmwirthbarfeit berüchtigt. Das Türkis 
ſche Armenien it filter, und weniger fruchtbar, als das 
Perfiihe.  Tournefort fand in dem Erftern die Quellen 
noch gegen die Mitte des Zulius mit Eis überzogen. Das 
Getraide war um diefelbige Zeit nur einen Schuh hoch, und 
alle Pflanzen waren nicht weiter vorgerüct, als fie um 
Paris gegen das Ende Aprils zu feyn pflegen i). Diele 
Kälte ift um deito befchwerlicher, da die Berge kahl, und 
fait das ganze Laud holzlos ift k). Des fetten und ſchwar⸗ 
zen Bodens ungeachtet, der mit 10. 12. Paar Ochſen ges 
pflügt wird, foll das Getraide um Erzerum doch nur vier= 
fältige Krüchte tragen 1); und der Wein, der in der Nach⸗ 
barfchaft diefer Stadt gebaut wird, tft nach Tourneforts 
Zeugniß eben fo ſchlecht, als das Waſſer vortrefflich ift m). 
Nichtsdeſtoweniger ruͤhmt felbft Tournefort auch im Tuͤr⸗ 
kiſchen Armenien den Ueberfluß an Getraide und andern Les 
bensmitteln; und noch mehr die groffe Menge der feltenjten 
und präcdhtigften Blumen in den Gefilden um Erzerum: 
von,.mweldyen er die Saamen fammelte, und fie dadurch nicht 
nur in Frankreich, fondern durch alle berühmte Gärten in 
Europa verbreitete m). - Milder und ergiebiger, als daß 
Tuͤrkiſche Armenien, ift das Perſiſche; und von diefem gel; 
ten vorzüglich die Lobſpruͤche, welche Ältere und neuere 
Schriftiteler dem Lande uͤberhaupt gegeben haben. Arme⸗ 
nien, fagt Strabo, bringt alle Arten von edlen Früchten 
und Gewächfen hervor; und die Armenifchen Weiden kom⸗ 
men den berühmteften Medifchen gleich 0). Armenien, bes 
zeugt Chardin p), ift eins der fchöniten und fruchtbarften 
Laͤnder auf der ganzen Erde. Der Wein, der an den Ar: 
menifchen Hügeln wächst, gibt dem beften Georgifchen, und 
Minarelifdyen nichts nach; und in Erivan find alle Arten 
von Lebensmitteln eben fo gut, und fo wohlfeil, als in Teff⸗ 
| ” lis. 


h) Tournefort Il. p. 112. Lett, Edif. III. 19. 23. Nouv. Edit, 

i)ib. p. 122. k) ibid. 

I) ib. p. 155. Man follte eigentlich nicht Erzerum, fondern Arz⸗ 
rum ſchreiben. d’Anville Geog. auc. T. Il. 99. Ich erinnere 
diefed und behalte den gewoͤhnlichen Nahmen bey, um keine 
Migverfiändniffe au veranlaffen. | 

an) ib. p. 112. a)l. cp. 155.156. 0) p. 800. 802. 

p) I. p. 210. 
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lie. Sieben beträchtliche Flüffe bewäffern die Armenifchen 
Thäler, und. darin. liegt vermuthlich der ‚Hauptgrund, 
warum bie meitten Bewohner des Morgenlandes das Pas 
sadied in Armenien gefucht haben. — Saft alle Morgens 
ländifhe Sagen fegten das Paradies in die Gegend des 
Cloſters Dreykirden, nahe bey Erivan: welche Gegend 
Chardin g), Tavernier r) und Tournefort s) für eine 
der Schönsten und Fruchtbarſten auf der ganzen Erde ers 
klaͤren; und wirklich bringen die Xhäler und Hügel um Eris 
van alles hervor, maß die alüdlichfien Kaukaſiſchen Länder 
erzeugen. . Alle übrige Neifende und Geographen rechnen 
Grivan, und das Cloſter Dreyklircyen zu Armenien. Tours 
nefort hingegen behauptet, daß die eben genannte Stadt, 
und das benachbarte Clofter zum alten Medien gehören, ins 
dem fie aufferbalb des Araxes, der Gränzfcdheide von Ar⸗ 
menien und Medien lägen t). Armenien war nie reicher 
und mächtiger, aid unter den beiden leßten Koͤnigen, die 
von den Römifchen Feldberren gegen das Ende der Repubs 
HE überwunden wurden u), In fpätern Zeiten war Armes 
nien lange der Zankapfel und Kampfplat zwifchen den Tür: 
ten und Perfern. Um den Türken ihre Einfälle zu erſchwe⸗ 
ren, faßte Abas der Grofle den Entfchluß, Armenien 
zu entvöltern. Ein groffer Theil der Einwohner, murbe 
durch das übrige Deren vertheilt, und viele taufend Fami—⸗ 
lien in eine Vorfiadt von Hispahan verpflanzt. _ Diefen ver: 
pflanzten Familien wies man Handel und Gewerbe als ihre 
vornehmfte Befcbäfftigung an, welche fie auch nachher im 
ganzen Morgenlande mit dem gröften Fortgange getrieben 
haben v). Das Perfifche Armenien litt in der Kolge durdy 
die Regierungen des Schach Nadir, ded Kerim Chan, 
und deren Nadyfolger noch mehr, als durch den befpotis 
ſchen Schritt von Abas dem Groffen, und wahrſchein⸗ 
lich wird es jetzt dem übrigen verddeten Perfien ähnlich feyn. 


he. LS. 5) U. 140. u. . S8. 

xJYIl. S. izt. in Jeſuitiſcher Miſſionar widerſpricht in den 
Lettr. Edit. II. p. 421. Nourv. Edit: den Nachrichten anderer 
Neifenden über Erivan Kuͤhlende Frücte, fagt diefer Miflios 
nar, find haufig in Erivan, aber ungefund. Das Wafler ik 
ſchlecht, die Hitze unmäffig, und die Luft im Junius und Ju: 
fius fo verderblich, daß die Einwohner in diefen Monaten ge: 
mungen werden, die Stadt zu verlaffen, und auf den benach⸗ 
barten $eldern in Zelten zu leben. 

u) Strabo I. c. p. 802. V) Chardin Il. 109. 








J. 
Ueber 
die Fruchtbarkeit, oder Unfruchtbarkeit, 


J den 
vormahligen und gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der 


Halbinſel des weſtlichen Aſiens. 


9— ch folge den Fußſtapfen des Strabo, und gehe 

von der Beſchreibung der Kaukaſiſchen Laͤnder 
zur Unterſuchung der Halbinſel des weſtlichen Aſiens 
fort, welche ehemahls Kappadocien, den Pontus, 
Paphlagonien, Gallograͤcien, Bithynien, Myſien, 
Phrygien, die reichen Pflanzſtaͤdte der Aſiatiſchen 
Griechen, Lycien, Pamphylien, Cilicien, Iſaurien, 
Piſidien, und Lykaonien umfaßte. 


Wir wiſſen ſehr gut, wie dieſe Halbinſel vor 
ohngefaͤhr ſiebenzehn hundert Jahren beſchaffen war. 
Allein der gegenwaͤrtige Zuſtand derſelben iſt uns 
weniger, als der von irgend einem andern beträchtlis 
hen Abjchnitt des weftlichen Aſiens bekannt. Die 

Neues hiſtor. Mag. II. B. 4. Sr. Do ſuͤdli⸗ 
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füdlihen Küften des fhwarzen Meers wurden fchon 
lange nicht mehr von Guropäern beſucht; und faft 
eben fo felten handelte man an den Caramanifchen, ‘ 
oder ehemapligen Lyciſchen, Pamphyliſchen, und Cis 
licifhen Ufern. Alle neuere Reiſende erzählen uns 
bloß, was fie in und um die vornehmſten Städte an 
dem weftlichen Ufer, oder auf den Straffen beobachs 
ter hatten, welche die Caramwanen von Erzerum und 
Diarbefe nach Scutari, und Smyrna, oder die Ca: 
ramanen und Courire von Smyrna nach Syrien neh⸗ 
men a). Welcher Neifende durfte es feit einen, oder 
einigen Jahrhunderten wagen, die Carawanenſtras⸗ 
fen, und die nächften Gegenden von einigen Handelss 
ftädten zu verlaffen, ohne fich der gewiflen Gefahr 
auszufegen, von Kurdifchen, Turcomannifchen, und 
andern Räubern oder von den Türfifchen Agas aus: 
geplündert, und felbft ermordet zu werden? b). Wir 
müffen uns glücklich fchäßen, wenn wißbegierige For⸗ 
ſcher vor achtzjig oder hundert Jahren einige Nach— 
richten über Länder aufzeichneten, die ung feit diefer 
Zeit beynahe ganz fremd geworden find. Dur dürs 
fen wir bey dem Gebrauch folcher Nachrichten nie 
vergeffen, daß der Zuftand der Dinge feit 80: Too. 
Fahren fich nicht verbefiert, jondern um viele Grade 
verfehlimmert bat. 

Die 


a) Ueber dieſe Wege ſehe man bad erſte Buch von Tas 
vernier, und dann Jenour’s Route to India. Lon- 
don 1781. 4. Die alte Carawanenftraffe befchreibt 
Strabo XIV. 979. 

b) Die Gefahren von Räubern haben fi, wie die Räus 
ber felbft, in den neuern Zeiten vermehrt. Man febe 
die erſteu 15. Gap. von Chandler’s Travels in Aſia 
Minor , bef. Eap. 72. und Choileul- Gouffier Voya- 
ges en Gr£ce. 
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Die Halbinfel Afiens ift weder fo allgemein, 

‚noch in einem foldhen Grade fruchtbar, als die Kaus 
“ Fafiichen Länder. Michisdeftoweniger verdient fie zu 
den fchönften und ergiebigften Theilen von ganz Aſien 
gerechnet zu werden, indem fie alles, was die Kaus 
fafifchen Länder erzeugen, eben fo vollfommen, oder 
noch vollfommner , als diefe hervorbringt; und übers 
dem mehrere Producte liefert, die felbft in den Kaus 
kaſiſchen tändern unbefannt find. Wenn die Halbs 
infel in Rücklicht auf Fruchtbarkeit noch weiter unter 
den Kaufafiihen Ländern zurüickbliebe, als fie wirk: 
lich zurückbleibt ; fo würde diefer Abgang durch ihre 
glücklichere tage mehr, als erfegt werden. Jndem 
die Natur fie nach drey Seiten mit Meeren umgab, 
und die reichten Länder in Afien, Europa und Aftis 
fa in geringen oder maͤſſigen Entfernungen um fie 
ausbreitete; fo fchien fie Diefelbe vorzüglich dazu bes 
ftimme zu haben, alles Schöne und Gute zu empfans - 
gen und mitzutheilen: welche Beftimmung die Halbs 
infel Aftens nur wenige Jahrhunderte durch erreicht 
bat. Freylich ift es wahr, daß unter den vielen 
Fluͤſſen, von welcher fie durchfchnitten wird, fein 
einziger grofler Fluß ift: daß die Mündungen faft 
aller Ftüffe verfchlemme find, und immer mehr vers 
fhlemme werden: Daß alle ihre Küften nur wenige 
geräumige und fichere Häfen Darbieren: und daß ein 
groſſer Theil der Halbinfel auf gefährlichen Abgründen, 
oder Feuerſchluͤnden ruht, welche häufige und verheerens 
de Erdbeben veranlaffen. Wenn dieſe legten Gefahren 
auch unvermeidlich find; fo koͤnnten wenigftens die 
übrigen Mängel durch den Fleiß und die Kunft freys 
er und glücklicher Menfchen gehoben werden. 
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Die fruchtbarften Gegenden der Halbinſel Aſiens 
find die Provinzen, welche der Pontus in fich bes 
griff; und nad diefen das alte Phrygien, Bithy⸗ 
nien, und die weftlichen Geſtade, die von den Afıaz 
tifchen Griechen bewohnt, und angebaut wurden. 
Anı wenigften fruchtbar find das alte Kappadocien, 
Lycien, Eilicien, Pampbylien, und alle tänder, die 
zwifchen Ddiefen, und zwijchen dem Pontus, und 
Paphlagonien inne liegen. Auch diefe Länder aber 
enthalten beträchtliche Strecken, die wegen ihrer 
Schönheit, und Fruchtbarfeie von allen Erdbefchreis 
been bewundert wurden. 


Kein anderes groffes Land auf der ganzen Erde 
hat ſeit zwey Jahrtauſenden mehr gelitten, und ift 
fich felbft mehr ungleich geworden, als die Aftarifche 
Halbinfel. Die Eroberungen und Herrfchaft der Ly⸗ 
dier und Perſer, und die Kriege der Perjer mit den 
Griechen thaten im fechsten, fünften und vierten Jahr⸗ 
hundert vor unferer Zeitrechnung dem MWohlftande der 
Halbinfel, und vorzüglich dem Handel, und der Bes 
triebfamfeit der Griechifchen Pflanzftädte einen grofien 
Abbruch; und auch der Zug Aleranders nad) Afien 
ließ manche Spuren der Verwüftung nach fih. Von 
. allen diefen Drangfalen und Schäden erhohlte ſich 
die Halbinfel im dritten und zweyten Jahrhundert 
vor Ehrifti Geburt unter den Griechifchen oder qräs 
eifirten Königen , die in diefem Zeitraume über Die 
wichtigften Länder der Halbinfel herrſchten, und uns 
ter deren Regierung die zerfiörten Städte wiederher⸗ 
geftelle, viele neue erbaut, beide mit fleiffigen und 
gebildeten Einwohnern, meiftens Griechen bevölfert, 
und mit den herrlichften Werfen der Kunft verihös 
nert wurden. Die Einfälle des Mithridat in Vor⸗ 

- der: 
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deraſien, und die Kriege, welche Sulla, Lucull, 
und Pompejus mir diefem Pontifchen Köntge führ: 
ten, verbeerten, und entoölferten die Halbinfel viel 
mehr, als vorher Die Kriege der Roͤmer mit den 
"Oallogräciern, und dem Antiochus getban hatten. 
Auch von den tiefen Wunden, melde diefe Kriege 
gefchlagen harten, ftellte ſich Afien bald wieder her. 
Schon Pompejus richtete mehrere gefallene Städte 
wieder auf, oder erbaute ganz neue, die zum Theil 
von ihm benannt wurden. Am meiften bluͤhte Afien 
in den anderthalb erften Jahrhunderten nach Chrifti 
Geburt, und gerade in dem Zeitpuncte feines wahrs 
fcheintih hoͤchſten Wohlſtandes ſah und befchrieb es 
Strabo. Nicht bloß die guten, fondern auch meh: 
rere nichtswärdige Kaiſer ftrebten nah dem Ruhm, 
gefunfene Städte emporzubeben, oder blühende Städs 
te mit prächtigen Denfmählern der Kunft, und der 
Bequemlichfeit zu verherrlihen, oder ganz neue 
Staͤdte zu-gründen; und das Letztere that felbft der 
elende Claudius, von welchem verfchiedene Städte 
in Alien ihe Dafeyn, und ihren Nahmen erhielten. 
Der Defpotismus tnrannifcher Kaifer traff nicht fels 
sen Rom und Stalien mehr, als die Provinzen; und 
der Schade, welchen raubgierige Befehlshaber unter 
den ihnen ähnlichen Beherrfchern angerichter hatten, 
wurde durch die Milde, Wachfamfeit, und Frenges 
bigfeit des Veſpaſian, des Sadrian, Trajan, 
und der beiden Antonine mehr, als erſetzt. Ein 
geoffer Theil der Afiarifchen Städte wäre fhon im 
erften Jahrhundert in den Trümmern begraben ges 
blieben, in welche fchreckiihe Erdbeben fie geftürzt 
hatten, wenn nicht die wohlchätige Hand des Aus 
guft, und Liber ihnen zu Huͤlfe gefommen mäs 


re 
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te c). Mad dem Tode des, Marc Aurel wurde, 
die Halbinjel Afiens durch die Lafter und Verbrechen 
der Römifchen und Griehifhen Kaifer, und deren 
Stellvertreter, durch die daher entſtehenden Revo: 
Intionen und Einfälle roher Voͤlker allmählig eben fo 
zu Grunde gerichtet, als die übrigen Provinzen des 
Roͤmiſchen und nachherigen Griechifchen Neichs. Die 
langfame Abzehrung des Defporismus hatte in Afien 
eben die Folgen , welche fie in Europa hatte. Die 
obnmächtigen Beberrfcher, und Die wehrlofen Unter⸗ 
thanen fonnten fich zuletzt nicht mehr gegen eindrins 
gende Barbaren vertheidigen. Wilde Horden von 
Türfen verheerten und entriffen den riechifchen 
Kaifern ein Stück der fhönen Beute nah dem ans 
dern; und die Räuber ſelbſt wurden im Anfange des 
ısten Jahrhunderts wieder von dem alles niedertres 
renden Timur gezüchtigt, der in Vorderafien eben 
ſo ſchrecklich zerftörte und mordete, als er in andern 
Meichen dieſes Erdibeils gerhan hatte. Mach den 
zerfiventen Nachrichten, welche man in den Gefchichts 
fehreibern der Ereußzüge über die Städte und Länder 
der Aſiatiſchen Halbinfel antrifft, bat diefe unter dem 
eifernen Scepter der Oſſmanen in wenigen Jahrhun⸗ 
derten eben fo viel, oder noch vielmehr verlohren, 
als fie.in dem ganzen vorhergehenden Jahrtauſend 
eingebüße hatte. Die Halbinfel Afiens zeigt mehr 
teichname oder Gräber von Städten, als fie beftes 
bende Städte enthaͤlt. Viele der berühmteften Städs 
te find bis: auf ihre Trümmer verſchwunden, fo, 
daß man nicht einmahl die Pläße wieder erfennt, 
wo fie einft geftanden haben. Die Meiften find in 
feine Haufen von armfeligen Hütten zufammenges 
funfen, die man unter den Ruinen der ehemahligen 
| | Pracht 

e) Tacit. Ann. II. e. 47. Strabo XII. 869. . 
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Draht und Gröffe faum wiederfinden kann. Die 
ganze Halbinfel bat jegt nicht fo viele Städte, die 
diefen Nahmen verdienen, als vor. 1700. Fahren eis 
ne Jede der Fleinften Provinzen hatte; und die We— 
nigen „ die des Nahmens von Städten werth find, 
bejonders Tocat, Prufa, und Sinyrna, folgen langs 
ſam den vernichteren Schweftern nah. Die fruhts _ 
barften Thäler liegen unbebaut, und werden böchs 
ftens von den KHeerden der umberziehenden Kurden, 
and Turcomannen abgeweidet d)y. Die fchönften 
Hügel trauern um den Verluſt der Weingaͤrten, oder 
Saaten, welche fie vormahls trugen, und von wel 
chen man jeßt feine Spur mehr findet e). Die meis 
ften Brücken find, wie die meiften Waſſerleitungen, 
oder Daͤmme von Flüffen verfallen. Die austreten: 
den, oder an ihren Mündungen verjchlemmten Fluͤſſe 
erzeugen, und vergtöffern jährlich fiinfende Sümpfe, 
welche ihre Ausdünftungen mit dem giftigen Hauche 
des Defpotismus zum Werderben des Landes und 
feiner Einwohner vereinigen f). Unter dem milde: 
ften Himmel, und auf dem reichiten Boden haben 
Die ausgemergelten Landleute, welche unerfchwinglis 
che Erpreffungen noch nicht unter die Räuber gerri 
ben haben, nur faum fchlechte Hütten, um fich ge: 

J gen 


d) Man ſehe bie Zeugniſſe uͤber bie wuͤſt liegenden Gefilde 
Kleinaſiens beym Tavernier I. ©. 38. 39. 40. Has⸗ 
felquift S. 44. 

. e) ib 

f) Die meiften Städte an den Muͤndungen von Fluͤſſen 
werden durch nahe Suͤmpfe verpeitet. Die Ausdüne 
flangen von’ Sümpfen bringen felbft in Emyrna in 

. den Monaten September und October Fieber hervor, 
welche mehr Menfchen tödten, als die Peſt. Tavers 
nier 18, 35.® 
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gen Hiße, Winde, und Regen zu fhügen: kaum 
tumpen genug, um ihre Blöffe zu bedecken: kaum 
Reis und Brod genug, um fich und ihre Weiber 
und Kinder des Hungertodes zu erwehren g). Die 
feltenen Dörfer, welche die Raubgier der Paichas 
und Agas noch nicht verzehrt bat, werden häufig 
von den zahlreihen Horden räuberifcher Hirten ges 


pluͤndert, die auf allen Bergen, und an allen Wes 


gen lauern, und vor welchen man fich nicht anders, 
als bewaffnet, oder unter Bedeckung vor die Thore 
der Städte hinaus wagen darf. Die Tyrannen has 
ben nicht Kenntniß, und die Unterdrückten nicht 
Much genug, nur die Schäße zu fanumelr, welche 
Die unermüdliche Natur noch inmmer über dieſe Laͤn⸗ 
der ausftreut. Die Folge wird lehren, daß viele 
Producte ungenugt in den Schooß der Erde zurüc: 
fallen, welche fie zum Vergnügen und Nutzen der 
Menfchen hervorgebracht harte. — “Ein fehr groffer- 
Theil von Matolien, fagt einer der neuften Reijens 
den h), gibt einen niederfchlagenden Beweis von dem 
fürchterlichen Wirfungen der Tyranney auf der eis 
nen, und der Unwiſſenheit, und des Aberglaubens 
auf der andern Seite. Das Land ift entvoͤlkert, und 
ungebaut : der Städte und Dörfer find wenige, und 
die Einwohner von beiden find bejammernswürdig 
elend. Man kann ganze Tage reifen, ohne einen 

einzis 


g) Chandler und feine Begleiter gerieten auf bem Mes 
ge von Mylafa in Karien na Miler in wirkliche 
Hungerdnotb. Die Führer diefer Reifenden gingen 

‚von Hütte zu Hütte, von Dorf zu Dorf, und fanden 
nirgends fo viel Eyer, oder Brod, oder Gerfte, daß 
fie und ihre Pferde den Hunger hätten flillen können. 
p. I7I. 


b) Jenour’s Route to India, London 1791: 4. 
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‚ einzigen Menfchen zu finden; und wenn man Jeman⸗ 
den antrifit, fo ift er fo vollftändig bewaffnet, als 
wenn er einem Todfeinde zu begegnen fürchtete, oder 
einen Solchen aufjuchte.” — Man kann auf die Halbs 
infel Afiens eben das anwenden, was’ VDolney bey 
Deranlaffung des veroͤdeten Syriens, und Aegyptens 
fagte 5). “Ich ging in die Städte, und ftudirte 
„die Sitten ihrer Einwohner. Ich drang in die 
„Dalläfte, und beobachtete das Betragen derer, 
„welche das Volk regieren. Ich befuchte das fand, 
„und gab auf die Lage der tandleute Acht. Und 
„da ich allenthalben nichts, als Raub und Verwuͤ⸗ 
„fung, Tyranney, und Elend wahrnahm; fo wurs 
„de mein Herz von Berrübnig und Unmillen zufams 
„mengepreßt. Ich fand auf meinem Wege täglich 
„verlaſſene Felder und Dörfer, und zerſtoͤrte Städte. 
„Oft ftieß ich auf alte Denkmaͤhler: auf Trümmer 
„von Tempeln, Palläften, und Seftungen: von Säus 
„ten, Waflerleitungen und Gräbern. Diefer Ans 
„blick ſtimmte meinen Geift zum Nachdenken über 
„Die vergangenen Zeiten, und weckte in meiner Gew 
„te ernfthafte und tiefe Betrachtungen auf. Hier, 
„tagte ih mir k), blüßte einft eine reihe Stadt: 
„bier war der Gig eines mächtigen Neihs. Ya dies 
„fe jeßt fo Sden Bezirke wurden vormahls von eis 
„nem thätigen Volke belebt. Diefe Mauern, im 
„welchen jegt eine fürchterliche Stilfe herrfcht, ertöns 
„ten einft von dem Geräufche der Künfte , und von 
„dem Freudengefchren glücklicher Menfchen. Dieſe 
„zufammengehäuften Marmorbiöcke bildeten ehemahls 
„ſchoͤne Gebäude. Dieſe niedergeworfenen Saͤulen 

| „ziers 

i) Ruines p. 2. 
k) p. 6. 7. 
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„jierten Die Majeftät von Tempeln. Disfe verfalles 
„nen Gänge umgaben öffentliche Pläße. Und was 
„iſt jege von diefer mächtigen Stadt übrig? ein traus 
„tiges Gerippe! Und von ihrer ehemahligen Herrs 
„lichfeit hat fich bloß ein dunfles und eitles Anden⸗ 
„een erhalten. Statt des lärmenden edränges 
„herrſcht jegt unter diefen bedecften Gängen ſchreck⸗ 
„liche Grabesftille. Der Reichthum einer blühenden 
„Handelsſtadt bat fih in feheußliche Armuth verwans 
„delt. Die Palläfte der Könige find Schlupfmwinfel 
„wilder Thiere geworden. Heerden lagern fih auf 
„den Schwellen von Tempeln, und fchmußiges, oder 
„giftiges Ungeziefer wohne in dem Allerheiligften der 
„Götter. — Ach! wie fonnte fo viel Glanz und 
‚ „Ruhm verdunfelt, fo viele Arbeiten vernichtet wers 
„den? Gehen dann die Denfmähler menfchlicher 
„Hände auf eine folche Art zu Grunde? Schwins 
„den Reiche und Voͤlker auf eine folhe Art dahin!” 


Kein von Griechen geftiftetes, oder bewohntes 
und aufgeklaͤrtes Meich war fo mächtig, als das Pon; 
tifche : wenigftens wurde fein Afiatifcher König den Roͤ⸗ 
mern fo furchtbar, als Mithridates Eupator, oder 
der Broffe. Unter diefem Könige umfaßre der Pontus 
auſſer den Kaufafifchen Eroberungen die Geftade des 
ſchwarzen Meers von den Kolhifhen und Armenizs 
fihen Graͤnzen an bis nach Heraflea, oder dem heu⸗ 
tigen Penderafchi hin; und wurde gegen Süden von 
Kappadocien, und dem innern Paphlagonien, gegen 
Weſten von Bithynien begränze I). Zu Strabo’s 
Zeiten lagen moch manche zerftörte Bergſchloͤſſer in 
Trümmern, und manche fruchtbare Gefilde, welche 
durch die Michridatifchen Kriege ihrer Beſitzer . 

raubt 

1) Strabo XII. p. 815. Tournef, II. p. 85. 
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raubt worden waren, blieben unbebaut m). Nichts: 
deſtoweniger prangten zu dieſes Erdbefchreibers Zeis 
ten die Ufer des Meers, und die Ufer der vielen 
Fluͤſſe, von welhen der Pontus durchftröme wird, 
mit den mächtigften, fhönften, und reichften Staͤd⸗ 
ten, unter welchen ſich Heraflen, Amaftris, Amifus, 
Sinope, und Trapezunt am meiften auszeichneten, 
und Sinope die Erfte war n). Alle diefe Städte 
find mit ihren Palläften, Tempeln, Waflerleitungen, 
Höfen, Künften, Gewerben, Handel, und den das 
durch erworbenen Meichthümern von der Erde ver: 
tilgt worden. Die Pläße, wo die Pontifchen Städ: 
re einft ftanden, find entweder mit Sümpfen bedeckt, 
welche felbjt den Zugang zu ihren Trümmern vers 
wehren 0); oder fie enthalten unbedeutende Hüttens . 
haufen, unter welchen Einer, oder der Andere noch 
den Nahmen von Städten tragen, aber von Staͤd⸗ 
ten nichts, als den Nahmen haben. Alles, was 
von 
m) Strabo 1. e. p. 840. ey 
n) Strabo p. 821, Zivomy . . .» af@Äoyorern rwv rav- 
ry rwolewv. | 
0) fo Herallea, Tournefort II. 85. Tournefort ver: 
dient in der Erzählung deffen, was er vor hundert 
& Jahren ſah, mehr Glauben, ald Peyjjonell in der 
Erzählung von Nachrichten, welche er vor etwa einem 
Menfhenalter von Armeniſchen, Tuͤrkiſchen, und aus 
dern Kaufleuten hörte, (In feinem Traité du Com- 
merce de la Mer noire. 2. Bände.) Rize an ver 
Kuüſte der Lazier foll 30000. , (II. 54.) Of, 50000. 
(ib. p. 70.) Zrebifonde, der gänzlichen Verddung uns 
neachtet "100000. (ib. p. 72. 73.) Einwohner habeıt. 
Peyſſonell mufte fehr leichtgläubig feyn, um foldhe 
übertriebene Angaben nur einen Augenblick wabrs 
ſcheinlich zu finden. Michtiger ift die Aufzählung ber 
Artikel, die noch immer von den Pontiſchen Kuͤſten 
ausgeführt werden, wenn gleich die Quantiräten vers 
gröffert find. (II. 82. 94. 95. 110. 111.). 
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‚von Menfhenhänden errichtet, oder verfchönert wor⸗ 
den war, ift zerſtoͤrt: nur die Natur ift fich in ihrer 
Kraft, und in den Wirkungen, zu welchen ſie die 
Kunft und den Fleiß der Menfchen nicht braucht, 
gleich geblieben. Es laͤßt fih Fein gröfferer Contraſt 
denken , als zwifchen dem Pontus, welchen Strabo, 
und dem, welchen Tournefort befchreibt ; und wies 
derum feine groͤſſere Uebereinſtimmung, als zwifchen 
den Befchreibungen, weiche diefe beiden Männer von 
* Lage und den Producten des Pontus gemacht 

aben. 


Das noͤrdliche Geſtade der Halbinſel Aſiens iſt 
ohne Vergleichung ſchoͤner und fruchtbarer, als das 
Suͤdliche; und am noͤrdlichen Geſtade ſind wiederum 
die Ufer des alten Pontus die Schoͤnſten, und Er: 
giebigſten. Alle Schäße, und edle Früchte, welche 
Die Berge und Wälder, die Hügel und Thäler des 
Kaukaſus enthalten und hervorbringen, finden fich 
auch in und auf den Pontifhen. Die ganze Kits 
fie, ſchreibt Strabo p) von Ginope an bis nach 
Bithynien hin ift gebirgig, und enthält das trefflichs 
ſte Bauholz, das fehr leicht an das Meer gebracht 
werden fann. Die Gebirge um Sinope tragen übers 
dem koſtbare Hölzer, aus welchen feiner und fchöner 
Hausrath verfertige wird; auch ift die ganze Land⸗ 
ſchaft um diefe Stade mit den fruchtbarften Oehl⸗ 
wäldern bedeckt. Yenfeits des Halys fenft fich das 
Ufer des ſchwarzen Meers, und diefe Flächen zwifchen 
dem Halys und Iris erzeugen alle Producte der glücklichs 
ften Gegenden, und unter diefen die feinfte und weichfte 
Wolle, an welcher fonft der übrige Pontus, fo wie 
Kappadocien arm find q). Doch glücklicher Pu. 

| e⸗ 
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Ebenen an den oͤſtlichen Ufern des Iris, und zwis 
fhen dem Iris und dem Fluſſe Themischra vr). Hier 
ift Die Erde das ganze Jahr dureh grünend und bluͤ⸗ 
hend. Hier bringen die Aecker die reichften Saaten 
hervor: hier nähren die Wiejen und Weiden die zahls 
reichten Heerden von Pferden und Ochfen; und hier 
werden die Menfchen nie von Mangel, oder von dem 
‚Gefahren einer Hungersnoch geplagt. Die Berge 
und Wälder gewähren das ganze Jahr Durch einen 
unerfchöpflihen Vorrath der herrlichftien Trauben, 
Aepfel, Birnen, und aller Arten von Kernfrüchten. 
Man mag von diefen freywilligen Gaben der Natur 
fo viel verzehren, und fammeln, als man will; fo ift 
immer für einen Jeden, der in die Wälder geht, ges 
nug Übrig, und ein groſſer Theil der Früchte duͤngt 
wieder den Boden ſammt Den Blättern, welche die 
Bäume fallen laffen. Wegen diefes Reichthums der 
Wälder finden auch diejenigen, welche Die Jagd lies 
ben, alle Gattungen von ſchmackhaftem Wild tm Ues 
berfluß. Kaum follte man glauben, daß die Ebenen 
und Hügel am Iris und der Themifcyra übertroffen 
werden fünnten; und Doc ift die Gegend um Die 
Stadt Phanaroen an dem Zufammenfluffe des Iris 
und des Lykus noch fhöner und ergiebiger s). Aus 
der Gegend der Pontifchen Stadt Eerafus brachte 
Lucull die erften Kirfchen nach Stalien, und dieſe 
Frucht behielt fiers den Nahmen der Stadt bey, wo 
der Roͤmiſche Feldherr fie gefunden hatte t). 


Tour: 

x) p. 824. 

3) P. 834. .. 7 Davapoız Umspxsiras HEpoG SYaca TE 
KOVTB TO Rparisov’ ua yap EAN DuTog E51, Hal 8U0I- 
voc, RX Tag alias SXEI MATaG RPETRG. 

t) Plinius XIV, c. 26. Cerali ante vißtoriam Mithri- 

dati- 
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Tournefort fand nach mehr, als funfzehnhundert 
Jahren eben die reichen, mit den fchönften Frucht: 
bäumen und Blumen gefhmückten Ufer wieder, wel: 
che Strabo befchrieben harte: nur nicht die Staͤd⸗ 
te und Menfchen, womit fie ehemahls verherrlicht und 
befegt waren. Alle Küften des fchwarzen Meers, 
fagt der Erftere, haben bis nach Trebifonde hin ein 
‚bewundernswürdig fchönes Grün; und die ftofjen 
Waͤlder gehen fo tief in Das Land hinein, daß man 
ihr Eude mit den Augen nicht erreichen kann u). 
Tournefore fanımelte allenthalben, wo er ausftieg, 
die prächtigfien und feltenften Blumen v): tranf als 
Ienthalben, wo Griechen wohnten, den Föftlichften 
Kein: und ſah auf den Bergen und in den Thaͤ⸗ 
lern um Sinope, und Cerafonte, das alte Cerafus, 
eben die Wälder von Dlivendbäumen, Kirfehbäumen, 
und andern trefflihen Hölzern, welche Strabo ges 
fehen hatte w). Allein die von dem Letztern fo ges 
priefenen Ebenen zwifchen dem Cafalmac, oder dem 
alten Iris und der Themischra waren mit Wald, 
oder mit Heiden bedeckt x). 


Pamphylien und Myſien find nicht ganz fo tief 
gefunfen, als der Pontus. Beide waren fehr frucdhts 
bare Länder, und hatten viele fehöne und groſſe Staͤd⸗ 

te, 


daticam L. Luculli non fuere in Italia. Ad urbis 
annum DCLXXX. is primum vexit e Ponto: annis- 
que CXX. trans oceanum in Britanniam usque per- 
venere. Dies Factum macht der Gärtneren der Gries 
den und der älteren Römer Feine grofle Ehre. 

u) II. 84. 85. 

v) l. c P. 85. 96. 

w) P- 93. 98. 

x) P. 96. 
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te, die aber doch alle hinter der Stadt Ryzikus am 
Propontis zuruͤckblieben, welche die Roͤmer wegen ih⸗ 
res Wohlverhaltens noch zu den Zeiten des Strabo 
als einen Freyſtaat anerkannten y). Kyzikus, ſagt 
dieſer Erdbeſchreiber, iſt in Ruͤckſicht auf Schoͤnheit, 
auf Groͤſſe und vortreffliche Verfaſſung eine der er⸗ 
ſten Städte in Aſien. Sie bat zwey geſchloſſe⸗ 
ne Haͤfen, uͤber zweyhundert Werſte, viele groſſe und 
reiche oͤffentliche Magazine, und war ſtark genug, 
dem groſſen Mithridat zu widerſtehen, welcher ſie 
mit einem Heere von hundert und funfzigtauſend 
Mann belagerte, und nach dem Verluſte eines groſſen 
Theils feiner Krieger aufgeben muſte. Dies maͤch⸗ 
tige Kyzikus ift ganz veröder z). Und wie himmel: 
weit fteben Das heutige Isniſch oder Isnik von dem 
alten Mifaea, Is-nikmid, oder Ismit von dem al: 
sen Nifomedien a), und das heutige Brufa von dem 
alten Prufa, u. f.w. ab! Und doch war zu Tour: 
nefores Zeiten Burfa oder Brufa, oder Bruſſa am 
Fuſſe des Olymps die gröfte, prächtigfte, reinlichſte 
und betriebfamfte Stadt in ganz Afien b), welde 
fih durch ihr treffliches Pflafter eben fo fehr, als 
Durch ihren Handel, und Manufacturen auszeichnete. 
Keine andere Stade in Worderafien hatte fo viele 
Quellen, fo gutes Wafler, und eine fo fchöne fand: 
fchaft um fich her: und nirgends waren alle Norhs 
wendigfeiten und Annehmlichkeiten des Lebens fo gut, 
fo wohlfeil, und in einem folchen Ueberfluffe, als in 
| Brus 
y) Strabo I. c. p. 846 etfeq. über Kyzikus p. 861. 62. 
2) Poeocke T. I. P. II. p. 115. 
a) Tavernier I. 3. d’Anville II. p. 24. Poeocke I. e. 
p. 96. 122. 


b) II. p. 187. Man febe auch u Voy. du Lerant 
Il. 276. Pococke l. c. 120. 
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Brufa. Die Seide um Brufa wurde höher aefhäßt, 
‚und gefauft, als die Perfiiche, und die Arbeiter in 
Seide wurden für die ‘Beften in der ganzen Tuͤrkey 
gehalten. Auch führten fie Die Zeichnungen, welche 
man ihnen aus Franfreih und Stalien zufchickte, 
meifterhaft aus. — Das ganze Land bringt alles 
bervor, was den Menfchen erfreuen kann, iſt aber 
viel weniger, als fonft, angebaut c). 


Unter den Regierungen des Auguft und Liber 
hatte fein anderer Theil der innern Aſiatiſchen Halbs 
inſel fo viele, fo ſchoͤne und fo reihe Städte, und eis 
nen folhen Ruhm von Fruchtbarkeit, als Phrugien, 
von welchem Galatien, oder Gallogräcien bloß ein 
abgerifienes Stüf war. Auch hatte, fo viel man 
aus den Nachrichten der Alten fchlieffen kann, Feine 
andere Gegend in Vorderaſien eine folhe barımonis 
fhe Abwechslung von majeftätifchen Bergen und 
fruchtbaren Hügeln, von ferten Ebenen und Thaͤlern, 
“ verbunden mit einem ſolchen Reichthum von Fluͤſſen 
und Bäcen, als Phrygien hatte. Griechiſche und 
Roͤmiſche Schrififteller führten den milden Himmel, 
den üppigen Boden, und den Ueberfluß an allen Güs 
tern des Lebens, welchen die Gallier, oder Galater 
in ihren neuen Phrygiichen Wohnfigen gefunden hät: 
ten, als den wichtigften Grund an, warum dieſe 
vormahls fo tapfern Eroberer an Cörper und Seele 
ausgeartet ſeyen d). * fruchtbarſte, oder — * 

aͤrk⸗ 


e) ib. et Pococke T. IL P. II. p. 117. 118. 


d) Liv. Lib. 38. c.17. Duratos eos tot malis, exafpe- 
ratosque Accepit terra, quae copia rerum omnium 
faginaret. Überrimo agro, mitifimo coelo, clemen- 
tibus sccolarum ingeniis, omnis illa, cum qua ve- 
nerant, ınaniuefalta eft feritas. 
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ftärfften bevoͤlkerte Abſchnitt des eigentlichen Phrys 
giens war der Südliche, welcher an die Pifidifchen 
Gebirge gränzte: von Gallogräcien hingegen der 
Nördliche, das tand nämlich der Trofmer am Has 
Ins e). Die gröften und prächtigften Städte in Phry: 
gien waren Laodicea, und Apames Kiborös: in Ga: 
latien Pejfinus, der heiligfte Wohnfig der Dea Ma« 
ter, und Ancyra, auf deffen Stätte das heutige An: 
gora erbaut ift f). Apamea war nad Ephefus die 
zweyte Handelsftadt in dem von den Römern fo ges 
nannten eigentlichen Aſien; und Laodicea hatte fich 
durch die Trefflichfeit ihres Bodens, und die Frey: 
gebigfeit einiger ihrer Bürger erft feit. einigen Mens 
fchenaltern Bis zum Range der größten, und prächtigs 
ften Städte der Afiarifchen Halbinſel erhoben g) 
Zuerft fhmückte fie ein gewiſſer Siero mit den fchöns 
ften Kunftwerfen, und hinterließ feiner Vaterſtadt 
ein VBermäcenig von mehr, als zweytauſend Talens 
"ten, oder von mehr als zwey Millionen Thaler: aus 
welcher Freygebigkeit, und welchem Reichthum eines 
einzelnen Bürgers man den blühenden Zuftand der 
Stadt, und des ganzen Aliens abnehmen fann h). 
Auf ähnliche Arten machten fich der Rhetor Zeno, 
und defien Sohn Polemo um taodicea verdient: 
weichen Letztern Caͤſar und Auguſt um feiner Tus 
genden millen zur föniglichen Würde erhoben.. ine 
der vornehimften Quellen des Reichthums von taodi: 
cea,und dem benachbarten Kolofi& war Die Wolle, mel: 
he die Schaafe in der Nachbarſchaft diefer beiden 
om | | | Städte 
2 Strabö Lib. XII. p. 850. 864. et fü. 
f) il. ce. . . | 
g) Strabo p. 866. 67. 

hyire:: 


Neues biftor. Mag. 1IL.B.4.8r. . Pp —— 
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Städte trugen. Diefe Wolle übertraf felbft die Mi: 
leſiſche an Feinheit und MWeichheit, und wurde nicht 
bloß um dieſer Vorzüge, fondern auch um ihrer gläns 
zend ſchwarzen Farbe willen aufferordentlich gefhägt 
i). In Öalatien war zu den Zeiten des Strabo 
Deflinus noch immer die erſte Handelsſtadt, und 
fhon vorher befaß Ancyra, welches Strabo durch 
einen fonderbaren Irrthum als eine bloffe Zeftung eis 
nes benachbarten ruhmlofen Städtchens befchreibt k), 
Denfmähler, die nur voh einer groffen und reichen 
Stadt aufgeführt werden fonnten, und deren Trüms 
mer zu den Prächtigften auf der ganzen KHalbinfel 
gehören 1). Unter dem Nero wurde Ancyra die 
Metropolis von ganz Galatien, und behielt diefe 
Würde auch in der Folge beftändig bey m). 


Das eigentliche Phrygien ift ſeit Strabo’s Zei: 
ten noch unendlich tiefer gefallen, als das alte Gala; 
tien. Von den meiften und gröften Städten Phry⸗ 

giens find nichts, als Trümmer übrig n); und von den 
| | weni⸗ 
i) p- 867. | 
k) P. 85I. | | 
) Man fehe Tournef. II. p. 118. er fq. über die Rui⸗ 
nen des Monumentd, welches die Stadt ihrem grofjen 

Mohlthäter dem Kaifer Auguft errichtete, fo wie 

über andere Denkmaͤhler diefer Stadt. 

m) l.c. | 
n) So von Laodicea, und Hierapolis: Spon IE. 346. 
Ä 357. Chandler p. 226. 228. We faw no traces either 
of houfes, churches, or mosquees. 'All was lilence 
and folitude, Several ftrings of camels paſſed eaft- 
ward over the hill; but a fox, which we firft. difco- 
vered by his ears peeping over a brow, was tlıe 
only inhabitant of Laodice.. Pococke über Yaos 

dicea T. II, P. II. p. 71. über Hierapolis ib. p. 75. 

über Apamea p. 80. 
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wenigen fchlechten Orten, durch welche die Carava⸗ 
nen von Smyrna nach Armenien und Syrien foms 
men, »ift es zum Theil ungemwiß, auf den Ruinen von 
welchen Städten fie erbaut worden find o). Taver⸗ 
nier reiste ſchon vor mehr als hundert Fahren 
durch das fonft fo fruchtbare Phrygien, und fah meis 
ftens ein Ödes und dürres fand, wo weder Futter 
für die Pferde, noch Obdach und Nahrung für die 
Menfchen zu finden war. Selbſt in Earaffar , das 
einen wichtigen Opiumbandel treibt, waren die Cas 
ravanferai’s fo verfallen, daß die Neifenden fich lie⸗ 
ber jenfeics der Stadt, als in der Stadt felbft lagers 
ten p). Wenn auc Kriege und Bedruͤckungen Phrys 
gien am meiften vernichtet haben; fo fann man Doc) 
auch die Matur nicht ganz fren Davon fprechen. Die 
Gegend am Mäander. war von jeher den heftigften 
Edbeben unterworfen q), deren Schäden unerſetzlich 
waren, fo bald Phrygien und das übrige Vorderaſien 
von Menfchen beberrfche und bewohnt wurden, wel; 
he zertruͤmmerte Kunftwerke weder herftellen wollten, 
noch fonnten. 


So wenig Angora mit dem alten Ancyra verglir 
chen werden kann, fo fehr übertrifft Doch diefe Stade 
alle übrige Städte in dem ehemahligen Phrygien r). 
Ihr vornehmfter Handel befteht in dem Verkauf der 
berühmten Angorifchen Ziegenhaare, und der Arbeis 
ten, Die daraus verfertigt werden. Die Angorifchen 
Ziegen finden fich jegt nicht in der Nachbarſchaft der 

| Stadt, 
o) Tavernier I. ©, 38. 39. 
p) ec. | 
9) Strabo I. c. P. 867. 
x) Tournef. II, p. 185. Pococke T. IL P. II. p. 87. 
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Stadt, von welcher fie den Nahmen haben, ſondern 
in einer Gegend, die vier bis fuͤnf Tagereiſen nach 
Bruſa hin liegt 5). Es iſt un deſto mehr zu verwun— 
dern, daß Strabo der Haare dieſer Ziegen nicht ers 
mähnt, da er eine befondere Aufmerfjamfeit auf die 

vornehmften Producte von Vorderafien, und befon: 
ders auf Heerden und vorzüglihe Wolle wandte: 
Dies Product war ihm fo wichtig, daß er die groffen 
Heerden in Lykaonien nicht überging, ungeachtet fie 
eine ſehr rauhe, oder grobe Wolle lieferten t). 


Wenn die weſtliche Kuͤſte von Kleinaſien auch 
nicht ſo fruchtbar, oder ſo mahleriſch ſchoͤn war, als 
andere Laͤnder dieſer Halbinſel; ſo kann man ſie doch 
in Anſehung der Lieblichkeit des Klima allen Uebrigen 
gleichſetzen, und in Ruͤckſicht auf Lage allen uͤbrigen 
vorziehen. Eben daher waren auch die Kuͤſten des 
alten Aeolis, Joniens, und Kariens viel dichter mit 
Staͤdten beſaͤet, als die uͤbrigen Geſtade und Laͤnder 
der Halbinſel; und unter dieſen von Griechen bewohn⸗ 
ten Kuͤſtenlaͤndern war wiederum das gluͤckliche Jo⸗ 
nien dasjenige, das ſich durch die Menge und den 
Glanz ſeiner Staͤdte, wie durch die Milde ſeines 
Himmels uͤber alle uͤbrige erhob u). Schon vor 
Strabo’s Zeiten waren im Griechiſchen Aſien man: 
he Städte zerftset, oder doch von ihrer ehemahligen 

Gröffe um viele Grade herabgefunfen. Diefe Revo: 
futionen hatten aber auf den Wohlſtand des Ganzen 
feinen bemerfbaren Einfluß gehabt, indem die Bür: 
ger, die Gewerbe und der Handel von jerflörten ; 

‚ oder 

s) ib, 

t) p. 852. 853- 

u) Herodot I. 142. 149. Meine Gef. der Wiſſenſch. 

I. ©.25:29. | 


— 
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oder gefunfenen Städten in irgend eine andere Stadt 
eingewandert waren, und dieſe Dadurch bereichert und 
vergröffere hatten. Jetzt hingegen ftellen die Ufer von 
Kleinaſien faft nichts, als Trümmer, Sümpfe und 
Haiden dar. Ein unendlicher Feiner Reſt des Hans 
deis und der Gewerbe, die noch im Anfange unjes 
ver Zeitrechnung an den Küften von ganz Kleinafien 
binab blühten, bat fi) mit genauer Noch in dem heus 
tigen Smyrna erhalten, das nicht einmahl in Rück 
fihe auf Reichthum, und noch viel weniger in Ruͤck 
fiht auf Schönheit der alten Stadt gleiches Nah— 
mens an die Seite gefeßt werden fann. 


Zu Strabo’s Zeiten waren im alten Myſien 
tampfafus, Abydus, und Alerandria reiche, mit als 
len Werfen der Kunft gefchmüchte Städte, die mes 
nig oder nichts von ihrem Wohlftande verlohren hat; 
ten v). Kumaͤ war noch immer die Fürftinn, fo wie 
die Mutter der Aeolifhen Städte, deren man, in 
fruͤhern Zeiten dreysjig gezählt hatte w). Die beis 
den Königsftädte Pergamus, und Sardes behauptes 
ten gleichfalls ihren alten Glanz x). Die Gegend 
um Pergamus., welche der. Kaikus wäflerte, wurde 
für die fruchtbarfte in ganz Myſien y), fo wie der 
Wein, welcher auf dem Brandfelde in Indien wuchs 
2), für einen der Beften in. ganz Aſien gehalten. 
Jetzt ift das von mehrern Königen erbaute und ges 
— Alexandrien ein bloſſer Schutthaufen a). 


ar⸗ 
v) XIII. p. 881. 887. 914. 
w) 23. 
x) lc. p. 924. 28. 


y) P- 927. 
7) auransnaunsvy, Pı 931. 52 - 
a) Chandler p, 25. 
Pr 3 
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Sardes enthält nur wenige elende Hirten b)y. Im 
alten Pergamus wohnten zu Spons Zeiten einige 
taufend Türfen c). Etwas gröffer war die Volks⸗ 
menge in dem durch feine Ruinen ehrwürdigen Thya⸗ 
tira, jeßt Ak; hiffar genannt, wo die rohen Yanits 
fcharen es im legten Jahrhundert mie der gröften 
Verwunderung hörten, daß ihre Stadt vormahls 
einen andern Nahmen gehabt babe d). Es ift ein 
. fonderbares Geſchick, daß die Stadt Allah: Scheir, 
die auf den Trümmern des alten Philadelphia ftehr, 
volfreicher , als alle übrige Städte des alten Indiens 
und Myſiens ift, da fie fhon zu Strabo’s Zeiten - 
über feurigen Abgründen ſchwebte, und unaufhoͤr⸗ 
lich von Erdbeben erfchüttert wurde e). Die fruchts 
baren Gefilde um diefe Städte waren fchon zu Spon’s 
und Tavernier’s Zeiten größtentheils unangebaut. 


In Jonien waren zu. Strabo’s Zeiten an der 
Küfte Ephefus, Smyrna, und Milet die wichtige 
ften Städte, und auf diefe folgten im Innern des 
Landes Magnefia, und Tralles. Keine andere Gries 
chiſche Stadt fandte fo viele Colonien aus, als Mis- 
let, indem fie beynahe alle Ufer des ſchwarzen Meers, 
des Propontis, und andere Küften mit ihren Pflanzs 
ſtaͤdten befegte f). Und doc, fiand Miler im erften 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung den beiden Städten 
Ephefus und Smyrna nad. Ephefus war die erfte 
Handelsftadt in ganz Vorderaſien: harte befonders 

FEN den 
b) Chandler p. 254. 55. Spon II, 349. 
e) ib. p. 345. | 
d) II. 293 - 99. SR 
e) Strabo XIII. 931. Tavernier I, 38. Spon IL 351. 
Chandler p. 249. } 


f) ib, p- 94 
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den Handel mit Griechenland und Stalien an fich ges 
zogen, und nahm, wie Strabo fagt, auch wegen 
ihrer vorcheilhaften tage mit jedem Jahre an Gröffe, 
Schönheit und Reihrhum zu g). Smoyrna über: 
traff alfe übrige Joniſche Städte, und felbft Epheſus 
an Schönheit. Ihre Straffen waren gerade, vegels 
mäffig und gut gepflaftert; ihr Hafen geräumig und 
fiher: und ihre Tempel, Bibtiorhef, und Porticus 
gehörten zu den Prächtigften in Afien bh). Magnefia 
befag einen Dianentempel, der weder fo reich, nöch 
fo groß war, als der zu Epheſus: der aber alle ans 
dere Tempel an Schoͤnheit Üübertraff, und nur von 
denen zu Ephefus und Didymi an Gröffe uͤbertrof⸗ 
fen wurde i). Tralles zeichnete fich durch feine reis 
hen Bewohner aus, und eben daher waren immer 
Einige der Aſiarchen aus der Mitte der Bürger von 
Tralles genommen ii). Am der ganzen Weſtkuͤſte 
brachte Jonien die meiften edlen Weine und die edels 
ften Früchte hervor k). Der fehönfte Hain in For 
nien war der von Drtygia nicht weit von Ephefus, 
in welchem alle Arten von fchönen , und fruchtbaren 
Bäumen, vorzüglich Cypreſſen unter einander ges 
mifcht waren |). 


An der Weftfüfte Afiens ift Die des alten Jo— 
niens jeßt noch am meiften bevölfere und angebaut; 
und dennoch find nicht nur alle Städte diefes Landes 
mit ihren bewundernswuͤrdigen Runftwerfen zerftört, 
_ fondern die Natur ſelbſt hat ſich geändert , und ai 

fer 
2) P- 945- 50. 

h) p. 956. 

’ 3) 2 957- 58. 
960, 


k) pı 945. 
9 957- 
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fee und Berge, Zlüffe und Wälder, Ufer und Vor: 
gebirge haben ein anderes Anfehen gewonnen, als fie 
vormahls hatten m). Epheſus ift ein elendes Dörfs 


chen, in welchem zu Tourneforts Zeiten 30. 40. 


Griechiſche Familien unter den Bruchflücden after 
marmorner Tempel und Palläfte Schuß fuchten n). 
Die Stätte, mo Ephefus war, ‚zeigt verhaͤltniß⸗ 


maͤſſig nicht fo viel Ruinen, als man vermuchen 


N 


follte 0). Barbaren zerfiörten nicht bloß die Stadt, 
fondern die Trümmer der Stadt, weil fie die herr⸗ 


lichſten Säulen und andere Fragmente von KRunftwers 


fen zu Grabſteinen, Mühlenfteinen, und anderem ge; 
meinen Gebrauch anwandten, und noch anwenden p). 
Der Tempel der Diana, dies gröfte Wunder der 
alten Baufunft, ift verfchwunden,, man weiß nidıt, 
wann, wie, und wohin, Wenn Cprifllihe Hände 


ihn auch nicht niederrifien ; fo ift Doch gewiß, daß der 


Eifer der erften. berrfchenden Chriſten viele Kunftwer; 
ke zerſtoͤrt bat q). Der Hafen, welcher zu Stra: 
bo’s Zeiten der Befuchtefte. in Aften war, ift jeßt 
vernichtet, weil die Mündung des Kayſters ganz ver: 
ſchlemmt ift r). Einen groffen Theil der Ebene von 
Epheſus nimme jeßt ein fcheußlicher Sumpf ein, 
welchem der See Selinufia beynahe ähnlich gewor: 
den iſt. Auf dem Wege von Smyrna nad) Epher 
ſus 

a * Man fehe bef. Choifeul- Gouffier Voy. pittores - ques 
.. „en Gröce I. 175. und Chandler p. 79. 175. 178. 179. 


n) 1. 02. Zu eben diefem Zuftande ift Ephefus auch 
jeht noch. Chandler p- 121. 130. 


5) &o urtheilte Tournefort > andere Spon II. p.335. 
auch Pococke L. e. p. 46. 


P) pP. 204. 
q) Chandler p. 140. 
r) Tournefort p, 205. 
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ſus waren ſchon damahls, als Tournefort ihn bes 
ſuchte, die Thaͤler und Ebenen unbebaut, und die 
Waͤlder und Berge durch wilde Thiere und Raͤuber 
unſicher. Viele Hügel waren mit den ſchoͤnſten Oehl⸗ 
baͤumen beſetzt, deren Fruͤchte ungenutzt abfielen, weil 
ſich Niemand fand, der fie ſammeln wollte s). Der 
naͤchſte Weg von Epheſus nach Smyrna iſt jetzt unter 
allen der — — 


Wenn man bedenkt, daß Smyrna — einzigen 
wichtigen Ort nicht nur fuͤr den Handel von ganz Vor⸗ 
deraſien, ſondern auch von Armenien, und den noͤrdli⸗ 
chen Provinzen von Perſien ausmacht; ſo wundert man 
ſich mit Recht, daß dieſe Stadt nicht groͤſſer, bevoͤlkerter 
und reicher iſt, ale fie wirklich ift t). So wie die Europäer 
den Haupthandel diefer Stadt in Händen haben; fo 
bewohnen fie auch das befle Quartier, und. fie find 
die Einzigen, welche die Schönheiten und Früchte des 
Himmels und Bodens um Smyrna zu geniefien wiss 
fen. Tournefort 309 die Lage von Smyrna den tas 
gen von Ephefus, und andern GSeeftädten in der ter 
vante weit vor. Alle Reiße, ‚welche die Gegend von 
Smyrna noch befigt, hat ſie faſt einzig und allein 
der Natur zu.verdanfen. ‚Die Gärten der Türfen 
find Wildniffe, in welchen man die Hand des Mens 
ſchen faft nirgends erfenut, als an den Hecken von 
Era und dem wilden Feigenbaum, womit fie un 

jogen 
| s) p: 202. 
t) Tournef. I. c, L, 
2 S. Spon II ge heit neen — 
204. Chandler p. 58. et ſeq. Zu Chandler's Zei⸗ 


ten kamen keine Perfifche ——— mehr nach 
Smyrna. ib, 
| Ds 
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zogen find u). Feigens Dliven- und Granatbaͤume, 
Palmen: Dautel: und Pommeranzenbäume, Mans 
delbäume, Pappeln, und Abornbäume ftehen ohne 
Drdnung unter einander, und werden eben fo wenig 
‚gepflegt, als die Ranunfeln, Hyacinthen, Anemo⸗ 
nen, Zulipanen, und andere fchöne Blumen, welche 


vom Anfange des Februars oder noch fruͤher auf dem 


Felde eben ſo gut, als in den Gaͤrten wachſen v). 
Pommeranzenbaͤume werden zwar gepflanzt, weil fie 
um Smyrna nicht wild wachſen; allein Niemand 
gibt ſich die Muͤhe, ihre Fruͤchte zu ſammeln, die 
alſo ſo lange ſitzen bleiben, bis ſie durch die neuen 
Bluͤthen abgetrieben werden. Nur ein kleiner Theil 
des leichten und fruchtbaren Bodens um Smyrna 
wird angebaut w). Ungeachtet woͤchentlich zwey⸗ 
mahl Caravanen von Smyrna nach dem acht Stun⸗ 
den davon entlegenen Magneſia am Sipylus abgehen; 
ſo ſind doch die Wege aͤuſſerſt ſchlecht, und groͤſten⸗ 
theils Ravinen, welche Bergwaſſer ausgeſpuͤlt ha⸗ 
ben. Die fruchtbarſten Huͤgel liegen ungenutzt, und 
ſind meiſtens mit dem Hagapfelbaum uͤberwachſen, 
deſſen Holz man in dieſen Gegenden zur Feurung 
braucht x). Selbſt die hinreiſſende Ebene um Mag⸗ 
neſia, durch welche ſich der Hermus ſchlaͤngelt, und 
deren Ergiebigkeit auf den Muͤnzen dieſer Stadt ſym⸗ 
boliſch vorgeſtellt wurde, war ſchon zu Tourneforts 
Zeiten groͤſtentheils mit wildem Geſtraͤuche bedeckt y). 
Schou genug, daß die Einwohner von Magneſia und 
den umliegenden Gegenden den Saffran ſammeln, 


— und 
u) Haſſelquiſt 1. c. 

v) ib, und 34. ©. 

w) ©. 39. 43. 

x) ©. 43. 45. 

y) U. 195. 


— — 
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und die einträglihen Baummollenpflanzungen nicht 
eingehen laſſen! z). Magnefia enthält faum den achs 
ten oder den zehnten. Theil der Volksmenge von 
Smyrna, und Scala nuova, das alte Neapolis, ift 
noch Feiner, als Magnefia, wiewohl das Städtchen 
fauberer und beffer gebaut zu feyh fcheine a). Am 
naͤchſten fcheint das heutige Guzelhiſſar, oder das 
alte Magnefia am Mäander dem neuern Gmyrna 
zu fommen b). Milet befteht jet nur aus einigen 
wenigen Schäferhütten.. Man gibt dem Orte, wo 
dieſe ftehen, den. Nahmen Palarfchia von den vielen 
Trümmern und Palläften, die rund umher zerftreut 
liegen c). Choiſeul⸗Gouffier wurde bey dem Ans 
blick der Ruinen aller übrigen Städte, welche er ſah, 
nicht fo fehr gerührt, als bey dem Anblick der Trüms 
mer von Milet d). Klazomene, Erythraͤ, Kolophon, 
Tralles, und Myus find gänzlich versdet e). Priene 
ift wenigftens in feinen Trümmern übrig f), da man 
hingegen den Hain von Ortygia mit den Denkmaͤhleru 
Der Kunſt, welche Die Andacht der Berehrer der Diana an 
diefer Geburtsftätte der Goͤttinn errichtet hatte, vers 
gebens fuht 8). 5 
R De | Nach 
2) Yaffelquifi ©. 47. 51. 
a) l. c. Tournef. II. 207. 
b) Pococke |, c. p. 56. 
c) Spon II. 358. Chandler p. 148. _ 
d) Lısı. i | 
e) Chandler p. 90. 93. 108. 166. 21T. 213. 
f) ib. p. 162. 
g) Chandler p. 143. The improved face of a country 
is perilhable like human beauty. Not only the birth- 
place of Diana and its fandity are forgotten, but 


the grove and the buildings, which aderned it, ap- 
pear no more, 
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Nah Jonien harte im Afiarifhen Griechenlande 
Karien die meiften und groͤſten Städte, welche ins; 
gefammt mit den bisher erwähnten beruͤhmten Städ; 
ten, mit Pergamus, Sardes, Ephefus, Milet, 
Laodicea, u. f. w. einerley Schickſal gehabt haben. 
Halikarnaß, einft’der Sitz der Könige von Karien, 
zeigte in dem. Grabmahl des Mauſolus eins der 
fieben Wunder der Erde h). Dies Wunder der 
Welt ift ganz, und die Stadt Halifarnaß bis auf 
einige Trümmer verfhmwunden ı). Halikarnaß wurs 
de noch von den Stätten Mylaffa und Stratonife 
übertroffen k). Jene konnte nach, Strabo’s Zeug: 
niß in Anfehung der. Schönheit und Menge ihrer 
Zempel und anderer sffentlichen Gebäude die -DBers 
gleichung mit einer jeden andern Stadt in Afien auss 
halten; und diefe war als eine Macedonifche Eofonie 
von mehrern Königen mit den prächtigften Denfmäh: 
lern verfchönert worden. — Die Ruinen von Stra: 
sonicea in der Gegend des.elenden Dorfes Esfir His 
far 1), und die von Molafa, in der Gegend von 
Melaſſo m), verfündigen bis auf den heutigen Tag 
die Gröffe und Pracht diefer Städte. Auf den Trüms 
mern des fhönen Jaſus wohnen einige arme Fifcher 
n); und die Gegend um die Denkmaͤhler von Telmis: 
fus ift gänzlich verlaffen o). Choiſeul fand in Ka: 

| rien 

h) Strabo XIV. 969. 70. 

i) Spon II. 365. Cheif. Gouf. I. p. 158. et ſeq. 

k) Strabo p. 973. 75. 

I) Choifeul - Gouffier I. 135. Pecocke I. c. p. 63. et ſq. 

Chandler p. 192. 

m) Choif. Gouf. p. 144. Chandler p. 187. Pococke l.c. 
-- .p. 61. Spon IL 362 | 
n)y Choif. p. 163. Chandler p. 182. Spon Il. 360, 
.„ 0).Choif. I. 125. Le pays eft rempli de mentagnes et 
abſolument inhabit£. 


# 


des weftlichen Afiens.. 605 


rien einen Aga, der ſich ſeit vielen Jahren von der 
Pforte unabhängig gemacht hatie, und allen benach— 
barten Paſchas unbezwinglich geblieben war. 


Lycien war wegen der hohen Vorgebirge des 
Taurus, von welchen es durchftrichen wird, nice 
fo fruchtbar, und auch nie fo betriebſam, und hans 
deind, als die Länder der übrigen Afiatifchen Gries 
chen; und nichesdefloweniger hatte Lycien drey und 
"zwanzig Städte, unter welchen Kanthus, Patara,. 
- Pinara, Olympus, Myra, und Ton die Gröften 
waren p), und viele Tempel, und andere Denfmäh: 
ler enthielten q). Wie viele Jahre werden vergehen, 
bevor man in Europa erfahren wird, ob, und wie 
viel fi) von den Städten und Denfmählern des als 
ten Lyciens, und der benachbarten $änder, welche Das 
hohe Taurusgebirge von dem übrigen Afien abfchneis - 
det, erbalten bar! Pamphyllen, Pifidien, faus 
tien, Lykaonien, und das gebirgige Cilicien beftan« 
den aus lauter hohen Gebirgen, und engen Thälern, 
deren Eingang und Ausgang mit leichter Mühe ver: 
wehrt werden konnten r). Diefe Befchaffenheit der Taus 
rifchen Gebirgländer, und die Nachbarſchaft des Meers 
wurden die Veranlaflungen, daß die Bewohner jener 
Berglaͤnder, u. Küftenländer von den älteften Zeiten her 
fih mehr mit Rauben, als mit den Künften des Friedens 
bejchäfftigten. Und als daher die legten ſchwachen, 
| oder 


p) Strabo XIV. 98T. 

Man kann noch zu ben ſechs genannten Städten bie 
beträchtliche Stadt Phafelis hinzufügen, die zwar auf 
Pamphyliſchem Boden lag, aber eine Lycifche Stadt | 
war , ungeacbtet fie nicht zum Lyciſchen Bunde ges 

. hörte. p. 983. | 
r) Strabo XIV. 983. etfeg. et XU, 852 et ſeq. 
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oder fafterhaften Syrifchen Könige ihre Befehlsha⸗ 
ber in den entferntern und undanfbarern Öränzprovins 
zen nach Belieben fchalten und. walten lieffen : als die 
Aegyptiſchen und Enprifchen Könige diefe Unordnun: 
gen in dem Reiche ihrer Nachbaren begünftigten: 
und die Römer wegen innerer Unruhen und Kriege 
fi um das, was jenjeits des Taurus vorging, nicht 
befümmern fonnten; fo entftand endlich in Pamphy⸗ 
lien und Cilicien die fürchterlichfte Seeräubermacht , 
welche Europa je in Schrecken gefeßt hat: eine 
Macht, die mir ihren Flotten und Heeren alle Ge: 
ftade Europäifcher Meere plünderte und unficher mach: 
te, und nicht bloß den Europäifchen Handel, fons 
dern auch unzählige Städte zerftörte s). Kine natürs 
liche Folge der Lebensart der: Taurifchen Gebirguöls 
fer war diefe, Daß Pamphylien, das hohe Eilicien , 
Lykaonien, Pifidien, und Iſaurien weniger Städte, 
als Dergfeften und Dörfer hatten; und daß Die 
Städte kleiner, und fhlechter gebaut waren, als in 
dem Griechifchen Aſien, und dem flachen Eilicien. 
Die Berrächtlichfte unter den Städten der Taurifchen 

Ge⸗ 


s) Strabo XIV. 985. Die Pamphyliſchen und Eilicis 
fen Seeräuber fingen zuerft mit dem Rauben vou 
Menſchen an, weil nach der Zerftörung von Korinth 
und Garthago unter den verborbenen Römern eine fols 
che Begierde und Nachfrage nach Sclaven entftand, 
daß fie durch die gewöhnlichen Wege nicht mehr bes 
friedigt werden konnte. So wie ed nie eine Seeräu: 
bermacht gab, die der in Eilicien und Pamphplien 
gleihy kam; fo gab es auch nie einen Sclavenmarft, 
wie der zu Delos in den letten anderthalb hundert 
Jahren vor Chriſti Geburt war. Hier konnten in eis 
nem Tage Myriaden von Sclaven verkauft werden; 
und daher das Sprihwort: Kaufmann, fchiffe nur 

nad Delos, ftelle deine Sclaven und andere Waaren 
and, und alled wird gleich verkauft werden. Strabo 1. c. 
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Gebirglaͤnder war Selge in Cilicien, welches zu ges 
wiſſen Zeiten zwanzig taufend Einwohner hatte t). 
Die Lykaoniſchen Berge und Hügel waren die Kältes 
fien, Mackteften und Dürreften unter allen; weßwe⸗ 
gen man in diefem Lande für die zahlreichen. Heerden 
tiefe Brunnen graben mufte u). Sfaurien and Pifts 
dien hingegen enthielten hoͤchſt fruchtbare Thäler und 
Bergflächen, die mitt Wäldern von Oliven, und ans 
- dern eblen Bäumen bedeeft waren, und das trefflich; 
fte Getraide und eben fo guten Wein hervorbrach 
ten v). Wenn man die Taurifchen Gebirgländer an 
den Küften des Mittelländischen Meers dereinft ger 
nauer wird unterfuchen koͤnnen; fo wird man wahr⸗ 
ſcheinlich finden, Daß auf der ganzen Erde nur mes 
nige Gegenden feyen, welche fo groffe und mannichz 
- faltige Maturfchönheiten darbieten, als diefe. Wels 
che unter den berühnmiteften Ausfichten möchte man 
mit derjenigen vergleichen, die man vormahls auf 
dem Gipfel des aͤuſſerſten Taurifchen Graͤnzberges in 
Eilicien, dem Olymp hatte, von deſſen Höhen man 
ganz Lycien, Pamphylien und Pifidien überfchauen 
Fonnte w)? Iſaurien wurde wahrſcheinlich durch 
den Zug des Servilius Iſauricus mehr verheert, 
als Pamphylien und Cilicien durch die Siege des 
Pompejus über die Seeräuber. Wenigftens brauche 
te Pompejus die gefangenen Seeräuber, welche das 
Schwerdt verfchont hatte, dazu, um die verfallene 
Stadt Soli in Eilicten von neuem zu bevoͤlkern, wels 
che wegen diefer Wohlthat nachher Pompejopolis ge: 
nannt wurde x). Pompejopolis war zu Strabo’s 


Zeis 
t) Strabo p. 855. z 
u) l.c. p. 852. 
v) ib. p. 854. 55. Ammian, Marcell. XIV. e. 25. 
w) Strabo XIV. P- 988. 
x) ib, 


608 I. Ueber den Zuſtand der Halbinfel 


Zeiten, und blieb auch noch lange nachher eihe der 
erften Städte in dem flachen Cilicien, welches in’ 
Ruͤckſicht auf Fruchtbarkeit feines Bodens , und der 
Güte feiner Producte wenigen, oder gar feinem an: 
dern Lande in Vorderafien etwas nachgab y). Eben 
f6 groß 7 oder noch gröffer und fchöner, als Pompe— 
jopolis, waren Seleucia und Tarſus, welchen Adana, 
und Mopsveſtia folgten 2). Tarſus war zu Stra— 
bo's Zeiten durch ſeine Schulen von Rednern und 
Weltweiſen berühmter, als Athen und Alexan⸗ 
drien; und keine andere Stadt ſchickte um dieſelbige 
Zeit eine groͤſſere Zahl von beruͤhmten Maͤnnern uͤber 
das ganze Roͤmiſche Reich aus, als die Hauptſtadt 

Ciliciens a). — Die Gebirglaͤnder des Taurus am 
Mitteländifhen Meere jcheinen beynahe ganz entvoͤl⸗ 
Bert zu jenn, weil fonft unbezwingliche Raͤuberrotten 
die Straſſen der Armenifchen und Syriſchen Cara: 
wanen, fo wie die Sprifchen und Aegyptiſchen Küs 
ften viel mehr beunrufigen würden, als man aus 
den Nachrichten der Reiſenden fchlieffen kann, dag 
wirklich gefchieht. Die vielen Häfen an den £neifchen, 
Pamphyliſchen und Ciliciſchen Küften find verfaffen, 
oder verjchlemmt: die meiften Städte veröder; und 
die Wenigen, von welchen noch die Nahmen, und 
einige Weberbleibfel vorhanden find, wie Adana, und 
Tarfus, ſehen dem elendeften Dertern in dem übrigen 
Vorderaſi ien ähnlich: | 


Kappadocien, das einzige groffe tand RR der 
Halbinfel Afiens , was nod) einige Betrachtungen ver: 
dient, war fich felbft eben fo ungleich, als — 

ie 
y) ib. 984. 
z) Strabo p. 988. 90. 
a) ib, | 
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Die Hälfte diefes Reichs, welche jenfeits bes Taus 
tus lag, und vom Taurus, dem Antitaurus, und dem 
Eupbrat eingejchloffen wurde, war fruchtbarer , als 
die andere Hälfte, die zmwifchen dem Antitaurus und 
Taurus, dem Pontus, und Galatien lag. Wonder 
erftern Hälfte war wiederum die Öftliche Seite, oder 
das Gebiet Melitene am Euphrat viel ergiebiger, als 
die Wertliche, oder als das Gebiet Kataonien; und 
in der andern Hälfte waren die nördlichen Strecken 
befler, als die Südlichen, denen die Winde und 
güfte des hohen Taurus fchaderen b). Kappadorien 
ift wahrfcheiniich unter allen-Ländern der Halbinfef 
: Aliens dasjenige, was feit Strabo’s Zeiten am we; 
nigften verlohren, oder ſich verändert hat: nicht, als 
wenn es jetzt viel glücklicher wäre, als die übrigen 
Türfifchen Provinzen, fondern weil es nie zu einem 
ſolchen Grade von Cultur und Wohlftand gelangte, 
als alle andere Theile der Halbinfel. Die Kappados 
ciee waren weniger, als die übrigen Bewohner vor 
Vorderafien mit Griechen und andern Europäifchen 
Voͤlkern vermifcht; und fie behielten Daher auch mehr, 
als diefe, den Morgenländifhen Selavenfinn, und 
die Sitten Morgenländifcher Hirten und Räuber 
bey c). In ganz Kappadocien waren nur drey Der: 
ter, welche mir Recht Städte genannt werden konn⸗ 
ten: 
b) Strabo Lib. XU. p. 808. et ſeq. —= 
e) Eben daher nahmen fie die Freyheit nicht an, wels 
che die Römer ihnen bey der Erlöfchung der koͤnig⸗ 
lien Familie nicht lanne nach dem Siege über den 
Antiochus ſchenken wollten. Die Römer wunderten 
fi) darüber, daß es ein Wolf geben könne, welches 
bie angebotene Freyheit und Selbftherrfchaft bem Mors 
genländifchen Deſpotismus vorziehe. Strabo l. c. p. 
815. Ä 
Neues Hiftor. Mag. II. B. 4. St. Da 
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ten: Komana, der Sig eines fürftlichen Hohenprie⸗ 
fters in Kataonien, und dann Tyana, und Mazafa, 
der Wohnfig der Könige, welchen fie, nach dem 
Zeugnifle des Strabo wie ihr Lager betrachteten d), 
Melicene hatte gar feine Stadt, fondern nür Doͤr⸗ 


fer und Bergfeften; und’ folche Bergfeften waren 


auch über die Berge und Hügel des übrigen Kappas 
dociens in geofler Zahl zerftreur, indem die Könige 


und Satrapen in dieſen Bergfchlöffern ihre Schäge 


aufbewahrten , und zur Zeit des Krieges fich gegen 
Die Feinde vertheidigten e). Das Gebiet Melitene 
mar das Einzigein Kappadocien, welches edle Frucht: 
bäume, felbft Dehlbäume nährte, und deſſen Weine 
den beften Griechifchen den Rang ftreitig machten f). 
Kataonien war gleichfalls fehr fruchtbar : nur trug es, 
wie Strabo fid) ausdrückt, Feine immer grünende 
Bäume und Gewähfe g). Kappadocien diefleits 
des Taurus brachte trefflihes Getraide hervor, und 
war noch reicher durch feine Weiden, die den groͤſten 
Theil des Landes einnahmen. Sonſt aber hatte diefe 
Hälfte von Kappadocien weder Fruchtbäume , noch 
auch Wälder: ausgenommen am Argäus, dem hoͤch⸗ 
ften Berge in Kappadocien h). Diefe Wälder am 
Argäus waren der Hauptgrund, warum man an dem 
Zufle des Berges die Stadt Mazafa in einer dürren 
Sandmwüfte erbaut hatte, die weder durch Bde, 
noch durch Quellen gewaͤſſert wurde. Wenn det Ars 
gäus wirklich feine Quellen und Bäche hatte; fo 
würde diefer gänzliche Waflermangel um defto —* 


qh p. 809. 811. 


e) L. e. 

f) p- 808. 
8) p- 809. 
h) p. 814. 
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barer ſeyn, da der Berg mit ewigem Schnee bes 
deckt, und von einer folchen Höhe war, daß man nach 
den Verficherungen derer, welche ih beftiegen hats 
ten, von feinem Gipfel fo wohl das ſchwarze, als 
das Mitrelländifhe Meer entdecken fonnte i). Nicht 
weit von Mazafa I Strecke von vielen Sta: 
dien im Umfange, umer welcher beftändig ein ‚unters 
irdifches Feuer loderte, Das durch die vom Fluffe Mes 
las gebildeten Sümpfe nicht allein nicht gedämpft 
wurde, fondern viel mehr gereißt zu werden fchien k). 


Tournefore 1) fand das öftlihe Kappadocien 
niche fo fruchtbar, und das Weſtliche nicht fo leer 
von Fruchtbäumen, und Wäldern, als Strabo das 
Eine, und das Andere befchrieben hatte. Die Doͤr⸗ 
fee waren weniger fchlecht,, als in Armenien, und 
in Matolien; und Tocar befonders war viel bejler ges 
baut, und gepflaftert, als Erzerum und die meiften 
Morgenländifchen Städte find m). Wenn man 
Tourneforts Angaben der Bevölferung von Tocat als 
richtig gelten läßt n); fo fann man zwenfeln, ob der 
alte Sitz der Könige von Kappadocien eine gleiche 
Volksmenge enthielt 0). Tocat ift die Hauptfabrif 
von allen Arten vom Fupfernem Gefchirr im ganzen 
Tuͤrkiſchen Reich, und zieht das Metall aus zwey 
Bergwerfen in der Pontifchen Gebirgkette p). Die 

Gegend 


i) p. 812. 

k)l.e | 

1) II, pP: 168. et feq. 

m) p- 173 | 

n) ib. e 
o) Das alte Mazaka, ober nachher fo genannte Eäfas 


ea liegt fechd Tagereifen von Tocat. J. c. p. 175. 
P) p. 173. 
Qq 2 
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Gegend um Tocat erzeugt die ſchoͤnſten Pflanzen q), 
und glei am zweyten und Dritten Tage feiner Abs 
reife von Tocar ſah Tourneforr in der Nachbarſchaft 
eines Fleckens Turcal treffliche Weinberge, gut gebaute 
Gelder, und häufige Dörfer, auf deren Kirchhoͤfen mans 
he Bruchftücke von alten Sä@h in Leichenfteine, oder 
Grabmaͤhler verwandelt worden waren r). Die Berge 
und Hügel trugen Eichen und Fichten, die nur Meiner 
waren, als fie andersmo-zu wachen pflegen s). Bis 
Tocat hatten die Carawanen unaufhörlich von Kurs 
difhen, hinter Tocat von Turcomannifchen Räubern 
zu fürchten , Die noch gefährlicher als die Kurdifchen 
find, weil. fie nicht bloß bey Tage, wie diefe, fons 
dern auch in der Mache rauben t). Tavernier bes 
fchrieb Tocat, und die umliegende Gegend faft eben 
fo, wie Tournefore u). Befonders rühmte er die 
Güte und Wohlfeilheit der Lebensmittel in Tocat: 
den trefflichen Wein, den man dort baut und trinft: 
den Safran, der um diefe Stadt in der gröften 
Menge gewonnen, und den blauen Corduan, der in 
der Stadt fo wohl, als in den vielen umliegenden 
Gegenden verarbeitet wird. 


Ich befchliefle die bisherige Bergleichung des vors 
mahligen und gegenwärtigen Zuftandes der Halbinfel 
Aſiens mit einer furzen Unterfuchung der vergangenen 
und jegigen Lage der vornehmften Aſiatiſch-Griechi⸗ 
fhen Eylande. 


Die Griechifch » Afiarifhen Inſeln unterfcheiden 
fi von den feften Ländern Afiens , welchen fie am 
M näd: 





g) p. 175. 
r) p. 175. s) ib. 
t) ib. u) J. ®&, 4. 5 
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nächften find , im Ganzen dadurch, daß fie höhere 
Berge oder wenigſtens einen unebeneren und fteini: 
geren Boden, weniger cultivirbares fand, und uns 
Hleichere Jahrszeiten haben, als die nächften Gegens 
den des feften Landes v): daß fie aber nichrsdeflos 
weniger in ihren fruchtbaren Thälern und auf ihren 
fruchtbaren Hügeln alle Producte des weftlichen 
Afiens meiftens noch vollfommner, und auffer diefen 
mehrere eigenthuͤmliche Producte erzeugen, die man 
auf dem feften Lande nicht finder. Uebrigens aber 
find fie dieſem darin ähnlich, daß feine Afiatifche Ins 
fel das mehr ift, was fie vor 1800. Jahren war: daß 
fie mehr Trümmer von Städten, als wirflihe Städs 
se, und faum einen Schatten ihres vormahligen Hans 
dels und Reichthums haben: und daß die geringen 
Mefte ihrer Bevoͤlkerung und ihres Wohlftandes mit 
jedem Sabre noch immer abnehmen. 


Das alte Kreta, oder das heutige Candia hatte 
fhon zu Strabo’s Zeiten durch innere und aͤuſſere 
Kriege jehr viel von feinem alten Ruhm , und feiner 
alten. Macht eingebüßt w). Deſſen ungeachtet befaß 
Kreta noch viele blühende Städte, unter welchen 
Gnoffus, Gortynia, und Kydonia die Gröften was 
ren; und die Ruinen diefer Städte, vorzüglich von 
Gortynia bemweifen, mie prächtig fie geweſen find. 
Man kann, ſagt Touineforr, die Trümmer von 
Gortynia nicht ohne innige Traurigfeit betrachten x). 
Man adert, man fäet, man weidet Heerden unter eis 
‚ner ungeheuren Menge von Ruinen, aus Marmor, 

N Gras 
v) Pococke Vol. II. p. 229. Vol. II. P.II. p. 9. 
w) Lib. X. p. 728. etfq. | 


x) L. p. 23. Da j 
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Granit, und Jaspis, die mit vieler Kunft gearbeis 
tet find. An Statt der groffen Männer, welche die 
zerſtoͤrten fchönen Gebäude aufführen lieſſen, ſieht 
man nichts, als arıne Hirten, die nicht einmahl Vers 
ftand genug haben, die Hafen zu fangen, welche uns 


> ger ihren Beinen durchlaufen, oder die Feldhüner zu 


tödten, die fich unter ihren Füffen finden. — Die 
verfallene Inſel blühte von dem Anfange des 13ten 
Jahrhunderts unter der KHerrfchaft der Venetianer 
wieder auf; und die Denfmähler des Reichthums 
und der Mache diefer Mepublicaner werden gewiß 
noch mehr Jahrhunderte dauern, als fie die Inſel be: 
feffen haben. Nachdem die Türken die Venetlaner im 
$. 1645. gänzlich ausgerrieben hatten, fo wurde die 
Inſel in kurzer Zeit eben fo verheert, und entvoͤlkert, 
als die übrigen Länder, welche diefe Verwuͤſter der 
fhönften Theile von Afien und Europa erobert hats 
ten y). Candia, fagt Tournefort yy), ift jegt nur 
das Gerippe einer groffen Stadt, die zu den Zeiten 
der Venetianer fehr bevölkert und reich war, weil fie 
einen groffen Handel trieb. Jetzt würde fie eine Wis 
fte ſeyn, wenn ſich nicht das Quartier des Marfıs 
erhalten hätte, wohin die uͤbriggebliebenen Griechi⸗ 
fhen Einwohner ſich zurüchjogen. Alle übrige Theis 
te dee Stadt liegen jeit der legten Belagerung in 
Ruinen, ohne dag man nur einen Anfang gemacht 
hätte, fie wieder herzuftellen. — Schon Strabo 
nannte Kreta eine bergige und waldige Inſel, weiche 
aber fruchtbare Thäler babe z). Eben fo fchildert 
Tournefore das heutige Candia. Zwey Drittheile 
der Inſel, bezeugt der letztere Reifende, beftehen aus 


nackten 
y) Tourmel I, 15. 


yy)ı. 
:) X. = 728. 
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nackten und ſteilen Felſen, die ſich mehr zu einem 
Aufenthalte von Ziegen, als von Menſchen ſchicken. 
Nichts deſtoweniger iſt Candia ein reiches fand. Luft 
und Waſſer ſind gleich geſund und vortrefflich; und 
ſelbſt die gemeinen Steine ſind ſchaͤtzbar: denn die 
meiſten Dörfer find aus rohem Marmor gebaut 2). 
Ungeachtet die fruchtbarften Thäler nur fchlecht cul⸗ 
tivirt find, und fich nicht halb fo viel Hände finden, 
als nörhig wären, um den beften Boden: zu nußen; 
fo bringe die Snfel doch mehr Gerraide, und Wein, 
Wolle, Baummolle, und Seide, faudanum, Wachs, 
Honig und Käfe hervor, als die Einwohner nörhig 
haben. Die ergiebigften Theile von Kreta find die 
Ebene Meflaria, und befunders die Gefilde um die 
Stade Retimo b). In der legtern Gegend kommen 
alte Früchte früher, und alle find ſchmackhafter, und 
gefchäßter, als auf der übrigen nfel. Unter den 
Mreoducten der Inſel behaupten das Oehl und befons 
ders der Wein den erften Rang c). Jupiter ſelbſt, 
fagt Tourneforr, tranf feinen andern Meftar, als 
Den von Kreta; und wer die Weine diefer Jnſel ge: 
srunfen bat, der fann alle übrige Weine eine Zeitlang 
nachher nicht anders, als verachten d). 


Der hoͤchſte Berg der Inſel, der da, ift ein 
nackter Fels, der mit ewigem Schnee bedeckt ift e). 
Von feiner Spiße fieht man gegen Süden und Nor⸗ 
den das Meer; und um fich herum lauter Abgruͤnde, 

| | die 


a) I. p. 35. 
.b) I. p. 13. 

c) I. p. 35. | 
d) Man fehe auch Pococke T, II. p. 244. etfq. 
e) Tournefort L. p. 20. 21. 
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‚ die mic Eis und Schnee erfüllt find. Auch die Bor: 


gebirge und Zweige des da harten im Junius, wo. 


Tournefort fie beftieg f), grofle taften von Schnee, 


- 


und auf den höchften Diefer Berge fcheint der Schnee 
beftändig, zu dauern. Sie unterfheiden fih vom 
Ida dadurch, daf fie bis an oder gar in Die Regio⸗ 
nen des Schuees hinein fehöne Steineihen, Ahor⸗ 
ne, eichenähnliche Kermesbäume, wilde Oehlbaͤume, 
und niedriges Pflaumengefträud tragen, das fleifchs 
farbene Blürhen treibt, fo bald der. Schnee wegges 
ſchmolzen ift. 


Nah Kreta find Rhodus und Cypern die Merl⸗ 
würdigften unter den Griechifch : Afiatifhen Inſeln. 
Diefe beiden Inſeln trifft vorzüglich das Urtheil, wel: 
ches Pocock g) von einem groffen Theile der Gries. 


chiſchen Inſeln überhaupt fällte, daß fie wegen ihres 


fteinigen Bodens im Sommer aufferordentlich heiß, 


und im Winter wegen der benachbarten Taurusgebir; 


ge ſehr kalt feyen. Diefer befchwerlichen Jahrszeiten 


ungeachtet waren Cypern und Rhodus, beſonders die 
letztere Inſel, zu Strabo's Zeiten viel reicher und 
maͤchtiger, als Kreta, da ſie hingegen jetzt ungleich 
entvoͤlkerter und aͤrmer ſind, als Candia. Paphos, 


Amathus, und die vielen andern Cypriſchen Staͤdte, 


welche die alten Erdbeſchreiber anführen h), find ſamt 
allen ihren berühmten Denfmählern der Kunft nur 


nod in den Werken der Dichter, Hiftorifer, und 


Geographen, oder in ihren Trümmern vorhanden 1). 
Zu Strabo’s Zeiten k), gab Cypern keiner andern 
Inſel 
tl... | 
J 

h) Strabo XIV. p. 1000. et ſeq. 
i) Pococke Il. p. 314. et ſeq. 
k) L c. p. 1002. 
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Inſel etwas nach. Sie baute ſo viel Getraide, als 
ſie brauchte, und hatte die reichſten Bergwerke, Oehl⸗ 
gaͤrten und Weingaͤrten, deren koſtbare Producte ſie 
an Auslaͤnder verkaufte. Der letzte Ptolemaͤer, wel⸗ 
chen die Roͤmer ungerechter Weiſe ſeines Reichs be⸗ 
raubten, hinterließ Schaͤtze, die ſelbſt von den uner⸗ 
ſaͤttlichen Raͤubern fuͤr ſehr groſſe Schaͤtze gehalten 
wurden. — Als Zaſſelquiſt die Inſel Cypern im 
J. 175 1. beſuchte, enthielt die Hauptſtadt Famaguſta 
nur dreyhundert armfelige Einwohner I). Die von 
den DBenetianern erbauten Feftungsmerfe, und Pals 
läfte waren verfallen: der Hafen zerfiört: und die 
Luft der verödeten Inſel fchon im Junius fo drüßs 
kend und giftin, daß Saſſelquiſt nur allein auf dem 
Gipfel des höchften Berges der Inſel fren arhmete. 
Nicht Wein und Oehl waren damahls die vornehms 
ften Producte von Enpern, fondern Baumwolle, wels 
he für die Befte in der ganzen Levante gehalten wird. 
Auch die Cultur diefer Foftbaren Waare hatte in den 
legten Jahren durch den Defpotismus der Türfen, 
und die Daher entftandene Entvölferung um vieles 
abgenommen m). „afjelquift befuchte Enpern auf 
feiner Rückreife aus Aegypten und Syrien, und ges 
ftand doch, daß er nirgends fo viele Aloe- (alos vera) 
auf einer Stelle beyfammen gefehen habe, als auf 
den Wällen von Famaguſta n).” 


Die Stade Rhodus, fehreibt Strabo, —— 
ſich durch ihre Haͤſen, ihre Straſſen, ihre Mauern, 
ihre 
I) S. 196: 200. | b 
m) ib. ©. 604. Schon zu Pococke's Zeiten ſchaͤtzte man 
die Volksmenge in Eypern höchftend auf 80000. Mens 
fen. II. 233. . 
n) ©. 199. > 
245 
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ihre unermeßlichen Magazine, ihre oͤffentlichen Ger 
baͤude, und andere Monumente ſo ſehr aus, daß man 
ihr nicht allein Feine andere Stadt vorziehen, fons 
dern auch nicht einmahl eine Audere gleich fegen fann. 
licht weniger bewundernswärdig, als die zahllofen 


Kunſtwerke, welche fie befigt, und unter welchen der 


Coloß, und die Gemählde des Protogenes die Bors 
nehmſten find, ift die trefflihe Verfaſſung dieſes 
Freyſtaats, welcher alle Vortheile der Demofratie 
ohne ihre Gebrechen vereinigte 0). — Jetzt ift Diefe 
Königinn des Meers, dieſe treue Bundesgenoffinn, 
und mächtige Gehuͤlfinn der Römer fo niedergerreten, 
the fruchebarer Boden fo verwildert, ihre Schiffahre 
und, Handel fo vernichtet, Daß es auch nicht einmahl 
ein einziger Franfe, oder Europäifcher Kaufınann der 
Mühe werth finder, fich auf diefer Inſel niederzulass 
fen. Etwas Schiff bauholz, Theer und Baummolle 
ift alles, was Rhodus ausführt; und dieſer unbe 
deutende Handel wird von einigen Griechen betrieben. 
Ein Wunder, daß der Hafen und die Feſtungswerke 
der Stadt Doch noch ohngefähr in dem Zuftande find, 
wie fie von den Johanniterrittern verlaffen worden! p). 
Die Stadt ſelbſt ift gröfteneheils verfallen, und Die 
Menfchenzahl nimmt mehr, als anders wo ab, weil 
die Türfen nirgends härtere Erpreffungen ausüben q). 
Der arme Grieche wagt es nicht einmahl, den fruchts 
baren Boden zu bearbeiten; denn alsdann hätten die 
Zürfifchen Befehlshaber feine Gelegenheit, den Uns 
terthanen fchlechtes Getraide aus Caramanien um wills 
kuͤhrliche Preife zu verkaufen. | 
Unter 


0) XIV. 964. et ſeq. 
PPLe. S. 201. 202. auch Pococke II. 237. 
q) Choifeul- Goufhier J. 110, 


des weftlichen Aſiens. 619 


- Unter den Inſeln, die an dem mweftlichen Ufer. der 
Halbinfel Afiens hinauf liegen, find nach meinen Abs 
fihten nur Kos, Samos, Chios, tesbos und Tes 
nedos einiger Erwähnung werth. Die Mächtigfte 
sind Meichfte der genannten fünf Enlande war vors - 
mahls Samos, wie Scio jegt die am wenigſten Ent: 
voͤlkerte und am meiften Befuchte iſt. Alle fünfe hats 
ten fhon zu Strabo's Zeiten durch die innern Kriege 
der Römer, und durch die Habfucht Nömifcher ‘Ber 
fehlshaber viel von ihrer ehemahligen Pracht und Wich⸗ 
tigfeit verlohren: und wie blühend war dennoch ihr 
Wohlſtand in Wergleihung mit dem Gegenwärtigen! 
— Die Stadt Kos war nicht groß, aber auſſeror⸗ 
dentlich ſchoͤn, und gewährte denen, welche fi ihr 
näherten, ‚den erfreulichften Anblick. Die Infel war 
durchaus angebaut und fruchtbar; und ihr Wein 
wurde eben fo ſehr, als der von Lesbos und Ehios 
geſchaͤtzt x). Jetzt find die Schönheiten der Kunft 
verſchwunden, und nur die der Natur find zum Theil 
übrig geblieben. Die Orangen: und Citronenwaͤlder, 
womit die Ufer, und fanften Anhöhen des Eylandes 
- befege find, ergögen noch jeßt das Auge des anlan: 
denden , oder vorüberfahrenden Fremdlings s). Sa: 
mos war fo fruchtbar, daß man im Sprichwort ſag⸗ 
te: daß auf diefer Inſel felbft die Hühner Milch gaͤ— 
ben t). Die Stadt war eine der Schönften im 
Griechifchen Aften, und der Tempel der Kuno die 
vornehmſte Miederlage der trefflichften Gemaͤhlde, fo 

wie 

r) Strabo XIV. p. gyt. 
s) Choif, Gouf. 1. p. 106. Thompfon’s Travels I. 87. 
Beide Reifende rübmen den Hafen von Kos: Haſſel⸗ 
mr fagt, dag Stanchio feinen Hafen habe, 


t) XIV. 944.45 
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wie auch der berühmteften Statuen in Griechenland. 
Bon allen diefen Denkmaͤhlern find faft gar feine Rui⸗ 
nen mehr übrig u). Die Tempel und Palläfte von 
Samos haben fich in elende Dörfer und Hütten vers 

wandelt v), und ihre fruchtbaren Gefilde und Hügel find 
groffentheils mie Suͤmpfen und Wäldern bedeckt w). 
Der einzige Vorzug , welchen das heutige Samos 
vor dem Alten bat, ift der edle Muscatwein, wels 
hen die JInſel jeßt hervorbringt x): da man ihr hinge⸗ 
gen zu Strabo’s Zeiten den Vorwurf machte, daß fie 
unter allen umliegenden Inſeln und Ländern die Eins 
zige fen, welche feinen guten Wein liefere y). 


Wenn Scio, oder Chio nicht. mehr fo reich und 
fhön ift, als fie zu Strabo’s Zeiten war z); fo 
übertrifft fie doch jeßt durch ihre Volfsmenge, Baus 
art, und Producte alle benachbarte Eylande; und 
diefen hoͤhern Wohlftand ſcheint Chio vorzüglich ihrer 
tage zu danfen zu haben, vermöge deren fie ein fan: 
dungsplag für alle Schiffe wird, welche von Cons 
ftantinopel nach Aegypten und Syrien gehen, oder 
von da zuruͤckkommen a). Tournefort nennt Die 
Hauptſtadt der Inſel die am beften Gebaute in der 
ganzen Levante, weil die Griechen in Scio die Baur 

art 


u) Poeocke II. P. 2. p.7. Choif. Gouffier I, p. 98. 


v) Tournef. I, p. 157. et ſeq. 

w) Schon Tournefort glaubte, daß faum 12000. Mens 
ſchen auf der ganzen Sinfelwohnten. ib. Nach Choi⸗ 
feul: Gouffier muß diefe Zahl noch beträchtlich ab» 

. genommen haben. | 

x) Tournefort I, 259. 

.,ybe 

- x) lvc. p. 955. 

a) Tournef. I. p. 142. et ſeq. 
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art der Genueſer beybehalten hätten b). Auch die 
Dörfer diefer Inſel find zahlreicher, und anfehnlicher, 
als auf den übrigen Eylanden. Scio ift noch ims 
mer fo bergig und fteinig, als vormahls. Michtsdes 
ftoweniger enthalten Thäler und Hügel Die fchönften 
Haine und Gärten von Myrthen- Granaten: Oran⸗ 
gen: Eitronens Dliven: und Maufbeerbäumen, die 
Poftbaren Weinberge, und Pflanzungen von Teres 
binthen und Maftirbäumen nicht einmahl gerechnet. 
Der Wein von Chios behauptet noch immer den 
Ruhm, dem er fchon im Alterehum hatte c). 


Keine andere Griechiſche Inſel brachte fo viele | 


berüpmte Dichter, Weltweife, Redner und Gefchicht: 
fchreiber hervor, als Lesbos. Das Andenfen Diefer 
erlauchten Vorfahren ift unter den Bewohnern des 
heutigen Metelin nicht weniger verloren gegangen, 
als der Nahme, und der Reichthum der Inſel d). 
Theopbanes , der vertraute Freund des Pompejus, 
und der Gechichrfchreiber feiner Thaten, war auf 
tesbos gebohren worden; und diefer dankbare Bürs 
ger hatte furz vor dem Zeitalter des Strabo fo wohl 
feine eigenen, als die Reichthlimer des Pompejus 
zur DVerfhönerung feines Vaterlandes angewandt. 
Alte diefe Denfmähler find mit denen früherer Zeiten 
fo fehr verfhwunden, daß das heutige Caſtro, wel: 
ches auf dem Pla der alten Stade Mptilene fteht, 
gar niche mit der Stade Scio verglichen merden 
Fann e). Der Wein von tesbos ift noch eben fo bes 
| ruͤhmt, 
b) So auch Choif. Gouf. l. c. 87. Chandler p. 50. Po- 
cocke II. P. II. 6. 
e) l.c. 
d) Strabo l. c. p. 917. Tournefort I. 150. et feq. 
e) —— l. e. Choiſeul · Gouffier I. 86. Pococke II. 
. II. 17. | 


s* 
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ruͤhmt, als vormahls. Nicht weniger vortrefflich 
find das Getraide, das Dehl, und befonders die 
Feigen diefer Inſel, welche für die Beten in der 
‚ ganzen Levante gehalten werden. 


Unter den zuleßt angeführten Inſeln war vers 
murhlih Tenedos durch die graufamen Plünderuns 
gen, welche fie von den Perfern , den Griechen und 
den Römern erfahren hatte, ſchon im Anfange unfe: 
rer Zeitrechnung am allertiefften gefunfen f). Tour: 
nefort fann es den Alten nicht verzeihen, daß fie, 
die fie den Wein von Chios und Lesbos fo oft gepries 
fen, gar. feine Lobreden auf den Muscatwein von 
Zenedos, den Zrefflichften in der ganzen Levante ges 
balten haben. 


Ungeachtet ich bisher nur einen Heinen Theil der 
Verbrechen, welche die Türken gegen das menfchliche 
Geſchlecht begangen, angeführt, und einen kleinen 
Theil der Länder, welche fie zu Grunde gerichtet ha: 
ben, genannt babe; fo fann ich doch nicht umpin, 
fhon am Ende diejes Abfchnirts meinen tefern eine 
Frage vorzulegen, welche ich mir felbft fchon feit wies 
len Fahren aufgeworfen habe: warum nämlich die 
gröffern. Mächte unfers Erdtheils bey den vielen Vers 
bindungen, die von ihnen zur Erhaltung oder Wie; 
derherftellung der Ruhe und des Gluͤcks von Europa 
eingegangen worden find, nie daran gedacht haben, 
dem menfchenfeindlichen SSoche der Muſelmaͤnner wes 
nigftens die Griechifchen Infeln zu entreiffen, bevor 
fie ganz veröder, und entvölfert werden? Ein Wolf, 
Fönnte man fagen, das auf eine folche Art erobert, 

und 


f) Strabo XIII. p. 900. Tournef. J. p 152. Chandler 
pP». 16. 2 i 
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und geherricht hat, als die Türfen, hat durchaus fein 
gültiges Recht auf Länder, welche es nie glücklich, 
fondern vom erften Anbeginn an im böchften Grade 
unglüclih machte, und noch immer unglückicher zu 
machen fortfähre. Iſt je ein Verſchwender, welchen 
weife Geſetze und gerechte Obrigkeiten für unfähig ers 
flärten , fein Vermögen fernerhin zu verwalten, mit 
feinem Eigenthum unverantwortlidier umgegangen, 
als die Türfen mit den fchönften und fruchtbarften 
Ländern der Erde umgegangen find, und hat je ein 
Verſchwender untrüglichere,, und längere Beweiſe 
von feiner Untuͤchtigkeit, felbit zu ſchalten, und zu 
walten, gegeben, als die Zürfen gegeben haben? 
Wenn man aber auch um des Benfpiels willen den 
Schein von Recht, der aus einem langwierigen und uns 
rechtmäffigen Befig entfteht, anerfennen wollte; fo 
Fönnten die vereinigten Mächte fich erbieren, der hoben 
Pforte, ſo lange fie beftehen würde, jährlich die Eins 
fünfte richtig auszuzahlen , welche fie bisher aus dem 
verarmten Inſeln gezogen hat. — Man fann nicht 
- einwenden, daß die Türfen fich vielleicht in der Folge 
aufflären und beffern, und das Linrecht, welches fie 
fo vielen Voͤlkern angethan haben, wieder gut machen 
werden. Ein Reich, das fo tief gefallen ift, als das 
Tuͤrkiſche, kann fich nicht wieder aufrichten; und eben 
fo wenig fann ein fo verdorbenes Wolf, als die Tuͤr⸗ 
fen, das aller Benipiele und Warnungen ungeachtet 
jede Aufflärung verſchmaͤhte, beflere Kenntniſſe und 
Sitten annehmen. Alle Völker des Morgenlandes, 
die vom Alexander bezwungen, und von feinen Nach⸗ 
folgern beherrſcht wurden, eigneten fich einen nicht 
geringen Theil der Künfte und Kenntniffe der Gries 
‚hen zu. Eben diefes m vorher und nachher Die 
Älteren und fpäteren Perjer, die Parther, Die Arme: 


nifchen 
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nifchen und Pontifchen Könige, Die Araber, und Tas 
taren. Dur die Türfen blieben ftets faft eben fo rohe 
und unverbeflerliche Barbaren, als fie bey dem Aus: 
gange aus ihrem Vaterlande gewefen waren; und 
vernichteten allenthalben, wo fie fich feftjeßten, Wis: 
fenfchaften, Künfte, Kunftwerfe, Gewerbe, Handel 
und Ackerbau. — Die Befteyung des nordweſtli⸗ 
chen Afrika, des weftlihen Afiens dieffeits des Eus 
phrats, und der Tuͤrliſchen Provinzen in Europa 
wuͤrde wenigſtens vor's erſte mit unuͤberwindlichen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, die aus der Menge, 
und dem Gegenſatze der ſich erhebenden Anfprüche 
eneftehen müften. Ben der Theilung der erfauften 
Griechiſchen Inſeln hingegen würden, -wie es fcheint, 
die Forderungen oder Erwartungen Aller, welche der: 
gleichen machen und hegen Fünnten, wegen der Meu⸗ 
ge, der verfchiedenen Groͤſſe, und der Abgefondert: 
heit der zu theilenden Befigungen leicht befriedigt 
werden koͤnnen. Die Griechifchen Inſeln find fo 
fruchtbar, und ihre Producte fo vortrefflih und mans 
nichfaltig, daß, wenn diefe Eylande von arbeitfa- 
men, und umnterrichteten Menfchen aus Den gebilde: 
teren Mationen Europens befegt, und milde regiert 
würden, der Handel und die Berriebjanfeit des 
übrigen Europa dadurch aufferordentlich erweitert, 
und die Mafle der Morhwendigkfeiten und Annehm:; 
lichfeiten des Lebens in gleichem Verhältniffe vermehrt 
werden müften. Aus Großbritannien, Teutfchland, 
Frankreich und andern Ländern wandern jährlich viele 
Tanfende aus, meiftens um wenig, oder mittelmäss 
fig fruchtbare Wildniffe in fernen Ländern und Erds 
theilen anzubauen: oder. wenn fie auch einen fruchts - 
baren Boden finden, wie in den mweftlichen Ländern - 
—— der Alleganpgebicge in America; fo werden 
| die 
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die neuen Pflanzer doch zu weit von eultivirten Laͤn⸗ 
dern und Völkern enrferne, und können die Producte, 
weiche fie gewinnen, gar nicht, oder nur mit groffen 
Schwierigfeiten und Verluſt gegen andere Waaren 
umfegen. Die Eolonien, welche fih auf den Gries 
chiſchen Inſeln ntederlieffen, würden den fruchtbars 
ften ‘Boden, das fchönfte Klima, den leichteften Ab: 
faß ihrer Producte , und den wohlfeilften Einfauf 
“ der ihnen abgebenden Nothwendigkeiten und Bequem⸗ 
lichkeiten finden ; und diefe Colonten auf unſerm Eus 
ropäifchen Mittelmeere würden fich alfo gewiß noch 
viel fchneller vermehren, als die Eolonien In den viel 
weniger fruchtbaren, und gut gelegenen Americanis 
fchen Provinzen ſich vermehrt haben. 





M. 
AMI. 
Einige 
Nachrichten von Gibbon; 
mitgetheilt 


von einem Freunde deſſelben. 





Seren ſey der Autor ſo viel werth als ſein Buch 
— hat man ſchon lange, vielleicht nicht ohne 
Grund geſagt. Dem ungeachtet, wie manches Kopf 
brechen wäre der tegion von Mort: und Sachkriti⸗ 
fern erfpahrt worden, wenn wir von der Yndividugs 
lität und den Privatverhaͤltniſſen eines HSerodot oder 
Neues hifter. Mag: 111.9. 4. St. Rr Livi⸗ 
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Livius, Thucydides und Tacitus nur ein weniges 
mehr wuͤßten, als die neidiſche Zeit uns leider ges 
gönner har! 


Schon ein Jahr vor meiner Meife nach England, 
war die Hälfte von Gibbon's unfterblihem Werke 
in Umlauf gefommen. Daß ich das Vaterland eines 
olchen Schriftftellers nicht befuchen würde, ohne dies 
ei erft aus feinem Meifterftücke Fennen zu lernen, 
verfteht fih. Bey aller Aufmerffamfeit, worauf ein 
dergleihen Product hohen Anſpruch zu machen hat, 
en dennoch ſich mande Stelle, die ohne nähere 

efannefchaft mit ihrem Verfaſſer felbft, ih kaum 
boffen durfte je zu meiner Befriedigung aufgeklaͤrt zus 
fehen. Ich eröftere mich alfo mit der Ausficht, der 
Erfüllung diefes Wunfches täglich näher zu kommen, 
und wirklich war es eine meiner erften Bemühungen 
in London, den berühmten Mann perfönlich fen: 
nen zu lernen. 


Ich kann eben nicht fagen , daß ich zurückfchref: 
fend von ihm fen behandelte worden, fo wenig einlas 
dend übrigens auch feine Phnfionomie war. Da er 
indeß darauf beftand, miche franzöfifch fprechen zu 
wollen, mit meiner Fertigfeit im Englifchen es aber 
noch. fehr mißlich ausſah, fo entftand hieraus allein 
ſchon ein Mißverhaͤltniß, das meine litterarifchen Abs 
fihten nicht begünftigee. Auch fchien er damahls 
noch in Parlaments » Händel verwickelt zu feyn, woll⸗ 
te in England ganz Engländer bleiben, und gieng 
überall mit fo entichiedener Einſeitigkeit zu Werk, 
daß ich meinen Wunſch lieber gar aufzugeben für gut 
fand. In einer Meinen Welt wie London, geht man 
‚leichter als andermwärts zu neuen Gegenſtaͤnden über, 
und über meinen feblfchlagenden Verſuch röftere ich 
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mich um defto gefchwinder, da bey allem Reſpect, den 
ih auch jegt noch feinem Werfe zolle, von jeher mir 
ein Hafen im Herzen faß, der jelbft bis dieſen Augens 
blick feine Spiße nicht ganz verlohren hat. Der Vers 
fall nämlich eines mächtigen Meiches , Die Verdunke— 
lung des menfchlichen Geiftes, der Ruin des Ge; 
ſchmacks und der Künfte u. f. w. alles Diefes fchienen 
mir fo fürchterliche Gegenftände zu fen, Daß ich den 
Schriftfteller „ der es übernahm fich ausfchließlich das 
mit. zu befchäfftigen, zwar bewundern, fchmwerlich aber 
lieben zu fünnen glaubte. — Hatte Montesquieu 
unter früheren Verſuchen auch diefen gewagt, fo war 
es doch beym blofien Verfuche geblieben, und fehr 
bald wußt' er, fib und Publicum auf Herz und 
Geiſt erhebendere Gegenftände zu Ienfen! 


Wenn diefe nähere Bekanntſchaft mit Gibbon 
damahls ſo gut als nicht gemacht war, ſo nahm es 
damit eine ganz andere Wendung, als ein paar Jahre 
ſpaͤter ich ihn zum erſten Mahl in der Schweiz wie⸗ 
der fand. Hier unterſchied er mich ſo gleich als einen 
alten Bekannten, ſprach nichts als Franzoͤſiſch, kam 
meiner Wißbegier ganz freywillig zuvor, und blieb 
ſo unveraͤndert in dieſer gefaͤlligen Stimmung, daß 
ſein Umgang nicht wenig dazu beytrug mich an dem 
gluͤckſeligen Ufer des Genfer-Sees ſo lange feſtzu⸗ 
halten, als mein Geſtirn mir nur immer erlauben 
wollte. Go oft ich mich alsdann zu Lauſanne bes 
fand, giengen wenig Tage vorben, wo ich den treffr 
lichen Mann, es fey nun in Gefellfchaft, oder im 
Studierzimmer, an feiner wohlbefegten Tafel, oder 
auf der herrlichen Terraffe feiner Wohnung, nicht 
nach Herzenoluſt genoſſen haͤtte. 5 
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Ein ſo umſtaͤndliches Praeambulum ſcheint nichts 
geringeres zu drohn, als genaue Portraitirung, Cha: 
rafter : Schilderung , oder wie man dergleichen biogras 
pbifchen Verſuch nennen will. Für dieſes Mahl fol 
der tefer mit der bloffen Furcht davon fommen. Um 
einen Kopf wie Bibbon von jeder Seite beurtheis 
len zu wollen, müßte man einen nicht viel ſchlech⸗ 
seen als den feinigen haben, und vor allen Dim 
gen fein Landsmann feyn. Nur Die wiederhoplte 
Klage der Englifhen Zeitſchriften, daß unter den 
‚ nachgelaflenen Papieren diefes Schriftſtellers fich fo 
gar nichts von Erheblichfeit finde: nur diefer Lim: 
ftand allein ift es, der mich Die Feder ergreifen laͤßt. 
Wenigſtens bin ich anzuzeigen im Stande, womit der 
thätige Mann, nur ein Paar Jahre vor feinem To; 
de, im ganzen Ernſt ſich noch befchäfftigen wollte, 
und wenn von einem Bibbon die Rede ift, läßt auch 
fo etwas fich Hoffentlich noch leſen! Sollte meine 
Feder dem Kigel nicht widerftehn, hier und da einige 
Kleinigkeiten beyzufügen, fo werden mir, denf” ich, 
Diejenigen es Doch verzeihen, die von einem fo beruͤhm⸗ 
ten Hiftorifer nichts weiter fennen, als was er ges 
fchrieben. Allerdings ift dieſes die Hauptſache; läuge 
nen aber fann ich dennoch nicht, daß wenn ih Gib⸗ 
bon’s Tod für fo nah zu halten mir erlaubt hätte, 
meine Schreibtafel früher für Materialien würde „ges 
forgt haben. 


Auuch nach meiner Ießten im S. 1788. gemachten 
Schweiger s Reife, beehrte &. mich mit Beweifen 
feines Andenfens. Hier nur Auszüge feines Briefes, 
vom Dctober 1790. , die auf häusfiche Lage und lites 
tarifchen Zeitvertreib ſich beziehen. Alle darin für 
mich fchmeichelbafte Stellen bin ich nicht — zu 
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ftreichen. Principibus placuiffe viris, cet. Hoffent⸗ 
lich mennte der Dichter nicht den Schlag von Mäces 
naten und Eminenzen, deren Benfall nur wie Schei; 
de: Münze gilt, die eben fo ſchnell fi abnuge und 
verſchwindet, als Pa geprägt und ausgetheilt 
wurde. J 


— — — — Nous revoici a préſent dans notre 
etat ordinaire; je marche, (er fieng von heftigem 
Gichrfchmierz ſich zu erholen an) et Vous ne courez 
plus. Je Vous fuppofe bien établi, bien enfonce 
dans votre auflere retraite, dans un endroit, ‚qui four- 
nit peutere un choix plus &tendu et plus intereflant 
des morts que des vivans. Comme Vous tes ég alement 
propre a vivre avec les uns et les autres, je delire- 
rois pour votre bonheur ainfi que pour celui de vos 
amis, que Vous puifliez executer, comme moi, le 
projet de chercher une douce retraite fur les bords 
du Lac Leman. Ils’en faut de beaucoup je Vous 
n’y foyez aublie. Nous parlons fouvent de Vous: 
nous regrettons votre abfencee — — — toujours em 
efperant, de Vous revoir parmi nous en homme li- 
bre, ne dependant que de vos gouts, et pouvant 
vous donner tout entier aux lettres et à la focietd, 


Vous aurez appris fans doute la perte irr&parable 
que j'ai faite du pauvre Deyverdun *), pour qui la 
vie depuis long-teıns n’etoit plus un bien. En vertu 
de fon teflament, et de mes arrangemens avec fon 
heritier, je me fuis aſſuré,, ma vie durant, la puis- 
fance de fa maifon et de fon jardin. Vous en con- 
noiflez tous les agremens 2), qui fe font encore 
augmentes par une depenfe affez confiderable — — 
que j’yai-faite depuis fa mort. Je dois &tre content 

Rrz3 _ de 


630 I. Einige Nachrichten 


de ma poſition, mais rien ne peut remplacer un ami 
de trente ans! | 


Votre curiofit@, peutere votre amitie defirera de 
connoitre mes amufemens, mes travaux, mes pro- 
jets pendant les deux ans qui fe’ font &coules depuis 
la derniere publication de mon grand ouvrage. Aux 
queftions indiferetes qu’on fe permet trop fouvent vis- 
a-vis de moi, je repons avec une mine renfrognee 
et d’une manjere vague; mais je ne veux rien avoir 
de cache pour Vous, et pour imiter la franchife que 
Vous aimez, je Vous avouerai naturellement, que 
ma confidence efl fondee en partie fur le befoin que 
j’aurai de votre fecours. — Apres mon retour d’An- 
gleterre, les premiers mois ont dt€ confacres à la 
jouiflance de ma libert€ et de ma bibliotheque 3), et 
Vous ne ferez pas étonné, je crois, fi j’ai renouvel- 
lE une connoiflance familiere avec nos auteurs Grecs, 
fi j’ai fait voeu de leur referver tous les jours une 
portion de mon loifir *). Je pafle fous filence ces 
triftes momens pendant lesquels je n’ai et€ occupe 
qu’ä foigner et à pleurer'mon ami; mais des que j’ai 
commence a me retrouver un efprit moins agite, j’ai 
cherch€ ä me’donner une occupation plus forte, et 
plus intereflante * la ſimple re. Le fouvenir 
de ma fervitude de vingt ans ıma cependant eflraye, 
et je me fuis bien promis de ne plus m’ embarquer 
dans une entreprife de longue haleine, que je n' ache- 
verois vraifemblablement jamais. Il vaut bien mieux, 
me fuis-je dit, choifir dans tous les pays et dans 
tous les fiecles des morceaux hiftoriques, que je trai- 
terai ſeparẽment fuivant leur nature et felon ınon goũt. 
Lorsque ces Opuscules (je pourrai les nommer en 
Anglois Hißorical Exeurfions) me fourniront un vo- 
| lume, 
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lume, je le donnerai au public: ce don pourroit 
Etre renouvelld, jusqu’ä ce que nous foyons fatiguds, 
ou le public ou moi; mais chaque volume, com- 
plet par lui-meme, n’exigera point de fuite, et au 
lieu d’etre borne comme la Diligence au grand che- 
min, je me promenerai librement dans le champ de 
l’hiftoire, en m’arretant par tout où je trouve des 
points de vue agreables. Dans ce projet je ne vois 
qu'un inconvenient: un objet intereflant s»’etend , s’ 
aggrandit fous le travail; je pourrais &tre entraind au- 
dela de mes borues; mais je ferai doucement entraind _ 
fans prevoyance et fans contrainte. | 


Ces foupsons ont été verifies dans le choix de ma 
premiere Excurfon, et ce choix vous expliquera, 
pourquoi j’avois demande avec tant d’ emprefle- 
ınent les Origines Guelfica. Dans mon hifloire j’ 
avois rendu compte de deux alliances illuftres, du 
'fils du Marquis Azo d’Efle avec la fille de Robert 
Guiscard, et d’une Princeffe de Brunswick avec l’ Em- 
pereur Grec. Un preinier appergu de l’antiquitd et 
grandeur de la mailon de Brunswick a excité ına 
curiofite, et j’ai cru pouvoir interefler les deux na- 
tions que j'eflime Je plus, par les Me&moires d’ une 
famille qui eft fortie de l’une pour regner fur Fautre. 
Mes recherches, en me devoilant la beaut€ de mon 
fujet, m’en ont fait voir l’etendue et la difhculte. 
L’origine des Marquis de Ligurie, et peutetre de 
Toscane a et€ fufifamment eclaircie par Muratori et 
Leibnitz; P Italie du moyen age, fon hifloire et fes 
monumens me font tres connus, et je ne fuis pas 
ınecontent de ce que j’ai deja ecrit fur la branche ca- 
dette d’Efle, qui elt reftde fidele à garder “les cen- 
dres cafanieres.” Les anciens Guelfs ne me font point 
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ctrangers, et je mie crois en etat de rendre compte 
de la puiffance et de Ja chute de leurs heritiers les 
Dues de Bavierd et de Saxe. La fucceflion de la 
maiſon de Brunswick au trone de la Grande Bretagne 
fera tres aflurdment la partie Ja plus intcreflante de 
mon travail; mais tous les materiaux fe trouvent dans 
ma langue, et un Anglois devroit rougir, s’il n 
avoit pas approfondi |’hiftoire moderne et la con- 
ftitution adtuelle de fon pays. Mais entre le premier 
Duc etle premier Eledteur deBrunfwick il fe trouve un 
intervalle de quatre-cents cinquante ans, Je fuis con- 
damne à fuivre dans les tenebres un fentier etroitetrabos 
teux, et les divifions, les fousdivifions de tant de bran- 
ches et do territoires repandent fur ce fentier la confufion 
d’un labyrinthe genzalogique. Les evenemens fans 
eclat et fans laifon font bornes & une province d’ 
— et ce m’ eſt que vers la fin de ce periode 

ue je ſerois un peu ranimé par la reformation, la 
* de trente ans, et la nouvelle puiſſance de 
’Eledtorat, Comme je me propofe de crayonner 
des Memoires et non de compofer une hiftoire, je 
marcherois fans doute d’un pas rapide, je prefente- 
rois des refultats plutöt que des faits, des obferva. 
tions plutöt que m recits : mais Vous fentez com- 
bien ce tableau general Kxige de connoiflances parti- 
eulieres ; combien l'auteur doit &tre plus favant que 
fon ouvrage! Or cet auteur, il et à deux-cent lieues 
de la Saxe, il ignore.la langue °), et il ne s’eft ja- 
mais applique 4 P’hiftoire de ’ Allemagne, Eloigne 
des fources, il ne Jui reſte qu’un feul moyen pour 
les faire couler dans fa bibliotheque, C'eſt de fe me · 
nager fur les lieux m&me un correfpondant exad, un 
uide eclaird — — qu’il puiffe confulter dans tous 
es beloins, Par votre caradiere = — — — Vous 
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&tes cet homme precieux que’je cherche; et quand 
Vous m’indiqueriez un Suppldant auflı capable que 
Vous-meme, je ne m’adreflerois pas avec Ja meme 
confiance a un Ktranger. Je Vous accablerois libre- 
ment de queftions: et de nouvelles queftions naitroi- 
ent fouvent de vos reponfes: je Vous prierois de 
fouiller dans votre depöt, je Vous demanderois des 
notices, des livres, des renfeignemens ſur tous les objets, 

ui. peuvent intereffer mon travail. — — Je me 
Antte que Vous feriez quelque chofe pour moi. Que 
Votre reponfe foit prompte et franche. Je Vous en- 
voyerai fur le champ mon premier interrogatoire, 
Vorre refus me deeideroit à renoncer à mon travail, 
ou du moins a lui donner une nouvelle forme ®), 
J’öfe en même tems Vous demander un profond fe. 
cret: un mot indifcret feroit repet€ par cent bouches, 
et j’aurois le defagrement de voir dans les Journaux, 
et bientöt dans les papiers Anglois une annonce, 
peutetre defigurde de mes projets litteraires, qui ne 
font confies qu’a Vous ſeul. — — — — 7), 


1) Ein Mann von Kenniniflen, originaler Geis 
fteswendung, und fein Jugendfreund; denn fchon ſehr 
jung hatte Bibbon in Laufanne ſich aufgehalten, 
In der Folge verfchaffte G. ihm Gelegenheit mit 
Engländern mehrere Reifen duch Europa zu machen, 
Unter diefen war auch der Erbe des berühmten Lord 
Chefterfield, der aber fo wenig als des Lords na⸗ 
tuͤrlicher Sohn in die Fußftapfen feines Anherrn tres 
ten zu wollen fcheint, Auch für Deurfche Literatur 
ift gedachter D, nicht ganz gleichgültig. Er iſt es, 
der Werthers Leiden am beften ins Franzöfifche 
überfegt hat; fo gut wenigſtens, als ein Buch diefer 
Are fich übertragen laͤßt; denn erft nach diefer Ueber⸗ 
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ſetzung fieng der abentheuerliche Marquis de Langle 
ſeinen neuen Werther zu bearbeiten an; war aber 
doch ſo klug, nach ein Paar verunſtalteten Bogen, es 
beym alten bewenden zu laſſen. Ein vollkommner 
Triumph uͤber Galliſchen ——— 


2) Ja wohl hab’ ich diefe Annehmlichkeiten ge⸗ 
kannt, ſie genoſſen, und wohl gar beneidet! Oben 
erwaͤhnter Herr D. hatte ſolches von einer Verwand⸗ 
ginn geerbt, und genoß endlich das ſeltene Vergnuͤ⸗ 
gen, feinem Freunde G. der ihn vor zwanzig Jahren 
in tondon aufgenommen, eben Diefen Dienft in feinem 
eignen Haufe leiften zu koͤnnen. Auffer der hoͤchſt⸗ 
bequemen innern Einrichtung, und einer fanft hinab: 
fteigenden, wohl unterhaftnen und mit Pflanzungen 
aller Art ausftaffierten Terraffe, bietet es noch eine 
fo weite Ausficht über den ganzen Genferfee und feine 
reizende Ufer dar, daß fich faum etwas berrlicheres 
denken läßt! Mur zwifchen Stabi& und Paeftum 
fand ich ein Local, dag meinem Gefühle nach, diefem 
verglichen werden darf, und aus vorhandenen Rui: 
nen und mancherley Merkmahlen zu fchlieffen, auch 
wirklich von einem Gelehrten des Alterthums zum 
Mufeum war ausgefucht worden. — Syn diefer bes 
zaubernden Wohnung nun, deren Inneres er mit 
Geſchmack und. äufferfter Reinlichkeit unterhielt, führ: 
te ©. ein eben, das fiir beneidenswerth hätte: gels 
sen können, wenn ungerrübtes Glück der Antheil des 
arınen Erdenpilgers wäre! ine hartnädige, oft 
miederfehrende Gicht nagte an dem feinigen., Viel⸗ 
leicht daß flrengere Diät ihm manchen Anfall derfels 
ben erfpare hätte! Micht daß ich G. für einen Schlem⸗ 
mer oder Völler ausfchregen will, als wozu ich feis 
neswegs berechtigt bin; ſondern weil für den Pos 
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dagriſten Küch’ und Keller viel zu gut ausgeftattet 
waren. An das gewöhnlihe Hülfsmittel der Engs 
länder, durch ftarfe teibesbewegung die Folgen eis 
‚nes dringenden Appetits wieder gut zu machen, war 
bey ihm deshalb nicht zu denfen, mweilein gewaltiger 
Hodenbruch das Gehen ihm fehr erfchwerte, auch 
jeder feiner Bewegungen etwas fo unbebülfliches gab, 
daß der brave Mann, der fehr aufs decorum hielt, 
diefem Lebelftande überall auszumweichen, und fo ges 
ſchwind, als ſich thun Heß, zum Sitzen zu kommen. 
ſuchte. Was nun feine Tafel betrifft, die er fo viel 
als möglich allein zu genieflen vermied, fo wird man 
leicht glauben, daß, fo einladend fie auch war, doch 
Wis und kaune des Wirths die befte Würze derfels 
ben ausmachten. Wenn ich fchon erwaͤhnt habe, 
ihr Mitgenoß, fo oft ich nur Luft hatte, gemefen zu 
ſeyn, fo liegt in dieſer Aeufferung eben nichts, was 
meiner Eigenliebe fonderlich fehmeicheln fönnte; denw 
obgleich G. ſehr vor Gäften ſich huͤtete, die ihm oder 
feinen Freunden lange Weile oder Mißbehagen vers 
urfachen konnten, fo war im Nothfall Doch auch der 
Zufpruch eines bloß kurzweiligen Subjects feinem 
Swerchfelle willfommen; da denn freylich das Ueber; 
gewicht eines folhen Mannes, wie G. ſchon dafür zu 
forgen wußt, daß das feſtivum caput nicht gar zu laut 
ward. Weiter war an feinem Tifche die grofle Bes 
quemlichfeit, daß man den Gaumen nicht auf Koften 
der Zunge zu kitzeln brauchte Nur ein von dem 
Gaſte hingeworfenes 3 propos , brachte den Strohm 
von Kenntniffen und Belefenheit unfers Wirths fo 
gleich in volle Bewegung, und gegen eine Anekdote, 
einen wißigen Einfall, hatte man den Vortheil, 
zehn andere noch unterhaltendere mit nach Haufe zu 
bringen. 
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2) Und was fuͤr eine Sammlung! So ganz den 
literariſchen Beduͤrfniſſen eines Dilettanten angemes⸗ 
ſen, der was er will, wie er will, und wenn er will 
ſtudiert. Da der kleine, ſehr vetzeibůch⸗ Stolz des 
gelehrten Mannes uͤber ſeine Buͤcherwahl mir nicht 
lange unbemerkt bleiben konnte, fo macht' ich ibm 
und mir bisweilen Das Vergnügen , an dem innern 
Werthe diefes oder jenen in feine Sammlung aufge: 
nommenen Tröfters , oft im Scherze, nur zweifeln 
zu wollen, Mit was für Beredfamfeit und Wärme 
Der feiner Sache gewiſſe Bibliophil die angefochene 
Wahl jodann rechtfertigte, und nicht felten mir Ort 
und Stelle feiner Schriften wieß, wo gerade nur dies 
fes Buch ihm Hülfe oder Auffchluß darbot. Alles 
mahl aber wußt' er feinen Klienten mit folcher Bes 
lefenheit und Scharfſicht zu vertheidigen, daß ich 
ſeitdem immer bedauert habe, und ftets bedauern 
werde, für Aufbewahrung feiner Motizen nicht ſorg⸗ 
fältiger gemwefen zu feyn. Welch eine Reihe treffen; 
der Züge hätte Daraus erwachfen müflen! gewiß uns 
gleich Iehrreicher, als irgend einer der hundert Cen⸗ 
tonen unferer leidigen in Ana. — Als ih ©. im 
J. 1788. verließ, mochte feine Handbibliothek aus 
etwa 5 bis 6000. "Bänden befteben, worunter die 
Sammlung claffifcher Werke vieler Nationen im Ges 
- bier der Einbildungsfraft, wie natürlich, die ausges 
fuchtefte und zablreichfte war. Auch über titerairges 
ſchichte gab es da treffliche, ſehr ſeltne Hülfsmittel. 
Dog Meifterftüce alter und neuer Hiftorifer niche 
fehlten, verftehe fih, und eben fo, daß Dii minorum 
gentium, die er zu Fertigung feines eignen Meifters 
werfs noͤthig gehabt, ihm bey der Hand bleiben muß⸗ 
ten. Ferner fieng die Sammlung lebrreicher hiftorifcher 
— und merkwuͤrdiger kleiner — ſchon 
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an; ſehr erheblich zu werden. Daß bey fo guten 
Gluͤcksumſtaͤnden, und feinem anf Alles fich erftref: 
fenden feinen Geſchmack, aud die Eleganz der us 


nen und Huffeufeite dem Werthe feiner Buͤcher ent⸗ | 


ſprach, kann man fich worftellen. Wenn daher, troß 
einer zumeilen weit getriebenen Eigenheit, er mir dens 
noch den freyen Gebrauch feiner gelehrten Schäge 
zugeſtand, jo muß ich es vermurblich dem Umſtande 
Daufen, Daß er fich vorher meiner eignen Liebe zur 
Ordnung verfihert gehabt, und mich nicht unter Des 
nen fand: | 
— contadtu qui omnia foedant 

immundo — | 
Mit einem Wort: ich konnte diefe Bücherfammlung 
wie meine eigne anfehen, und was noch mehr ift, 
. war oft ganze Wochen lang im Beſitz feines eigens 
bändig gefertigten , einen derben Folianten füllerden 
Kataloge. Auch würde ich gewiß die Mühe mich 
nicht haben verdrieffen laſſen, ihn gar abzufchreiben, 
— denn auf eine fo ausgefuchte Sammlung ftößt ınan 
faum zum zweyten Mahl! — hätte die Hoffnung 
G. und fein Mufeum wieder zu fehn, mir nicht im: 
mer die Feder aus der Hand gemunden. Diefe Hoff: 
nung war um deſto unvorfichtiger, da nunmehr Die 
Frage bleibt, in welcher Geſtalt diefer Catalog nach 
des Befigers Tode zum Vorſchein fommen, ja, ob 
man ihn abdrucken wird? Noch muß ich hinzufüs 
gen, daß diefes Pfychiatrion in Zimmern aufgeftele 
let war, deren Ausficht den ganzen See dominirte. 
Schwerlich hat jemahls ein Schriftfteller in einem 
reizendern Local die Feder angefegt! 


4) Kleine Anfpielung auf den Eigenfinn feines 
Correfpondenten. Dieſer pflegte wohl eher, enimer 
der 
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der ſpaͤt oder gar nicht, bey Dejeüner’s zu erſcheinen, 
Die in dem gefelligen Lauſanne damahls eine Zeitlang 

Mode waren. Lind das unter dem pedantifchen Bor: 
wande: ein Fruͤhſtuͤck à fauce Grecque fey für den 
Kopf deffelben ungleich zuträglicher als ein Dejeliner 
coefle feinem Magen! — Was übrigens Die Kennt: 
niß Griechifcher und Lateiniſcher Sprache anlangt , 
fo beweißt jedes Blatt von Bibbon’s Werke, zu 
welch hohem Grad er darin es gebracht, den richti: 
gen Geſchmack und die Beobachtungsfunft der Alten 
ſich eigen gemacht habe. Wenn mir indeß erlaube ift 
ein Urtheil zu fällen, fo fehien mir doch, ‚daß er noch 
‚tiefer aus den Quellen Griechenlands als tatiums 
ſchoͤpfte. Natuͤrlich war für einen folchen Kopf Dris 
ginal anziepender als Copie. Auch mochte die Gries 
chiſche Literatur feine empfänglichfte Jugend genaͤhrt 
haben, und von einer dergleichen Diät bleiben uns 
fteeitig für Blue und Geift auf immer dauernde Wir: 
Fungen. Seine Verehrung der Alten gieng fo weit, 
als fie billiger LWeife gehen muß. Nicht felten fiel 
Die Rede auf Stellen der Üteueren, die für ganz un: 
vergleichlich ausgerufen wurden. Wie gern hielt er 
fie da gegen ähnliche Aeufferungen der Griechifchen 
oder Römifchen Elaffifer, denen man Faum eine Syl⸗ 
be entziehen darf, ohne ihrer Beftimmeheit, ihrem 
Nachdruck und Wohlflang wefentlich zu ſchaden; da es 
hingegen bey den Originalen unferer Zeit, fo manche 
Phraſe, ja fo manche Perioden zu überhüpfen gab, 
ohne daß man im gerinften merkt, irgend etwas da; 
ben verlohren zu haben! 


5) ©. hat mich verfichert, daß er mehr als ein: 
mahl habe Deutſch fernen wollen, jederzeit aber durch 
Hinderniſſe, die ihm unuͤberſteiglich gefchienen, davon 
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ſey abgefchrecft worden. Ohne Zweifel lag ber Feh⸗ 
ker darin, daß der mit den Schäßen fo vieler andern 
Sorachen ſchon früh bereicherte Mann nicht mehr die 
Geduld harte, ein durch Genuß verwöhntes Gefühl 
ein Paar Monathe ruhen zu laffen; denn fein Ges 
daͤchtniß war fo gluͤcklich, als ein Linguift fih nur 
wünfchen fann. — Daß unfre Nation, nach der 
Brittiſchen, diejenige war, qu’il eſtimoit le plus, hat 
feine gute Nichtigkeit, wenn man über den wahren 
Gehalt des Wörtchens eſtime nur erft einverftanden 
ift. Als Archivare der Literatur bielt er die Deuts 
ſchen freylich für ganz unentbehrlihe, und in diefer _ 

Ruͤckſicht hoͤchſtſchaͤtzbare teure. Auch unferm gera: 
den Sinn, unfrer Geduld und Treuberzigfeit, ließ 
er alles Recht widerfahren. Schwerer hielt es, für 
unfern Geſchmack ihm etwas mehr Achtung abzus 
gewinnen! Da er nur einen fehr Meinen Theil Deutfchs 
fandes , und das im Vorbeygehen bloß gefehen, die 
Sprache, mie fhon gefagt, gar nicht verftand, und 
der Zufall ihm nur folche Deutfche Gelehrten per: 
fönfich ließ fennen lernen, die fich eben nicht durch 
Wis und Aufienfeite hervorthaten, fo hat der brave 
Mann fein Vorurtheil vermurhlich mit ins Grab 
genommen. Trefflihe Dichter geftand er ung ohne 
MWiderrede zu ; diefe fönnten, wie er mennte, auch 
in der incultivirteften Nation aufblühen,. Unfre Pros 
fa betreffend, war ihm von mehr als einem Germa⸗ 
‚ nomaftig aufgebeftet worden, daß wir noch feine class 
fifche befäffen, und der Unterfchied bloß auf mehr 
oder weniger unpolirten und unfixirten Styl hinauss 
fiefe. Vergeblich wies man ihm überfegte Stellen, 
die er felbft meifterhaft vorgetragen fand, und die 
alfo ein fchönes Original vorausfeßten. Hier war 
“ feine Ausflucht: der Meberfeger möge wohl das Beſte 
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‚gethan, den Diamant erft recht zu faflen gemußt ha⸗ 
ben! Einmal traf es fich, daß er einen unfrer bes 
ruͤhmteſten Schriftfteller, aber gebohrnen Schweiger, 
Deutſch fprechen hörte. Nicht ohne Spott ward mir 
da ins Ohr geraunt: ob es in einer fo rauen Spras 
he wohl gute Profaiiten geben könne? und was von 
dem Geſchmack der Nation, auf die ein folcher Ae⸗ 
eeut fo mächtig wirfe, wohl zu erwarten ſey? — 
Unfern Leibnig hielt er für einen Phönix, den Deutſch⸗ 
land nicht zum zweyten mahl würde aufleben ſehen: 
und in der That genießt der unfterblihe Mann den 
feltenen Bortheil nur von der glänzendften und flärfe 
ſten Seite im Auslande gefannt zu feyn. Mehrern 
unfrer noch lebenden Philologen bewieß er die dank⸗ 
barſte Achtung: nur wenn von textu refidto die Res 
de war, ſchuͤttelte der für Geifteseigenihum fehr zart 
fuͤhlende Mann unwillig den Kopf. An den Wen⸗ 
dungen eines Griechen in feiner höchften Cultur fi) 
vergreifen zu wollen , fchien ibm hoͤchſt bedenklich. 
Noch lauter wurde fein Mißbehagen, wenn ihm treffs 
fiche , in Deutfchland gefertigte Schriften, auf Löfch 
papier gedruckt, in Die Hände fielen; und leider! war 
bey Unterfuchungen wie die feinigen diefes fehr oft der 
Fall. Daer oben ein fie wohl eben fo cheuer bezah⸗ 
- fen mußte, als wenn es tnpographifche Kunſtſtuͤcke 
gewefen wären, fo fann man denken, daß er auch 
diefen Umftand nicht ungerügt ließ, und das Ende 
vom tiede jederzeit in eine Meine Invective gegen: uns 
fern Geſchmack zu verhalten pflegte. 


Wie mächtig hingegen G. des Sranssfifihen war, 
erfiebt man aus feinem currente calamo, und: beys 
nah’ opne Litur gefchriebenen Briefe. Moch beffer 
würde der 10% 1762, gedruckte Eſſai fur l'ctude de 
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la Litterature e8 beweifen,, wäre nicht zu vermuthen, 
diejes jugendliche Product, das aber jchon einen Hers 
fules anfündige , babe die Duchfiche fprachfundiger 
Freunde genoffen. Kein Wunder übrigens, wenn 
©. einen für Engländer ungewöhnlichen Grad dieſer 
Kenntniß erreichte! Er war in einem der Jeſuiter⸗ 
Collegien des Franzöfifhen Flandern erzogen wors 
den , und hielt fich bald nachher in Laufanne auf, wo 
er dem von feinen Vätern auf ihn vererbten Catholicis⸗ 
mus Öffentlich zu entfagen für gut fand. Beynah 
moͤcht' ich zu behaupten wagen, daß er noch befler 
Franzoͤſiſch jprach als ſchrieb: erfteres jedoch inmer 
noch mit der Behurfamfeit, und Befonnenheit, womit 
ein Mann fich Auffern wird, der, was er fein gedacht 
bat, nicht fchlechter ausdrücken will. Eigentliche Saillies, 
wirfliche Inpromptus waren daher nur felten feine Sa⸗ 
che; wenigftens in gemifchtem Cirfel nicht, wo Ges 
loecisme ihm ein Gräuel gewefen wären. Nicht ganz 
fo genau nahm er es im vertrautern Kreife, wo Grams 
matik wohl eher dem originalen Schwunge feines Geis 
ftes weichen mußte. — Welch einen hervorragenden 
Rang das in der Mutterfprache gefchriebene Werk 
ihm unter den Profaiften der Marion geſichert bat, 
braucht hier Feiner Erörterung. Mur folgende, in 
Deutſchland kaum befanne gemordne Anefdote, mag 
ihren Plag finden. Eben diefer feiner Sprache fo 
mächtige , mit der Verfaſſung des Vaterlandes ins 
nigft vertraute, über das treufte Gedaͤchtniß befeblens 
de, ganz und gar nicht furchtfame Mann, hat als 
Parlanıents» Glied es niemahls gewagt, als Redner 
Öffentlich aufzutreten! ! Mehr als einmal waren forg: 
fältig ausgearbeitete Vorträge fchon feinem Gedächt: 
niffe. eingepräge. Kam es zum Treffen, fo fonnte der 
geringfte Zufall, das Fleinfte Mebending ihn in dem 
Veues biftor. Mag. III. B. 4. St. Ss Ideal 
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Ideal ſtoͤhren, das er von den Pflichten eines Red⸗ 
ners ſich imaginiee gehabt, und feine Declamation 
blieb in der Tafche. Freylich näherte im gefellfchafts 
lichen Umgange fein Organ fich gewöhnfich dem Hoh⸗ 
. Sen und Singenden. Allein der mindefte Widerſpruch, 
die maͤſſigſte Erwärmung hoben es fehr bald zu einem 
fo männlihen Baß, dag durch Öppofition ange: 
facht, folcher gewiß das Haus nicht weniger gefüllt 
haben würde, als es gegenwärtig Die mächtigen 
‚Stimmen eines Fox, oder Sheriden tun. Es 
fen mit dieſer Schuͤchternheit, oder wie man es nen⸗ 
nen will, nun bewandt wie es wolle: dem Umſtande, 
daß er ſo zeitig muͤndliche Redekunſt aufgab, haben 
wir vermuthlich die Fortſetzung ſeines hiſtoriſchen Wer⸗ 
kes zu danken. In dieſer ſchriftſtelleriſchen Lauf bahn 
blieb er Herr des Terrain's, und bot jedem Hinder⸗ 
niffe jhon von weitem die Stirne. Da ferner, mit 
alten den Weberlieferungen der Vorzeit ausgerüftet, er 
dennoch nie eher Die Feder anfeßte, als bis der Ges 
genftand, womit er fo eben beſchaͤftiget war, ſich ganz 
in feiner Einbildungsfraft fpiegelte, fo blieb er fidher, 
daß feine Darftellung noch unerfchüttert ftehen würde, 
auch wenn es Gegnern gelänge, diefen oder jenen Fuͤll⸗ 
fein muͤhſam ihr abzubrechen. 


Daß nach einem fo geoffen Schauplaße, wie der 
feines Vaterlandes gemwefen, ein fo Fleiner wie Lau⸗ 
fanne unfern ©. fefthalten würde, follte man dieſem 
Drte beym erften Blick freylich nicht zutrauen. Als 
lerdings har die Natur feine Lage ausmehmend begüns 
ftige; allein fo viel ih aus B—s Geiftesftimmung: 
fchlieffen laͤßt, würde Das fchönfte Local von der Welt 
ihn ſchwerlich zu Diefer Wahl allein determinirt haben. 
Die daſi ige. Geſellſchaft that “, deren Kurze > 
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ihm ſchon aus Erfahrung bekannt war. Wenn mehr 
als ein Reiſender, dieſe vorzuͤgliche Geſellſchaft da⸗ 
ſelbſt gar nicht hat auffinden koͤnnen, ſo wird der 
Menſchenkenner darüber ſich eben nicht wundern Der 
unſichtbaren Kirche gleich, beſteht ſolche uͤberall in 
einem ſehr engen Ausſchuſſe, der gerade nicht in gewiſſen 
Stunden, in beſtimmten Cirkeln zuſammentritt, oder 
als ſolchen ſich affichirt; vielmehr an die allgemeine 
Geſelligkeit anſchließt, nur froh iſt, am Ende ſich 
doch wiederfinden, und fuͤr das Leere der gemiſchten 
Geſellſchaft einander entſchaͤdigen zu koͤnnen. Was 
Wunder, wenn Reiſenden, und waͤren es auch 
die verdienteſten Leute, dieſe Initiation eben ſo ſehr, 
oft mehr noch, erſchwert wird, als dem flachſten Her: 
umſtreifer! G. hätte noch weit gelehrter und beruͤhm⸗ 
ter ſeyn koͤnnen, ohne gute Kenntniß des. Franzöfis 
ſchen, und ohne die Biegſamleit feines Witzes wär’ 
es mit dieſem Zueritt ihm wicht befler gegangen, als 
hundert andern. Was ift am Ende ausgeſuchte Ge: 
ſellſchaft? Doch wohl ein Eirfel von Individuen, die 
für einander paffen. Wie jehr aber ein fremdes Ge; 
ficht, und wäre feine Phyfionomie auch noch fo emp⸗ 
fehlend, diefen Einflang auf lange Zeit ſtoͤhren muß, 
braucht Feined Beweifes. ©. deſſen Aeufferes gar 
nicht anzog, wußte ſehr bald: fi durch Eigenfchafs 
ten zu umterfcheiden, Die ihm einen Kreis von Be: 
fanntfchaften öffneten, wie er fie wünfchte, und vor: 
fihrig eultivirte, Allein auch ohne diejen feinern Um: 
gang bot Laufanne feinem Beobachtungsgeifte mans 
che Nahrung an. Die FZantafie Helverien zu bereis 
fen, oder Tiſſot zu confuleiren, hatte eine groſſe 
Mienge Fremder auf die Beine gebracht, worunter 
es Köpfe nicht-gemeinen Schlages gab, die zum Theil 
lange genug in L. ſich aufpielten, und den Heinen Ort 
682 zu 
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zu einem aͤuſſerſt anziehenden Theater erhoben: — 
Das benachbarte, ungleich gröflere, eben fo reißend 
gelegene Genf, fcheint beym erften Anblick noch eins 
Iadender, und mag vor ein Paar Dugend Jahren es 
auch wirflich gewefen feyn; denn da hatte durch alls 
gemeine Eultur jede Bürgerclaffe fo fehr fich veredelt, 
daß eine in Genf für ausgefucht geltende Geſell⸗ 
ſchaft, unftreitig für die lehrreichfte in Europa pass 
firen konnte. Allein der durch Franzöfifche Finanzs 
Speculation erpreßte Ueberfluß untergrub die Simpfis 
eität der Sitten, und brachte Wirfungen hervor, die 
immer fchädlicher wurden , je mehr zu diefer moras 
liſchen Gährung fich noch der Geiſt politifcher Zwies 
tracht gefellte, der Genf nicht allein um Cultur und 
Wohlftand zum Theil ſchon gebracht hat, fondern 
auch mit dem gänzlichen Verluſt feiner Freyheit über 
fang oder kurz fich endigen muß. in fo fcharfjehen, 
der Mann wie G. harte diefe für Genf fo nachthei⸗ 
lige Wendung der Dinge längft geahnt, und Lau: 
fanne btieb ihm daher immer der Ort, wo ein Kos; 
mopolit von Geſchmack, der an MRegierungss Häns 
dein feinen Theil nehmen will, feine Rechnung am 
fiherften finden wird. Erwuͤnſchte Muffe bor ihn: 
jeder anderer Aufenthalt an; diefe Mufle aber durch 
ſo gute Gefellfchaft zu würzen, hatte G. andermwärts 
vergeblich fich umgefehen. Nach der von folch einem 
Kopfe getroffenen Wahl, dürfte der Zufag, daß Uns 
tetzeichnetee durchaus gleicher Meynung ift, wohl 
ſehr überflüfjig feyn ! 


Bibbon war von mittlerer Statur, die durch zu: 
nehmende Corpulenz immer runder wurde, und fein 
feuriger Blick fündigte fogleih an, mit wen man zu 
hun hatte. Vor mehr als zwanzig Jahren hatte der 

bes 


von Bibbon. 0.64 


berühmte Reynolds ihn fehr treffend gemahlt, — 
in’s angenehme und mildernde jedoch, wie fie 
bey fo einem Künftler von felbft verfteht. ‘Diefes 
Bildnig von J. Hall fauber geitochen, ziert die viers 
te Duartausgabe von Bibbon’s Werfen, des Jahrs 
1781. Der tieffinnige, jeden Gegenftand unfaffen: 
de Geift ift in ihm nicht zu verfennen, und eben fo 
wenig die an GStarrfinn grängende Feftigfeit feines 
Charakters, die er freylich durch langen Umgang mit 
Der feineren Welt zu brechen fuchte, nie aber Derge: 
ftalt verwifchen Fonnte, daß die Natur nicht ihr 
Recht behauptet, und in feiner Phyſionomie fehr 
fihtbare Spuhren davon zurückgelaffen hätte. Auch 
entgieng das Eigne folcher Gefichtszüge dem Muth: 
willen feiner Gegner oder Meider nicht, und fehr gut 
noch erinnere ich mich eines halben Dußends von Vers 
fen, die dem Kupferftiche zur Unterfchrift dienen foll: 
ten und dem farfaftiichen Kor Schuld gegeben wur: 
den. Gie find bitter und beiffend genug ; aber auch 
fo unartig, daß ich mit Copie derfelben diefes Blatt 
nicht befchmugen will. — Was wohl daraus ent 
flanden wäre, wenn ein Paar Köpfe, wie Voltaire 
oder Rouſſeau, ſich mir einem Gibbon no in der 
Schweiß zugleich aufgehalten hätten ? "Sehr derbe 
Stöffe, ohne Zweifel! woben die Wahrheit vermuth⸗ 
lic) eben fo wenig würde gewonnen haben, als bey 
allen Streitigfeiten, wo überwiegende Kraft den Ges 
genſtand des Kampfes endlich ganz aus dem Wege 
fchleudert, und dafür ihr eignes Individuum bins 
pflanzt. — Das feinige blieb eifrig republikaniſch 
gefinnt, welches denn mit dem pünftlichen Gehorſam, 
den er von feinen Lntergebenen forderte, einen Con⸗ 
traft machte, der fonderbar genug war. Freylich 
wurden feine Bedienten reichlich von ihm belohnt ; 
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allein bey der Strenge, womit er ſolche zur Erfuͤl⸗ 
fung ihrer Pflichten anhielt, war diefe Entſchaͤdigung 
nicht ſowohl das Werk ſeiner Großmuth, als der 
Nothwendigkeit. So viel ih weiß, iſt G. niemals 
verheyrathet gewefen. Db er fich dieſer Freyheit jes 
derzeit eyemplarifch bedient habe, bin ich eben fo wer 
nig zu bejahen, als zu verneinen im Grande: ver⸗ 
fihern aber darf ich, daß er Geſchmack und Gefuͤhl 
genug beſaß, um gegen die Verdienſte Diefer oder jes 
ner liebenswerthen Perfon feines Umgangs gar nicht 
gleichgültig zu bleiben. Vielmehr fchienen feine Abs 
fichten bisweilen ſehr ernfthaft werden zu wollen. Eis 
nem Manne jedoch von jolcher Weberlegenheit des 
Geiftes, die durch ein eben nicht empfehlendes Neuss 
fere noch fühlbarer ward, konnte [hwerlich etwas mehr 
zu Theil werden , als dag man fich mit der Ehre be: 
gnuͤgte, unterjcheidend von ihm behandelt zu ſeyn. 
Seine Gluͤcksumſtaͤnde waren, mit denen eines Deut: 
ſchen Gelehrten verglichen, frenlich ſehr glänzend; 
und fehon der Ertrag feines fchriftftellerifchen Er— 
‚ werbs fönnte bey uns fiir. ein berrächtliches Kapital 
geften: bey allem dem wäre die Frage geweſen, ob er 
eignes Vermögen genug befaß, um die Perfon, die 
feinen Wuͤnſchen entiprochen hätte, für das umvers 
nieidfiche Koch eines ſolchen Cenſorats nach feinem 
Tode zu entichädigen. Leber dieſen Punct wenigftens 
fehlt es dem feinern Cirkel des fchönen Geſchlechts an 
Calcuͤl und Tact feinesweges! 


| 6), Man Fann fich vorftelfen,, daß ich feinen Aus 
genblick anftand , einem- jo verdienftvollen Schriftftels 
ler meine geringen Dienfte zuzufagen: wohl verftans 
‚ den, was gedruckte. in meiner Gewalt fi) befinden: 
de Buͤcher berräfe, und mit dem Vorbehalt, erft aus 
— ſeinem 
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feinem Interrogatorio ‚meine Kräfte berechnen zu duͤr⸗ 
fen. Eben fo wenig verfchwieg ich ihm, wie ohne 
bandfchriftliche Hälfsmirtel.und archivalifche Quel⸗ 
len , die meine Wenigkeit ibm auf feine Weiſe zu 
verfchaffen wüßte, kaum zu hoffen fen, Daß feine Fe⸗ 
der etwas ihren Altern Geburten ähnliches würde lei: 
ften fönnen. Ein Paar eigne Feine Verſuche hatten 
mich laͤngſt ſchon belehrt, wie unficher es um bloß 
gedruckte Wegweifer ausfieht! Da id ferner nad) 
einem fo :freundfchaftlichen Umgange am bejten-wiflen 
mußte, wie es um Bibbon’s Kenntniffe von Deutſch⸗ 
land ftand, und daß gegen ein vielleicht gegründetes 
Vorurtheil, er zehn andere, die es defto weniger 
waren, würde aufgeben müjlen, fo drang ich fehr ernft: 
baft in ihn, daß wenn ipm um unfre Gefchichte nach 
dem drepsfigjährigen Kriege zu thun wäre, er mit dem 
Geifte der Nation, durch Aufenthalt von ‚einiger 
Dauer, fich erft befannter zu machen habe. Die Bes 
wegungss Gründe, Die ich hierzu vorgelegt, muͤſſen 
ibm nicht ganz ‚unerheblidy geſchienen haben; Denn 
wirflich fieng er von einer-dergleichen Reije zu fpres 
en, und endlich im Ernſte darauf /zu denfen an. 
AUnglücklicher Weife nahm die Sranzöfifhe Revolution 
eine fo fürchterlihe Wendung, daß Deutſchland jehe 
bald in folche verwickelt, und kurz darauf fein eignes 
Vaterland ſelbſt von den heillofen Anarchiften infüls 
‚tirt wurde. Was ihn bemwog, fein geliebtes Laufan: 
ne plößlich zu verlaffen, iſt leicht zu errathen. Die 
gefährliche Nachbarfchaft nämlich der Königsmörder, 
die er feinem Mufeo gegen über, in dem Durch den 
See nur getrennten Savoyen konnte canonieren hoͤ⸗ 
ren und mordbrennen ſehen. Daß eine fo precaire 
Meutralitaͤt, wie die Gelveriens , fo bald es der 

Näuberhorde in Schwaben oder Piemont gluͤckte, 
| 694 ihn 
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- ihn wenig zu berußigen im Stande war, ergiebt ſich 
von ſelbſt. Da er auf feiner Rückkehr nach England 
ſchwerlich noch Franfreich paffiren durfte, fo bat er 
Durch die Reife längft den Mheingegenden , wenigs 
ftens vorläufig mie Deufchland Bekanntſchaft machen 
müflen. jeden Pofttag erwartete ich von ihm etwas 
zu bören, als. die in allen Zeitungen wiederhallende 
Nachricht von feinem Tode, daß alles alles eitel 
fep, mir um defto nachdruͤcklicher predigte, da fo eben 
mein eignes Individuum für das Gefühl dieſer traus 
rigen Wahrheit, durch Vorfälle andrer Art empfängs 
licher als je getworden war! 


7) Da ich mir immer zur Pflicht gemacht, alles 
was den Dritten compromittiren kann forgfältig zu 
vertilgen, und fo lange Bibbon gelebt — faum 56. 
Fahre alt wurde der vortrefflihe Mann! — feine 
Papiere mein Pule nie verlaffen haben, fo boff’ ic 
durch Mittheilung des Wenigen, worin er von feinen 
gelehrten Befchäftigungen fpricht, an dem Schatten 
‚ des berühmten Hiftorifers mich eben nicht zu verfüns 
digen. Was das de mortuis nil nifi bene betrifft, 
. fo war feine Meynung ftets gemwefen, daß man längft 
fhon das legte Wort in vere hätte umwandeln fols 
len 5; und mie oft er es wirklich gethan, — wenn 
anders Wahrheit der Antheil des fo ſehr befchränfs 
ten Sterblichen ſeyn darf — bemweifen feine Schriften 
zur Öenüge! 
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Ueber die DOffenbarungen 
der 
heitigen Elifabeth, 
einer Elofterfrau | 


des 
zwölften Jahrhunderts. 





u den merfwürdigften religiöfen, und literarifchen 
Erfcheinungen des zwölften Jahrhunderts gehoͤ⸗ 

ren die beiden weiſſagenden Jungfrauen, die heilige 
Sildegardis, und die heilige Eliſabeth. Merkwuͤr⸗ 
dig find dieſe erleuchteren Jungfrauen vorzüglich deß⸗ 
wegen, weil fie im zwölften Jahrhundert lebten, das 
unftreitig das gelehrtefte, an groffen und denfenden 
Männern am meiften fruchtbare, und am wenigſten 
abergläubige Sahrhundere des ganzen Mittelalters 
war. Beide waren Zeitgenofiinnen von einander: 
denn gildegardis wurde im J. 1098., und Eliſa⸗ 
beth 1129. geboßren. Jene ftarb im J. 1179., 
diefe im J. 1165. Beide waren überdem nahe Machs 
barinnen. Die heilige Hildegardis ftiftete das jegt 
zerftörte Cloſter von Sb iaerinnen auf dem Rus 
pertsberge bey Bingen, und ftand diefem Clofter als 
Priorinn (magiftra) bis an ihren Tod vor. Die 
heilige Eliſabeth war anfangs. Elofterfraun in den 
Efofter der Benedictinerinnen zu Schönau in der 
Grafſchaft Eagenellenbogen, und wurde wahrſchein⸗ 
lich im dreysfigften Jahre ihres Alters zur Vorſtehe⸗ 
Ss rinn 
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rinn diefes geiftlichen Haufes erwählt a). ‚Beide was 
ren einander darin ähnlich, daß fie von ihrer erften 
Kindheit an eine ſchwaͤchliche Geſundheit hatten, und 
fait ihr ganzes Leben Durch fränfelten b): daß fie 
ploͤtzlich in Ekſtaſen, Ohnmachten, Erftarrungen, und 
andere krampfhafte Krankheiten fielen, und biswei— 
len in einem Augenblick, wie von der Hand einer 
heilenden Gottheit beruͤhrt, munter und geſund von 
ihrem Lager aufftanden c): daß fie häufige Erleuchs 
tungen, oder Öefichte harten, diefe Vifionen vermd: 
ge eines innern Dranges befannt machen muften, und 
wenn fie aus Furcht vor boͤſen Zungen es nit tha⸗ 
ten, durch heftige Schmergen, und Beklemmungen, 
oder gar durch himmliſche Züchtigungen dafür gefiraft 
wurden d): daß fie beide oft das, was fie gejeben 
hatten, in tateinifcher Sprache ausdrüdten, unge⸗ 
achtet fie vorgaben, daß fie diefelbige nie gelernr hät: 
gen, und ganz oder faft ganz unmiflend im derfelben 
ſeyen e): daß fie endlich verwickelte Fragen der Schul» 


a) Ad. fand. Menſis Iunii T. I. p. 635. 

b) Vifiones St. Elil. p. 168. 

c) ib.,p. 183. 

d) ib p. 168. Accidit aliquoties, cum in corde. meo 
pofuiffem celare ea, quae oftenla mihi erant a Domi- 
no, tanta praecordiorum tortura me arripi, ut morti 
me proximam exiftimarem. Man febe aud) p. 173. 
Die heilige Eliſabeth trug einft Bedenken, gewiſſe 
Weiſſagungen über groffe Unfälle, welche über bie 
veritochten Eünder bereinbrechen würden, oͤffentlich 
zu verfündigen. Hieruͤber machte ihr der Engel Got» 
ted, von welchem fie die Weiſſagungen empfangen 
hatte, die bitterſten Vorwürfe, bob eine Geiſſel auf, 
und verſetzte ihr fuͤnf Streiche, von welchen ſie drey 
Tage lang krank war. Epiſt. Eliſ. ad ſ. Hildegardem 
in Act. fantt. lun. T. UI. p. 606. 


e) Egberti Prolog, Viſ. St. Eliſab. p. 167. .. fubito 


verba 
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theologie nach göttlichen Dffenbarungen beantworteten, 
und fo gar Begebenheiten und Thaten laͤngſt verflose 
fener Jahrhunderte, von welchen Gefchichte und Les 
berlieferungen ganz ſchwiegen, oder welche die Eine 
und die Andere nicht vollftändig und gewiß erzählte, 
durch innere Erleuchtungen - erfubren. Eliſabeth 
hatte eine andere Are zu ſehen, und andere Gefichte, 
als Hildegard. Sonſt ahmte fie diefer augenfchein; 
lich, vielleiht ohne es zu wollen, und zu wiffen, in 
vielen Stücken nah. Die heilige Eliſabeth hats 
te weder den Geift, noch die. Kenumiffe, und 
Weltklugheit, welche die h. Hildegard bejuß; viels 
weniger erhielt fie den Ruhm und aufferordentlichen 
Einfluß, welchen ihre Borgängerinn in zwölften und 
den folgenden Jahrhunderten erlangte, und behaups 
tete. Die Schriften und Offenbarungen der h. Sil⸗ 
Degard wurden von dem Pabit sEugenius dem 
Dritten, und der Kirchenverfammlung zu Trier, 
nachher auch von den Doctoren der Theologie zu Pas 
ris für göttliche Schriften und Offenbarungen ers 
flirt. Mehrere Päbfte, Kaifer und Fuͤrſten auffer uns 
zähligen Erzbifhöfen, Bifhöfen, Prälaten, Doctos 
ren und geiftilihen Congregationen in Franfreich und 
Teutſchland fragten die h. Hildegard als eine Vers 
traute der Gottheit in den wichtigften Angelegenhei: 
ten um Rath. Eben dieje Heilige machte viele Reis 
fen durch Teutſchland und Franfreih, und wurde 
allenthalben als eine Geſandte Gottes ehrerbietig auf: 
genommen, fo wie ihre Ausfprüche als göttliche Be: 
fehle befolgt wurden, Dieb. Hildegard weiſſagte und 
| lehrte 

verba quaedam latins latino fermone proferebat : quae 
neque per alium aliquando didicerat, neque per fe 


ipfam invenire poterat, utpote quae effet inerudita, et 
latinae locutionis nullam, vel exiguam habens perisiam, 
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fehrte nicht bloß, fondern fie chat auch bey ihren: tes 
ben und nach ihrem Tode häufige Wunder f). Alle 
dieje Vorzüge fanden in der heiligen Eliſabeth nicht 
Statt. Gie wurde in Vergleihung mit der heiligen 
Hildegard nur von wenigen Perfonen, und zwar von 
folhen Perfonen befragt, die in Nückfiht auf Ges 
burt und Stand, auf Geift und Einfichten denen, 
welche fih an die h. Hildegard wandten, eben fo 
wenig, als in Ruͤckſicht auf Zahl Ähnlich waren. 
Die h. Klifaberh machte keine Reifen, und noch we⸗ 
niger that fie Wunder. Sa es dauerte fo gar eine 
Zeitlang, bis der Abt und die Geiftlichen des Benes 
Dictinerclofters , von welhem ihr Convent abhing, 
an die Wahrheit ihrer Erfheinungen glaubten. Als 
der Engel des Herru ihr einft befoblen hatte, daß fie 
niit lauter Stimme Buſſe predigen, und wenn die 
im Argen liegende Welt feine Buſſe thue, alsdann 
groſſe bevorftehende Plagen verfündigen folle; fo 
theifte der Abe diefe Erfcheinungen und Weiflaguns 
gen fo wohl feinen, als andern benachbarten Geiſtli⸗ 
chen mit. Einige, fchreibt Eliſabeth an die h. Sil⸗ 
degard g), nahmen das Wort des Engels mit Ehe 
erbietung auf. Andere hingegen fagten, daß der 
Geift, der zu mir rede, ein Geift des Betrugs fey, 
und fih bloß in einen Engel des Lichts und der 
Wahrheit verwandelt habe. Eben daher legte es 
mir der Abt bey dem Geluͤbde des Gehorfams auf, 
daß, wenn der Engel mir wieder erjchiene, ich ihn 
im Nahmen des Herrn beſchwoͤren ſolle, mie zu fagen, 
ob er ein wahrer Engel Gottes fey. ch nahm dies 
fen 

f) Man fehe meine —* Vorleſ. in der hieſigen Geſell⸗ 


ſchaft der Wiſſenſchaften: de fanttae Hildegardis vita, 
fcriptis et meritis. | 


g) l.c. p. 608. 
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fen Auftrag mit groffer Angft an, da ich in für ſehr 
vermeflen hielt. Unterdeſſen wagte ich es an einem 
der folgenden Tage, wo der Engel fich mie im Zu: 
ftande der Efftafe wieder darbot, mit Zittern zu ibm 
zu fagen: ich befchwöre dich bey Gore dem Vater, 
und dem Sohne, und den heiligen Geifte, mir zu 
gefteben, ob du ein wahrer Engel Gottes, und ob 
das, was ich in meiner Entzuͤckung von dir gehöre 
babe, wahr ift. Hierauf antwortete der Engel: fen 
überzeugt, Daß ich ein Achter Engel Gottes, und die 
Gefichte, weiche du gefeben, fo wie Die Reden, wel⸗ 
che du von mir gehört haft, wahr find: daß meine 
Prophezeyungen auch gewiß in Erfüllung geben wer: 
den, wenn Die Menfchen fich nicht mit Gott ausföhnen. 
Als ich am Abend vor Epiphanias inbrünftig betete, fo 
erfchten mir der Engel wieder, aber fern von mir fie: 
bend, und mit abgewandtem Geſichte. Da ich den 
Zorn des Engels merkte, fo fagte ich zu ihm: Herr, 
fey mir gnaͤdig, und zürne niche mit mir, Daß ich 
dich neufich befchworen habe. Ich war durch das 
Gelübde des Gehorfams dazu verbunden, das ich 
nicht übertreten durfte. Indem ich dieſes unter Ber: 
gieflung von vielen Thränen fagte, antwortete er: du haſt 
mich und meine Brüder durch das Mißtrauen, wels 
ches du gegen mich bewiefen, verachtet. Wiſſe alfo, 
daß du mein Antlitz nicht wieder fehen, und meine 
Stimme nicht wieder hören werdeft, bis Gott der 
Herr, und auch wir verföhne find. Hierauf fragte 
ih: Herr, wie fannft din dann verföhne werden? 
Melde deinem Abt, erwiederte der Engel, daß er 
und feine LUntergebenen zu unferm Andenken einen 
befondern Gottesdienſt feiern. Nachdem nun der Abt, 
- and die übrigen Geiftlichen zu wiederhohlten Mahlen 
den Engeln zu Ehren Meffen gebatten, und die geifts 

lichen 


m 
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then Schweſtern Pſalmen gefefen hatten; fo zeigte 
fih mir der Engel wieder, und fagte: weil das, was 
du gethan haft, in der tiebe, und im Gehorfam ge: 
ſchehen ift; fo haft du Vergebung erhalten, und ich 
will dich in’s Künftige oͤfter, als bisher befuchen. 
Dach diefer Probe ziwenfelten der Abt und die Or: 
densgeiſtlichen in Schoͤnau nicht weiter an der Wahr: 

beit der Gefichte und Weiffagungen der heiligen Eli: 
ſabeth; und auch. viele: andere Perfonen ‚glaubten 
daran.. Es. fcheint aber nicht, als wenu der Befehl, 
welchen. die heilige: Eliſabeth einft von dem Engel 
des Heren in Ruͤckſicht auf ihre Viſionen erhielt, ers 
füllt worden, und wenn er auch erfüllt wurde, als 
wenn er von grojfen Wirkungen gemefen fey. “Es .fey 
hiemit h) den. Biſchoͤfen von - Trier, von Coͤln, 
und von Mainz im Nahmen des groflen und furcht⸗ 
baren Gottes, und von dem Engel des Bundes bie; 
fes Buchs angekündigt, daß fie. die Worte, welche 
fie in dem gegenwärtigen Buche finden werden, Der 
Roͤmiſchen Kirche und dem ganzen Volke Gottes mit 
theilen: Beſſert euch felbft, kehrt von euren Irthuͤ—⸗ 
mern zurück, und nehmt die göttlichen Warnungen 
nicht unwuͤrdig auf, denn fie find nicht von Menfchen 
erfunden worden, fondern von Gott dem Allmächtigen, 
welcher die Duelle alles Guten if.” ‘Die Gefichte 
der h. Eliſabeth erlangten nie Das von der ganzen 
Kirche anerfannte Auſehen, was die Offenbarungen 
der h. Hildegard erhielten... 


Die h. Eliſabeth fchrieb ihre Viſionen - nicht 
felbR auf ,. fondern dietirte fie ihrem: Bruder Eg⸗ 
bert, der zuerſt Kanonifus in Bonn war, und nach: 
her der zweyte Abt des Benedictinerclofters zu Schoͤu⸗ 

| au 
h, Lib, IV. Vifionum c. I, p. 305. 


der heiligen Eliſabeth. 65 


au: wurde. Diefe Erfcheinungen find in fehs Wü: 
cher adgerheilt, und zuerft mir den Offenbarungenr der 
heiligen Bigrutta und Hildegard i), und dann wies 
der in dem dritten Bande der adta fandtorum vom 
Monat Junius, das vierte und fünfte Buch ausges 
nommen, abgedruckt worden. Das Dritte Buch, 
deſſen Inhalt der h. Eliſabeth im fünften Jahre 
ihrer Heimjuchung, und im J. 1156. nah Chriſti 
Geburt mitgeteilt wurde, nannte fie felbft das Buch 
der Wege des Herrn k), meil. es gröftentheilg Er⸗ 
mahnungen an alle Stände, Alter und Gefchlechter 
im fich fchließt. Die Herausgeber.der Adta fandtorum 
erflären das. fünfte Buch, das aus vierzehn meis 
ftens unbedeutenden Briefen beftebt, für das Ber» 
dächtigfte unter allen 1), wahrfcheinlich, weil die b. 
Eliſabeth in den Schreiben an die h. Hildegard m) 
jagt , daß unter ihrem Nahmen falfche Unglückweis- 
fagende ‘Briefe umhergetragen worden, Allein die 
Briefe des fünften Buchs find gar nicht fo beihaf: 
fen, wie die h.Eliſabeth die untergefchobenen Brie⸗ 
fe ſchilderte. | 


Die Art, wie die h. Hildegard , und die heil. 
Eliſabeth fahen, oder ihre Gefichte und Offenba⸗ 
rungen erhielten, war ſehr verfchieden. Die Exfiere 
fiel une bisweilen in Efftafen, und fah und hörte dann 
in diefen Efftafen Dinge, Die andern Menfchen verbor: 
gen blieben. Gewoͤhulich aber fah und hörte die heilige 
Hildegard mit ihrem innern Auge und Obre. aller: 
ley Dinge, während daß fie wachend, und ihrer ges 

en⸗ 
i) Coloniae 1628. fol. 5 — 
k) Liber viarum dei, 
) 11. 604. 
m)1.c. p. 607. 
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genmwärtigen Sage fih vollfommen bewußt mit geſun⸗ 
dem aͤuſſern Sinnen die fie umgebenden Gegenftände 
eben jo wahrnahm, wie diefe von andern Menfchen 
wahrgenommen wurden. Die h. Eliſabeth hinge— 
gen hatte nur felten Gefichte im Zuftaude des Wa: 
chens und des richtigen Bewußtſeyns ihrer Auffern, 
oder gegenwärtigen tage. Der Regel nach erhielt fie 
ihre Vifionen in Efftafen, wo die aͤuſſern Sinne flille 
ftanden, oder verfchloflen waren, und fie fetbft nichts 
von dem wahrnahm, was unt fie ber, oder mit ib: 
rem Coͤrper vorging. Diefe Efftafen. waren mit feis 
nen epileptifchen Zückungen oder heftigen Bewegun⸗ 
gen verbunden. Vielmehr befchreibt der Bruder der 
. b. Eliſabeth die Efftafen feiner Schwefter als Zus 
ftände der tiefiten Ruhe, und einer gänzlichen Aufs 
loͤſung, oder Erftarrung des Cörpers n). Wenn fie 
während der Efftafen von Zeit zu Zeit redete, fo wur 
fte fie nicht, Daß fie es gethan, und noch weniger, 
was fie gefagt hatte 0). Die Efftafen waren bald 
nur furz dauernd: bald hielten fie lange, drey und 
mehrere Stunden an p). Meiftens fiel fie plößs 
lich, während des Gotresdienftes, oder des einfamen 
Gebers in Entzuͤckungen. Manchmahl aber bereitete 
fie fich zu ſolchen Efftafen vor, ohne daß fie melder, 
worin dieſe Vorbereitungen beftanden haben q). 
Wenn die Entzücfungen anfingen, oder angefangen 
hats 

n) Tandem in quietem extafis veni. II. c. 4. Repta eft 
in extalin, ac per longum teınpus...... quieta 


permanfit, ficut mos illi eret in tempore exceflus fui, 
quando aliqua ei divinitus revelabantur. VL. c, 2. 


0) I. 0,17. 
p) I. II. 


gi Il. e. 4. Ante feltum diem praeparabar ad folitos 
mertis excellus, 





der heiligen Eliſabeth. 647 


hatten, fo war es ifr, als wenn fie felbft, oder ihr 
Geift in die Höhe gehoben würde r). Wenigſtens 
harte fie diefes Gefühl, fo oft fie Dinge fah, welche 
im Himmel, oder am Himmel vorgingen. Es wird 
nirgendg bemerft, daß die h. Eliſabeth durch ihre 
Ekſtaſen gemöhnlich. ſehr abgemattet worden, oder 
fi) langfam davon erhohlt habe. Bisweilen dauer 
ten die Viſionen, die ſich während der Efftaje anges 
fponnen hatten, nach dem Erwachen, und der Wie⸗ 
derberftellung des Bewußtſeyns ihres aͤuſſern Zuftans 
des fort. Dies begegnete ihr befonders nach einer 
Ekſtaſe, worin fie die Leiden des Erlöfers gefehen hats 
te. Gie fuhr die ganze Macht fort, dieſe Leiden zum 
feben, fie mochte fchlafen, oder wachen s). - Zu einer 
andern Zeit fah fie wachend, und ohne Efftafe vier 
und zwanzig Stunden hinter einander mehrere Juͤng⸗ 
linge an einer goldenen feiter vom Himmel auf die 
Erde herab:, und von.der Erde wieder zum Himmel 
hinanffteigen t). Auch entdeckte fie einmahl die Deffs 
nung des Himmels, durch welche fie während ihrer 
Efftafen in die Wohnungen der Herrlichfeit hineins 
zujchauen pflegte, im Zuftande des Wacens, und 
zwar fah fie das Licht des Himmels zehnmahl heller, 
als fie es je vorher erblickt harte u). Die merfwürs 
- dig⸗ 
r) Senfi autem, me quaſi in fublime elevari. ib. . 


s) ll. c. 11. Pofthaec tota notte illa five dormirem, 
five vigilarem, videbam, qualiter impii illi Dominum 
blasphemabant , verberando, confpuendo, colaphis 
et alapis caedendo. Et in extaſim quidem non veni, 
fed totus fenfus meus illic erat, et ad nihil aliud 

poteram intendere. 


e) 1. c. 12. 


u) Il. c. 4. Oftium enim illud, quod antea fine men- 
tis exceflu intueri non poteram , continue apertum 


Neues hiſtor. Mag. 11.2. 4. Sr. - &t vidi 
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digſten nicht: efftatifchen Vifionen waren diejenigen, 
vermoͤge deren fie mit dem Auge des Geiftes Dinge 
ſah, die wirklich in demfelbigen Augenblicke gefchahen, 
aber an folhen Orten geſchahen, wohin fie mit ihren 
auſſern Sinnen nicht reichen fonnte. So nahm fie 
“ einft in dem apiteljimmer einen Regenbogen am 
Himmel wahr, den fie mit ihren leiblichen Augen an 
der Stelle, wo fie faß, nicht ſehen konnte v). Ein 
anderes Mahl entdeckte fie in ihrer Celle alles, was 
während des Gottesdienſtes in der Kirche vorging w). 


Die erften Vifionen der h. Eliſabeth beftanden 
in widerlichen Erfcheinungen des böfen Feindes, die 
mie fchweren Berfuchungen Begleiter waren. Im ers 
ften Jahre ihrer Erleuchtungen ward fie fo traurig, 
daß fein Geber, fein Leſen von heiligen Büchern, feis 
ne gottesdienftlihe Handlung und Feierlichfeit ihre 
‚ Seele erheitern fonnte. Es war ihr ftets, als wenn 
fie im Finftern wandelte, und zuleßt fing fie fo gar 
an, an ihrem Erlöfer zu zweyfeln. Wer ift dann der, 
fragte fie fih, welcher fih um der Menfchen willen 
fo tief erniedrigt hat? Sollte auch wohl alles wahr 
feyn, mas von ihm gefchrieben fteht? Unterdeſſen, 
fo faßte fie fi wieder, mag er geweſen feyn, was 
er will; fo ift es gewiß, daß derjenige, von welchen 
fo viel Gutes erzählt wird, felbft gut war x). In 
diefer Gemuͤthsſtimmung erfchien der heil. Eliſabeth 
der Teufel in allerley Geftalten: bald als ein Zwerg, 
mit einer Mönchskutte angethan: bald als eine kurze 
ug und 

vidi in magna jucunditate: et lux ejus decuplo ch- 
rior apparint, quam in praeteritis viſionibus. 

v)Il ec. II. 

w) I. c. 12 

x) J. c. 2% 
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und dicke Figur mit einem feurigen Gefichte, einer glüs 

henden, weit ausgeftreckten Zunge, und mit Händen und 
Fuͤſſen, die den Klauen von Raubthieren ähnlich waren: 
bald als ein fcheußlicher Hund , oder als ein greffer, 
und fürchterficher Stier: bald endlich als ein uͤppiger 
Geiftlicher in bloffem Hemde, der eine höchft ſchluͤpf⸗ 
ige Bewegung vor ihr machte y). 


Auf diefe. unangenehmen Erfcheinungen folgten 
bald angenehmere, die wahres Entzücken hätten hers 
vorbreingen müfjen, wenn nicht ſtets Efftafen vor dens 
felben vorhergegangen wären. Die heil. Eliſabeth 
fab nun in ihren Entzücdungen faft immer den Him— 
mel offen; und Durch die Deffuung des Himmels fah 
fie bald den heiligen Geift in Geſtalt einer Taube, 
bald die Mutter Gottes, bald die Märtyrer, und 
andere Heiligen herabfieigen, oder fid) herabſenken z). 
Da die weile Taube ihr in Furzer Zeit mehrmahl ers 
ſchien, fo fragte fie ihren Abt, ob fich wohl der Sas 
tan in eine Taube verwandeln könne. Der Abt ants 
wortete, daß er dergleichen nie gelefen habe. Bald 
nachher wurde der Zweyfel der h. Eliſabeth dadurch 
gelöst, daß die Taube fih auf ein Ereuß fegte, wels 
ches fie gleichfalls häufig ſah a), und welches der 
boͤſe Feind gewiß nicht wiirde berührt haben. Die | 
Märtyrer erfannte die h. Sungfrau an glänzenden 
Palmen, welche fie in der Hand, und an glänzenden, 

— und 


y) I. e. 7. Iterum fe mihi obtulit adverfarius — in 
fpecie delicati clerici quafi indurus camifia candida. 
— Stabat coram me, in turpi quodam geftu illudens 
mihi — 

2) I. c. 8. etfeg. 

a): I. © ID 
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und vorne. röchlihen Eronen, welche fie auf dem 
Haupte trugen b). So wohl die Mutter Gottes, 
als die Heiligen und Martgrer blieben gewöhnlich fo 
fange ſtehen, bis die h. Eliſabeth fie genug berrach: 
ter harte c). Meiſtens zeigten fid) der h. Eliſaberh 
die Heiligen, deren Fefte man feierte, oder es gingen 
vor ihrem Geelenauge die "Begebenheiten und Hand: 
lungen vorüber, deren Andenfen an gröffern oder Hei: 
nern Feten erneuert wurde d).. So fah fie einft in 
vielen auf einander folgenden Efftajen die ganze Lei— 
densgefchichte "Jefu, feine Auferſtehung und Him— 
melfahre mir einer Menge von Umftänden, die in der 
heiligen Geſchichte nicht erwähnt werden e). Die 
bisher erwähnten Erfcheinungen fehrten häufig zus 
ruͤck ſ). Seltener waren die Blicke in die Wohnun— 
gen der Gottheit, wo fie eim viel herrlicheres Licht, 
als gewöhnlich, und im diefem Lichte «viele Taufende 
von Heiligen und Engeln um den Thron Gottes ver 
fammelt fab g). Sie erfannte den Thron Gottes, 
und einen glänzenden Megenbogen, der ihn umgab; 
allein die Blorie der unendlichen Majeſtaͤt Fonns 
te fie eben fo wenig befchreiben, als die Offenbarung, 
wodurch fie in eben dieſem Gefichte erfuhr, wie eine 
Gottheit in drey Perfonen, und drey Perfonen in ei- 
| ; nem 

b) ib, | 
ce) I. c. 12. Stabat autem cum eo (B. Laurentio) et 
beatiffima virgo, ficut cum fupradidtis omnibus: ha- 
bebatque ipfa faciem ad me blande converfam, quo- 


usque’defiderium meum implevit, Hanc enim gra- 
tiam omnes mihi folent exhibere, 


d) I. II. II. I. 2. 
e) II. e. 9. et ſeq. 
f)l.c.14. I, e, 14. 
g) L. c. 13. oe 
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nem göttlichen Wefen Statt finden h). Nicht fo fe 
ten, aber auch nicht ſehr gemein waren die Viſionen, 
während welcher fie in der Zeit, wo man das Abends _ 
mahl hielt, den Wein fi) in Blur verwandeln ſah, 
und in eiper Hoftie, die noch in der Monftranz lag, 
wahres Fleiſch erfannte. Ich zittere noch, ſetzt ſie 
hinzu, wenn ich Daran denke. Gott iſt aber mein 
Zeuge, daß ich aus eitler Ruhmbegier nichts erdach⸗ 
te i). Bisweilen erhielt fie Geſichte, welche fie nicht 
verftand, und um deren Bedeutung fie an die Schrifts 
gelehrten ihrer Zeit verwiejen wurde k). m fünfs 
ten Jahre ihrer Erleuchtungen zeigten fich der heil. 
Eliſabeth Viſionen, die denen der h. Hildegard 
ähnlich waren, und deren Sinn iht ein ng Got⸗ 
tes entraͤthſelte 1). 


Unter allen Viſionen der h. Euſabeth ſind keine 
lehrreicher, als diejenigen, in welchen ihr ein Engel 
Gottes, welchen ſie als ihren Schutzengel beſchreibt, 
erſchien, ihr die verſchiedenen Wege aus einander 
ſetzte, auf welchen alle Claſſen von geiſtlichen und 
weltlichen Perſonen das Himmelreich erlangen koͤnn⸗ 
ten, und wenn man dieſe Wege Gottes nicht u 

e, 


* 


h) I. e. 13. Cumque haec omnia trementi :corde 
afpicerem, hoc quogue adjicere dignatus eft Domi- 
nus, ut mihi indignilli imae peccatrici de gloria fuae 
ineffabilis Trinitstis modo quodam, quem ’’explicare 
nec audeo, nec valeo, "hoc fignificaret , quomodo 
vere una divinitas in perfonis trina eft, et tres per- 
fonae una divina fubftantia. 


a)ILer 
k) II. c. 7. 
h UI. c. 1. et ſeq. u | 
Tt 3 
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fe, die härteften göttlichen Züchtigungen verfündigte ım\. 
Kein Gittenlehrer des 12ten Jahrhunderts hätte deu 
weltlichen und geiftlihen Fürften, den Mönchen und 
Donnen, den Märtyreen und Einfiedlern, den vers 
heiraiheten Frauen und Männern, den Witwen und 
Jungfrauen, den Zünglingen und Knaben ihre Pflich- 
ten bündiger, und freymuͤthiger an’s Herz legen 
Können, als die h. Klifaberh in ihrem Buche von 
den Wegen Gottes that. Sch zeichne nur diejenigen 
Stellen aus, welche mir für die Gejchichte der Denk⸗ 
art und Sitten jener Zeiten wichtig feheinen. 


- Die Kleiderpracht, fagte der Engel zur heiligen . 
SBlifaberb n), hat über alles Maaß zugenommen, 
und eben Diefe wird noch den Zorn Gottes über die 
Erde bringen. Die Weiber find ftolz darauf, mit 
abgemeffenen Schritten in einer Menge von Kleidern 
einberzugehen, und das im Koth nach fich zu fchlep: 
pen, wodurdh man viele Arme und Dürftige ernähs 
ren fönnte. Die groffe Menge, und das genaue 
Anfchlieffen von Kleidern ift zu nichts nüße, als daß 
dadurch die Frucht im Mutterleibe erftickt wird; und 
der Hohe Kopfpuß, und viele andere Ähnliche Dinge 
jind Erfindungen von feilen Dirnen, die fih nicht 
für ebrbare Frauen fchiefen. Und auch euch ruft der 
Herr zu, ihr Männer, die ihr den männlichen Ernft 
ausgezogen, und eine weibiſche Weichlichfeit anges 
nommen habt! Webe euch, die ihr im Pompe von 
vielen überflüffigen , Foftbaren, und mweichlichen Kiel: 
dern einhertretet! ehe euch, die ihr euch nicht 
ſchaͤmt, euer Haar nach Weiber Are zu ſchmuͤcken, 

und 


m) Lib. III. e. 1. et ig. 
n) III. c, 12. 
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and die Würde eures efchlechts zu verunftals 
ten 0)! 


Als der Engel des Herrn, heißt es im folgenden 
Kapitel, mie am Feſte der Beſchneidung des Heilan: 
des erfchien ; fo fragte ich ihn: kann die jungfräufis 
che Unfchuld bloß durch eine unreine Luft verlohren 
geben, dergleichen ınan in Augenblicken der Berfuchung 
empfinder, gefegt auch, daß die Luſt Richt wirftich 
befriedigt wird? Auf diefe Frage antwortete der Ens 
gel in mehrern Diftinctionen, und zuleßt in folgenden 
Worten, von welchen es zu verwundern ift, daß fie 
je in den Sinn einer heiligen Jungfrau kamen, und 
daß eine heilige Jungfrau fie ihrem ‘Bruder zum Die: 
derfchreiben und Ueberjegen mittheilen fonnte: Sic eſt 
virginitas, dum non usque’ad interiora ejus pertingat 
operis pravi immunditia: et mundari potefl a pollu- 
tione, ita ut nihil-damni patiatur integritas ejus, fic- 
ut facile mundatur manus tua tantum foris polluta: 
fi autem per efledtum operis ad interiora ee 
immunditia, impoflibile erit ita eam mundari, ut 
omnino ad priftinum redeat decorem, — In den 
Werfen der heil. Hildegard fommen noch viel flärs 
fere Stellen vor. 


Die Ermahnungen zur Buffe, und Befjerung, 
welche der Engel Gottes der heil. Eliſabeth in ihren 
Efftafen mitcheilte, waren für feinen Stand, fein 
Gefhleht und Alter fo ernftlih, und Fräftig, als 
für den Prälatenftand , oder die hohe Geiftlichkeir. 
Sehet, rief der Engel aus, auf den wahren und 

SE | gröften 

0) Vae, qui lafeivitis in capillatura ‘muliebri, et formaın 

‚ viri in vobis detnrpare non erubefeitis. 1. c. 
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gröften Pabft, unfern Herrn Jeſus Chriftus , wie 
er in den Tagen des Gehorfams unter feinen Schü: 
lern wandelte, nicht mit dem Gtolje eines Herr: 
fchers , fondern mit der Demuth eines Dieners! 
Gehet "auf feine Jünger, die heiligen Apoftel, und 
deren Nachfolger, mir deren Schuß und Verbinduns 
gen ihr prahler, und deren Arbeiten den Lüften eures 
Herzens fo reiche Früchte bringen! Waren ihre We⸗ 
ge eure WERT Mir Nichten. Jener ihre Wege 
waren fhön und gerade. Die Eurigen find krumm 
und fhmußig. Jene wandelten nicht mit dem Pom— 
pe eines zahlteichen Gefolges , nicht in prächtigen 
Kleidern , nicht in Schwelgeren und Wohlluft. Auch 
zogen fie nicht immer auf der Jagd, oder nach eitlen 
Rirterfpielen umher. Sie traten viel mehr in Die 
Fußſtapfen ihres groffen Hirten, forgten und wachten 
Tag und Macht für ihre Heerde, mit unjäglicher Ars 
beit und- Kummer, im gröften Mangel, und gleich» 
fam mit der Angft einer Gebäprerinn. Sie dulderen 
Verachtung, und Verfolgungen, und gaben ihre Seer 
len in den Tod dahin, damit fie die Erde mit dem - 
zn Evangelio erfüllten, und die Geelen der 
userwählten gewoͤnnen. 


- Bald nachher fuhr der Engel auf folgende Are 
fort p): das Haupt der Kirche ruft, allein die Glie⸗ 
der derfelben find code, weil der apoftolifche Stuhl 
gleihfam von Hoffahrt belagert, und mit Heiß, Uns 
‚gerechtigfeit, und Gottloſigkeit erfüllt if. Sie Ars 
gern meine Schaafe,, und führen fie irre, da fie Dies 
felben hüten, und leiten follten. Wird meine Rechte 
das vergeflen? gewiß nicht. Wenn fie nicht von 
ihren böfen Wegen zuruͤckkehren, fo will ich fie vers 

i nich⸗ 
p) ib. III. e. 14. ” 


N . 
— m — — - 
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nichten. An einem andern Tage fügte der Engel 
binzu: Dies fagt der Here den groffer Vorſtehern 
und Hirten der Kirche: Denft an die Nechenfchaft , 
welche ihr dereinft an dem ſchrecklichen Tage des Ges 
richts von den Schaafen geben follt, welche id) eud) 
anvertraut habe. Jetzt fende ich euch vaͤterliche Wars 
nungen, damit ihr eure Gemiffen reinigen, und mich 
mit euch ausföhnen möge. Sch, der Herr, rufe, 
und warne meine Hirten. Warum hören fie meine, 
Stimme nihe? Ich fchlage an ihre Herz, und fie 
eröffnen es nicht. — Ihr habt das och, welches 
ich euch aufgelegt hatte, abgefchüttelt, und habt mir 
für die Ehre, welche ich euch gab, nicht Ehre, fons 
Dern Verachtung wiedergegeben. Ihr habt aus Geiß 
und Stolz Recht und Gerechtigfeit über den Hau⸗ 
fen geworfen, und Unrecht und Gewalt auf der Ers 
de befeftigt. Wenn ihr durch eure Länder zieht, fo höre 
ich nein Volk euch nachweinen. Ihre Thränen und 
Seufzer Magen euren Stol; an; denn eure Gefolge 
find unerträglih, und diejenigen, welche an eurer 
Seite Unrecht thun , find gar nicht zu zählen. Es’ 
ift euch nicht genug, das Volk zu zertreten, wenn 
ihr euch miche auch durch die Unreinigfeiten eurer 
Wohlluſt in den Augen des Herrn verabfchenungss 
würdig macht. hr habt das heilige Oehl entweiht, 
womit ich euch gejalbe habe: ihr habt den ehrmwürs 
digen Nahmen beflecft, den ihr von mir erhalten 
hattet. Eben daher habe ich bey meiner-ftarfen Hand 
geſchworen, daß ich naͤchſtens eine harte Rache an 
euch üben, und euch eben fo gewaltig firafen will, 
als ihr gefündige habt. Meine-Zuchtruche foll nicht 
von euch weichen, bis ihr Buſſe gethan, und euch 
gebefiert habt q), — Die heil. Hildegard redete 
| | Ts eben 
q) le. auch II. c.g. j 
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eben fo freymuͤthig zu einzelnen geiftlichen Fuͤtſten, 
als der Engel Gottes durch den Mund der b. Zlis 
faberh zu dem ganzen Stande der hohen Geiftlichs 
keit ſprach. 


Die h. Eliſabeth begnuͤgte ſich manchmahl nicht 
mit dem, was der Engel ihr von freyen Stuͤcken 
ſagte, ſondern ſie legte ihm Fragen vor, welche ſie 
ſelbſt nicht beantworten konnte, und die ihr zum Theil 
von Andern waren vorgelegt worden. Eine ſolche 
Frage war dieſe, welche ein benachbarter Abt durch 
ihren Bruder an fie hatte gelangen laſſen. Belehre 
mich, mein Herr, fo fagte Eliſabeth zu ihrem En⸗ 
gel, was aus dem heiligen Sacrament geworden, wel: 
ches ein niefender junger Menfch aus dem Munde ge: 


worfen, und was man nicht wieder gefunden hat r). 


ft es von den Umſtehenden zertreten worden, oder 
fonft umgefommen ? Der Engel antwortete: die 
Heiligkeit des Sacraments belebt den Geift defien, 
- der es empfängt, Nas aber der Yüngling ausges 
worfen bat, Das ift gleich von einem Engel, der 
gegenwärtig war, aufgefangen, und an einen geheis 
men Ort niedergelegt worden. Darf ich fragen, uns 
terbrach die heilige Jungfrau den Engel, wo dag hei: 
ige Sacrament niedergelegt worden ift? Diefe Fras 
ge, erwiederte der Engel, kann ich dir nicht beant: 
worten. — Was für einen Dienft find aber die 
geiftlihen Väter der Gottheit für den Fehltritt fchulr 
Dig, der in ihrer Kirche begangen worden? Im Nah—⸗ 
men unfers Heren Jeſu Ehrifti, fagte der Engel, 
feße ich diefe Genugthuung feft: daß, wenn der Leib 
des Heren fo auf die Erde gefallen, oder das Blut 
des. Heren fo verfchütter worden ift, daß man den Ei: 
NP nen, 
£) IV, c. 5 
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nen, und das Andere nicht unter die Reliquien aufs 
nehmen kann, für eine folhe Sünde das Opfer des 
göttlichen Lobes vierzig Tage hinter einander gebracht 
werde. Kann aber der hingeworfene teib, und Das 
ausgegoſſene Blut des Herrn gefammelt, und zu dem 
Reliquien der Kirche gelegt werden; fo ift es genug, 
wenn man Diefes Opfer dreysſig Tage lang bringt. 


Das groffe Zutrauen , welches die Zeitgenoflen 

der h. Hildegard und der heil. Klifaberb zu den 
himmliſchen Gaben diefer Jungfrauen hatten, erhellt 
vorzüglich daher, daß man ihnen Srogen über längft 
vergangene Dinge, die man aus, Urfunden, und ats 
dern biftorifchen Denfmählern nicht beantworten fonns 
te, vorlegte, und die mangelhafte oder unzuverläflige 
Gefchichte durch ihre Vifionen zu ergänzen, oder ganz 
unbefannte Facta durch ihre rückwärts und vorwärts 
gebenden Erleuchtungen zu erfahren fuchte. Die.heis 
tige Hildegard befchrieb das Leben des h. Rupert, 
des h. Difibodus, und anderer Heiligen nach bloffen 
Dffenbarungen. Die h. Eliſabeth ergänzte die Ge: 
fhichte der Mutter Gottes, und fchuf gleichfam die 
Legende der eilf taufend Sungfrauen. Dem Bruder 
der h. Eliſabeth lag viel an der Beantwortung der 
Stage, die bis dahin unter den Gottesgelehrten uns 
entihieden war: ob die Mutter Gottes bloß dem 
Geifte, oder auch dem Fleiſche nach gen Himmel ges 
fahren fen? Er ermunterte Daher feine Schwefter, 
der h. Jungfrau dieſe Frage felbft vorzutragen, und 
fi eine gnädige und gewiſſe Antwort auszubitten. 
Die folgjame Schwefter that, wie ihr Bruder gefagt 
hatte, und erhielt von der Mutter Gottes den Bes 
fcheid: daß fie, die Fragende , vors erfte noch feine 
Aufklärung über den erwähnten Punet erhalten u 

! | da 
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daß fie aber dergleichen in der Folge erhalten werde. 
Es verging ein ganzes Jahr, ohne. daß weder die 
Mutter Gottes, noch der Schußengel der h. Eliſa⸗ 
berb das Geringfte über die Himmelfahrt Mariaͤ 
offenbarten. Ben diefem langen Stillichweigen gab 
der Kanonifus Egbert feiner Schwefter einige Ge; 
bete, durch welche er hoffte, daß fie von der Muts 
ter Gottes die Gewährung der gerhanen Bitte erlan⸗ 
- gen werde. Moch ehe die h. Klifabech diefes geiftliche 
Zwangsmittel brauchen konnte, fiel fie am Fefte der 
Himmelfahrt Mariaͤ in eine Efftrafe, und fah, wie 
eine fchöne Frau fih aus ihrem Grabe aufrichtete, 
wie fie unter der Begleitung von unzähligen Engeln 
emporſtieg, wie der Heiland ihr entgegen Fam, und 
fie unter hohen Jubeln in der Himmel einführte. Da 
diefes Geficht kaum vorübergegangen war, fo erfcbien 
der Entzücften der Engel des Herrn, und erflärte ihe 
den Sinn der Viſion: daß nämlich die Mutter Got: 
tes niche nur dem Geifte, fondern auch dem Leibe 
nach in den Himmel aufgenommen worden. Die h. 
Eliſabeth bielt diefe Offenbarung zwey Yahre ges 
beim, weil fie nicht wuſte, ob fie diefelbe befannt 
‚machen dürfe. Endlich befam fie die Erlaubniß, Dies 
ſes zu thun, und die Jungfrau Maria war in den 
vertraulichen Reden, deren fie die h. Eliſabeth würs 
digte, fo herablaffend, noch einige andere Fragen zu 
beantworten. Wie lange, fragte Eliſabeth die Hims 
melsföniginn ,„ haft du noch nach der Himmelfahrt 
deines göttlichen Sohns auf Erden gelebt? Ein 
Jahr, erwiederte die Mutter Gottes, und fo viele 
Tage, als zwifchen dem Fefte der Himmelfahrt des 
Erlöfers, und meiner Himmelfahrt verflieffen. Was; 
ren denn, fragte Eliſabeth weiter, die Apoftel bey 
deine? Beerdigung ? Alle, antwortete die h. Jungs 

' frau, 
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frau, waren gegenwaͤrtig, und ſenkten meinen Leich— 
nam mit der gröften Ehrfurcht in die Erde ein. Das 
tekte, was die Propherinn von Schönau zu wiſſen 
wuͤnſchte, war Ddiejes: wie alt die Sungfrau Maria 
gewefen fen, da fie das Wort Gottes in ihren jung: . 
fräulihen Schooß empfangen habe? Die gnädige 
Mutter Gottes befriedigte auch bier die Meugierde 
‚ der Eliſabeth, und fagte, daß fie funfjehn Jahre, 
und fo viele Tage alt gewefen ſey, als um welche 
das Feft der Geburt Ehrifti von dem Fefte der- Vers 
fündigung Mariaͤ abftehe s). 


Im J. 1156. fing man an, in einer der Vorſtaͤd⸗ 
te von Cölln, und nahe an den Mauern der innerm 
Stadt die Gräber der eilftaufend Jungfrauen zu ers 
öffnen, die hier von einem Hunnifchen Fürften ges 
martert, und lange Zeit gänzlich) waren vernachläss 
fige worden. Da man endlidy die Reliquien der heis 
ligen Märtyrerinnen aufjuchte, fo fand man viele 
Grabfteine mir Inſchriften, und zwar mit Infchrifs 
ten, welche anzeigten, daß mit den eilftaufend Jungs 
frauen zugleich ein Nömifcher Pabft , mehrere Bifchöfe 
und andere männliche Begleiter den Märtyrertod gelitten 
hätten. Die vielen Inſchriften befonders auf dem 
Srabfteinen der Märtyrer erregten felbft in den eis 
frigften Suchern und Verehrern der Reliquien der eilfs 
taufend Jungfrauen den Verdacht: ob nicht gewiſſe 
Perjonen entweder aus Gewinnſucht, oder aus ans 
dern Urfachen die Monumente mit den Inſchriften 
koͤnnten erdichter haben. Diefer Argwohn entftand 
um defto eher, da man bisher geglaubt hatte, daß 
das Heer der eilftaufend Englifchen Jungfrauen gar 
feine männliche Begleiter bey fich gehabt habe. In 

dies 
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Diefer Ungemwißheit wandte man fich an die h. Eliſa⸗ 
beth. Diefe fiel bald nach der an fie gefchehenen 
Trage in eine Efftafe, worin ihr unter andern die h. 
Verena, und andere Hauptheilige aus dem. Chore 
der jungfräulichen Märtyrerinnen erfchienen, und nicht 
nur die Gefchichte ihres Zuges nah Rom, und des. 
Ruͤckzuges nah Cölln, fondern auch die Geſchichte 
aller Begleiter erzählten, welche in der Abſicht, die 
Märiprercrone zu erwerben, den Jungfrauen bis 
Coͤlln gefolgt, hier getödter, nachher begraben, und 
ducch Denfmähler und Inſchriften waren geehrt wors 
den t). — Die Herausgeber der adta fandtorum 
zwenfeln, ob die h. Eliſabeth die chronologiſchen 
Data aus dem Leben der Mutter Gottes, und die 
Machrichten über die eilftaufend Fungfrauen und de: 
ren "Begleiter wirffich ihrem Bruder dictirt habe v). 
Sie zweyfeln aus feinem andern Grunde, als weil 
es ihnen unmwahrfcheinlich vorfommt, dag die h. Eli⸗ 
faberh folhe Dinge nachgefage habe, und weil die 
von der h. Eliſabeth angegebenen Data mit Denen 
flreiten, welche die h. Brigitta, und andere weiſſa— 
gende Heilige bekannt gemacht haben. Beide Grüns 
de find nichts weniger, als genugthuend. Auch ift 
es gewig, daß die Viſionen der heil. Eliſabeth zu 
Tritheims Zeiten eben das enthielten, was fie noch 
jetzt enthalten, und daß die Weiffagungen, oder viel: 
mehr die Nachſagungen über die Mutter Gottes, 
‚ and über die eilftaufend Jungfrauen zu den wichtig, 
ften Schriften der h. Eliſabeth gezählt wurden v). 


Für 


.DBTWV.c2 
u) Iunii T, DI. p. 635. 


v) Opera Tiith. T. I. 137. in Catalogo virorum illu- 
ſtrium. 
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Fuͤr ſolche Leſer, als ich fuͤr dieſen Aufſatz hoffe, 
brauche ich uͤber das, was ich aus den Viſionen der 
h. Eliſabeth angefuͤhrt habe, keinen Commentar zu 
machen; und ich ſetze alſo nur noch dieſe Nachricht 
. hinzu. Die h. Eliſabeth wurde eben fo wenig als 
die h. Hildegard canonifirt, oder förmlich felig ges 
fprochen. Tricheim war der Erfie, welcher der Eli⸗ 
faberb von Schönau den Beynahmen einer Heilis 
gen gab. Die Verfaſſer des Martyrologii Romani 
wiederhohlten diefen Titel, und ein folches Urtheil, 
fagen die Herausgeber der Adta Sandtorum, enthält 
eine Art von Canonifation w). 


w) l. e. p. 605. Tale judicium fpeciem aligquam Ca- 
nonizationis obtinere videtur. 


IV. 
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IV. 
Bericht 
bes 5 
Portugieſiſchen Gefandten 
am Quriner Hofe a) 
| bon 2 
der Befchaffenheit des Landbaus 
in Piemont, 





ter den vielen Verpflichtungen, die einem am 

% fremden Höfen refidirenden Minifter obliegen, 
ift vielleicht Feine wichtiger als die, daß er von Zus 
ftande des tandes, wo er fih aufhält, Nachrichren 
einziehe,, und den Urſachen des Flors oder der Ab: 
nahme deſſelben nachfpühre. ch babe es daher für 
meine Schuldigfeit gehalten, Euer Excellen; einen 
ausführlichen Rapport abzuſtatten, woher der grofle 
Flor des Landbaus bier im Piemontefijchen entfpringe. 


Mehrere Urfachen treffen meines Erachtens zus 
ſammen 1) die Beſchaffenheit der Landtare 2) die 
teichtigfeit des einheimifchen Verkehrs, daß die kan: 
desproducte überall hingebracht und abgefeßt werden 

u. | | fön: 


a) Don Rodrigo de Souza Cotinho. Arth. Young, 
der diefen Rapport im XV. Band feiner Annalen ber 
Agricultur eingerüct bat, fällt &. 537. das Urtbeil 
darüber : One of the ableft memoirs that has appear- 
ed in any language, = 
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fönnen. 3) Die Einführung und Begünftigang dernüg: 
lichften Culturarten, um auch durh Mannichfaltigfeie 
derfelben: Den Werth der jährlich producirten Artikel zu 
fichern. 4) Der niedrige Zinsfuß, daß aljo Das Geld leicht 
auf Berbeflerung des Landes verwandt werden fann, 
und 5) daß die Eapitalien, Die fo verwandt werden 
können, wirklich aucd dazu vermande werden. 


Zuerft alfo von der Landtare oder Grundftener, 
die bier wirklich vortrefflich eingerichtet ift. Eie wird 
nach einem gewillen Catafter gehoben, wo die Bes 
rechnung fo eingerichtet ift, daß die Tare ein Fünf 
theil des reinen Ertrags oder zwanzig Procent aus: 
macht. Dies beträgt aber hie und da, in der That 
ſelbſt, gegenwärtig ungefähr bloß ein Zmwölftel oder. 
84 Procent des reinen Ertrags, den feit Daß jene 
Steuer: Berechnung gemacht worden, hat‘ fi der 
tandbau überall gewaltig gehoben, und die Berechnung 
ſelbſt, ſammt den dabey zum Grunde liegenden Sums 
men, ift Doch eben dieſelbe geblieben. 


Dach eben demfelben Fuß werden auch die Ges 
meinde» Ausgaben berechnet. 3. B. Machung und 
Erhaltung der Wege, Salarium des Schulmeifters, 
der Die Kinder lefen, fchreiben und rechnen lehrt, Ges 
halt der Steuer :Officianten 2c. Lauter nüßliche und 
überdies gar nicht hoch hinanlaufende Abgaben. 


Auffer dieſer Tare liegt alsdenn aber auch gar 
nichts auf dem tande. Die Piemontefer zahlen zum 
groffen Vortheil des Landbaus feine Kirchen : Zehen: 
den. Denn welche Abgabe ift für den taud: Mann 
drückender als dieſe, da fie nicht nad) dem reinen fons 
dern nach dem ganzen Ertrag berechnet wird, und 
alfo veranlaßt, Daß nicht leicht groſſe Capitalien auf Den 

Neues biftor. Ming. IU. 2.4.6. Un Land; 
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Landbau verwandt werden. Man hat hier den Geiſt⸗ 
lichen und Ritterorden ftatt der Zebenten , Grund; 
Eigenthum gegeben, und die wenigen Zehenten, die. 
fie noch haben, find auf Feine Weiſe befchwerlich. 
Es wäre wohl noch beffer gewefen, fie bloß auf 
Geld » Befoldung zu feßen, wie Kaifer Joſeph II. 
that; unterdeß da dies nicht gefchah, fo war’s Doch im 
mer viel weifer, fie dadurch, daß man ihnen Land gab, 
zu ordentlihen Staatsbürgern zu machen, als fie auf 
Koften der uͤbrigen vermittelt einer Abgabe zu erhal: 
ten, die den Landbau nothwendig fchwer drücken muß. 


Das Spftem der Territorial: Taration iſt alfo 
hier Aufferft milde und dem Landbau günftig, und 
nichts bleibt vielleicht in dieſer Ruͤckſicht zu wünfchen 
übrig, als daf die Feudal: Befigungen und Kirchen: 
Befigungen unter gleiche Tare gezogen werden möchs 
ten. Ein Plan, den der Minifter wirklich auch vor 
einiger Zeit in Lleberlegung genommen. 


2) Leichtigkeit des einhbeimifchen Verkehrs, 
daß Die Landes »Producte überall bin gebracht 
und abgefent werden können. Es ift zum Er: 
ftaunen , wie das fand an Werth geftiegen, feit daß 
überall recht gute Straffen gemacht find, alfo der 
Abfaß der Producte erleichtert und verfichert worden 
ift Diefe Straffen werden aber hier nicht von einen 
Megegeld, das man hebt, erhalten, denn diefe Art 
der Straffen » Erhaltung ift niche die wohlfeilſte, fon: 
dern die Reparation wird von einer Fleinen Landtaxe 
beftritten. Es brauche niche viel Aufwand, wenn 
die einmal gemachten Wege immer mit Sorgfalt er 
halten werden. 


An 


des Landbaus in Piemont, 675 


An Benutzung von Stroͤhmen und ſchiffbaren Ca⸗ 
naͤlen iſt bisher noch nicht genug gedacht worden. 
Laͤgen nicht jo viele Zölle auf dem Po, oder koͤnnten 
Die Piemontefer Freyheit von den Zöllen erhalten, die 

bier der Kaiſer, Die Herzoge von Parma und Mo: 
dena, Die Republik Venedig und der Pabft erheben, fo 
könnten fie groſſen Nugen von Diefem Strohme ziehen. 


3) Einführung und Begünftigung der nüglich: 
ften, Cultur⸗Artikel, mit einer folhen Mannichfaltigs 
feit, daß fein Jahr ein völlig allgemeines Fchljahr 
feyn fann. Ich will bier bloß zweyer Rubrifen geden: 
fen, Wäflerung der Wiefen und Seidenbau. 


Die Piemontefer haben es durch ihre Waͤſſerung 
der Wiefen , die durch unendlich viele Candle von ver; 
fchiedener Breite gefchieht, endlich dahin gebracht, 
daß fie alle Jahr dreymal Heu machen, und noch 
bleibt alsdenn ein guter Nachwachs übrig, der den 
Vieh zur Weide diene. Dies ift natürlich der Vers - 
mehrung ihres Viehftandes fehr günftig gemwefen, und 
nichts ift für den Landbau wichtiger, als ein groffes 
Capital auf Aufauf und Unterhaltung von Vieh 
wenden zu fönnen. Denn bey einem beträchtlichen 
Viehſtand kann der Landmann alljährlich auf eine fols 
che Mannichfaltigfeit von Producten rechnen , daß 
er gegen alle Gefahren eines im Landbau unglücklis 
chen Jahres geficherr ift. 


Auch Kleebau ift bier ſchon im Gang Do 
Braucht er noch manche VBerbeflerung , wie auch in 
der Art der Abwechfelung, was ein Jahr nach den 
‚andern auf dem Lande gezogen werden folle, noch 
manches zu ändern wäre. Denn das ift ausgemadt, 
Daß das Land nie brach liegen muß,. und daß Das 

Uu2 befte 
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befte Mittel, daſſelbe fruchtbar zu machen, darin bes 
fteht, fleiffig abmwechjeln mit dem, was darauf ges 
baut wird, aber immer fortbauen. 


Der Seidenbau ift bier nicht nur eines der reich: 
ften Landes⸗ Producte fondern aud) eines, was dem 
Proprietair und dem Bauern gleich nüßlich ift, noch 
eh es in die Hände des Manufacturiers fommt. Der 
Proprierair gibt dem Bauern das taub und die Eyer, 
und Ddiefer überträgt fehs Wochen lang feinem Wei⸗ 
be und jeinen Kindern die Beforgung der Würmer. 
Mach fehs Wochen haben fi die Würmer einge⸗ 
fponnen, und der Bauer theilt das Zotals Product 
mit dem Proprietair, fo daß jenem für die furzdaus 
rende Mühe, die er gehabt hat, ein beträchtlicher 
Gewinn übrig bleibe, ein ſchoͤner Zufhuß zu dem, 
was er fonft täglich erarbeitet. Der Proprietair aber 
fann die Hälfte, die er erhält, als eine Rente ans 
feben,, die er von feinen Maulbeer: Bäumen zieht, 
und diefe geben ihm alfo jährlich eine beträchtliche 
Einnahme. Man berechnet die Totalſumme, die der 
Proprietair und der Bauer alljährlich auf Diefe Wei—⸗ 
fe unter einander vertheilen, auf neun bis zehn Mits 
fionen Cruſados b). 


4) Miedriger Zinsfug und daraus entfpringende 
geichtigfeit, viel Geld auf den kandbau zu verwen» 
den. Diefer Punct verdient alle Ueberlegung. Smith 
bat die fehr treffende Bemerkung gemacht, daß die 
Agricultur Arbeiten weit weniger der Theilung fähig 
feyen als die bey andern Künften, alfo bloß den Er: 

ä trag 


b) Ein Erufubo nouvo beträgt nach Gerhardt (Allgem. 
me I. Th. ©. 212.) 18. Ör. 10, 8. Pf. Preuſſ. 


des Landbaus in Piemont. 677 


trag des darauf verwandten Capitals abwerfen. Die 
Landcultur fteht alfo in genauem Verhaͤltniß mit dem 
Capital, das darauf verwandte werden fann, und je 
niedriger der Zinsfuß ift, je groͤſſer kann jenes Eas 
pital werden. Hier aber fteht er nicht nur fraft der 
Geſetze fondern auch fraft des blühenden und natürs 
lichen Zuftandes der Geſellſchaft bloß auf 34 Proc., 
und. man wendet das Geld defto lieber auf Landbau, 
da es Sitte ift, die Pachtungen neun bis achtzehn Jah⸗ 
re lang dauern zu lafien, und fein Recht der Pris 
mogenitur über vier Generationen hinaus gilt. Nach 
Diefer Zeit wird alles Land⸗Eigenthum frey, und kann 
ungehindert in Umlauf kommen. 


Welchen groffen Wortheil aber lange daurende 
Pachtungen der Agriculture bringen, ſieht man nicht 
nur hier in Piemont aus Erfahrung, fondern vors 
züglih auch in England. Denn hier werden fie-auf 
noch längere Termine gemacht, und: das ungereimte 
Roͤmiſche Gefeß , das in Piemont gilt, gilt nicht in 
England, daß der Pacht, Contract ben jedesmaliger 
Meränderung des Eigenthümers auf hoͤre. Man hat 
zwar dem Uebel, das hieraus entfpringt, hier im Lande 
dadurch abzuhelfen gefucht, daß man durch die Pachs 
tung auch das Eigenthum an den Pächter überträgt. 


Welchen Nutzen es aber dein Landbau bringen müfle, 
. wenn Bande der Art aufgelöst werden, wie z. DB. 
die des Rechts der Erfigeburt , ift ganz Mar. Go 
fommen doch oft ſchoͤne Stücfe von Grund» Eigen 
thum aus erblich indolenten Händen in den Beſitz eis 
nes Mannes, der ihnen feinen ganzen und vollfoms 
menen Werih zu geben weiß, und das Syſtem der 
Piemonteſiſchen te dem Erſtgeburts⸗ — 
u 3 
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die vierte Generation zum Termin zu feßen, war 
wohl beffer, als die fchnelle und völlige Abſchaffung 
defielben, die Kaifer Joſeph II. im feinen Staaten 
unternommen. Go ift das an fich fo nügliche und 
gerechte Gefeß minder verhaßt geworden ; jo kam das 
freywerdende Grund: Eigenthum allmälig in Umlauf, 
und es mar überdies noch beym Verkaufe deſſelben 
feine nachtheilige Concurrenz. Dur ifts auch wohl 
billig, daß, wo man Familien : Inftitute dieſer Art 
aufhebt, auch dem Adel erlaubt werde, Handel zu 
treiben, denn will man ihm die Stüße feiner Trägs 
beit ranben, fo muß man ihm auch zugleich eine bes 
Iohnungsvolle Laufbahn von Thätigfeit eröffnen. 


Hier waͤre vielleicht auch der Ort von der Frage 
zu handeln, ob es dem Landbau vortheilhaft oder 
nachtheilig fey, wenn, wie hier auch gewöhnlich ift, 
das Land fo ausgethan wird, daß fich der Eigenthuͤ⸗ 
mer und der Bauer in den Ertrag theilen. Man 
hält dieſes hier ziemlich allgemein für nüglich. Allein 
da in folchen Fällen alle Ausgaben fo wohl die zu 
den erften Verbeſſerungen als auch die jährlich wies 
derfommenden, und eben fo auch aller Gewinn getheilt 
werden muß, demnach nie bey einem allein es ftebt, 
gewifle Berbefierungen vorzunehmen, fo fan diefes 
Verhaͤltniß leicht nachtheilig werden. Doc wage 
ich es nicht, ohne lange und fortgefegte Erfahrung 

zu enrfcheiden, ob mirflih Schaden daraus entflehe. 


s) Ob das Geld wirklich auch auf den Landbau 
verwandt werde, hängt gewöhnlich von zwey Umſtaͤn⸗ 
den ab a) ob nicht Einrichtungen im Lande beftehen, 
bey weichen man es in der Thatnicht vortheifhaft finden 
kann, fein Geld auf den Landbau zu verwenden, oder 

b) 


/ 
d 
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b) ob nicht andere Gelegenheiten im Lande da find, 
die den Capitaliften durch den gröfferen Gewinn, den 
fie verfprechen,, mehr anlocken. 


Zur erfteren Claſſe gehören die hundertiährigen 
Pachtungen, die der Agricultur fo nachtheilig find, 
soeil die mit Erbzinfen und Alienations : Gebühren 
belafteren Ländereyen norhwendig dadurch an Werth _ 
herunterfinfen, beym Verkauf derfelben wenig erlöst 
werden fann, aljo auch auf Cultur derfelben nicht 
leicht eine beträchtlihe Summe verwendet werden 
mag. König Carl Emanuel hat dem Hieraus ent: 
fpringenden Uebel durch ein fehr nüßliches Geſetz ges 
holfen; er erlaubte, daß die Innhaber folcher Pach⸗ 
tungen die Erbenzinfe und Alienations⸗Gebuͤhren abs 
faufen durften. Doc nur für Savoyen war diefes 
Geſetz noch nothwendig, denn in Piemont waren fie 
ſchon ohne irgend ein Geſetz abgekauft. 


Auch hat man hier, fhon wegen der geographi: 
ſchen tage des Landes, das nicht zu fürchten, was oft 
in andern Reichen und Ländern Die traurigften 5013 
gen nad) fi zieht. Wenn nehmlich in einem Meich 
das Grund; Eigenchum mit allen Arten von and; 
Zaren belafter ift, und doch gewiffen ausländifchen 
Producten, die mit gleichen einheimifchen Producten 
rivalifiren, freye Einfuhr geftatter wird, fo geſchieht 
leicht, Daß der Preis der leßteren fehr finfe, die Cul—⸗ 
sur derfelben endlich verfchwinden muß, und der Euls 


tivateur gezwungen wird, fi auf den Anbau folher 


Producte zu legen, die zwar weniger nothwendig find, 
aber leichter abgefegt werden fönnen. Tritt ein Uebel 
Diefer Art ein, fo fann man mit bloffen Verboten 
oder fo ungereimten ee nicht helfen, als das 

v4 | Aus 
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Ausreiten der. Weinſtoͤcke if. Die Quelle des Ue⸗ 
beis muß auf eine ganz andere Weife verftopft wers 
den. 


Ben dem andern Punct aber, der Verwendung 
der vorhandenen Gelder auf den Landbau, ob nehm: 
lich nicht andere Gelegenheiten im Lande fich zeigen, 
die den Kapitalifien durch den gröfferen Gewinn, Den 
fie verfprechen,, mehr anlocken, kommt ſehr viel darauf 
an, wie es mit der Hebung der landesherrlichen Mes 
venuen gehalten wird? Iſt dieſe erwa verpachter, 
fo geht es nicht nur wie in folchen Fällen gewoͤhn⸗ 
lich, daß der Unterthan weit mehr geben muß, als 
der landesherrlichen Caſſe zufließe, fondern aud das 
Geld, das dem Ackerbau und den Künften zu Stats 
ten fommen koͤnnte, fließt in einen ganz andern Ca: 
nal. Der Capitalift geht dem gröfferen Gewinn nad), 
und nimmt an folhen Pachtungen Antheil. 


Hier in Piemont kennt man zum Glück des kan: 
des Diefes Uebel gar nicht. Die Taren werden ent: 
weder unmittelbar auf Iandesherrlihe Rechnung ger 

hoben, oder find iu fo Fleinen Portionen firirt, daß fie 

feine merfbare Theilung des Matienal: Capitals ver: 
anlaflen. Gewiß nichts ift nachtheiliger für das oͤffent⸗ 
liche Wohl, als das groffe, von den Generalpächtern 
aufgehäufte Bermögen. Frankreich gab hierüber dem 
übrigen Europa ein trauriges Beyſpiel. ngland- 
aber, wo fein Pachtſyſtem fondern Selbſthebung der 
Taren ift, genieße die glücklichften Folgen diefer ſei⸗ 
ner befferen Einrichtung, und hat einen unerfchöpflis 
hen Staats; Credit. 


Nachdem ich alfo kurz und genau gezeigt habe, 


durch welche Mittel hier der Aderbau zu einem fo 
groſſen 


/ . 
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geoffen Flor gebracht worden, fo muß ich auch, der 
Wahrheit zu Ehren, noch zweyer Dinge gedenken, 
die bier zu Lande dem Ackerbau eben fo nachtheilig 
find, als den Künften und Handel. a) Daß der 
reichgemordene Kaufmann oder Künftler fih einen 
Adelsbrief fauft, und b) daß jeder Proprietair vers . 
bunden ift, von jedem Stuͤck Vieh, das er hält, eine 
gewiffe Tare zu zahlen, und fo auch vom Salz, das 
er nach der Summe feines Viehftandes nehmen muß, 
etwas zu entrichten hat. 


Wie ſehr das erftere ſchaͤdlich ſey, bat fchon Ne; 
fer in feinem vortrefflicden Werf gezeigt. Der Kaufs 
mann verläßt auf Diefe Weiſe den Handel, fo bald 
er ein gutes Capital zufammengebradht hat, alfo gerad 
in dem Zeitpunet, wo er im Stand wäre, dem Staat 
zu nüßen. Gein Stand ſcheint auf dieje Weiſe 
mehr ein Stand der Noth oder ein Hülfsmittel als 
ein ehrenvoller Stand zu fenn, denn er verläßt ihn 
ja, fo bald er nur fann, und das durch den Handel 
gefammelte Capital gebt für den Handel wieder vers 
lohren, fo bald es nur beyfammen if. 


Jene beiden Taren aber, die gleihfam eine dops 
pelte Vieh s Kopfiteuer ausmachen, müflen einem 
Zweig der. Agricultur nachıheilig ſeyn, Der ohnedies 
fhon von zwey andern Taren leider, nehmlich von der 
dirxecten Territorial : Steuer, und von der Tare, die 
bey der Ausfuhr erlegt werden muß, denn eine bes 
trächtliche Anzapı Vieh geht aus Piemont ins Genue⸗ 
fifche und Matländifche. | | 


Dun erlauben noch Euer Ercellenz, daß nachdem 
ich gezeigt habe ;“auf weichen Grundſaͤtzen und Eins 
sichtungen der Staats⸗Oekonomie der Flor des Lands 

Uns baus 
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baus im Piemonteſiſchen ruhet, daß ich es wage, 
nur mit wenigen Worten ins Angedenken zu bringen, 
welche Folgen entgegengeſetzte Grundſaͤtze und Eins 
richtungen auch fuͤr das von der Natur — 
Reich nothwendig haben mußten. 


In Portugal gibts drey Territorial: Taren. Zwey 
derfelben mwirden nach dem ganzen Ertrag berechnet, 
nehmlich die Kirchen : Zehenden und die Jogadas oder 
die vom König an Privarperfonen gefchenften, gutss 
herrlichen Renten ; die dritte aber, die decima, wird 
nad) dem reinen Extrage berechnet, ift die Efeinfte von 
allen, und doch allein die, die eigentlich als Staats⸗ 
Mevenue angefehen werden fann. Der Kirchen: Ze: 
henden wird nicht allein von den tandes : Producten 
fondern auch von, der Induſtrie gehoben, z. B. vom 
Gefpinfte der Seidenwürmer. 


Noch bis jetzt find in Portugal Feine Chauſſeen, 
feine fchiffbaren Candle; die Ströhme find fchiffbar, 
wo fie die Natur dazu gemacht hat, und fo viel auch 
der Strößme in Portugal find, nicht ein Canal ift 
da, der zur Wäflerung des Landes gezogen worden. 
Es ift in der Porrugiefifchen Landes: Eultur feine 
Mannichfaftigkeit der Producte. Es fehlt an Weiden 
und alfo auch am gehörigen Vieh: Stand, das Land 
kann alfo nicht gepflüge und gedüngt werden, wie es 
feyn follte. 


Der Seidenwurm würde ben den Portugiefifchen 
Klima recht gut gedeihen; aber kaum ift diefer Artis 
fel dem Nahmen nach befannt. Im ganzen König: 
reich ift nicht eine Perfon , die Seide fpinnt, noch 
eine groffe Mafchine, Seide zu hafpeln. Selbft von 
der —* ſie zu haſpeln und von Filatoriums würke | 

‚man 
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man in Portugal gar nichts wiffen, wenn man nicht 
dDiefe Kenneniffe Durch Seine koͤnigl. Hoheit den Prin; 
jen von Brafilien erhalten hätte. 


Portugal verliert einen groffen Theil des Werths 
feiner gewinnvolleften Producte theils aus Mangel 
von Kenntnig theils aus Mangel der nöchigen Mits 
tel. So ifts z. B. in Anſehung des Dels. Sein 
Handel ift groß, fein baares Capital Flein, alle Ins 
ſtitute, wodurch ein fünftlichev Credie gemacht wird, 
3. B. Disconto:Banfen u. d. m. fehlen, die Gelds 
Intereſſen ftehen alſo nothwendig ſehr hoch, und füns 
nen demnach nicht wohl zum Beſten der Agricultur 
verwandt werden. 


Lange Pachtungen, ſo vortheilhaft ſie auch ſind, 


ſind in Portugal verboten; alle Gattungen von Korn 
Dürfen frey ins Land eingeführt werden, und zu gleis 


- cher Zeit ift die Ausfuhr eben derfelben Artikel vers 


boten, Hieraus folge natürlich , daß der Landmann 
wenig bey feinen Landbau gewinnen kann, und of: 
fenbar liegt alio hier eine der deutlichſten Urſachen 
der fchlechten Hroduction von Korn, Gerſte, Haber 
und Mais. 


Der groſſe, unſterbliche Miniſter, der dieſen tes 
bein zu helfen fuchte, wählte Mittel, wie fie. die 
Stanzöfifhen Minifter zu wählen pflegten, ehe die 
Turgots und Mecers ins Minifterium famen. Kraft 
eines föniglichen Befehls mußten Weinberge ausge: 
reutet werden, und die Pachtungen wurden auf drey 
Fahre eingefchränfe. Weder in Frankreich noch in 
Portugal halfen Diefe ungereimten Geſetze etwas. 


Es gibt in Portugal viele Rubriken, die der Ger 
genftand eines fehr ausgebreiteten und reichen Han⸗ 
| dels 
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dels werden koͤnnten, aber fie liegen unter einem Mo— 
nopol und unter dee Adminiftration von Generals 
Pächtern. So z. B. Seife; dies in einem . Lande, 
das fo viel Del träge! So der Wallfiih : Fang; 
dies in einem Reich, wo der Kaufmann nicht genug 
ermuntert werden fann! 


Nothwendig wird durch Einrichtungen dieſer Art 
die KHauptquelle des National; Reihtpums zu Gruns 
de gerichtet, und beträchtliche Capitalien gehen für 
die grofle, gemeinnüßige Verwendung verlohren, die 
in ‘Beförderung der Agricultur, der Rap und eines 
freyen Handels beftebt. 


Noch ift es hier bemerkungswerth, daß die ein⸗ 


J zige mercantile Speculation, die, um den Ausdruck 


von Smith zu brauchen, dem Souverain zugehoͤrt, 
nehnilich die Adminiſtration des Poſtweſens, aus; 
ſchließlich einer Familie ertheilt iſt. Dieſe iſt wohl 
auch in ganz Europa die einzige, die ſich ruͤhmen kann, 
ein Privilegium behauptet zu haben, das die Sou⸗ 
veraine nie hätten hinweggeben follen. Denn gefeßt 
es fäme an die Spiße diefes Departements ein Mann 
von groffen Talenten und von fchlechtem Herzen, was 
koͤnnte er nicht feinem Herrn böfes thun! 


Da nun alfo obige Grundfäge durch die Erfahs 
rungen aller Nationen bewährt find, fo follte man 
doch wohl auch in Portugal ein Syſtem der Staats: 
Defonomie, das in allen feinen Theilen eben jo ſchaͤd⸗ 
lich als ungereime ift, endlich aufßeben, und das 
Englifche einführen, den Ackerbau begünfligen, das 
WVolk erleichtern und zugleich doch den National: Reich: 
tum vermehren. Die Einfünfte des Monarchen 
würden fo aufs dc und Drenfache fteigen.. 


Ver⸗ 
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Verzeihen Euer Ercellenz diefen legten Theil mei: 
nes Rapports, Der zwar die Graͤnzen meiner Pflicht 
überfchreitet, aber doch Wahrheiten enthält, die jetzt 
in ganz; Europa anerfannt find, und die auch für Pors 
tugal dienfam feyn koͤnnen. Vielleicht finder dieſer 
mein Eifer fuͤr das Beſte des koͤniglichen Dienſtes 
deſto eher. Entſchuldigung, da ohnedies Euer Excel⸗ 
len; von allen angeführten Grundſaͤtzen der Staats: 

Defonomie weit befler, als ich, unterrichtet find. 


P.S. Des hier zu fand angenommenen Aus: 
fuhrſyſtems habe ich nicht gedacht,. weil ich es für 
ſehr tadelnswuͤrdig halte, und ich auch bey vie; 
len andern Gelegenheiten fchon davon gefprochen. 
Die Kornausfuhr ift hier in fehr fruchtbaren Fahren 
erlaubt. Zufolge einer Berechnung, die fich auf ein: 
gegangene unrichtige Berichte der Proprietairs von 
Betrage ihrer Erndten gründet, wird die Ausfuhr 
einer gewiffen Summe von Korn: Säcken geftats 
tet. Welchen Vortheil würde es aber nicht bringen, 
wenn völlige Freyheit der Ausfuhr geftattet würde, 
etwa bis der Preis des Korns eine gemiffe Summe 
überftiege, die man nach den ‘Bedürfniffen des Mas 
nufacturiers und des Landmannes gehörig firiren koͤnn⸗ 
te. Eben fo müßte auch in Anfehung der Einfuhe 
ein Plan angenommen werden, der dem bisherigen 
gerade ensgegengefegt wäre. 


Noch muß ich nur mit wenigem eines fehr weis 
fen Gefeßes gedenfen, das der jegtregierende König 
gleich bey feiner Thronbefteigung gegeben. Er befahl 
nehmlich, die Communitäten follten ihr Land: Eigen: 
thum verfaufen, und ihre Gelder auf eine andere 
Weife zu nußen fuhen, als in Grundftücen. E 
5 | laͤßt 


— 
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aaͤßt fi feicht ermeffen, wie viel eine Verfiigung diefer 


Art dem Ackerbau und der Vermehrung der Popula: 
tion nügen mußte. 


— — — — — — — — 





J. Symonds 
Prof. der neueren Geſchichte auf der Univ. Cambridge, 
von den, auf den 


Korn: Handel fich begiependen Verboten 


Römifchen —— und uͤbrigen 
Kirchen⸗Staat a).- 


F E⸗ iſt eine ſehr traurige Betrachtung, daß der groͤß⸗ 
te Theil der Geſetze in Europa, die zu Reguli⸗ 

rung des Korn-Handels gegeben wurden, nicht wenig 
zum Schaden des Adkerbaus gewirft hat. Ben eis 
nigen derfelben hatte man unftreitig das gemeine Ber 
fte vor Augen, bey andern fuchte man bioß geöffere 
Einnahme, ohne die geringfte Ruͤckſicht auf das Na: 

rionals Wohl; aber die Abfichten mochten löblich gewe⸗ 
jen ſeyn oder nicht, die Folgen waren, meift in beiden 
Fällen, der Agricultur gleich nachtheilig.. In Ita⸗ 
lien ſieht man unzählige Beyſpiele beider Art; Dies; 

mal bloß vom Kirchen:Staat. 
Der Diftrict von Rom erftrecfte fich in den Zeit 
ten der alten Römer nach allen Gegenden um bie 
Stadt 
8) f. Young’s Annals of Agriculture, Nro, 76. 


\ 
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Stade herum auf hundert Meilen, in der Folge der 
Zeit bat es ſich manchmal geändert, erfi aber feit der 
Zeiten Öregors XIII. fchränfte er fi ein auf 40 Mei— 
len. Go ifis noch gegenwärtig, und fo weit erfireckt 
fih alfo auh die Gewalt des Gouverneurs und 
GSenators von Rom. Diefes Stück Landes begreift 
alfo Sabina, einen Theil des Patrimonii Petri und Cam- 
pagna; Diefenlegteren Namen trägt nehmlich eigentlich 
bloß der Strich Landes von Nom gegen Neapel zu. Mas 
türlich ift auch der ager Romanus oder das eigentliche 
Stadt: Gebiet von Rom mit darunter begriffen. 


Diefe ganze Landichaft hat etwas fehr angeneh⸗ 
mes und edles, fie befteht größtentheils aus. einer 
Meihe von Hügeln, die fich fo fanft erheben, daß fie 
in einiger Entfernung eine unermeßliche Ebene fcheis 
nen. Weber ihnen ber liegen mannichfaltige ‘Berge, 
von welchen die in der tandichaft Sabina am meiften 
ins Aug fallen. Miche minder fchön und romantijch 
aber find die von Frescati und Albano, die wahrs 
fheinlih von Bulcanen erzeugt wurden. Das Ganze 
wird von der See beſpuͤlt oder von vielen Ströhmen, 
die fih ins Meer ergieilen, und befonders von der 
Tyber, die zwar die prächtigen Nahmen nicht vers 
dient, die ihr Die Alten gegeben haben, aber Doch ei: 
nige herrliche und kuͤhne Krümmungen bildet. 


Noch merfwürdiger ift die natürliche Fruchtbar, 
Feit dieſes Landes. Der Boden ift im allgemeinen 
ein fruchtbarer guter keimboden; alle Gattungen von 
Korn gedeyhen in demfelben, und an den meiften Or, 
sen bringt er das achte bis zehente Korn, nach der 
2 zu in einem guten Jahr das achtzehnte bis zwan⸗ 
‚zigfte, 

Er 
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So unglaublich diefes ſcheint, fo leicht kann man 
es von jedem Bauern in der Gegend zwifchen Civita 
Vechta und Rom erfahren, und befonders von denen 
zwifhen Marinella und Monteroni. Selbſt im 9. 
1765., was für Italien gar fein gedeibliches Jahr 
war , trugen die ben Padoli unweit Monteroni liegen: 
den Güter des Hofpitals zum heil. Geift, an der Küfte 
ber, Das zehente Korn, und in einer Fleinen Entfer: 
nung von der Küfte das fechste. ben diefes zeigte 
fih bey den wenigen Ländereyen, die damals in der 
Nachbarſchaft von Oſtia gebaut wurden. 


Sch weis zwar wohl, daß.die Gegend um Rom 
von den Alten dis fehr unfruchebar befchrieben wird, 
aber hier verftunden fie bloß die der Stadt ganz nahe 
liegenden Diftricte, und fo ift auch noch heutzutage 
der Boden in dem ganzen Diftrict, der von den Ty⸗ 
ber, Ergieffungen leider. So ift zwifchen Porta Por- 
tefe und Ponte Molle eine Erhöhung von Hügeln, 
die zwar viel Merfwürdiges für den Maturforfcher 
bat, aber völlig unfruchebar ift. Auf der anderen 
Seite von Ron nahe bey Ponte Salaro ift Die ganze 
Meihe von Wiefen, die oft vom Teverone übers 
fhwenmt werden, mit Sand und andern unfrucht: 
baren Theilen bedeckt. 


Natürlich Fonnte dieſe Befchaffenheit der nächft: 
liegenden Gegenden die Römer zu einer Zeit, da fich ihr 
Gebiet nureinige Meilen rund um die Stadt her erſtreck⸗ 
te, fehr Teiche verlegen machen, befonders da das Erds 
veich in Rom felbft fo fehr von Wulcanen gelitten, 
daß es feine Vegerariong » Kräfte nicht wieder erhal: 
ten; Doch kann man mit Recht im allgemeinen von der 
Fruchtbarkeit des Roͤmiſchen Diſtricts — F 

— u 
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Auch läßt fih fein Einwurf hernehmen von der 
Wirkung der Vulcane zwifchen Viterbo und Rom, - 
denn des Tuffo, den freyfich dem Ackerbau fehr nachthei⸗ 
lig ſeyn muß, ift ſehr wenig gegen die fruchtbare Erde, 
in die fich die Lava aufgelöst hat, und der gute Leim⸗ 
boden bey Monteroffi und dem Vieo:GSee, den man 
dem unterirdifchen Feuer zu verdanfen hat, mag wohl 
ſchwerlich fehlechter fen, als der in den Gegenden. 
von Neapel. Kurz man mag entweder das vulcanifche 
Erdreich in erfigenannten Gegenden anfeben oder dent 
kalkichten Boden, der ſich überall zeigt, fo ift die 
Fruchtbarkeit im allgemeinen unläugbar, 


Uber auffer diefen wichtigen Umſtande giebt es 
noch zwey Urfachen, die einen Fremden leicht auf 
die dee bringen Fönnen, daß diefer Diftrict weit 
fruchtbarer fey als jeder andere Theil des Kirchen; 
Staats. | 


ı) Naͤhe der Haupt: Stadt. Dies bringe 
fonft uͤberall wundervolle Wirkungen hervor, und foll; 
te es vorzüglich bey Rom thun, wo feit vielen Jahr⸗ 
hunderten viele taujend Menfchen aller Are zufammen: 
ſtroͤhmen, theils folche, die des Pabfts wegen binzies 
ben, theils folche, die hier die trefflichen Ueberbleib⸗ 
fel des Alterthums und die Meifterftüche der neueren 
Kunft auffuchen. 


2) es ift ein eigener Fond ausgeſetzt, bloß 
den Bauern in diefem Diftrice aufzubelfen. 
Kraft einer Bulle Pauls V. foll die Bank jedem ders 
felben, Der es bedarf, nach der Gröffe feiner Ländes 
regen nöthigenfalls eine gewiffe Summe auf billige 
Zinfe vorſchieſſen, nur nie über 2000. Scudi. 


eues biftor. Mag. 11.8.4. St. & . Dean: 
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’ Dem allem ungeachtet aber giebt es wohl im civiliſir⸗ 
ten Europa feine Gegend tandes, die fo unbebaut 
ift wie diefe, ob fie fchon für die Morhwendigfeiten 
des Lebens fo viel liefern fönnte. Zwifchen Rom und 
Frescati ift ein groffes Stuͤck wahren Ackerlandes, 
auf das doc) in den legten dreysfig Fahren fein Pflug 
gefommen. Auf dem Wege von Rom nah Oftia, 
alfo einem Wege von ungefähr dreyjehn Meilen, 
wo fih an einigen Orten der fruchtbarite Boden ſin⸗ 
det, ſah ich miche mehr als ungefähr 200. Acres 
Korn:tand. Eben diefes gilt vom größten Theil der 
Gegend von Baccano nah Rom, und faft von allem 
and ben Ifola Farnefe oder dem alten Veji, einer 
Gegend, von der Livius fagt, uberior agro Romano, 
und die, wie Bauern mich verficherten, jegt das zwoͤlfte 
Korn gibt. : Kaum fcheint es glaublih, fo wahr es 
auch ift — 1767. war nicht der neunte Theil vom 
agro Romano befäet, fo groß aud die Morh war, 
die durch die Zehl-Erndten der beiden a 
Jahre veranlaßt worden b). 


Die melanholifhen Scenen Taffen fih nicht bes 
fchreiben, die einem Reifenden in dieſem Diftricte Landes 
begegnen. Sie ift nicht, wie etwa andere verwilderte 
Gegenden mit Dornen und Gefträuchen überwachen, 
fondern ſieht wie eine unermeßlihe Schaaf: Weide 
aus, wo hie und da einiges Korn ſteht. Ein Theil 
derfelben gleicht einer verdorbenen Allmend, die weni: 

gen 
b) Der Verf. war in den Jahren 1765. bis 1770. in. 

Italien, und bielt fich in diefer Zeit verfdyiedene malen 

beträchtlich lange Zeit zu Rom auf. Seit daß er Rom 

und Stalien verlaffen, unterhielt er ftete Gorrefpon» 
benz, aus der ſich aber ergibt, daß der Zuſtand der 

—* ſeit dieſer Zeit eher ſchlimmer als beſſer ge⸗ 

worden. 


— — —————— — en — —— un 
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gen Pläße ausgenommen, wo man ſieht, daß ein 
Pflug gegangen ift; und überall ftehen doch die Furs 
chen felbft auch da voll Waſſer. | 


Auch fteht es bier mit dem übrigen Landbau gar 
nicht beffer, als mit Dem Kornbau. Kaum fieht mar 
zwifhen Rom und Civita Vecchia einen Maulbeers 
baum, nur in der Mähe von leßterer Stadt ließ eine 
Venetianiſche Dame einige derfelben pflanzen. Sonft tın 
größten Theil des Diftricts find Maulbeerbäume fo fels 
ten als Orange und ähnliche Bäume. Nur Tivolt und 
Corneto haben Delbäume genug, aber die Delbaums 
Waldungen bey Eorneto find von Genuefern gepflanzt, 
denen ehedem diefes Territorium verpfänder war. Geit 
Die Päbfte wieder zum Beſitz gefommen, wird die Oli⸗ 
ven⸗Cultur wieder wenig geachtet. 


Ein noch merfwärdigeres Beyfpiel von Nichtachs 
tung derfelben finder fich in der Machbarfchaft von 
Rom. Es finden fi dort 48. Höfe, deren Beſitzer 
im Mittelalter verbunden waren, Rom mit einer ges 
wiffen Quantität Del zum Kirchen» Gebraud) zu ver» 
feben. Heutzutag aber finder fih auf allen dieſen 
Höfen nicht ein Dlivenbaum, fo gut auch der Boden 
und die ganze tage für dieſe Eultur wäre c). 


Was Weingärten betrifft, diefe darf man freylich 
in einer fo offenen Gegend als diefer Diftrice iſt, nicht 
| erwar⸗ 


c) f. Efchinardi deferizione di Roma e dell’ agro Ro- 
mano (Ed. 1750.) p. 353. in der beygefügten Diſſer⸗ 
tation von Denuti. Ich felbft zog auch darüber die 
nöthigen Erfundigungen ein, und fand die Sache nicht 
nur allgemein angenommen, fondern auch meine eiges 
nen Beobachtungen überzeugten mich groffentheils von 
der Wahrheit berfelben. 
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erwarten, fondern man muß fie in den Umzaͤnuungen 
nabe bey den Städten ‚fuhen; dort find fie auch, 
aber fehr duͤnne gefäet. Die Theile von Rom, wo 
ebedem prächtige Gebäude ftunden, find nun nichts 
als Gärten und Anlagen zum Weinbau, und Diefe 
Gaͤrten find in ziemlich gutem Stande, da Rom den 
Dünger in groffem Weberfluß liefert. Aber befannt 
ift auch, daß was man nicht von Dünger für Diefe, 
Gärten und Weingärten braucht, wird in die Tyber 
geworfen, denn die armen Landleute achten es nicht 
der Mühe werth, den Dünger nad ihrem nahelies 
genden Lande zu führen, weil fie doch nicht verfichert 
ſind, die Früchte ihrer Induſtrie zu genieflen. Selbſt 
gemeine Obftbäume, Die dem groffen Haufen der Sta: 
fiäner fo viel Nahrung geben, find in Diefem Di: 
ftricte fehr felten, und wenn man die Waldungen aus; 
nimmt , von denen ein groffer Theil der Küften befegt 
it, fo fießt man faum einen andern Baum als etwa 
eine erbärmliche Steineiche. Aeufferft wenige Dir: 
“fer; und einzelne Bauern» Häufer find ein wahres 
Wunder. Die teute fommen zwanzig Meilen weit 
ber das fand zu bauen, und temporaire Hütten wers 
den für fie aufgefchlagen. Wahre Hölen voll Dre 
und Armuth, denn kein Tatar wohne fchlechter, als 
die armen Bauern in der Mähe der- Pomtinifchen 
Suͤmpfe. So bald auch die Zeit des Säens und 
Pflügens vorüber ift, geben fie wieder hinweg, und 
kommen vor der Erndte nicht wieder; man befüns 
mert fich niche darum, ob nicht das Korn ihrer Huͤl⸗ 


fe früher bedürfe. 


Dies ift ein treues Bild des faft ganz entvoͤlker⸗ 
sen Diſtricts von Rom; ſtatt einen groffen Theil der 
| übrigen 
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übrigen paͤbſtlichen tändereyen mit Korn zu verfehen, 
braucht diefer Diftrice felbft auswärtige Hilfe. 


Einige glauben, die Regierungs⸗Form fey an als 
lem diefem Schuld, aber fo fonderbar auch diefe ift, 
fo läßt fich doch das Phänomen hieraus nicht erflären. 
Denn läge wirklich hieran die Schuld, fo müßte das 
- ganze päbftlihe Territorium eben fo unbebaut feyn. 
Allein in der Marf Ancona und in Romagna findet 
fih viel Induftrie und Ueberfluß. Die Gegenden 
von Terni und einige Parthien im Thal von Perus 
gta find wie ein wohlbebauter Garten; der herrlichen 
Thäler von Foligno und Bevagna nicht zu gedenfen, 
wo fich gegenwärtig an den Ufern des Elitumnus eben 
folhe Dchfen s Heerden berumsreiben, als in den zeiten 
Des alten Roms. 


Manche mennen, man müffe diefen Zerfall des 

Landbaus der NRömifchfarholifchen Religion zufchreis 
ben; ihre vielen Feiertage und ihr Moͤnchsweſen vers 
trage fih durchaus nicht mir bfüßendem Ackerbau. 
Allein man darf nur Toscana und die Lombardey ges 
feben haben, fo zeigt fi Far, wie wenig darauf zu 
bauen fey. Oder man betrachte die farholifchen Nies 
derlande , wo mehr Bigosterie ift als zu Rom felbft. 
Und dech blüht hier der Landbau in hohen Flor, und 
England bat von dorther manche der nuͤblichſten Ver⸗ 
beſſerungen deſſelben gelernt. 


Andere glauben, der geringen Bevoͤlkerung habe 
man es zuzuſchreiben, aber dies iſt gar zu kurz geant⸗ 
wortet. Denn dieſe geringe Bevoͤlketung entſpringt 
wieder aus andern Dingen, denen geholfen werden 
ſollte. 


xx3 Manche 
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Manche meynen,' die fehlechte Luft ſey Schufd. 
Allein das ift mehr Wirkung als Urfache, denn Die 
Luft würde wohl bald beſſer werden, wenn es beffer 
um Standes; Eultur ftünde. 


So ift Uvorno und Civita Vecchia Durch den Zus 
fammenfluß der dort mohnenden Menſchen erträglich 
gefund geworden, und in Mom ſelbſt fieht man ein 
mierfwürdiges Beyſpiel diefer Art. Das Quartier 
Piazza del Popola ift zur Zeit der Sommerhitze fo 
ungefund, daf die dortigen wohlhabenden Einwoh⸗ 
ner, um bösartigen Fiebern zu entgehen, in ein ans 
deres Quartier der Stadt ziehen; allein im Corſo, 
der am Ende diefes Quartiers liegt, ift ſtets eine ſehr 
gefunde Luſt, mabrfcheinlich wegen der gröfferen Mens 
ge der dortigen Häufer und Feuer-Staͤtten. 


Unftreitig iſt überhaupt öfters gerad in den Ges 
genden, wo die Luft dem menſchlichen Cörper nach⸗ 
theilig ift, Die DVegerations «Kraft auſſerordentlich. 
Sardinien gibt ein merfwürdiges Benfpiel. Die Rs 
‚mer zogen von Daher groffe Korn: Provifionen, und 
doch war bey ihnen der ungefunde Sardinifhe Him— 
nel ordentlich zum Spruͤchwort geworden. Strabo 
CEL. V. p. 343.) gebt gar fo weit, daß er behaupten, 
— die Gegenden, wo die Einwohner ſchaͤdlichen 
Ausduͤnſtungen am meiſten ausgeſetzt ſeyen, ſeyen 
auch die fruchtbarſten. | 


Man glaubte, auch die vielen Suͤmpfe und Seen 
feyen eine der Haupturſachen des völligen Zerfalls 
dieſes Diftriets. Ich kenne aber feine anderen groffen 
Suͤmpfe diefer Gegend als die Pomtinifchen, die doch 
überdies meiftentheils nicht in dieſem Diſtriet liegen, 
und der größte Theil diefer Sümpfe wäre laͤngſt 

" ’ duch 
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durch die Veranſtaltungen Pius VI. ausgetrocknet, 
wenn man nicht durch phyſiſche Schwierigkeiten gehin⸗ 
dert worden wäre. : Die meiften Ddiefer Seen find: 
. Hein, und feiner derjelben , den von Baccano auds 
nommen, kann mit Recht ein Sumpf genannt wer⸗ 
den; auch find die folhen Seen naheliegenden Ge; 
genden den Ueberſchwemmungen nicht mehr ausge, 
feßt , als die, die an der MeeresKüfte liegen. Waͤ— 
re aber auch der Umfang diefer Seen zehnmal gröss 
fer, als er wirklich ift, fo gäbe diefes Doch noch nicht 
Grund genug, um die Uncultur in einem fo erflaus 
nend groffen Landesftrich, als diefer Diſtriet iſt, voͤl⸗ 
lig zu erklaͤren. 


Endlich meynen auch viele — die Verheerungen, 
die Sixt V. hier angerichtet, ſeyen Schuld, denn von 
dieſen koͤnne ſich das Land nicht erholen. Nun iſt 
zwar richtig, daß Sixt V. die Macht der damals 
hoͤchſt furchtbaren Baronen — die, Colonna's allein 
beſaſſen gewiß zwey hundert Lehen — in ihrer tief— 
ſten Wurzel angegriffen, daß er die Caſtelle derſelben 
niederreiflen ließ, und viele Wohnungen ihrer Anhans 
ger verbeerte ; aber wer kann glauben, daß dies auch 
den Wohnungen der Bauern gegolten habe? Wäre 
es aber auch gefchehen, fo müßten fie doch wohl, 
wenn fein anderes Hinderniß eingetreten wäre, fchom 
lange wieder aufgebaut feyn. 

Dffenbar find alfo alle dieſe Gründe bloß aufs 
Gerathewohl aufgegriffen, und die wahren, vollgüfs 
tigen Urfachen muß man bey den Bauern felbft ers 
fragen, die an Ort und Stelle wohnen, auch dabey 
Die hiehergehörigen Gefege des neueren Noms genau 
unterſuchen. 

Xx 4 3Zwwey 
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Zwey Haupturfachen diefes traurigen Phänomens 
fheinen da zu ſeyn. Eine derielben hat meines Wiss 
fens noch fein Meifebefchreiber beruͤhrt; der andern 
ift zwar fchon oft gedacht worden, aber nie noch wur: 
‚be fie beſtimmt genug entwickelt, 


Die erfte Urſache ift in den Geſetzen zu füs 
den, die zur — vermepnten Beförderung des 
Acherbaus gemacht worden find; die zweyte liegt 
im Kornbandel der apoftolifchen Cammer. 


I, Aömifhe Agriculrur : Befege. 


Sie find von viererlen Arc. Ein Theil derfel« 
ben beſteht aus eigentlich fo genannten Statuten, 
Die zu verfchtedenen Zeiten gemacht, und alsdenn 
im legten Jahrhundert in ihre gegenwärtige Form 
gebracht wurden. Ein. anderer Theil beftebt aus 
paͤbſtlichen Bullen. Ein dritter befteht aus Derifios 
nen der höheren Gerichtspöfe, und ein vierter aus 
Verfügungen , die von verfchiedenen Deputirten ges 
wacht wurden, welche man eigentlich deswegen ec» 
nanne hatte, um zum Beſten der Bauern diefes Dis 
ſtriets, ſelbſt von Seiten der Gefeßgebung, für alles 
iu forgen, was zur Landwirtbfchaft gehöre. 


Alle diefe Gefege, fo ungereime fie oft fcheinen 
mögen, find gleich verbindlich; es wird darnach ges 
ſprochen, und alle zufammen machen gleichfam einen 
Codex aus d). 


Doch ehe noch von den Wirkungen gehandelt wird, 

die fie auf die Landwirthſchaft gehabt haben , ſo jſt 
nörpig 

d) Gli ftatuti dell’ agricoltura con varie offervazioni, 


bolle, decifioni della S. Ruota © decreti intorna alla - 
medeſima. Roma 1718. 4. . 
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nörhig von dem Korn: Präfect, und von dem Tribu: 
nal oder den Agricultur : Commiffarien zu handeln, 
denen die Vollziehung diefer Geſetze Amts Kine aufs 
‚getragen ift. 


Im alten Rom und zur Zeit der Republik war es 
die Pflicht der Aedilen, die Stadt mit dem noͤthigen 
Korn zu verjehen, fehnelle Morhfälle ausgenommen, 
wo befoudere Commiſſarien ernannt wurden. 


“ Unter den Kaifern hatte bloß der Praefedtus anno- 
nae dafür zu forgen, und wie aus Dio Gaffius erhellt, 
fo hielt Auguft dieſe Stelle für fo ehrenvoll , daß er 
die perperuirliche Dietatur abwies, und jene Stelle 
annahm. Auch unter den nachfolgenden Regierun: 
gen erhielt die Präfectitelle immer einer der erften 
Minifter, und die Päbfte, die fo wohl in buͤrgerli⸗ 
chen als religiöfen Dingen manche Einrichtung der 
alten Römer annahmen, gaben dieſe Stelle lange 
Zeit dem Camerlengo, der gleichfam der erfte tord 
der Schagcammer if. Wie ibm aber neben feinen: 
übrigen Amt auch diefes zu beforgen zu viel wurde, 
fo errichtete man eine Commiſſion von zwölf Perſo⸗ 
nen, und beftimme eine derfelben zum General: Ober; 
auffeber der Annona ; doch blieb er immer noch dem 
Camerlengo unterworfen. Auch wurde ein eigener 
beträchtlicherer Fond ausgefeßt, damit dieſer Praͤfect 
der Annona immer defto gemwifler iin Stande ſeyn 
möchte, Rom mir Korn zu verfehen: Seine Gewalt 
über die Bauern ift zwar durch Statute tequlirt, 
aber in fo allgemeinen und unbeftiminten Ausdruͤcken, 
daß es fein Wunder ift, wenn fie zu Betrug und 
Unterdrüdung mißbraucht wird. 


rs Das 
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Das Agrieultur⸗Tribunal, das ſehr alt iſt, bes 
fteht aus vier Römischen Edelfeuten, Confuls genannt, 
die jedes halbe Fahr neu gewählt werden, und in 
Sachen des Landweſens fundige und erfahrene Mäns 
ner ſeyn follen. Alles, was fich auf landwirthſchaft⸗ 
liche Praris bezieht, gehört vor ihr Forum, und der 
Afleffor, der fo wohl in Civil- als Criminal: Fällen 
dabey ift, hat Bloß ein votum confultativum; fie 
allein richten. Damit aber ja nicht Iangweilige und Fofts 
fplitterige Proceſſe entſtehen möchten, gilt durchaus 
feine Appellation von dem, was bier gefprochen wird ; 
die Eonfuls haben alfo, fo weit es ihnen gefälig ift, 
völlig unumfchränfte Gewalt. 


So viel vom Amt des Präferts der — und 
dem Tribunal der Agricultur; nun zu einer kurzen 
Ueberſicht der hiehergehoͤrigen Geſetze ſelbſt. Am be; 
ſten laͤßt ſie ſich geben, wenn man ſie e nach gewiſſen 
Rubriken ordnet. 


I. Verbote, wodurch der — in den Thei⸗ 
len ſeiner Arbeit beſchraͤnkt wird, worinn 
ihm feine Wirkſamkeit völlig frey und uns 
beengt gelafjfen weroen follte. 


Es gibt eine Verordnung, kraft deren “Fein 
„Bauer mehr denn ein Dugend Ochfen, zum Behuf 
„des Landbaus, von den gebirgigeen Gegenden in die 
„Nachbarfchaft von Rom bringen foll — und immer 
ent mie vier Ochſen gepflügt mers 
‚ „den’ 


Die 6 Clauſel diefes Statuts iſt offenbar uns 
vernünftig. Die Bauern in diefem Diftrict haben 
felten 

x e) Gli Statuti p. 93. degli aratri montanari, 
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felten genug eigen Vieh und müffen alſo Vieh mies 
then; ifts.nun. nicht ſehr hart, fie nicht jo viel von 
einem Manne miethen laffen zu wollen, als fie braus 
chen. Die zweyte Clauſel ift nicht allein unvernünfs 
‚ tig fondern auch nachtheilig. Der Bauer foll alfo. 
bier feinen Ochfen mehr Ruhe geben, als fonft irgends 
wo in Europa gewöhnlich ift; er fol — welch ein 
Aufwand und oft unnüger Aufwand! — immer mit 
vier Ochfen pflügen ; mo Doch oft zwen Ochfen die . 
Arbeit binlänglich verrichten fönnten. Fälle diefer 
Art tab ich ſelbſt. 


“er Landereyen auf die Bedingung in Beſtand 
„nimmt, daß der Gewinn zwiſchen ihm und dem 
„Grundherrn getheilt werden ſoll, der iſt verpflich⸗ 
„tet, alle Unkoſten der Transportirung des Korns 
„nah dem Drefchplag und alle Unfoften des Dres 
„fhens und Meinigens allein zu tragen; erft wenn 
„dieſes beſtritten ift, wird zwiſchen ihm und dem 
„Herrn getheilt“ f). 


Dieſe Art von Bauern, die in Italien ſo getwößns 
Sich ift, und die man auch in Frankreich unter dem 
Namen Metayers häufig batte, iſt unftreitig von 
alfen übrigen die unglücklichfte. Die päbftliche Res 
gierung aber, anftatt alles mögliche zu ihrer Erleich⸗ 
terung zu thun, belaſtet fie noch mehr, und laͤßt ih⸗ 
nen nicht einmal Die Frenheit, nach Willkuͤhr ihren 
Vertrag mit dem Grundherrn zu machen. * Mer 
„den ganzen Pacht oder einen Theil deffelben in na- 
„tura entrichtet, foll verbunden feyn, Das urbare Land 
„wenigftens. fiebenmal zu bepflügen” g). Dies bes 
| laſtet 

f) lc. p- II3. 

g) l.c. p. 78. 


— 
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| laſtet nicht nur den armen Bauern mit einer fehr druͤk⸗ 


fenden Ausgabe, fondern auch ungeſchickter Weiſe wird 
nicht einmal zwifchen ſchwerem Leimenboden und feichs 
sem Boden ein Lnterfchied gemacht. Jener brauche 
sicht fo oft bepflüge zu werden, und der leßtere muß 


nothwendig dadurch leiden. Doch noch oben drein 


wird vorgefchrieben, auf mas Weiſe jedes mal ges 
pflüge werden foll h), und der Bauer, der nicht ges 
nau bey der gegebenen ON bleibt, ſaut in 


ſchwere Strafen. 


“„ “Niemanden ſoll erlaube feyn von der Stadt Eors 
„nero im Brachjahr den Weidgang zu erhandeln, 
„wenn er nicht genug eigenes Vieh bat, um denfels 
„den zu nußen; nimmt er Schaafe an, die einem 
„andern gehören, der nicht in dieſem Territorium lebt, 
„fo verfällt er in eine Buſſe von 100. ni und 
„verliert alle Schaafe. ai 


So heißt es in einer fehr ausführlichen Bulle 
Pauls V. die 1608. ausdrücklich zur Beförderung 
des Ackerbaus publicire wurde, und die Bauern von 
Corneto verſicherten mich, daß dieſe Verordnung 
ftrenge beobachtet werden müfle. Der Pabft erkenne 
alfo, daß die Gemeine von Eorneto den Wetdgang 


babe, und Doch verbietet er ihr, denfelben nah Will⸗ 


kuͤhr zu nugen? Warum follen fie denn nicht fremde 
Schaafe annehmen fönnen, wenn fie nicht genug eis 
gene haben ? 


‚An der ganzen Ebene von Eorneto folfen nicht 
„mehr als 6000. Schaafe feyn” i). Geltfam, daß 
der Pabft den Einwohnern hier Ziel und Maaß fer: 

gen 

b) l. c. p. 137. 

i) p. 2600. 


* 
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zen will, beſonders da das Land gewöhnlich im fols 
genden Jahr wieder gebaut wird, und die Bauern 
wenig oder gar feinen andern Dünger haben, als den 
der aus dem Verbrennen der Stoppeln fommt. Noch 
ift hiebey zu bemerken, daß die groffe, weite Ebene 
von Eorneto mehr denn irgend eine Gegend des gan: 
zen Diſtriets zur Schaafweide ſehr gefchickt ift, weil 
bier an vielen Orten ein furges, ſchmackhaftes Gras 
waͤchſt, und an den Pläßen, die nahe am Meer und 
offenbar ganz unfruchtbar find, die Erde fo mit Sal; 
imprägnirt ift, daß Schaafe, die hieher kommen, in 
kurzem von allen Krankheiten fich erholen. Mich ver; 
fiherten auch die Schäfer felbft, daß das wenige, was 
die ganz gefunden Schaafe von den Steinen an der 
Küfte auflecken, in wenigen Stunden eine heilfamere 
Nahrung gebe, als das was fie in den Gebürgen von 
Spoleto einen ganzen Tag lang genieffen, wo man 
da, wohin fie ihren Strich nehmen, Salz auf die Steis 
ne ſtreut, damit fie die füflen Kräuter defto leichter 
verbauen mögen. 


“Sm ganzen Territorium von Corneto follen feis 
„ne Schweine auf die Weide getrieben werden ” k). 
Ein zweytes merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie fich die Re: 
gierung in dieſe Dinge mifcht. Freylich ift noch die 
Einfhränfung dabey, daß wenn einige Schweine für 
den Marfe nöchig ſeyn follten, der Fleifcher fie auch 
in Diefem Territorium behalten möge, falls er anders 
dazu eine befondere fchriftliche Conceſſion vom Praͤ⸗ 
fect der Annona erhalte.” Allein wahrfcheinlich kommt 
diefer Fall nicht häufig vor, da die Amts⸗Accidenzien 
des Präferts gar nicht beträchtlich find. Es fcheint, 
daß der Pabft bloß deßwegen Schaafe und Schweis 

ne 


k) p. 261. 
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ne bier proſeribirte, um die Zucht der Acker: Ochſen 
defto mehr zu begünftigen; allein es wird fich bald 
zeigen, wie viel wieder eben dieſer Pabft fo wie andes 
re Paͤbſte gerade Dagegen gerhan. 


U. Verbote, die nicht allein den Grund⸗Ei— 

genthuͤmer und, Bauern befchränten, fon: 
dern auch fehlerhafte und ungerechte Maaß⸗ 
regeln ibm vorfchreiben. 


Es eriftirt eine Verordnung “dag wenn die Pfer⸗ 
„de, die das Korn auszutreten gemiethet werden , 
„nicht genug Futter haben follten, fo fen es erlaube, 
„überall in der Nähe, wo man es finde, Futter bins 
„megzunehmen” 1). Schön! Schön! Laͤßt alfo ein 
Bauer fein Vieh Noch leiden, forge er nicht genug 
dafür, fo mag es fein Nachbar büffen. 


“Im ganzen Diftrict foll folgende Abwechslung 
ftatt haben | 
1. Brad). 
2. Weizen. J 
3. Ein Drittheil Weizen, zwey Drittheile 
Fruͤhkorns (Spring ·Corn). 


Eine elendere Art von Landwirthſchaft gibts doch 
gar nicht, denn ſo ſchlecht iſt ſie in England nicht auf 
den Gemeinheits-Aeckern. 


“Jeder Grund/⸗Eigenthuͤmer, der feinen Bauern 
„hindert, ein Drittheil des Feldes mit Korn zu bes 
„ftellen, zahlt jedesmal, fo oft er’s thut; 500. Ducas 
„ten an Die apoftolifche Camıner” m). Offenbar war - 

| die 

D p. 140. da prenderſelo dove fi ritrova nelle vicinen- 
ze piu eomede al lavoro, 
m) p. 240. ' . j 
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die Abſicht dieſer Verordnung, recht viel Korn hervor⸗ 
zubringen, und der Pabſt, der hier ſo weiſe war, 


wie die meiſten Legislaturen, die ſich in Agrieultur⸗ 


Sachen miſchen, ſetzte voraus, daß je mehr Korn 


geſaͤet werde, je reicher ſey die Korn-Erndte. Allein 


bey vielen Laͤndereyen findet ſich gerade das Gegen⸗ 


theil. Ein verſtaͤndiger Grund⸗Eigenthuͤmer beſtimmt 


zur Weide das Land, das ihm am geſchickteſten dazu 
ſcheint, und der Pabſt, um eine reiche Korn-Erndte 
zu veranlaſſen, ſtraft ihn dafuͤr, wenn er thut was 
recht iſt, und weiſt den Bauern an, zu thun, was 
nicht recht iſ. Der Geſetzgeber kann feine groͤſſere 
Thorheit begehen, als die, wenn er beſſer wiſſen will, 
was da und dort auf das Land gebracht werden muͤſſe, 
als der Proprietair und der Bauer. 


“Wenn Korn⸗Theurung iſt, ſoll jeden erlaube 
„ſeyn, ſein Contraet mit dem Proprietair moͤge auch 
„lauten, wie er wolle, auf jeden ihm beliebigen Theil 
„der Länderen Korn zu fäen” n). 


So verordnete zuerft eine Bulle P. Sixts IV. 
Hierauf wiederholte den Befehl Clemens VIIL, und 
Fälle dieſer Art find wirklich oft eingetreten. Waͤh⸗ 
rend meines Aufenshalts zu Rom ermunterte Cle⸗ 
mens XIII. die Bauern felbft durch Velohnungen, auch 
die tändereyen, die ſchon zwey Jahre nach einander 
Korn getragen, wieder mir Korn zu befäen; eben 
diefes that Pius VL 


Gewiß diefer einzige Umftand erklaͤrt ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, warum es hier um die Landes⸗Cultur ſo ſchlecht 
ſteht. Kein Proprietair kann alſo wiſſen, ob ſein Pacht⸗ 


Contract auch gehalten wird, und der Bauer * 


n) p. 237. 240. 
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ſich zu einem Syſteme von Landwirthſchaft aufgefos 
= ‚, das die nachtheiligften Wirkungen veranlaffen 
muß. 


III. Verbote des freyen Verkaufs. 


Es ift befohlen, “daß alle tandbefiger im Dis 
„ſtriet, all das Korn, mas fie in einer Entfernung 
„ben zwanzig Meilen von Rom erndien, und nid - 
„für ihre eigene Familie brauchen, uach Rom brins 
„gen follen” 0). 


Wie befchwerlich Diefes für den armen Bauren 
feyn müffe, ift fonnenflar. ‚Der Bauer bat Die 
ſchwere Ausgabe, fein Korn nah Rom zu führen, 
und hat dabey doch wenig Hoffnung, es dafelbft recht 
vortheilhaft abzufegen , da ihn die Regierung felbft 
dort hindert, einen billigen Preis zu fodern. 


“Wer ohne Erlaubniß des Präfeets der Annona 
„Korn auffauft, um es wieder zu feiner Zeit höher zu 
„verfaufen, dem foll nicht nur fein Korn confiscirt 
„werden, fondern er verfällt auch noch in die vom Prär 
„feet vorgefchriebenen Strafen, und in Gottes Zoru 
„und Ungnade” p). 


‚ Diefes wildlautende Ediet Pius V. ift gar nicht 
fonderbar, denn in wie vielen päbftlihen Bullen 
kommt nicht der Grundfag vor Deteflabilis frumen- 
tarius quaeftus, und wird aus verdrehten biblifchen 

"  GSprüs 

0) pP. 240-233. 


pP) p- 250. Qui frumentum aliaque blada intentione illa 
earius vendendi emunt, fine licentis in fcripris ab 
ordinario annonse, non modo poenas amiflionis ipfi- 
us frumenti et bledorum et slias pecuniarias ab ipfo 
ordinario pro tempore impolitas incurfuros, fed er- 
iaın Dei omnipotentis majeftateın fummopere laefuros 
gravitergue in eo peccaturos. 
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Spruͤchen bewieſen. Das heißt doch aber wohl das 
Volk in einem ſeiner gewoͤhnlichſten Irrthuͤmer recht 
beſtaͤrken! denn gewöhnlich haßt Das Volk den Korn⸗ 
Händler, ob er fchon gewiß fein befter Freund if, 
weil durch ihn eine gewiffe Regelmäffigfeit in die Korns 
‚Provifion kommt. 


“Ber eine Heerde Kühe oder eine Melferey hält, 
„foll verbunden fryn, ein SDriteheil der Kälber, die 
im März, April und Mai geworfen werden, aufs 
„zuzieben, und kein Fleiſcher ſoll fich unterftehen, 
„Kühe oder Pflug: Ochfen,, die zur Arbeit rüchtig 
„find, zu fchlachten, bey Strafe der Eonfifcation und 
„weiterer vom Praͤfeet der Annona feftzufegenden 
„Buſſe. Kauft aber auch ein Fleifcher Ochſen, die 
„nicht mehr zur Arbeit rüchtig find, und will fie Doch 
„noch jemand zum Pfluge brauchen, fo muß fie der 
„Fleiſcher diefem um eben das Geld überlaffen, das 
„er felbft bezahle har. Ueberhaupt aber fol feine junge 
„Kuh oder junger Ochfe bey ſehr ſchwerer Strafe 
„ohne befondere Eonceffion ausgeführt werden.” 


Sollte man nicht glauben, Clemens VII. habe 
die Zucht des Hornviehs vielmehr unterdrücken als 
befördern wollen; und doch befördern wollte er fie 
duch folhe Mittel! 


“Niemand foll einen Pflug :DOchfen unter zehen 
„Jahren verfaufen bey Strafe der Eonfifcation und 
„F00. Kronen an die apoftolifhe Sammer. Webers 
„Dies foll jeder Fleifcher, der ein folches Stuͤck Rinds 
„vieh kauft, in gleiche Strafe verfallen feyn, und 
„noch auſſer Diefem Förperlich beftraft werden.” Wieder 
alfo eben daflelbe ſchoͤne Mittel, für den nörhigen 
Viehftand bey dem Aderbau zu forgen! 


VNeues hiftor. Wing. 11.9.4. St. 9 IV. 
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IV. Verwilligee Vortheile, aber fo dürftig, 
daß fie fo gut als unnuͤtze ‚find. 


Man hatte offenbar bey Errichtung des Agricul— 
tur: Teibumals die Abficht , den dortigen Bauern eis 
ne Wohlthat zu erweijen, die Procefie abzufürzen, 
und unndchige Ausgaben abzufchneiden, aber Diefe 
heilſamen Abfichten wurden wieder nicht erreicht, weil 
die Eonfuls eine gar zu grofle Mache erhielten, und 
ihre Decrete felbft in folchen Fällen entjihieden, wo 
- fein Gefeß da tft. Weberdies hat der Schagmeifter 
des Gerichtshofs das Recht, in Abweſenheit der Con— 
ſuls fo wohl in Civil» als Criminal Fällen zu verfaßs 

: zen, und da feine Sentenz als Endurtheil gilt, er ſelbſt 
auch ein Viertheil der Strafen zu ziehen berechtigt 
ift q), fo ift er beftändig in der Verfuchung, Uns 
recht zu thun. Zu allem dieſem kommt noch, daß 
die Eonfuls nicht ohne Unterfchied aus dem Corps 
der Roͤmiſchen Edelleute oder wohlhabenden Bürger 
gewählt werden, fondern alle Vierteljahr präfentirt 
man dem Samerlengo ein Verzeichniß von zehen Per: 
fonen, aus welchen er zween wählt, die er für feine 
Abfichten am bequemften finder. 


Dies find alfo wahre Radical: Webel, allein dar 
ben müflen auch noch folgende Umſtaͤnde, wodurch 
» alles noch fhlimmer wird, in Betrachtung gezogen 
werden. 


Kraft einer Bulle P. Clemens VIII. ift dem, der 
Weizen zieht, ausdrücklich vergönnt, “von dem, was 
ihm nach Abzug der Ausjaar übrig bleibe, ein Vier⸗ 
theil auszuführen, wenn zu Haufe der Preis eines 
Rubbio nicht über fechzig Giulii geftiegen ift.” ur‘ 

-fe 


.Q)P 123. 
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ſe Verordnung war billiger und menſchlicher als ir⸗ 
gend eine, die bis dahin gemacht worden, allein man 
fuͤgte ſo beſchwerende Bedingungen hinzu, daß aller 
Vortheil derſelben ſich wieder verlohr. Es ſoll nehm⸗ 
lich gleich nach der Ausſaat ein genauer Etat theils 
von der Quantitaͤt des ausgeſaͤeten theils auch von 
den Saat - Feldern ſelbſt aufgenommen werden; von 
jedem Rubbio, der ausgeführt wird, follen drey Giutit 
Erportationg : Gebühren an die apoftolifhe Cammer 
fonimen, und der Camerlengo babe die Eonceflion der 
Ausfuhr durch Parents'Briefe zu geben. Auch foll 
bloß denjenigen Bauern die Erlaubniß ertheilt wers 
den, die ihr Land als Metayers bauen, und falls 
die Negierung die Ausfuhr auch des Viertheils nicht 
gut finde, fo zahle fie dem Bauern für jeden Rub— 
bio, der ausgeführe werden foll, fehs Giulii, vor: 
ausgefege daß der Bauer allen feinen Weizen nach 
Mon bringe, und fo wohl die Quantität deffelben 
als den Ort, mo es liege, anzeige” Das alles num 
ward, wie es in der Bulle heißt, verordnet: ut agri- 
culturae exercitium omnibus Äberum fit, et agricul- 
torum et colonorum numerus augeatur, 


Auch in einer Bulle P. Pauls V., worinn die 
Erportation eines Fünftheils erlaube ift, wenn zu 
Haufe der Preis eines Rubbio Weizen nicht über 
55. Giulii geftiegen fey, fommen alle erſtgedachte 
feltfame Ausnahmen wieder vor, und noch oben Drein 
die in allen ſolchen päbftlichen Edicten gewöhnliche 
Elaufel, daß den Ungläubigen oder Kegern nichts zuger 
führe werden folle. Die Päbfte machten es alfo bey 
ihren Agriculturs Verordnungen, wie König Earl 1. 
bey den Manufacturen. Er erlaubte r) den Londos 

nern 

x) ſ. die Urk. bey Rymer Vol. XX. p. 230. u 
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nern Webern, ſowohl fremde als eingebohrene unter 
gewiflen Bedingungen in ihre Innung aufzunehmen, 
aber fie müßten ſich nach der Eonftitution der Englis 
fhen Kirche richten. Wie fommen doch Kirche und 
Manufacturen zufammen? 


Dben ift ſchon angeführte worden, daß die Beſitzer 
in diefem Theile des Kirchen : Staats das Recht has 
ben, Geld von der Bank zu entlehnen, und dag man 
daher auf die befiere Cultur diefer Gegenden fchlieffen 
follte. Aber auch dieſes Privileglum ift kaum mehr 
als zum Scheine da, denn es ift mit fo vielen Eins 
fhränfungen umzäunt, daß es mehr zum Nachtheil 
als zum Vortheil werden mußte. Keiner darf eher 
entlehnen, bis er Conceſſion vom Praͤfect der Anno; 
na bat, und diefem muß man nicht nur (das fcheint 
Pauls V. Wunſch gewefen zu feyn) zwey Proc. bezahlen, 
fondern er fann auch noch oben Drein ſodern, was er 
will, fo unbeftimme lauten Die Ausdruͤcke des Edicts. 
s). Weberdies muß der Regierung vorher ein genauer 
Guͤter⸗Etat übergeben werden. Kurz aus der ganzen 
Zufammenftellung aller diefer Verordnungen erheilt, 
daß der fchlechtere tandwirch weit mehr Hoffuung hat 
unterftüße zu werden, als der beſſere. 


Nur noch ein hiehergehöriges Beyſpiel. Es ift 
in Italien ein Gefeß, daß der Bauer während der 
Saͤezeit oder während der Erndte nicht arretire wers 
den kann, und daß feine Pflug:Ochfen und Ackerzeug 
nie Schulden halber gepfänder werden dürfen. Dies 
galt auch im Roͤmiſchen Diftrict bis auf Urban VIII. 

| | der 


s) Gli Statuti etc. p. 272. Accepto emolumento duo- 
sam pro centenario nomine meriti feu alias ab aliis 


ratione expenfarum ſolvi confueto, 
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der die Verordnung machte, daß fein Bauer des Ge: 
nufles dieſes Privilegiums fähig ſeyn joll, der nicht 
wenigftens acht Rubbios Weizen alle Jahr ausfäe t). 
Warum foll er fo viel ausfien? warum überhaupt 
Weizen ausfien, wenn fein fand nicht dazu taugt ? 
Hielt es denn der Pabft für vortheilhaft, wenn dies 
geſchieht? 


V. Wabre Ungereimtheiten, die in den hie⸗ 
hergehoͤrigen Geſetzen vorkommen. 


So iſt erſt noch in dieſem Jahrhundert verordnet 
worden, man ſollte kein Schaf da trinken laſſen, wo 
Schweine geweſen ſeyen u). Iſts nicht zu verwun⸗ 
dern, mie eine Regierung ein fo thoͤrichtes Volks⸗ 
Vorurtheil fanonifiren mochte? 


In einem Edicte von Clemens VIT. heißt es, daß 
wegen der Menge der rothen Kühe der Aders 
bau in der Nähe von Rom immer mehr abnehme 
Eine feltfame Entdeckung! Wahrfcheinlih famen 
gerade um die Zeit, wie diefes Edict erfchien, diefe 
gefährlichen Thiere zum erftenmal hier zum Vorſchein, 
und Seine Heiligkeit erfchrafen darüber jo fehr, daß 
ein Verbot ergieng, niemand follte, innerhalb zehen 
Meilen von Rom, mehr als 125.rorhe Kühe hal: 
ten. Weiſſe Kühe durfte man Halten, fo viel man 
wollte. Diefe hielt man für unfchädlicher; fie find 
nehmlich in Italien die gewöhnlichen. 

Endlich find die rorhen Kühe in unferem Jahr⸗ 
hundert mie mehr Machficht behandelt und mehr pri: 

vile⸗ 


ıt) p- 275. 
u) p. 146. di non far bere le pecore, dove fono ftati i 


porci. 
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vilegirt worden, denn ihrer halber ward verordnet 
daß da fie zärtlicher und delicater fenen als die weiflen, 
fo follten fie des Winters unter Dache liegen, fie 
follten auch das befte Heu haben, und für ihre Kaͤl⸗ 
ber die genauefte Sorge getragen werden, weil fie 
der tungen » Anftefung mehr unterworfen feyen, als 
Die Kälber der weiſſen Kühe x). Ueberdies werden 
die Hüter der rothen Kühe befier bezahlt als Die der 
weiffen, und wenn Die rothen Kühe nicht Futter ge: 
nug haben, fo ift es erlaubt, fie zu meiden, wo mau 
es am zuträglichften für fie findet. Das Agricultur⸗ 


Tribunal ſchickt einen Deputirten, der Darüber erken⸗ 


ne, auch Quantität und Preis beftimme.” R nun 
das nicht wahrer Monfenfe ? 


: Man hat auch erft noch in diefem Jahrhundert 
die Verordnung gemacht, daß fuͤr die Hunde, welche 
die zu Austretung des Korns beſtimmten Pferde huͤ— 


sen, wöchentlich etwas gewiſſes beftinme ſeyn folle, 


nehmlich ı5. Bajohi Brod. Schon fo manche Res 
gierung bat den Arbeitsiohn beftimme, aber wohl hat 
noch feine, wie die Nömifche, die gnädige Herab: 
loffung gehabt, auch das Hunde⸗Salarium zu beftim: 
men. Schade daß nicht auch ein Advocat aufgeftellt 
ift, Der Amtshalber verpflichter ſeyn foll, Diefen Thieren 
bey Reclamirung ihrer edictmäffigen Rechte beyzuftehen! 


So ungereimt und nachtheilig nun alle diefe erft- 
angeführeen Mömifchen Agrieultur:Gefege find, fo 
gewiß ifts doch, daß bey allen bloß die Abficht zum 
Grunde lag , den kandbau recht blühend zu machen. 
Allein feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts kam 
bier über den Proprietair und über den Bauern noch 

ein 


x) p. IST. I52. 153. 
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ein anderes, weit groͤſſeres Ungluͤck. Innocen; X. 
erfand, um feine Familie ſchnelle reich und groß 
zu machen, ein neues Syſtem, das fhändlichfte Sy⸗ 
ſtem, das je die Habfucht erfunden haben mag. Der - 
Mepotismus befand fich aber fo wohl dabey, daß es 
bis jetzt beybehalten wurde. Der Pabſt gab nehmlich der 
apoftolifchen Korn: Camımer eine fo erweiterte Gewalt, 
daß er ihr faft das ganze Grund ; Eigenthum des Dis. 
ftricts von Rom willkuͤhrlich überlieferte. 


Die Stadt Rom braucht alljährlich bey 150,000 . 
Rubbio's Weizen, mit denen fie alfo der Präfect der 
Annona verfehen muß. Erft wendet er fich deshalb 
an die Bauern , die Geld von der Bank haben. Er 
laͤßt ihnen aber nicht, wie ehedem, die gehörige Zeit, 
ihr Korn auszudreſchen, fondern fodert Capital und 
Zinfe unmittelbar nach der Erndte oder nimmt eine 
Quantität Weizen, Die ungefähr fo viel austrägt. 
Diefe armen Landleute, die nicht baar bezahlen koͤn— 
nen, muͤſſen alfo entweder nach einem, dem Präs 
fect beliebigen Preife verfaufen, oder Das Land räumen. 
Ein Jahr vorker ehe ich nah Nom fam, wurden 
mehr denn fünfjig Landleute Durch firenge Eintreir 
bungen diefer Art ganz zu Grunde gerichtet. 


Hat nun der Präfeet erft von diefen Schuldleuten 
fo viel Weizen, als irgend möglich war, erhalten, 
fo bieter er den übrigen Bauern für ihr Kom, was 
ihm beliebig if. Geſetzmaͤſſig fann er fie zwar nicht 
zwingen, um einen beftimmten Preis zu verfaufen, 
aber, was eben daffelbe ift, er hat vor allen uͤbri⸗ 
gen Käufern das Vorkaufs⸗Recht, und kann nicht nur 
die Erportation fondern auch den Verkauf überhaupt 
verbieten, und kurz er noͤthigt Die, die nur in einer 
. 994 mäss 
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möäffigen Entfernung von Rom leben, ihe Korn in 
Die päbftlichen Magazine zu liefern. In diefen hat 
ein Vorrath auf zwey Jahre Raum genug, und uns 
tee dem Vorwande, daß fie nicht halb voll ſeyen, 
thut der Präfect alles mögliche die "Bauern zu vers 
vortheilen. Selten zahlt er ihnen für einen Rubbio 
Meizen felbft in Jahren der Theurung mehr als € 
oder s} Kronen, da er ihn doch an den Beder für 7 
Kronen felbft verfauft. Sämmtliche Becker find denn 
auch dem Präfect ganz unterworfen. Keiner darf 
ohne feine Erlaubniß Brod verfaufen oder ‚baden, 

und Die Becker müffen ein Brod von acht Unjen um 
35 Pf. liefern, fie mögen dabey herausfonımen kon⸗ 
nen oder nicht. Daher ift auch das Brod w Kr 
meift ſehr fchlecht. 


tiefert man endlich auch dem Präfeet den Bei 
jen um den Preis, wie er ihn haben will, fo bes 
fiehlt er denfelben zu fieben, unter dem Vorwande, 
daß er nicht rein fen; und fo werden vier oder fünf 
Rubbios auf drey redueirt. Er felbft aber verfauft 
fie Doch nachher wieder zu vier oder fünf, und das 
Maaß, womit die Sammer beym Verkauf miße, ift 
wie man wohl weiß, um ein Fünftheil feiner, als 
das wonach fie einfauft. 


Ungluͤcklicher Weife trifft das alles bloß den nies 
drigen und mittleren Theil des Volks, denn nicht 
feicht können fidh irgendwo Groffe und Reiche fo kuͤhn 
und ungeftraft über alle Gefege hinmwegfegen als zu 
Ron. Mie ih zu Rom war, hatten die Prinzen 
Chigi und Rufpoli eine unermeßlihe Menge Weizen, 
und fo hoch auch damals der Preis defleiben flund, 
fo — ſie ſich doch durchaus, denſelben zu ver⸗ 

kau⸗ 
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Faufen. Sie waren Ritter des goldenen Vlieſſes, 
und troßten unter dieſer Ordens; Protection felbft dem 
Pabſt, der es auch nicht gut fand, mit ihnen in 
Kampf fih einzulaffen. 


In vielen der Hauptſtaͤdte des Roͤmiſchen Diſtriets 
find Staats. Magazine wie zu Rom, und die benach⸗ 
barten Bauern, die ihren Weizen dem Präfect nicht 
verfaufen wollen, muͤſſen ihn nach diefen Magazinen 
führen, fie möchten jonft in Verfuchung fommen, ihn 
zu Haus abzujegen. Auch blofie Berpfändung dess 
felben ift ihnen nicht erlaubt, und fie werden ſchwer 
geftraft, wenn fie auflerdem, was fie felbft Brauchen, 
ohne Erlaubnig etwa einem ihrer nächften Verwand⸗ 
ten etwas überlaffen. Einſt war ich im Hauje eines: 
Bauern in Sabina, der mich herzlich jammerte. 
Ich babe 300. Rubbios Weisen, fagte mir der 
arme Mann, die feir zwey Jahren inden Staate: 
Magazinen liegen, und ich leide Hunger. Der 
Pröäfect der Annona erlaube mir nicht, fie an 
andere zu verkaufen, und er felbft bieter mir 
bloß die Hälfte des Werrbs. Meine Rinder 
geben in Lumpen, und ich Fann mid) obne 
Schaam nicht feben laffen. Ä 


Erportations : Gebühr beträgt vom Rubbio fünf 
Schillinge, das ift ungefähr fo viel als man in Eng⸗ 
land Prämie gibt. Diefe Gebühr fließt überdies 
nicht in die Staats » Eafle felbft, fondern wird an 
den Eamerlengo bezahlt, der gewöhnlich der Cardi— 
nal Nepote if. Go gefchabs denn auch, daß der 
Eamerlengo im Jahr 1763., da es fo aufferordents 
lich wenig Weizen gab, daß faft Hungers-Noth ent: 
ftund, den Genueſern erlaubte, 60,000. Rubbios 

| Dys aus: 
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auszuführen, um nur die Exportations Gebühren 
zu ziehen. Machhet faufte er wieder mit öffentlichen 
Geldern eben daſſelbe Getreide von ihnen um ein 
Drittheil theurer. | 


Aus diefem elenden Zuftaude des Diſtriets von 
Rom ergibt es fich von felbft, daß das dortige Bolf 
nur auf eine ſehr precaire Weife fubfiftire, Denn 
wenn nicht faft in jeder Provinz — tie felten aber 
ift dieſes — die KornsErndte einfchlägt, fo muß Dee 
Diſtriet von Nom mit ausländifhem Korn verfehen 
werden. Dies hat dem Staat allein während diefer 
Regierung eine Schuldenlaft von 600,000. Pf. St. 


zugezogen. 


Man hat in den legten dreysſig Jahren bald durch 
Gefege bald durch verfprocdzene Belohnungen neue 
Induſtrie zu wecken gefucht, aber vergeblih! Hat 
fi) einmal eine Megierung der Untreue fehuldig ge: 
macht, und das Zutrauen des Publicums verloren, 
fo adytet niemand mehr auf die Verſprechungen Ders 
felben; vollends noch wenn es eine fo ſchwache, 
fchlechteingerichtete Regierung ift, wie die Römifche, 
wo ſich die Staats » Adminiftration in den Händen 
von Prälaten befindet, Die aus Mangel gehöriger Ers 
ziehung, die wahren Grundfäge der Staatswirthſchaft 
gar nicht verftehen. Sie find auch größtentheils Fremde, 
die fih bey allen Gelegenheiten in der Verſuchung 
befinden , das Wohl des Roͤmiſchen Staats dem 
Intereſſe ihrer tefpectiven vaterländifchen Gegenden 
aufzuopfern. Mit Recht heißt daher der Roͤmiſche 
Hof Congregatio omnium gentium alienis honis in- 
videntium, alienis malis gaudentium. 


Ganges 
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Ganganelli fab das Uebel und bejammerte es, 
und fuchte hie und da im einzelnen zu helfen, aber 
er hatte den Much nicht, dem Baum die Art an Die 
Wurzel zu legen, die Annona und Das Agricultur⸗ 
Tribunal ganz abzufchaffen, die Macht und Privile: 
gien des Camerlengo einzufchränfen. Dies allein würde 
den Aderbau belebt haben; fo würde die Induſtrie 
verhältmiginäffig bier eben das geworden ſeyn, was 
die Natur hier ift, und der Diſtriet von Mom wär 
re die ficherfte Staats: Revenue geworben. 


Wie zeige fich diefes nicht jegt ſchon in einigen 
Gegenden, wo den Bauern erlaubt ift, von der vor⸗ 
gefchriebenen Weife abzugeben! Go ifts 5. B. in 
den Gegenden von Civita Callellana gewöhnlich, Hanf 
und Weizen abwechslungsweife zu faen. Ich fah 
auch von beidem eine trefflihe Fülle auf Dem Felde 
ftehen, und ob fhon der Boden fein fruchtbarer 
teimboden ift, fo hörte ich Doch, daß er das zehente 
Korn gebe. Man fenne bier feine, Brady, fo wie 
man auch in der Nachbarſchaft von Frofinone nichts 
davon weiß. Weizen und MWelfh, Korn oder Bobs 
nen werden dort abwechslungsweiſe aufs Land ges 
bracht, und in diefem fruchtbaren und gut gemwäflers 
ten Thale gibt der Weizen gewöhnlich das zwoͤlfte 
Korn. Wie id) den Bauern Ddiefer Gegend mein 
Erftaunen über ihre Art des Landbaus bezeugte, die von 
der der übrigen fo ganz verfchieden fen, fo gefinuden 
fie mir, daß es freylich für fie eine hoͤchſt gewagte 
Sache fen, ſich niche nach den Agrieuftur: Tribunal 
zu richten, aber da fie fo glücklich geweſen, befons 
dere Protectoren zu Rom zu finden, fo miürden fie 
bey diefer als vortheilhaft bewährten Manier fo lans 
ge bleiben, bis es ihnen verboten werde. Kann mau 
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einen Fareren Beweis verlangen, wie nuͤtzlich die 
Abſchaffung der Agricultur-Geſetze ſeyn würde? 


Nun nur noch ein Paar Worte von den übrigen 
päbftlihen Territorien. 


Hier find zwar die Bauern dem Agricultur:Tris 
bunal nicht unterworfen, und alfo Durch feine unges 
reimte Vorfchriften gebunden, doch aber ift es Aufferft 
ſchwer für fie, fich irgendwo einen guten Markt und 
binreichenden Preis für ihre Korn zu machen. Die 
Legationen von Bologna, Ravenna und Ferrara find 
nicht allein fehr eiferfüchtig gegen einander, fondern uns 
terdrücken auch bey allen Gelegenheiten Die benadybarten 
Städte und Drrfchaften, und erlauben feine freye 
Korn: Einfuhr. Eben diefe Städte und Ortſchaften 
aber fo wie alle etwas bedeutende Pläge im Kirchen, 
Staat prätendiren ähnliche Privilegien, die der fand: 
wirchfchaft hoͤchſt nachtheilig find. 


Auffer manchen, dem einheimifhen Handel ents 
‚gegenftehenden Hinderniffen tft auch noch dieſes, daß, 
wenn felbft die Megierung die Korn : Ausfuhr auss 
drüctich erlaubt hat, fo ift Doch fein Bauer gewiß, 
ob er es thun darf. Denn wenn der Camerlengo 
die Eonceffion befannt macht, fo wird immer zugleich 
eine gemwifle beliebige Quantität etwa von 40. bis 
50,000. Rubbio’s beftimme, die ausgeführt werden 
. dürfe. Hierauf gibt er denn diefem Erlaubniß zue 
Ausfuhr von 2000. und jenem etwa zur Ausfuhr 
von <000.; lauter Gnaden ; Bezeugungen für feine 
‚Ereaturen und Anhänger, die vielleicht nicht ein Korn 
‚vorräthig haben. Dieſe Sonceffionen (tratte) wer⸗ 
den fo gar öfters verauctionirt und dem meiftbietens 
‚den bingegeben. Daher kommts, daß wer 2 
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Korn zur Ausfuhr vorcärhig hat, entweder die Con⸗ 
ceffion für ein fchönes Stuͤck Geld faufen muß (noch 
auflerdem daß vom Rubbio fünf Scillinge an den 
Camerlengo zu zahlen find) oder muß er den Vor⸗ 
rath auf eine andere Zeit aufheben. Ich habe in 
Romagna einen Bauern kennen gelernt, der hatte 
500. Rubbios mehr als er felbft verbrauchte, und 
lite Doch. mitten im Ueberfluß wahren Hunger, denn 
er wollte es fich fein Geld koſten laſſen, um Cons 
ceffion zur Ausfuhr zu erhalten, und hatte nicht 
Verbindungen genug in Rom, um ohne Geld eine 
Eonceffion zu erhalten. Beyſpiele diefer Art könnte 
ich noch viele anführen, aber fatigant aniımum et moe- 
fitia reſtringunt. | 


v1. 
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VI 
Veber 
die Korn: Gefege 
und 
den Korn:Handel in Italien 
—* von | 
J. Symonds, 


Prof. der neueren Geſchichte auf der Univerſitaͤt Cam⸗ 
bridge a). 





E⸗ iſt zu verwundern, daß die Italiaͤner des fünf: 
zehnten und fechszehuten Jahrhunderts nicht mehr 
Kenntniß vom tandbau befaflen, da fie doch damals 
fonft in allem, was zur Beförderung der Künfte und 
mehreren Lebens: Genufles gehörte, ſchon groffe Fort: 
fchritte gemacht hatten. Zwar ſagt Guicciardini in 
feiner Gefhichte von Italien, dag vor dem Einfalle 
Carls VIII. ganz Stalien eultivirt gewefen fey, allein 
fo wahr es feyn mag, daß das Land damals befier 
gebaut war als viele andere Länder diſſeits der Als 
ven, fo hat man doch alle Urfahe zu vermurben, 
daß die Staliäner Damals weder Theorie noch Praris 
eines guten tandbaus verftanden, Man fieht es aus 
den Gefeßen, die um dieſe Zeit über folche Gegen: 
ftände in Jtalien gegeben wurden, und Beweiſe dies 
fer Art find gültiger, als taufend unbeftimmte Ber 

u hauptun⸗ 
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und den Rorn Geſetzen in Jtalien. 719 


bauptungen von Hiftorifern, die entweder nicht Kennts 
niffe genug befaffen, die Wahrheit aufzufinden, oder 
fich nicht Mühe genug gaben fie zu juchen. Es gibt nehm⸗ 
lich nicht ein Gefeßbuch in Italien, worinn nicht Vers 
fügungen enthalten wären, durch die der fandmann 
gerade in dem Theil feiner Werrichtungen, wo er 
völlige Freyheit haben muß, mannichfaltigem Zwang 
und Unbequemlichfeiten unterworfen wird. Da ift vors 
gefchrieben ohne Ruͤckſicht auf die Befchaffenheit des 
Landes, in welcher Ordnung er nad) einander mit 
diefem und jenem fein Land beftellen folle und mie. 
oft eg bepflügt werden muͤſſe; die Monathe find vors 
gefchrieben, wenn jedesmal gepflüge werden folle, oh⸗ 
ne daß auf den Wechſel der Jahres:Zeiten genugfas 
me Rückjicht genonimen wäre. Gelbft das Auszies 
ben des Unkrauts ift in Diefen Vorfchriften nicht vers 
geſſen. Man glaubt nicht die Verfügungen einer 
ernfthaften Gefeggebung , fondern einen Pact-Con; 
tract zu leſen! | 


So gar wollte man auch durch die Gefege bes 
Kimmen, wie viel Gewinn der Proprietair ziehen 
dürfe. Es finder fih 5. B.im Prooemium eines Ge; 
feges, das im Venetiauiſchen Eoder fteht, eine foͤrm⸗ 
lihe Klage, daß die Proprietairs die Gewohnheit 
hätten , ihr. Land zu einem auflerordentlich hoben 
Preis auszuthun, und fo wurde verordnet, daß in den 
Provinzen von Baffano, Vicenza und Padua fein 
Proprietair eine gröffere Rente nehmen dürfte als fechs 
— und die im Friauliſchen hoͤchſtens ſieben 

rocent. 


Wie konnte der Ackerbau unter ſo unguͤnſtigen | 
Umftänden blühend werden? Und wie kann er blüs 
bend feyn, wenn ſolche Gefege noch gelten? Doch 

daß 
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daß fie noch gelten, läßt ſich freylich nicht daraus 
fchlieffen, weil dieſe Denfmähler von Unwiſſenheit 
noch gegenwärtig im Geſetzbuch ſtehen, Denn mans 
ches diefer Art finder fich auch in den Engliihen Ges 
fegen , was man billig längft hätte förmlich aufpe 
ben follen; aber es wird fich bald zeigen, welchen 
Ruhm die Italiaͤniſche Staats: Defonomie in Bezie 
bung auf diefe Gegenftände verdiene, wenn man auch 
Die noch jetzt gültigen Gefege, die fi) auf das Brod⸗ 
Korn beziehen, in genauere Erwägung nimmt. Die 
wichtigften Puncte laſſen fich unter folgende fünf Ru: 
brifen bringen: | 
I. Gefegliche Verbote, betreffend die Aufſchͤtung 
des Korns. Ä 
UI. Gefeglihe Verbote in Beziehung auf das mas 
bier zur Manufactur gehört. 
1. In Beziehung auf Preife und Verkauf des: 
felben. 
IV. In Beziehung auf den einbeimifdyen Gans 
- del. 


V. Auss und Rinfuhr betreffend. 


I. Betreffend 
die Aufſchuͤttung des Rorns. 


In den meiften Itallaͤniſchen Staaten hält der 
Staat Korn:Magazine. Dies halten viele, die nicht 
tief genug fehen, für vortheilhaft, aber die Erfah—⸗ 
rung bat noch faſt immer gezeigt, daß Inſtitute Diefer 
Are in Monopolien ausarten, wobey die niedrigen 


a Claſſen eben fo fehr leiden, als der Bauer 
ſelbſt. | 


Zu 
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Zu Genua werden die Staats » Magazine bloß 
mit fremdem Korn gefüllt. Kauft daher jemand Korn 
von einem Schiffer und bringt es in Die Stadt, fo darf 
eres dafelbft dren Tage lang an niemanden verfaufen, 
um erft zu feben, ob es nicht der Magiflrato d’ Abbon- 
danza faufen will; Diefer har nehmlich immer den 
Vorkauf, weil er verpflichter iſt, für einen zwoͤlfmo⸗ 
nathlichen Vorrath zu fiehen. Will es der Magifirato 
d’ Abbondanza faufen, fo fehließe der Verkaͤufer jeis 
nen Kauf: fo gut er kann, denn es ift bier Fein firirs 
ter Preis, wie im Kirchen: Staat. Nun find zwar 
drey Tage, die der DBerfäufer warten muß, feine 
lange Zeit, allein es muß doch manchem Manne oft ein 
berrächtliches Hinderniß in feinem Handel machen. 


\ 

Veberdies wird durchaus nicht gelitten, daß man 
zu Spezia Korn ans Land bringe, wo Doc einer 
der beften Häfen ift und von wo aus die von der 
Hauptſtadt entfernter liegenden Theile des Landes gut 
verfehen werden fönnten. Das ganze Territorium 
von Genua aber bringt fo wenig Weizen, daß kaum 
das ergiebigfte Fahr einen dreymonathlichen Bors 
rath liefert, aber es ift doch noch die Frage, ob 
nicht die benfpiellofe Induſtrie dieſes Volks mehr 
Weizen banen würde, wenn nicht die Korn: Händler 
fo manchem Zwange unterworfen wären ? 


Auch zu Lucca wie zu Genua kommt bloß aus; 
ländifches Korn in die Staats : Magazine, und die dors 
tige Regierung bat den Grundfag zwar nicht viel 
dabey gewinnen zu wollen, aber auch nicht Schaden 
leiden zu wollen. Dur hat man Lirfache zu vermus 
hen, Daß manchmal der Gewinn gerade in den Jah—⸗ 
zen gefucht wird, wo man gar nicht auf Profit auss 
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gehen ſollte. Da die Bauern von Caſtanien, Mais 
und Hirſen leben, und gar fein Weizen⸗Brod eſſen, 
fo ift die Meine Ebene wohl hinreichend , die Eins 
wohner auf ſieben, acht Monarhe lang mit Weizen 
zu verfehen, und wahricheinlich würden fie fürs ganze 
Jahr genug haben, wenn nicht fremde eben fo wie 
die tuccefifchen Bauern auf dem Marfte zu Lucca 
verfaufen dürften. 


Die Herzogthümer Parma und Modena tragen 
fo wenig Weizen, daß Guaftalla und Mirandola ihs 
sen zu Hülfe fommen muß. Fehlt Daher in letzte— 
zen Provinzen die Erndte, fo muß man ausländijches 
Korn kommen laſſen, die Öffentlihen Magazine zu 
füllen. Dies ift norhwendig dem Pächter oder Bau: 
ern nachtbeilig. 


Auch zu Mailand war wohl ehedem ein Staats: 
Kornmagazin, Borletto genannt, da wo jetzt noch 
der Kornmarkt if. Aber feit langem wird Das Haus 
bloß dazu gebraucht, das Korn aufzubewahren, mas 
nah Mailand fommt und an den Marfe : Tagen nicht 
verfauft wird. Die Bauern find zwar nicht gezwun: 
gen, ihr Korn nach der Hauptſtadt zu bringen, aber 
natürlich koͤnnen fo wohl die, die ganz in der Mäbe 
als die, die bloß in einer mäffigen Entfernung woh— 
nen, nirgends einen befferen Marke finden als bier. 


Das Herzogtum Mailand wie die Venetiani— 
fchen und Neapolitanifchen Staaten verdienen mit Redt, 
den Rahmen von Kornländern, allein die nachrheiligen 
Folgen von Staats Kornmagazinen zeigten fich auch im 
DMeapel 1764. auf das traurigfte. Die Weizen: Ernidre 
war in dieſem Jahr im ganzen Königreich fehr ſchlecht 
gerarhen , und den Magazinen fehlte ihr — 
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Vorrath. Auf Theurung folgte alfo bald Hunger, 
Die Elettori del populo fteflten endlich dem Minifter 
rium die völlige Unmöglichfeit vor, Korn zu faufen, 
und baten daher um eine Summe Geldes. Das Mi: 
fterium ſchlugs bartmäcfig ab, und im Angeficht einis 
ger Schiffe, die mir Weizen beladen im Hafen wirfs 
lich gelandet hatten, ftarben auf den Strafjen einige 
taufende Hungers. Die Minifter glaubten hierauf 
recht Flug zu handeln, nnd befahlen, das Korn in 
der Nachbarſchaft mir Gewalt hinwegzunehmen, und 
Die Bauern zu zwingen, um einen gewiffen Preis zu 
verfaufen. Hierauf erfolgte, was gewöhnlich zu fol: 
gen pflegt. Der Korn» Vorrach wurde fo- viel ındgs 
lich verſteckt; viele taufende fielen alfo als fchröckliche 
Dpfer der Raubgier und Tyrannen der Regierung. 


Sn Steilien wirds fchon feit langem mit dem 
Korn-Handel auf eine befondere Weiſe gehalten. 
Schon feit Karls V. Zeit find hier Caricatori Regii 
oder föniglihe Magazine, die in verfchiedenen Gegens 
den der Inſel an der Seefüfte angelegt find. Ihrer 
find gegenwärtig folgende fünf; zu Termini, Girgen; 
ti, Sciacca, Alicata und Catania. Dies find gleich. 
fam eben fo viele Banfen, wo die Bauern das auf: 
ſchuͤtten, was auszuführen erlaubt ift; jeder darf 
nehmlich das, was er nach Abzug einer achtzebnmos 
nathlihen Provifion noch übrig bat, - frey ausführen. 


Die Auffeher diefer Magazine ftellen dem Bau: 
ern einen Schein aus, wie viel Korn er bier liegen 
babe, und feßterer darf für das erfte Jahr, daß fein 
Korn hier Mit, gar nichts bezahlen. Aber im zwey— 
gen und dritten Jahr muß fir jedes Quarter des 
noch liegenden Korns 44 Penny entrichter werden. Ob 
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ſchon alſo im erſten Jahre nichts bezahlt wird, ſo 
hat die Krone doch keinen Schaden, ſondern vielmehr 
Vortheil, denn das Siciliſche Korn geht nicht ein 
ſondern es gewinnt vielmehr im erſten Jahr an Vo— 
lumen und an Gewicht, und an den 25,000. Quarters 
- Weizen, die 1755. in den Magazinen von Alicata 
lagen, zeigte fi ein Uebermaaß von nicht weniger 
als 2500. Duarters. Dies verficherten mich mehre⸗ 
re Sicilianer und auch felbft der Englifche Viceconſul 
von Alicata. 


Catania heißt zwar auch ein Caricatore regio, 
allein die dortigen Magazine gehören doch bloß Pri⸗ 
datperfonen , und find meit Die beften in Sicilien, 
weil das Korn hier gar nicht von Feuchtigkeit leiden 
kann, da fie mit Lava ausgelegt find. Hier hat aljo 
der König gar feine Ausgabe, und doch muß der, 
der hier auffchüttet, dem König zwey Procent zahlen 
oder von jedem hundert Quarter gehören zwey dem 
König. Auſſer diefem aͤrgerlichen Impoſten und. der 
Morhwendigfeit eine gewiffe Geldfumme zum Behuf 
dieſer Privar: Magazine vorzufchieffen, find noch eis 
nige andere Abgaben an den Genat zu entrichten 
und felbft auch an einige Eföfter zu Catania. Laſt genug 
für den Landbau. 


Auch zu Sicufiana und in andern Städten find 
Privat» Magazine; allein überall muß der Bauer, 
der hier aufichücter, wie zu Catania, zwey Procente 
dem König entrichten. 


Im Großherzogehum Toscana waren ehedem ges 
woͤhnlich Staats» Magazine zu tivornoP@Pifa, Ems 
poli ꝛe., die alle unter der Auffiche der Abbondams 
za zu Florenz ftunden. Bald aber nach Peter Leo 
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polds. Regierungs : Antrirt litt ganz Toscana 1766. 
von der fchröcklichften Hungers⸗Noth; bey vier tau: 
fend Perfonen follen Hungers geftorben feyn. Die 
Abbondanza befahl hierauf, noch vor dem 15. Sept. 
follten alle eine genaue Lifte einſchicken, wie viel Korn 
fie geerndter hätten, die Nahmen der Orte, wo fie e6 
aufbewahrten, und fo auch die Nahmen der Figen: 
thuͤmer deffelben anzeigen, Alles bey Strafe des 
doppelten Werths des Korns, das fie befäflen. | 


Da auch von altem Korne nichts mehr im Lande 
da war, fo hielt Leopold fuͤr nothwendig, mit Ausläns - 
dern zu contrahiren wegen einer groflen Provifion, 
die aus den DMiederlanden und aus Afrifa fommen 
follte. So edel hieben die Beweggründe gewefen ſeyn 
mögen, fo nachtheilig war die Wirfung. Denn die 
Kaufleute von Livorno hatten bereits mehr Weizen 
zuſammengebracht, als man für eine fo kurze Zeit 
möglich geglaubt hatte, und durften nun zu Haufe 
nicht eher verfaufen, bis die Staats: Magazine leer 
waren. Dies war aber noch nicht das größte Uebel, 
auch die Bauern litten von einer fo ftarfen Einfuhr. 
1766. war in Maremma, alfo der Gegend, die die 
eigentlihe Korn, Canımer von Toscana ift, fo wenig 
Korn gewachfen, daß die Bauern glaubten, fie hät: 
ten nicht genug, um twieder auszufden, und fönnten 
es nicht bezahlen, um Saat:Korn fommen zu laflen. 
Sie fäeten alfo nur die Hälfte deffen, was fie fonft 
zu fden gewohnt waren, einige fo gar nur ein Viers 
theil. Und da 1767. die Witterung vortrefflich ges 
weſen, viel und gut Korn wuchs, fo hielten eg mans 
che fo gar fg unnnoͤthig, ſehr viel zu ſaͤen b). = 
© ’ i 
b) 1766. war die Weizen Erndte nicht allein fehr ges 
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ift alfo Mar, die Staats : Magazine waren Schuld, 
daß die Bauern nicht vecht darauf bedacht waren, 
. den erlittenen Schaden fich zu erfeßen, denn fie ſahen 
nicht voraus , wie fie ihren Ueberihuß gut verfaufen 
koͤnnten, und eine recht reiche Erndte ſchien ihnen 
eben jo ſchaͤdlich, als der Mangel felbft. 


Auch fcheine der Groß: Herzog den begangenen 
Fehler eingefehen zu haben, ‚denn im gleich darauf fols 
genden Jahre, erlaubte er den Beckern Korn zu Faus 
fen, wo es ihnen. beliebe, ohne es gerade von der 
Abbondanza nehmen zu müflen, und der Abbondanza 
blieb nicht mehr Recht, als den Preis und das Ges 
wicht des Brods nach dem jeweiligen Marfes Preife 
des Korns zu beftimmen. Dies gejchah auf die befte 
und billigfte Weiſe. 


1770. erneuerte er das Edict, daß jeder Bauer 
den Belauf feiner Erndte und die Duantitär Des aus; 
gejäeten Weizens anzeigen folle, damit die Megies 
rung die Summe der jährlichen Producte defto zuver: 
läfjiger beurtheilen und die Wirkung ihrer Verfüguns 

gen 


ringe, fondern auch was man erndtete, wurde fo gar 
nicht reif, daß das Korn fehr wenig mehlichte Sub» 
ftanz zu enthalten ſchien. Targioni fchrieb deswegen 
ein langweiliges Buch, um die Bauern zu überzeus 
gen, wie gefährlich es fey, unreifed Korn auszufäen; 
fie achteten aber feine Warnungen gar nicht, und ers 
hielten von dem nicht halb reifen Saamen eine erſtau⸗ 
nende Quantität Korn. Einer meiner Belanuten der 
Canon. Boldrini von Groffeto, ein des Aderbaus fehr 
dandiger Mann, zeigte mir eine Handvoll Weizen, 
der von einem Felde geerndtet worden, worauf er, 
der Probe halber, das unreifefte Saat Korn geidtt 
harte. Die Erndte war hoͤchſt reichlich, und das 
Korn wurde vollkommen reif. 
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gen fehen koͤnne; und nachdem er noch vorher auf ver; 
ſchiedene Weife die Abbondanza weiter eingefchräuft 
hatte, fo fchafte er fieendlich 1775.voͤllig ab, feft übers 
zeugt, daß die ganze Einrichtung ein der Agricuftur 
hoͤchſt nachtheiliges Staats » Monopol fey. 


Nun erft alfo fing es auch in Toscana an, daß 
Das Korn ein wahres Handels:Dbject wurde. Kauf 
leute, groß und Fein, Fonnten aufjchürten fo viel fie 
wollten, ohne irgend einer Strafe ſich auszufegen. 
Kein Korn: Bauer war fernerhin genoͤthigt, den Er: 
trag anzugeben, oder fein Korn für einen beftimmten 
Preis oder zu einer gewiffen Zeit oder an einem bes 
ftimmten Plaß zu verfaufen, fondern er Fonnte Spe⸗ 
eulation damit treiben; er fonnte eg liegen laffen, bis fich 
eine gute Gelegenheit fand, und wenn etwa einmal 
ein Fehljahr war, fonnte er die daraus entfpringen: 
den Unbequemlichfeiten fo durchs ganze Jahr vertheis 
len, daß nicht gleich zu Anfang der eintretenden Sel⸗ 
tenheit unvorfichtig viel verbraucht, und fo dem Huns 
ger begegnet wurde, der fonft noch vor der — 
Erndte eintreten mochte. 


I. Manufactur des Rorns betreffend. Hier: 
unter ift Mahlen und Backen begriffen. 


Beym Mahlen muß in Stalien gewöhnlich ei; 
ne Abgabe entrichtet werden, und man feider hier 
nicht nur durch den Zeitverluft und durch andere Damit 
verbundene Unbequemlichkeiten, fondern die Abgabe 
felbft. wird auch mie Strenge eingetrieben. Wer z. 
B.im Parmefanifhen Korn mahlen will, muß es 
vorerft nach. einem gemiflen Bureau bringen, wo es 
gewogen und in ein Regiſter eingetragen wird, und 
ſo — eine e betraͤchtliche Taxe erlegt werden muß. 
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Von diefem Bureau hinweg gehts zum Müller, Der 
es in einer gewiflen Zeit mahlen muß. Go bald es 
gemahlen ift, wird das Mehl mit einem Scheine nach 
dem Bureau zurückgebracht, und fo bald man Darges 
than hat, daß es eben daſſelbe fey, wofür fchon eis 
mal bezahlt worden, fo wird es dem Eigenthuͤmer 
völlig überlaffen. Geſchiehts aber durch Zufall oder 
durch Nachläfjigfeit, Daß das Mehl ohne Zettel ger 
bracht wird, fo ift es confiſeirt. 


Wie es mit diefer Tare zu Genua, Mailand ꝛc. 
- gehalten werde, märe unnöthig hier auszuführen, 
denn es ift faft überall gleich, aber zwey Bemerkun⸗ 
gen muß ich doch noch anführen. 


Zu Modena ift ein Gefeg, daß wer fich mit Korn 
einer Öffentlichen Mühle, innerhalb 100. geometri> 
fhen Schritte nähert, ohne einen Schein dafür zu ba: 
ben, dem wird fein Korn confifeirt. So gefhahs 
auch wirflih einmal während meines dortigen Auf: 
enthalte. Ein Mann, der einen Sad voll Weizen 
hatte, und wirklich dafür bezahlt, auch feinen Schein 
bey fich hatte, nahm der guten Gelegenheit wegen zus 
gleich auch einen Sack Mais auf dem Pferde mir, 
und wollte diefen, ehe er den Weizen zur Mühle brin⸗ 
ge, zu Haufe abgeben. LUnglücklicher Weife traf ihn 
auf dem Wege nicht weit von der Mühle eben der: 
felbe Mann an, der die Tare gepachtet hatte, und 
er ward des Berrugs befchuldigt, daß er den Mais 
ohne vorgängige Concefjion hieher gebracht habe. Ein 
Streit entfiund, ob er der Mühle ſchon auf hundert 
geometrifhe Schritte nahe gefommen fey; allein der 
Tarenpächter griff zu, der Sadf mit Mais wurde om 
fiisire,, und der Eigenchümer deſſelben ſcharf — 
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Den zweyten Vorfall fah ich in Parma. 1765. 
und 1766. war Die Witterung im ganzen Herzog: 
chum nicht günftig geweſen, und die Staats; Caſſe 
batte das Korn, das eingeführt: wurde, zu einem meit 
höheren Preije bezahlen müjlen, als ſonſt gewöhns 
lich geweſen. Um nun die Caffe zu entfchädigen, und 
zu gleicher Zeit fie in Stand zu feßen, Die öffent: 
lichen Magazine mit einer gröfferen Menge Weizen 
zu verfehen, wurde die Mahl: Tare. auf zehen Jahre 
lang um so. Procent erhöht. Leider erfuhr ich aber 
von einigen wohl unterrichteten Perfonen, daß das 
Volk nachher noch weit mehr durch die ſchlechte Vers 
waltung der Magazine gelitten habe als durch die 
Sebljahre felbft. Zu einer an fich ſchon unerträglie 
chen Befchwerde fam aljo noch die Erhöhung einer 
hoͤchſt druͤckenden Tare hinzu. 


2. Auch vom Brodbacken ziehen die meiften Ita⸗ 
liaͤniſchen Megterungen einen beträchtlihen Gewinn. 
Unter dem Vorwande, für gutes und wohlfeiles Brod 
zu forgen, haben fie ein Monopol an fich gezogen, 
aber eben diefes Monopol hat gerade Die entgegenges 
fegten Wirfungen. Zu Genua und Turin, und fo 
durch die ganze tombarden hindurch bis nach Venedig 
hin ift das ausfchlieffende Recht zu backen verpach⸗ 
tet, das heißt, entweder wirklich an einzelne “Becker 
verfauft, oder wird es einem meiftbiethenden überlass 
fen, der alsdenn allein die Erlaubniß ‚geben Faun, 
einen Beckerofen zu haben. Brod: Einfuhr iſt alss 
denn fo firenge verboten, daß Brod vom Dorf nicht 
nach der Stadt gebracht werden darf, und wer ohne 
Eonceffion zu haben Brod verfauft,, wird fehr bare 
geftraft. 
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Von 1700 bis 1766. ließ der Staat von Lucca 
auf eigene Rechnung Brod baden, und verfaufte es 
den Beckern, aber ungeachtet ihrer dabey geruͤhmten 
Oekonomie follen fie Doch, wie ih glaubwürdig be: 
richtet wurde , bey 70,000. Pf. daben verlohren ba: 
ben. Sie halten es alfo jeßt, wie in andern Ita⸗ 
Hiänifchen Staaten, fie verpachten das Recht, und ges 
winnen zwar jegt dabey, aber ihre Regierung bat 
Dabey nichts als Unehre. 


Aufferdem, was der Becker für das Recht, einen 
Laden zu halten, zahlen muß, treffen ihn auch noch 
andere beträchtliche Gebühren. 


Zu Parına und in einigen andern Städten muß er 
noch einmal fo viel Mühlentare zahlen als jeder ander 
re; Doch ift das noch eine Kleinigfeit gegen den auss 
ferordentlih hohen Preis, um den die Becker meifl 
das Korn felbft faufen müffen. Sie müffen es nehm⸗ 
lih aus den Staats: Magazine, und gewoͤhnlich 
um jeden beliebigen Preis nehmen. Go fah ich felbft, 
wie die Becker zu Genua genöthigt wurden, der dor 
tigen Korn : Sammer das Korn faft 100. Proc. theus 
rer zu zahlen, als der eigentliche erfte Werth deſſel⸗ 
ben war. Kein Wunder alfo, wenn die Becker oft 
ſchlechtes Brod baden, und daſſelbe Doch theuer ver: 
Faufen! Zwar ift den Familien vergönnt, für ſich 
ins Haus zu baden, aber da fih der arıne Mann 
fein Korn faufen fann, fo muß er doch fein tägliches 
Brod: Bedürfnig vom Becketladen nehmen; es fällt 
alfo immer der Hauptdruck auf die dürftigfte Claſſe 
der Staats: Bürger. 


Toscana betreffend ift erft gemeldet worden, daß 
der ———— bald nach dem allgemeinen vu 
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der dort 1766. war, den Beckern erfaubt habe, ihe 


‚Korn zu faufen, wo fie es gut fänden; aus eben ders 
felben gefunden Politik floffen auch feine nachfolgens 
den Edicte. Jeder durfte Brod verfaufen, fey’s 
reines Weizenbrod oder Brod vermifchter Art; in feis 
nem Haufe verfanfen oder in einem Laden; ohne alle 
Tare. Mac Aufhebung der Abbondanza wurde es 
gewiſſen obrigfeitlihen Perfonen aufgegeben, die 
Brodtaxe zu machen, damit der arme Mann nicht 
vervortheilt werde, und diejenigen Bauern, die fein 
eigentlihes Grund: Eigenthum befaflen, waren von 
der tafla del macinato, einer Art von Kopfgeld frey. 
Die gefegneten Folgen diefer noch bis jegt daurenden 
Einrichtungen haben ſich auch fo gleich gezeigt, denn 
ſchon zu Ende des Jahrs 1767. fand id das Brod 
in Tosfana ziemlich wohlfeil und vollfommen gut, 
Dagegen ich in den päbftlichen Staaten bloß fehr theues 
res und fchlechtes Brod af. 


II. Geſetzliche Kinrichtungen in Besiehung 
- Preis und Verkauf des Rorns. 


In Sicilien wie im größten Theil Italiens 
— der Korn Preis alle Jahr von Munteipal:Mas 
giftraren beftimme, und im DBenetianifchen beobachtet 
man dabey folgende Methode. War die Erndte fehr 
ergiebig, fo nehmen die rapprefanti gleich nach der 
Erndte einen Etat auf vom Ertrage des Korns 
alfer Art, und erfaufen, was für den Verbrauch der 
Hauptſtadt nöthig ift, um den gewöhnlichen Preis, 
den fie für das laufende Jahr firirt haben. War 
aber die Erndte nicht fehr ergiebig, fo beftimmt dee 
Senat zwey Perfonen vom erften Range, fo genanns 
te Proveditori , die durch das ganze fand reifen, und 


dieſes Gefchäft verrichten Rn 
Ich 
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Ich geftehe, daß ich gar nicht weiß, warum Denn 
überhaupt der Korn Preis, fey’s in Stalien fey’s in 
tegend einem andern. fande, firire werden müfle ? 
ie fönnen denn Municipal: Magiftrate oder Ber 
netianifche Edelleute die genaue Proportion, Die der 
Preis zur Erndte haben muß, ficher treffen? Noth—⸗ 
wendig fallen fie bey diefem Gefchäfte in taufend Irr⸗ 
thuͤmer, und fchwerlich werden fie ſich dabey leicht 
zum Vortheile des Bauern irren. Gie werden mehr 
Mückficht auf die Conſumenten nehmen als auf die 
Korn: Bauer, denn ihnen ift vorzüglich darum zu 
thun, die Städte zu befriedigen, die Staats Maga; 
zine wohlfeil zu füllen, Volks-Unruhen zuvorzukom⸗ 
men. Sch habe wohl von einigen Staliänern fagen 
hören, daß man allein dadurch, wenn man den Pächs 
ter oder Bauern zwinge, zu einem gewiffen Preife zu 
verfaufen,, ein allgemeines Monopol verhindern 
koͤnne. Wer mag auf eine fo lächerliche Behauptung 
antworten? Man weiß in England aus Erfahrung, 
daß es die reihen Pächter felten oder nie in ihrer 
Gewalt haben, durch Combinationen, die fie machen, 
den Korn» Preis zu erhöhen; wie foll man alfo Dies 
fes. in Italien zu fürchten haben, mo der grofle Hau⸗ 
fer der Pächter oder Bauern nur von einem Tag 
in den andern lebı? 


2. Sn Toscana und meines Willens auch im 
Mailändifchen ifts erlaubt, nach Proben Korn zu 
verkaufen, aber fonft ifts in Italien allgemeines 
Gefeß, daß der Bauer fein Korn zu Markt bringen 
und bloß dort verkaufen darf. Offenbar. ein Gefeg 
aus Zeiten der Unwiſſenheit und der Barbaren; eis 
ne Schande für das achtzehnte Jahrhundert, - dag 
es hie und da noch gilt! Laͤßt ſich etwas graufames 
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res und unflugeres denfen, als wenn die Bauern-alf 
ihr Korn zu Markt bringen follen, wo fie nicht vers 
fichert find, Käufer zu finden, und alsdenn, wenn 
fie nicht verfaufen, alles wieder nah Haus führen 
muͤſſen, denn ich erinnere mich nicht irgendwo eine 
Anftaft gefehen zu haben, wo fie es lafjen koͤnnen, 
als den Broletto zu Mailand. Man vergefle auch 
dabey nicht, daß im Winter die Wege in der Lom⸗ 
bardey ‚größteneheils fo fchlecht find, daß eine ſchwe⸗ 


re Laſt nicht ohne einige Joche Dafen een 4 


werden fann. 


IV. Was aber dem einheimifchen Rorn: — 
del am nachtheiligſten iſt, das find die Taxen, die 
von einzelnen Städten für fich felbft gehoben wer: 
den, und die Abgaben, die man der Regierung zah— 
len muß. Ale Staliänifchen ‚Staaten find aus 
mehreren, ehedem unabhängigen Feigen Staaten 
entftanden, deren einige zwar einen Theil ihrer alten 
Privilegien verlohren haben, und ohne Einwilligung 
des Souverains feine Nebenanlagen machen Pönnenz 
allein zum groffen Machtheil des Handels und der 
Agrieultur ſteht es andern ganz frey. 


In Piemont find die Abgaben beider Art fehr 
mäffig, und der Bauer leidet Dabey wenig. Im 
Senuefifhen aber kann fein Korn aus einem Dis 
ftrict in den andern gebracht werden, ohne daß dafür 
bezahlt wird, als ob es aus einem Land in ein ans 
deres ganz fremdes. fand gienge. 


Im Wailaͤndiſchen koͤnnen die Städte und 
Communen feine Abgabe auf. Korn oder irgend eim 
Landes ; Product legen, als mir Erlaubniß der Res 
sierung; ich fand auch in dieſem Lande feine: Tare 

der 
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der Urt, die dem Ackerbau nachtheilig wäre. Allein 
man iſt hier Dagegen andern groffen Unbequemlichfeis 
ten ausgefeßt. Hieher gehören die Paffirzertel, die 
man haben muß, um Korn aus einem Diftrice in 
den andern transportiren zu können. Auch wer nach 
der Stadt Mailand felbft Korn bringen will, muß 
feinen Frenfchein haben, einige Feine Abgaben ent: 
richten, und ja gewiß auf der Heerſtraſſe bleiben. 
Doc gröflere Schwierigfeiten treten ein, wenn man 
fein Korn nad einem der Gränze nahe liegenden 
Dre bringen will. Iſt vielleicht des Mannes fein 
Haus felbft nahe an der Gränze, fo wird ihm gleich: 
wohl von der Regierung gnädig erlaubt, auch ohne 
befonderen Schein das auf feinen Ländereyen erzielte 
- Korn dorthin zu bringen, nur muß er es dem Chef 
der Provinz förmlich anzeigen, und fich verpflichten, 
nad) feinem andern Territorium es zu bringen. 


Man hat den Korns Bauern diefen vielfachen 
Zwang aufgelegt, um die heimliche Ausfuhr zu vers 
hindern, und ob ſchon vor einiger Zeit die Strenge 
der Poenalgefege gegen Contrebandiers gemildert 
worden, fo find doch alle Linbequemlichfeiten noch 
da, die deu Gang den Geſchaͤfte groſſentheils aufhal- 
- sen. Das Herzogehum Mailand hat Ueberfluß an 
- Korn, und ijt rings mit Territorien umgeben, die 
nicht bald fo viel produciren, als fie brauchen. So 
vortheilhaft Diejes dem Mailändifchen ift, fo lauten 
doch die dortigen Geſetze gerade fo, als ob dieſes 
mehr ein Ungluͤck denn eine Wohlthat wäre, und 
als ob man daſelbſt beftändig Hunger zu fürchten hät; 
te. Doch gibt es wohl in ganz Italien und verbäft: 
nißmäjfig in ganz Europa fein fand, wo fo viel Kom 

heimlich hinausgefchleppt wird als aus dem ae 
ee | ’ en. 
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difhen. Die Staats-Eaffe verliert zwar bieben, aber 
gewiß nicht der Ackerbau. | 


Mergebens fuht man auch im Venetianiſchen 
freye Korn ; Eirculation ; die Provinzen find gegen 
einander wie Fremde, eutweder weil ihnen der Sou⸗ 
verain ihre alten Privilegien nicht nehmen mag, oder 
weil er gerne Zwift und Animoficäten unter ihnen er» 
hält. Ein armer Bauer oder Pächter in Belluneje 
darf fein bischen Mais und Buchweizen, was er 
aufgefpahrt har, nicht nach Kadorino bringen, und 
fo ergiebig das DBicentinifche an Wein ift, fo leicht 
dort eine mäfjige Erndte inehr abwirft, als die Eins 
wohner verzehren, fo unnüße ift Doch dem Landmann 
diefer Ueberfluß; er liegt ihm wie eine todte Laft da, 
weil er ihn nicht frey ausführen kann, und alle ums 
liegende Provinzen nichts hereinlaflen, als gegen eine 
ſchwere Abgabe. Wie ich hier war, legte die Stadt Bes 
rona eine fo hohe Einfuhr-Tare auf das VBicentinis 
fhe Korn, daß es faft fo gut als verboten war, und 
1768. verbot fie fo gar alle Bein: Einfuhr aus dem 
Viceutiniſchen. Auch der Senat beflätigte das un; 
Huge Dectet. 


Sm Vleapolitanifchen werden die Provinzen der 
Hauptſtadt aufgeopfert. Haft alles, mas aus der 
Hauptſtadt aufs Land gebt, ift fren von aller Abga⸗ 
be, aber Korn und andere Producte, die vom fans 
de nach der Stadt gehen , bezahlen hohe Impoſten. 
Hart, ſehr hart für die Bauern in terra di Lavoro, 
für die Neapel der einzig gute Markt ift. 


Dies hat fih Hier erft feit dem Ende des vori: 
gen Jahrhunderts fo gemacht. Die Stadt Meapel 
| . Damals für die ganz geſchwaͤchte Spaniſche Re—⸗ 
ca gierung 
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gierung auſſerordentlich viel, und erhielt zur Beloh: 
nung eine Menge Privifegien. Nach und nady eben 
fo auch andere Städte, fo daß endlich alle freye Com: 
munication im innneren des Meichs aufhoͤrte. 


In Sicilien that unftreitig der Marquis Cara 
eiolo, ebemahliger Neapolitanifcher Geſandter in fon: 
don, während daß er Vice: König war, alles mög» 
lihe,, den einheimifchen Verkehr zu erleichtern; aber 
das Uebel lag zu tief, als daß Dale Mittel 
helfen konnten. 


| Zum wenigſten find drey hundert Feudal-Baros 

nen in GSicilien, die ihre Pächter als fo viele Bafal: 
len betrachten, und fie gleich nach der Erndte zwin: 
gen, all ihr Korn, was fie nicht felbft brauchen , zu 
dem von den Obrigfeiten beftinnmten Preis zu vers 
Faufen. Die Baronen faufen es alsdenn ſelbſt, und 
treiben damit den fchändlichften Handel. Ungluͤckli— 
cher Weife ift der Preis des in Sicilien verzehrten 
Korns im allgemeinen ſehr niedrig angefeßt, und 
wenn, mie es oft kommt, das erportirte höher ver: 
Fauft werden fann, fo bat der arme Bauer davon 
gar feinen Vortheil. | 


Zur Zeit, da Florenz noch Republif war, bat 
ten die Städte in Toscana fo verfchiedene Rechte und- 
Gerichtsbarfeiten und heiminten den Handel unter fich 
fo mannichfaltig, daß die Korn» Transportirung im 
tande ſelbſt, Aufferft fchwer und Foftbar war. ' Die 
Fürften aus dem Mediceifchen Haufe beftätigten dieſe 
Privilegien, und wollte alfo z. B. einer von Arezzo 
Korn zu Livorno faufen, fo mußte er dazu Conceſſion 

‚von der Regierung haben. Linterfiund er fich aber 
| das Korn auf einem naͤheren Wege, als der — 


& 
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fiche ift, nah Haus zu führen, daß er. alfo niche 
durch Die an der grofien Strafle liegenden Städte 
fam, die zu Hebung gewiller Impoſten berechtigt find, 

fo ward er jcharf geſtraft, und in einigen Fällen felbft 
die Waare confijeier.. Leopold aber griff das Uebel in 
feiner Wüurzel’an. Er nahm den Städten ihre Prir 
vilegien, und gab ihnen, damit fie fich nicht beſchwe⸗ 
ren fonnten, einen guten Erſatz, und Hub fo alle 
Schwierigfeiten auf, die von dieſer Seite dem freyen 
Korn: Handel entgegenftunden. Dun mochten alfo 
alle Gattungen von Korn frey in ganz Toscana eireu— 
liren; feine weitere befondere Conceffion war noths 
wendig, fein Reifen auf der groffen tandftraffe, feis 
ne Erkenntlichkeit gegen die Zollhaus⸗Officiauten. 

Bloß eine unbedeutend Meine Abgabe unter den 

Thoren gemwiffer Städte blieb noch als ein Beytrag 
zu den Laſten diefer Municipalitäten, aber dies war 
etwas fo weniges, daß die Agricultur Be Dadurch 
nicht leiden konnte. 


V.' Dun noch von Ausfubr und Einfuhr; 
als von dem Punct, worauf hauptjächlich der Flor 
des Uckerbaus beruht, und ein Factum, Das ich 
billig gleich anfangs bier erzählen muß, mag als 
Probe gelten, nach welchen Grundfäßen der — 
Hof in dieſer Sache ſich richte. 


1767. entſtund ſchnell ein — wegen Selten⸗ 
heit des Korns; der Hof kam in Furcht, die Aus⸗ 
fuhr wurde verboten. Doc dies nicht allein, ſon⸗ 
dern allen Bauern oder Paͤchtern wurde verboten, 
‚mehr Weizen zu behalten, als was fie und ihre Famis 
lie im laufenden Jahr brauchen, auch nach Turin einen 
Etat des Reſts ihrer Producte und fo auch eine Ans 

Neues biftor. Mag. 11. B. 4. St. Aaa zei⸗ 
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zeige der Anzahl ihrer Familien einzufenden,, Damit 
man fehen möge, ob fie nicht zu ihrem Hausgebraud 
zu. viel: gerechnet hätten. Ferner ward verorduer, 
daß fein Kaufmann ohne Conceſſion eines befonters 
dazu beftimmten Richters Korn faufen dürfe, dag jes 
der genau die Quantität angeben folle, deren er ber 
dürfe, und fo auch nach den obrigfeitlich firirten Preis 
fe wieder verfaufen müffe. Weberdies follte jeder ein ge: 
naues Megifter führen, damit man von Geiten der 
Megierung zu jeder Zeit fo wohl Namen der Käufer 
als Verkäufer und die Duantität des noch unverfauf: 
ten Korns ſehen fünne. 


Wohin mußten nun fo ungereimte Befehle füh: 
ren? wohin anders, als dag die Hilfs:Quellen ver: 
trocfueten. Ich erfuhr auch zu Coni, wo Die beſte 
Korn: Gegend von ganz Piemont ift, daß innerhalb 
zweyer Tage nad) der Publication dieſes Edicts der 
Preis des Weizens um ein Fünftheil geftiegen fey. Die 
Bauern oder Pächter wollten ihr Korn nicht losfchla: 
gen, wenn fie nicht mehr als den firirten Preis dar 
für erhielten , die Kaufleute mollten ſich in fein fo 
mißliches Gefchäft einlaffen, und die Regierung well, 
te feine Gewalt brauchen, um Die gegebenen Befehle 
zu vollziehen. In Diefer kritiſchen tage der Dinge 
‚wurde freye Weizen » Einfuhr geftatter, aber doch 
Fam deflen nicht genug, und was auch fan, fam aus 
Gegenden, wo er fehr theuer war, alfo den Piemon— 
teſiſchen Weizen nicht wohlfeiler machen fonnte. Dies 
war noch ein grofles Gluͤck für den Piemontefifchen 
Bauern! Gewiß es ift ein kindiſcher Einfall, auf 
deu fein Gefeßgeber fallen follte, daß fih Bauern 
dahin bringen laſſen würden, ohne Ausficht auf gu 
sen Gewinn zu arbeiten, und es ift eben fo thoͤricht 
| J | Ä als 
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als hart, in Zeiten der Theurung den Bauern ihren ge: 

bührenden Profit verfümmern wollen, ihnen aljo die 

Mittel nehmen wollen, für den Verluſt vorhergehen⸗ 

der Jahre fich zu enefchädigen, und foam Ende gar 

fie zu zwingen, auf eine andere Euftur fich zu legen. 

So wird bald des ———— eher weniger als meht 
werden. 


Im Mailaͤndiſchen iſt jeder Koru-Bauer ver— 
pflichtet, um Martini einen Etat einzugeben, wie viel 
er geerndtet habe, mie viel er wieder zur Saat brau⸗ 
che, wie viel zur Confumtion für fih und feine Fa⸗ 
milie. Dieſer Etat muß beym naͤchſten Cancelliere 
oder Zollhaus abgegeben werden. Der Zweck dieſer 
Verfuͤgung war offenbar nur der, um genau zu wis: 
fen, wie viel Korn jur Ausfuhr übrig bleibe, aber 
daß die Negierung doch nicht auf diefe Weife die 
wahre. Producten : Summe erfahre, fieht jeder, der 
den groffen Contrebandes Handel zu Treviglio und 
Ghiarra d' Adda jemals gejehen. ft die Weizens 
Ausfuhr erlaubt, fo fteht es gut um den Bauern, 
denn er zahle .alsdenn der Megierung faft fo gut als 
gar nichts dafür, weil die paar Pfenninge, die der 
Paſſirzettel kofter, nicht gerechnet werden dürfen. 


Mailand ift tractatenmäffig verpflichtet, die 
Schweiz und das Bündenerand und den Theil von 
Novareſe, der dem Könige von Sardinien gehört, _ 
mit einer gewiffen Quantität Korn um den Marfes 
Mreis zu verfehen, aber in Diefem fo fruchtbaren Lan⸗ 
de kommts oft, daß weit mehr ausgeführt werden 
fönnte, als gerad zufolge jener Tractare gefodert wers 
den darf; allein in ſolchen Fällen laͤßt fich Die Regie⸗ 
rung gewöhnlich weit mehr von Beweggründen det 
SHE als wahrer Politik deiten. 


Aaa 2 Ich 
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Ich hatte einft mit einem Staats-Rath zu Mai: 
land, der ein Wort bey diefen Dingen zu fprechen 
baben mochte, eine Linterredung darüber. ch fragte 
ibn, ob es richtig fey, daß der Hof von Parma um 
die Erlaubniß eine Quantität Weizen zu faufen qes 
beten habe. Fa, antwortete er, wir haben es aber 
abgefchlagen. Warum denn, frug ich wieder, einen 
beſſern Kunden fonnte man fich doch nicht wüngchen. 

Mag ſeyn, antwortete er wieder, aber der Parme—⸗ 
fanifche Premier: Minifter Monf. de Tillor ift ein bloss 
fer Korms Händler. Was liegt ihnen daran, -fiel 
ih ein, wenn er nur genug bezahle? Wohl viel, 
ſagte er, wir verfaufen unfer Korn nur denen, die 
-. es confumiren wollen, und diefe wiflen es uns gewiß 
Danf; nicht aber folchen, die wieder einen Handel 
Damit treiben. 


Nicht lange nachher kam ich nah Parma, und 
hörte dort, daß der Hof, höchft erbittere über die abs 
fhlägige Antwort der Mailändifchen Regierung , die 
Erportation aller Producte und Waaren ing Mais 
ländifche, verboten habe, ungeachtet es allbefannt 
war, daß die Provinz Piacenza hauptſaͤchlich von 
dem Geld beftehe, was fie für ihren Wein, für ihre 
Fruͤchte und für ihr Vieh aus dem anliegenden Mais 
ländifchen ziehe. 


Die Ausfuhr des Weizens aus dem Venetiani⸗ 
ſchen ift unter gewiſſen Einfhräufungen gefegmäflig 
erlaube, und die wichtigfte derjelben ift wohl die, daß 
der Preis eines Quarters defielben zu Haufe nicht 
bis auf 30. Schill. geitiegen jegn darf. Bliebe es auch 
dabey, fo würde diefes den Bauern oder Dächtern 
nicht nachtheilig feyn; aber was helfen Gefege, wo 
difpenfise wird?. Im fruchtbarften Jahr — die 

| RU; 
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Bauern nicht wohl Freyheit auszuführen erhalten, 
wenn fie nicht den Gouverneurs der Provinzen oder 
dem Magiftrato del grano zu Venedig gute Accidens 
tien bezahlen, aber die Edelleute, ohne fih um die 

Gefege zu befümmern, führen ihr Korn aus, wie 
ihnen beliebt. Geht es freylich etwa damit fo weit, 
daß das Volk anfängt, Mangel zu. Haus zu fuͤrch⸗ 
ten, fo werden fie fcharf beftraft; Dies geſchah zu 
meiner Zeit einem Savio grande , der darüber fein 
Amt verlor. | 


Freyhylich wird auch der Senat gleich bey jeder — 
wahren oder falfhen Nachricht von einer drohenden 
Theurung oder Hungers: Noch von einem panifchen 
Schrecken befallen, und felbft wenn in irgend einem 
benachbarten Staat Theurung einfällt, ohne daß man 
noch die Verbreitung derfelben ins Venetianiſche zu 
fürchten hat, ſo ift der Senat fo gleich in einer Bes 
wegung, als ob fie fürchten müßten ausgehungert zu 
werden. Nicht nur erlaubt man jedem, auch auf 
verbotene Weiſe Brod und Korn hereinzubringen, 
fondern es wird allem fremden Korn Thür und Thor 
geöffnet. Dies offenbar zum groffen Schaden der 
Bauern, die auf diefe Weiſe feinen guten Markt fins 
den, und ihre Producte nicht um den gehörigen Preis 
abfegen fönnen. Hier ift die herrichende Marime, 
der alles übrige weichen. muß, den Pöbel in guter 
Laune erhalten, und mit geöfflerem Mecht koͤnnte man 
den Thurme der Matcus: Kirche die Innſchrift ge: 
ben: Panem et circenfes, als über den Thoren von 
Lucca Libertas ſteht. 


Im Neapolitaniſchen wird Ausfuhr und Einfuhr 
durch gewiſſe Geſetze beſtimmt, aber ſie ſind auch 
bier wie im Venetianiſchen ein todter Buchſtaben, 

Aaa3 denn 
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denn: ob darüber gehalten werden folle oder nicht; 
hängt von der faune eines Minifters, ab. Ausfuhr 
wird erlaubt, verboten , wieder erlaube — alles ins 
nerhalb weniger Monarhe ohne einige in die Augen 
fallende Urſache, fo daß die Bauern oder Pächter 
nicht willen, was fie zu thun oder zu erwarten haben. 
Die Grundfäge diefer Regierung find fo ungereime, 
daß felbft in einem ungewöhnlich fruchtbaren Jahr, 
wenn die Öffentlichen Magazine gefülle-werden, alles 
 gefchloflen wird, Die Ausfuhr: Tare ift ſehr ſchwer, 
und was noch das ſchlimmſte ift, faft alle Jahr ans 
ders. Nie weniger als zwanzig Procent, oft dreys⸗ 
fig, und manchmal noch viel mehr, 


In Sicilien ift die Ausfuhr, Tare faire. Erft 
müffen aber Bauern und Korn: Händler vom Vice⸗ 
König Erlaubnig haben, und ift diefe auch da, fo 
müffen fie fih noch an einige Officianten wenden, die 
ben diefer Gelegenheit nicht unbeträchtliche Acciden: 
tien ziehen. Alsdenn muß für jeden Quarter Weis 
zen, der ausgeführte werden foll, 5. Schill. 8. Den. 
für den König hinterlegt werden, und wenn auch dies 
fes aefhehen, fo hat man fih doch noch, um die 
nörhige Signirung der Briefichaften zu erhalten, an 
den Maeflro portolano und den Vice: König und 
noch einmal wieder an die anderen Officianten zu 
wenden. Es ift ſchwer zu fagen, ob nicht Diefes 
vielfache Hins und bergezogen werden der Agricuftur 
eben jo nachtheilig ift, als die Ausgabe felbft, fo 
boch fi) auch dieſe beläuft, | 


Wie viel jährlich Weizen aus Sieilien ausge 
führe werde, find die Meynungen -fehr verfchieden. 
Einige glauben 600,000. Auarters; Geftini (Vol. 1. 


und den Rorn:Befezen in Itallen. 43 | 


p. 222.) nimmt nur 500,000. an. Meines Erads 
tens mögen ihrer ungefähr 300,000. fenn; fo [chäßte 
ichs, wie ich vor ungefähr 25. Jahren da war. Da: 
mals war die Ausfuhr fo ungewiß, daß die Bau: 
ern ihre Tauben und Hühner mit Weizen fütterten, 
und fremde Kaufleute vermieden ihn aus Sicilien zu 
holen, wenn fie ihn andersmoher haben fonnten. 
Wahrſcheinlich har feit dDiefer Zeit die Weizen Eultue 
fehr abgenommen, denn von einem fehr glaubwürdis 
gen Sicilianer. erfuhr ih, daß feit einigen. Jahren 
auf etlichen der beften NBeizen: Länder Sumack c) 


und Kali d) gezogen werde; erfteres ift zu Gerbung - 


des Leders, und aus der Ajche des leßteren zieht man 
ein foflile alcali, das bey der Zubereitung der Seife 
und des Glafes fehr berühmte if. Die Bauern has 
ben angefangen, diefe Artifel zu ziehen, weil fie fie 
ohne Schwierigfeit ausführen dürfen, und was hier 
an Taxe bezahlt wird, defien-ift wenig gegen dem, 
was auf dem Weizen liegt. Ein unerfeglicher Schas 
den für das fand! der Defpotismus wirft Doch immer 
zu fernem eigenen größten Nachtheil; dies zeigt auch 
GSicilien. Der König von Meavel zieht aus diefer 
fo fruchtbaren Inſel nach Abzug aller öffentlichen ta: 
ften nicht mehr als ungefähr 400,000. Dufaten, da 
fie ihm doch bey einem milden und billigen Regiment 
fünfmal mehr eintragen, und den Unterthauen doch 
noch beſſer Dabey ſeyn fönnte als gegenmärtig. 


Dun 


e) Rhus (Corierie) foliis pinnatis obtufi uneulis ferra- 
tis . ovalibus fubtus villofis. Lin. Sp. Plent. 


- d) Solfols (fative) decumbess foliis ſabulati⸗ — 
calycibns marginatis axillaribus. 1. e. 
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Mun nur noch von Toscana, dem einzigen Lande 

in Italien, wo man in Anfehung des Korns nad eis 
nem feften Syſtem handelt. Schon 1767. gleich nad 
dem groilen Hunger: Jahr fuchte Leopold den Kern. 


. Handel fo einzurichten , daß nie mehr ein Unglüd 


Diejer Are ſich zurragen fünne. Wenn der Preis des 
Weizens unter eine gewiffe Summe -falle e), folle 
freye Ausfuhr erlaubt feyn, und wenn er über eine 
gewiffe Summe fteige f) fellte freye Einfuhr. ftatt 
haben , denn die Regierung verlangte weder von der 
Ausfuhr noch von der Einfuhr einige Abgabe. Fren 
lich waren dieſe Summen wohl nicht recht ausgemits 
teft, und der .. derfelben war zu Flein, denn ein 
fehlauer Kaufmann harte es in feiner Gewalt, ein. 
oder auszuführen, je nachdem er es feinem Intereſſe 
gemäß fand. Noch iſt aber hieben zu bemerken, daß 
in eben diefem Edicte den Einwohnern von Marem 
ma die fchon vorher geftattere uneingefchränfte Frey: 
beit der Ausfuhr aufs neue beftätige worden. 


So blieb’s alfo bis 1775., da ganz Toscana un: 
eingefchränfte Frenheit zu erportiren und zu importis 
ven erhielt, woben es auch nachher unverändert blieb. 
Ob ein folches Freyheits-Shyſtem der Natur und den 
Bedürfniffen aller Länder angemeilen fen, gehört nicht 
bieher, und ich wage es auch nicht, einen fo wichti— 
gen und deficaten Punct zu beruͤhren; allein zu. be 
merfen ift doch, daß wenigſtens für Toscana, dieſes 
Syſtem fehr wohlthaͤtig gemefen. Gleich das Jaht 
nach dem Edict wurden zwey Fuͤnftheil Land meht 
als fonft mig Weizen beftelle; der Preis des Tosca 
nifchen Korns iſt ungeachtet der Einfuhr nicht falls 


e) der Winchefter bufhel 4. Schill. 11H Dan, 
f} 5. Schill. 3. Deu, . | 
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der Werth, des tandes ftieg fehr, und den glaubwuͤr⸗ 
Digften Machrichten zufolge fieht das ganze Laud jetzt 
anders aus als 1767. | 


Man weiß aus der Florentinifchen Gefchichte, 
daß Toscana häufig. durch Hungers-Noth litt, und 
man bat ſehr mahrfcheinlihe Beweiſe, daß je alle 
drey Fahre entweder das Korn oder die Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
te fehlten. Aber feit den Zeiten der freyen Aus: und 
Einfuhr des Korns drohte auch nicht mehr ein Schein 
von Hunger. Gröffere Seltenheit des Korns war 
zwar bisweilen, wie das bey der Ungleichheit der 
Jahre überall ift, aber nie enrftunden daraus fchröfs 
kende Folgen. Zwar VBolfs: Bewegungen hat es ges 
geben, die aber mehr durch die Intriguen des Adels 
als durch wahre Noch der Arınen veranlaße worden. 


Wie ich zu Florenz; war ( 1767.) fo gab’s dort 
nicht weniger als 32. Gerichts⸗Hoͤfe, deren jeder feis 
‚nen eigenen Sprengel, feine eigene Caſſe hatte, wors 
aus für die Regierung eine groffe Ausgabe und für 
das Volk eine enorme Beſchwerde entfprang. Leo⸗ 
pold hub fie größtentheils auf, und der Adel, der auf 
diefe Weiſe feine Stellen verlobt, hegte die Klagen 
und nährte das Mißvergnügen der niedrigen Volks⸗ 
Claſſen, unter dem Vorwand, daß es an Korn fehle. 
Aber teopold ließ ſich weder täufchen noch ſchroͤcken; 
er blieb bey feinem Plan, und genoß fo das Glück, 
wie er nach Deutſchland gieng, feinem Sohn einen " 
blühenden Staat zur Megierung übergeben zu fönnen. 


Aaa J vu. 
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VII. 
Herzoglich Braunſchw. Edict 
die | 
gegenwärtigen und kuͤnftigen 
 &ammer:-Schulden 
_ betreffend. 














Braunſchweig, 1. Mai 1794. 


Dee⸗ neue Grund-Geſetz der Henrichiſchen Linie 
des Welfiſchen Hauſes, das einen der groͤßten 
Mamen unſers Jahrhunderts an die Spitze traͤgt, iſt 
eines der ſeltenſten Monumente der ganzen Deuts 
ſchen Staaten Gefchichte. Wenn auch vielleicht laͤngſt 
ſchon in andern Fürften : Häufern und Ländern aͤhnli⸗ 
che Öefege erifticen, fo liegt doch Die Aehnlichkeit mehr 
nur im KHauptgegenftande felbft, als in einzelnen Bes 
flimmungen der Ausführung deffelben; es ift mehr 
nur Hehnlichfeit des Summariums als des Ediets. 


Wohl find nehmlich faſt überall cheils Familien 
theils Landes⸗Geſetze vorhanden, daß feine umnoͤthi⸗ 
gen Schulden auf die Cammer gemacht, und was der 
Nachwelt gehört, nicht durch wilden Vorgenuß auf: 
gezehrt werden foll, aber ich kenne Fein einziges Fürs 
ftenhaus in Deurfchland, wo, wie nun hier, eigents 
liche Einrichtungen firire find, durch welche jede Ent⸗ 
ſtehung einer beträchtlichen Maffe unnöthiger Cam: 

ER 4, — mer⸗ 
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mer⸗Schulden völlig unmöglich gemacht wird. Soll's 
in andern Fürften : Häufern die Nothwendigkeit des 
tieben Ugnaten:Conjenjes allein thun, ach fo theilen oft 
tegievender Herr und Agnaren die Beute mit 
einander! u 


Hungrige Hofleute oder unbedachtſame, junge 
oder alte verjchwenderifche Fuͤrſten, find bald keck bald 
finnreich genug, den Begriff unnoͤthiger Ausga: 
ben und Schulden recht nach ihren Bedürfniffen und 
MWünfhen umzuſormen, und mit einem allgemeinen 
Verbote ift meift eben fo viel ausgerichtet, als mit 
allem Predigen und Ermahnen ausgerichter zu werden 
pflegt, wenn Leidenfchaften und Charafter entgegen | 
wirken. Aber das Problem der Deurfchen Weltbefferung 
fcheint aufgelöst zu ſeyn, wenn fich Anftalten und Eins 
richtungen ausfinden laffen, die die Garantie ihrer Halts 
barkeit in fich felbft haben, und gegen deren ftarfen, 
gleichförmigen Druck weder heftige Leidenfchaften noch 
minitende Meigungen der Menſchen, wie fich voraus 
berechnen läßt, viel ausrichten fünnen. Man fönnte 
fürwahr in diefer Nückficht einen fehr ſchoͤnen pſycho⸗ 
fogifchhifterifchen Commentar über diejes Ediet fchreis 
bei. Man koͤnnte ſchoͤn zeigen, wie gut die Poften 
vertheift, und die Wachen ausgeftelle find, damit 
fein Feind ſich durchfchleichen Fünne. 


Noch liegt aber auch auffer diefem, allein fchon in 
der Entftehungs:Gefchichte diefes Ediets, fo viel wahr: 
haftgroffes und edles, als fich ſchwerlich fonft je 
Teiche im Ähnlichen Fällen gezeigt hat. Es ift das 
freymilligfte Nefultar der eigenen, felbftitändigen Ent⸗ 
fchlieffungen des Megenten: Keine Landftände haben 
es erbeten ; Fein Iandesherrliches Collegium bat es 

vor⸗ 
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vorgeſchlagen; es iſt kein Zug um Zug, wie ſonſt 
ſo manche hochgeprieſene Regenten-Gnade. 


Das Ganze iſt des Herzogs Werk, und das Ediet 


ſelbſt iſt unverkennbar in einem Tone abgefaßt, wie 
ein groſſer Mann von ſeinem eigenen Werk ſpricht. 
Kein Prunk der Verkuͤndigung; fondern bloß Ans 
deutung der Zwecke, die dem hohen Geber felbft vor: 
fhwebten, wie er fich zu diefem neuen Grund:Gefeg 
feines Hauſes entſchloß. Keine ängftliche Ausſuchung 
der Worte; fondern ſchlicht und einfach, wie der ges 
woͤhnlich fpricht, der hoben Sinn für das hat, was 
Groffes in der Sache felbft liegt. Ein complimentens 
lofer Stit, wie faum irgend einer der gewöhnlichen 
Eonceipienten folcher Iandesherrlihen Edicte gefchries 
ben hätte a), oder der Herzog hat fich vielleicht auch 
in diefen Dingen feine Männer nach feinem Sinne 
gezogen. Es haben nehmlich die Tandesherrlichen 
Ediete ihren. ganz eigenehümlichen Stil und Geiftes; 
Form, je nachdem fie zu Wien oder zu ‘Berlin, zu 


Dresden oder zu Hannover, zu München oder zu 


Stuttgart gefchrieben. worden, und unabhängig von 
den Sachen feldft, die etwa darinn enthalten find, zeigt 
fich gewöhnlich allein fhon in Wendung und Auss 
druck ein wahrer Wiederfchein der ganzen Regierung. 


Doch die Hauptfrage, die fich jeder aufgibt, der 
diefes herrliche Edict lieſt, ift wohl die: Entfpricht 
die nen getroffene Einrichtung gewiß auch der groffen 
| gemein: 


=) Man leſe z. B. die Worte im Eingange des Edictö: 
Wir glauben, daß es eins der wirffamften 








Mittel feyn’werde, diefen groſſen Ser Rn 


befördern, wenn: Wir: Uns felbft die 4 
. binden, Feine Schulden 3u machen. 
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gemeinnägigen Abficht des Herzogs?.- Wird num die 
Braunfhweigiihe Sammer nicht leicht mehr, ohne 
eine rechtmäfjige Urfache, mit Schulden: belaſtet wer⸗ 
den koͤnnen? 


Man bemerkt in dieſer Ruͤckſicht ſogleich aus dem 
Edicte ſelbſt, daß es nicht bloß Familien-Geſetz iſt, 
ſondern auch kraft eines mit den Ständen gefchloffe: 
nen Vertrages zum tandes-Örundgefeg wurde. Den 
Ständen ift aljo durch das Edict ein Mecht gegeben, 
das ihnen von feinem DMachfolger wieder genommen 
werden fann, weil es zugleich Nefultat eines Vertrags. 
if. Und welcher Nachfolger, welcher Fürft oder. mels 
cher treulofe Rath eines Fürften, wird es wohl war 
gen können, das Vecht des Herzogs bezweifeln zu 
wollen, zum unläugbaren Glüc feines Hauſes 
und feines Landes einen foihen Vertrag zu fchliess 
fen ? Ä 

Das Edict oder der Vertrag entzieht dem Regen: 
ten fein Recht, das er ohne denfelben gehabt haben 
würde, und das er als angeſtammte, unveräufferliche 
DBraunfchweigifche Fürftens Prärogative anfehen koͤnn⸗ 
te, Denn fein Fuͤrſt wird Doch das Recht anfprechen 
wollen, feine Sammer auch ohne eine rechtmaͤſſige 
Urfache mit Schulden zu belaften ? Zweck und Inn⸗— 
halt des Ediets oder Vertrags ift demnach offenbar 
nur dieſer, zu verhindern, daß etwas, was ohnedies 
an fih ſchon hoͤchſt unrecht wäre, jemals zur Wirk⸗ 
lichkeit komme. 


Doch vor dem Vertrage ſtund dem Regenten 
allein die Entſcheidung zu, was rechtmaͤſſige oder 
unrechtmäflige Urſache Schulden zu machen fey; feit 
dem Vertrage aber. haben Raͤthe und Stände ein 
vollgältiges Wort witzufpeehen. Sein Wille hat 

einen 
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einen Grad von Wirkſamkeit verlohren, zu dem er ſich 
vorher, unbekuͤmmert um die Zuſtimmung irgend eines 
andern Menfchen , frey und fraftvoll erheben konnte. 
Selbſt diejes ift nicht einmal ganz wahr. Denn auch 

» vor dem Vertrage hatten unftreitig die Agnaten nörhi: 
genfalls ein Wort mitzufprechen, und eine laute Er: 
- Härung deffen, dem beym nächften Falle fand und 
Leute zufielen, mochte leicht die Geld: und Operations: 
Plane eines verfchwenderifchen oder projectvollen Re; 
genten unbehaglich genug ftöhren. 


Man kann zwar einmenden, daß auffer den Eins 
ſchraͤnkungen, Die im Mechte der Agnaten liegen, nur 
noch neue und noch engere Cränzstinien gezogen wors 
den jeyen, aber man vergeffe auch nicht, Daß der Res 
gent einiges von der Uneingefchränftheit, Die er durch 
die neue Einrichtung zu verlieren ſcheint, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den Agnaten wieder gewinnt. Wenn feine 
Raͤthe und feine Stände in die Contrahirung gemiffer 
Schulden, den vorgefchriebenen Formalien gemäß, frey 
eingemilligt haben werden, fo wird Die Einwilligung Dee 
Agnaten nicht erft erfchmeichelt oder eifauft werden 
dürfen, und Die Laune oder der böfe Wille derfelben 
wird feinen Credit nie ftöhren koͤnnen. Er wird leich⸗ 
ter und zu geringeren Procenten hohe Summen erhal: 
ten, er wird groffe Dinge zum allgemeinen Wohl 
feines Landes ungehindert ausführen Finnen. 
Hieraus ift denn auch Mar, warum bey einer fo 2. 
gemeinnüßigen und in jeder Beziehung vortrefflichen 
Einrichtung fein förmlicher und documentirter Confens 
des Erbprinzen und feiner Brüder nothwendig wurs 
de. Der Fall trifft herrlich zu, daß obnedies hier 
die Öefinnungen der. Söhne dem hoben gemeinnügis 
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gen Geifte des Vaters völlig entfprechen, aber wenn 
auch diefes in dem Edicte ſelbſt nicht hätte verfichere 
werden können, es würde doch dem unerſchuͤtterlichen 
Beſtande der neuen Einrichtung nicht nachıheilig ges 
wefen ſeyn. Denn ohne den rechtlichen Puner noch 
weiter auszuführen, — man denfe auch an Die Aengſt⸗ 
lichkeit der Gläubiger, die ihr Geld nicht eher herges - 
ben wollen, bis wahre Sicherheit da ift.. Man er: 
innere fih, wie gerne ein Machfolger in der Regie⸗ 
rung den bittern Kelch der alten Regiments⸗Hefe vor; 
übergehen läßt, und wie willfommen es ihm fen 
muß, auf die weife, fchöne Einrichtung eines bo: 
ben Ahnherrn fich beziehen zu fönnen, die unter den 
lauteften Segnungen von ganz Deutfchland entftanden, 
und allein auch fchon durch den Namen ihres Urs 
hebers jedem Fürften Welfiſchen Stammes heilig feyn 
müfle. Die, die ihr Geld hergeben jollen, willen ges 
woͤhnlich folche Fälle der Zukunft ſehr gut zu berechnen. 


Doch ift nad allem diefem offenbar noch ein 
Fall übrig. Man denfe mit tiefer Traurigkeit daran, 
daß vielleicht einmal diefe Möglichfeit zur Eriftenz ges 
deihen, und die herrlichſten Abfichten der neuen Eins 
richtung auf mehr denn ein MenfchensAlter hin zers 
nichten koͤnnte. Wie wenn die Nähe felbft ihren 
Mugen dabey fänden, mit einzumilligen, und die 
Landftände Fnechtifch zu allem Ya fagen würden, wo 
man ihr Ya und Amen nur haben wollte? 


Die Antwort ift leicht, Wer ein Haus baut, 
vechner nicht darauf, daß etwa mwohl einmal gar der 
Himmel einfallen fönnte, und wer eine neue groſſe 
gemeinnügige Staats Einrichtung macht, der fuppos 
nirt die Menfchen weder als Teufel noch als Engel, 
weder als nichtswuͤrdige noch als paradiefifche Ges , 

ſchoͤpfe, 
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ſchoͤpfe, denn dieſe würden der Einrichtung gar nicht 
bedürfen, und für jene läßt fich durchaus feine Ein: 
richtung machen. Mag alle Jahrhunderte erwa ein: 
mal der Fall kommen, dag Hoffünfte und Trägheit 
und Eigennutz der Menjchen von allen Seiten her fo 
böchft unglücklich zufammenwirfen, daß irgend ein gros⸗ 
fe8 Anlehen zu Stande fomınt, das nicht zum beften des 
tandes verwandt wird, ach! fo wird es doc ein recht 
beneidenswürdiges Gluͤck der Braunfchweigifchen tan: 
de feyn, nur alle Jahrhunderte einmal einen: ſolchen 
Re. büffen zu müffen. 





Don Gottes Gnaden, Wir, Carl Wil 
Pr Ferdinand, Herzog. zu Drau 
hweig- Lüneburg. ꝛc. 

fügen hieducch zu wiffen: Die Gefchichte fo — 
deutſcher Staaten giebt die traurigſten Beweiſe an die 
Hand, daß durch uͤbermaͤſſige, von dem Landesherrn 
gemachte, Schulden, diefelben oft in das größte Uns 
glück geftürzet, und an den Rand des Verderbeng ge: 
bracht worden. Durch die nächften Folgen folcher 
unverhaͤltnißmaͤſſigen Schulden, nemlich durch drüß 
kende Auflagen iſt in folchen Ländern oft Induͤ— 

ftrie und Wohlſtand untergraben, und damit felbft 
dasjenige, was dem Staatskoͤrper Kraft und Nah⸗ 
rung giebt, zerftöhrer worden. Es ift daher auch Fein 
Wunder, daß bey einem folchen verfchulderen Zuftans 
de, die beften Anftalten, und fogar Diejenigen, Die 
für die Angelegenheit der Menfchheit die wichtigſten 
find, öffentlicher Unterricht der Jugend, aus Mans 
gel der Hülfsmirtel und Unterftüßung nicht gedeihen 


* Bönnen, und daß die Landesregierung bey ihrem beften- 
Willen, 
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Willen, Gluͤck und Wohlftand der LUnterthanen zu 
verbreiten , unthätig bleiben muͤſſe. So gar die Ach: 
tung benachbarter. und anderer Staaten verſchwindet, 
und in Anfehung der Aufferen Verhaͤltniſſe, ift es um 
die politifche Exiftenz eines folchen bedrängten Staats. 
gefchehen; in Ruͤckſicht der innern aber haben oft die 
edelften Borrechte der Fürften verjchleudert werden 
müffen, oder man hat ſich ihrer Befchränfung nicht 
erwehren Fönnen. Es ift daher, bey ſolchen traurigen 
Folgen, auch für die hiefigen Lande eine Angelegenheit 
von der aͤuſſerſten MWichtigfeit , diefelbe für jolche un: 
glückliche Ereigniffe zu verwahren zu fuchen, und das 
hin Bedacht zu nehmen, daß das enge Band zwi⸗— 
[hen den Wohlftande des Landesherrn und der Gftifs 
feligfeit der Unterthanen nie möge geſchwaͤchet, -oder 
wohl gar aufgelöjer werden. Wir glauben, Daß es 
eins deu wirfjamften Mittel feyn werde, dieſen gros: 
fen Zwed zu befördern, wenn Wir Uns Selbſt die 
Hände binden, feine Schulden zu wachen, und bes 
fonders Unſere Fuͤrſtl. Kammer zu fichern ſuchen, Daß 
nie, ohne eine rechtimäßige Urſache, dergleichen auf 
fie gebracht werden koͤnnen. 


Wir fhäßen Uns glücklich, daß Linfers freund: 


lich geliebten Herrn Sohnes, des Erbprinzen ſowohl, 


als Linferer übrigen Söhne Lbd. mit Uns hierunter 


gleiche Gefinnungen hegen. Zu Ihnen alfo jowohl, 
als zu einem jeden fünftigeh Nachfolger in der Regie— 
rung biefiger Lande fönnen Wir daher das beruhigens 
de Vertrauen fafien, daß Sie fih die Verpflichtun: 
‚gen, die Wir Ihnen hierdurch unwiderruflich aufle 
gen, gern gefallen laſſen, und um fo bereitwilliger 


feyn werden, dieſen Weg mit Uns zu betreten, als - 


Wir zum. voraus fegen können, daß Diejelben ſaͤmmt⸗ 
Neues biftor. Mag: II. B.4. &t. Bbb lich 
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lich mit Uns gleiche fandesväterfiche Abficht haben, 
die biefigen Lande, nad Vermoͤgen gluͤcklich zu mas 
chen, mithin vor einer, den Wohlftand derfelben zer⸗ 
ſtoͤhrenden üblen Wirthſchaft, und vor der unauss 
bleiblihen Folge derfelden, dem Schuldenmacyen , 


ſich zu hüten. 

Wie haben daher feinen Anftand genommen, Un: 
‚ fere dahin abzielende Willensmeynung in folgendem 
weiter befannt zu machen, und folche ſowohl über 
das gegenwärtige Schuldenwefen Unferer Fürftlichen 
Kammer, als auch über die, auf deren Credit Fünf: 
tig zu übernehmende Schulden zu eröffnen, und, in 
Gemaͤßheit des, mit Unjerer gerreuen Landſchaft dato 
abgeichloffenen Vertrages, in Kraft eines beftändigen 
Landes; Grundgefeßes, nachfiehendes zu verordnen 
und feftzufegen. 


1. Die bey Unferer Fürftl. Kammer s Kaffe ges 
genmwärtig noch ungetilgte Schulden find von Uns 
längft gnerfannt, und gehören daher in die Claſſe der 
rechtmäßigen Schulden. In Anfehung derfelben har 
ben Wir fchon feit langer Zeit, nach einem feſtge⸗ 
fegten Etat, dahin die Einrichtung getroffen, daß 
foiche, in fo fern die Befchaffenheit derſelben es zulaͤs⸗ 
fet, nad) und nad) gänzlich getilger werden, und Wie 
find auch mit deren Amortifation bereits fchon fo weit 
vorgerücet, daß Ddiefer Plan in einem nicht weit 
entfernten Zeitpunfte zur gänzlichen Erfüllung gedies 
ben feyn wird. Wie nun in dem Erar felbft die Ab: 
bezablung diefer Schulden gegründer ift; fo bedarf 
es zu deren Amortifirung feiner neuen aufjuborgenden 
Kapitalien, weshalben denn auch feit geraumer Zeit 
bey Unſerer Fürftl. Kammer-Caſſe feine neue Kapis 

talien in Verzinſung angenommen worden. 


| 
' 
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2. Nach diefer Worausfegung find daher alle 
und jede Schuldverichreibungen, welche etwa unter 
dem Scheine ausgeftellet werden, als ob damit alte 
Kaͤpitalien getilger werden follten , ungültig und uns 
kraͤftig. 


3. Nur die Kautions-Kapitalien, welche Unſe⸗ 
re Paͤchter zur Sicherheit wegen der ihnen anvertraue⸗ 
ten Pachtſtuͤcke, oder einige Fuͤrſtl. Bediente bis da⸗ 
her noch in Ermangelung anderer Sicherheit, durch 
Buͤrgen, liegende Gründe oder ſichere Schuldver⸗ 
ſchreibungen, zu erlegen haben, ſind davon ausge⸗ 
nommen, und laſſen Wir es um fo mehr bey dem, 
was bisher darunter üblich gemwefen ift, bewenden, 
als mit folhen Kautions s Kapitalien Die abgehenden 
Pächter wiederum abgelegt werden, mithin feine neue 
Schulden entftehen, und überdem auch der Kautionss 
Nexus in den jedesmaligen Obligationen ausdruͤcklich 
bemerket wird. 


4. Was hingegen die fünftig zu contrahirende 
Kammers Schulden betrifft: fo ift in Abficht deren 
Rechtmaͤſſigkeit einzig und allein zum Augenmerk zu 
nehmen, ob dringende Landesbedürfnifle ſolche noth⸗ 
wendig niachen. Wo diefes Merkmal fehlt, da ift 
die contrahirree Kammerſchuld für feine rechtmaͤſſige 
Schuld zu achten, und der Gläubiger wegen deren 
MWiederbezahlung nicht gefichert, vielmehr folge als 
— anzuſehen. 


5. Damit nun aber Niemand in Ungewißheit 
bleibe, von welchem Inbegriff rechtmaͤßige Kammer⸗ 
ſchulden ſind, werden dahin Bun 


Be a) Ale 


756 VII. Sers, Braunſchw. Edict, die gegenw. 


| a) Alle diejenigen Schulden, die zum Nutzen 

Unfers Herzogtums ‚gemacht werden , als z. B. die 
zur Erwerbung würflicher Domanial Stüde, Land 
und Leute, Dörfer, Forften, nußbarer Renten und 
Gerechtſame, Pfandfchaften, Güter und Rechte, wel: 
che zu wuͤrklichen einträglichen Verbeſſerungen, zu 
— Fuͤrſtl. Witwen wegen ihres Eingebrach⸗ 
ten, und der zum Beſten des Landes erweislich vers 
wandten Dotalgelder, zur Tilgung fremder Anfprüs 
che an das fand, Leute und Güter u. f. f. erborget 
werden; 


b) Desgleichen diejenigen Schulden, die in 
Krieges » und andern gefährlichen Zeiten zur Nertung 
des Herrn oder des tandes, zur Vergütung der, Durch 
feindliche Invaſionen verurfachten Schäden, zur Aus 
fhaffung Saatforns in bedrängten Zeiten, zur Wie⸗ 
deraufbauung eines, durch Brand verzehrten, Fürftt. 
Mefidenz;.Schloffes, und in andern ähnlichen Neb⸗ 
faͤllen, contrahiret werden. 


6. Bevor nun ein, zu ſolchem Behufe aufzu⸗ 
nehmendes Kapital wuͤrklich erborget wird, muß erſt 
eine Unterſuchung vorhergehen, ob auch wuͤrklich die⸗ 
jenigen Umſtaͤnde vorhanden find, die die zu contras 
hirende Schuld rechtmäßig und nothwendig machen. 
Es foll daher Unferm Fürftl. Minifterio Davon jedes; 
mal Anzeige gefchehen, welches darauf mit Zugiehung 
des Engern Ausſchuſſes Unferer getreuen tandfchaft 
folhe Unterfuhung vornimmt. Sind beyde über die 
Rechtmäffigfeit des Anlehns einverftanden, fo coms 
municiret erfteres , wegen der erforderlichen Summe 
und des auszumittelnden Amortifationg : Fonds mit 
dem Fürftt. Finanz: Collegio, worauf denn, wenn 
alles berichtiger — die na Schuldverfchreibuns 

gen 
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gen ausgeftellee werden, von welchem allem das 
Fürftl. Minifterium gebadjtem Engern Ausſchuſſ⸗ e 
Machricht ertheilet. 


7. Mit dieſen auszufertigenden Obligationen 
ſoll es dergeſtalt gehalten werden, daß ſolche bey 
Unſerm Fuͤrſtl. Finanz⸗Collegio entworfen und aus⸗ 
gefertiget, von Unſern ſaͤmmtlichen Geheimen-Raͤ⸗ 
then aber, auch den jedesmaligen Chefs der Juſtiz- 
Kanzley und der Kammer, nicht weniger des Finanz⸗ 
Collegii contrafigniret werden follen. Sollten die 
Chefs diefer Collegiorum etwa zugleich Unfere Ges 
‚ beimeräthe ſeyn; fo werden Die Contrafignaturen von 
dem, in der Ordnung zunächft folgenden Director 
oder Rache, nachdem ihnen vorher ein gemeinfchafts 
lich ausgeftelltes Certificate von Unferm Fuͤrſtl. Minis 
fterio und mehr gedachtem Engern Ausfchuffe wegen 
der Rechtmäßigfeie der Schuld zugegangen, eher aber 
nicht, mit verrichter. 


8. Alle diefe contrafignirende Perfonen werden 
für jego wegen der Aufrechthaltung diefer vorſte— 
benden Einrichtung auf ihren, Uns geleifteten Dicnft; 
Eid verwiefen. Die in der Folge eintretende aber, 
werden neben ihrem zu leiftenden Dienfteid noch ins; 
befondere darauf verpflichtet : 


daß fie demjenigen , fo ihnen in diefem Ediete 
und in dem, dieſer Angelegenheit halber mit Un: 
ferer getreuen Landfchaft errichteren Vertrage vor: 
gefchrieben worden, getreulich nachfommen, und 
fi ernftlih bemühen wollen, daß wider diefe 
Unfere Abſicht und Willens: Meynung , und den 
eigentlihen Sinn derfelben nichts vorgenommen 


werde, 
Bbb 3 9, Der 
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9. Der vorhin gedachte Amortifations s Fond 
der erborgten Kapttalien foll in beſtimmten anzuweis 
fenden nambaft gemachten Revenuͤen Unſerer Fuͤrſtl. 
Kammer beftehen, die zugleich Dem Creditori zu einer 
Special⸗-Hypothek dienen follen, daher denn Die, Biss 
bero in den Fürftl. Cammer » Obligationen üblich ges 
wefene General: Hnporhef Fünftig gänzlich wegfaͤllt. 
Es joll in den ausgefertigten Obligationen diefer Fond 
ausgedrücet und dabey feftgejeget werden, binnen 
welcher Zeit die Amortifation geſchehen foll, welches 
denn auf das genauefte zu befolgen if. Die Kraft 
diefer Obligationen kann alfo nur bis zum Ende dies 
fes Zeitraums dauern; nah Ablauf defjelben find 
ſolche ipſo jure unfräftig und unverbindlich. 


10. Damit nun diefem um deftomehr nachge⸗ 
lebet werde, foll Unſer Fuͤrſtl. Finanz: Kollegium alle 
Jahr dem FZürftt. Minifterio von dem Fortgange der 
Amortifation eine Nachricht, mit Beyfuͤgung der eins 
gelöferen Obligationen ereheilen; dieſes aber davon 
dem engern Ausfchuffe Unſerer gerreuen Landjchaft 
eine beglaubte Abfchrife von ſothaner Nachricht zu: 
fenden. Sollte alsdenn entweder Unſer Fuͤrſtl. Mis 
nifterium oder erwähnter engere Ausſchuß einen Mans 
gel an der Amortifation bemerken ; fo wird beiden freys 
gelaflen, deshalben geziemende Erinnerung zu thun, 
damit Die wirkliche Tilgung nicht unterbrochen werde. 


| ı1. Was die jegigen Kammerfchulden und des 
ren Tilgung anlangt, fo fol folgendergeftalt verfahren 
werden. Das Fürftl. Finanz » Collegium melder dem 
Fürftt. Minifterio bey Anfang eines jeden Rechnungs: 
Jahrs die Suinme der, in dem laufenden Jahre zu 
tilgenden Kapitalien und am Ende des Jahrs wird 

dem 


rum 


— — — — = 
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dem Fuͤrſtl. Minifterid vom Fürftl. Finanz Collegio 
eine Nachricht von den wuͤrklich abbezahlten Kapitas 
lien nebft Beyfügung der eingelöferen Obligationen er⸗ 
teilt, welche aber nach davon genommener Einficht, 
dem Fürftl. Finanz: Collegio wieder zugefertiget wer; 
den, worauf denn das Fuͤrſtl. Minifterium dem Ens 
gern Ausfchufle Unferer getreuen tandfchaft eine bes 
glaubte Abfchrife von forhaner Nachricht zuzuftellen hat. 


12. Ob nun wohl aus obigen ($. 5.) fih von 
ſelbſt fchon ergiebt,, daß alle Berbürgungen, fie mös 
‚gen ſeyn, von welcher Are fie wollen, unter Die recht: 
mäßigen Kammerfchulden nicht gerechnet werden moͤ⸗ 
- gen; fo erflären Wir jedoch hierdurch insbefondere 
noch und zum Ueberfluß, daß folche auf feine Weiſe 
dahin gerechnet, und weder von Unferm Fürftl. Mir 
nifterio noch Engern Ausfchuffe Unferer getreuen Land: 
ſchaft, bey der Unterfuchung der Rechtmaͤßigkeit der 
Schuld, dafür erfanne werden follen. 


| 13. Gleichergeſtalt erflären Wir auch hiedurch, 

daß gleichwie die Verfaflung Unferer Fürftl. Kammer 
zu DBlanfenburg es am fi nicht geftattet, daß auf 
deren Credit Kapitalien erborger werden, andere 
Fuͤrſtl. Kaflen auch der Anleihung von Paſſivkapitalien 
nicht beduͤrfen, die, etwa auf jener Revenuͤen gerich⸗ 
tete, Schulds Berfchreibungen , fo wie überhaupt alle 
auf irgend eine Fuͤrſtl. Kafle (die hiefige Zürftl. Kanıs 
mer, Kaffe allein ausgenommen) ausgeftellte Obligas 
tionen ungültig und kraftlos feyn follen; wie Wir 
denn auch alle Veräufferungen und Verhypothecirung 
Unferer Fuͤrſtl. Allodtal: Stüde, wie nicht weniger 
alle Aufnahme der Färftt. Kammer: Revenuen zum 
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voraus auf mehrere Jahre, hiemit ausdruͤcklich als 
null und nichtig erflären. 


r4. Ob nun auch wohl einem jeden Regenten 
frengelaffen werden muß, dasjenige zu thun, was 
ibm, nach guten Gründen der Staatswirthſchaft nüß: 
lich undrachfam zu feyn fcheiner, oder, was die Rechte 
und Pflichten. eines Regenten in gewiſſen Fällen an 
die Hand geben, mithin in Abficht VBererbenzinfung 
einiger Grundſtuͤcke, Veräufferung unnüßer oder übers 
flüffiger Gebäude, Altodificationen der Lehne, Ber 
tauſchung einiger Landes: Stücke oder Gerechtfame, 
Abrheilung beſchwerlicher Communionen, Erlaſſung 
gewiſſer, den Unterchanen läftiger, Abgaben und 
Dienftleiftungen gegen ein jährliches billiges Surrogat 
an Gelde oder Naruralien, Abtheilung fehwerer Pro; 
zeffe durch billige Vergleiche, u. f. f., Demjelben (aufs 
fer den, in den Landes: Verträgen hierüber bereits 
enthaltenen Beftimmungen) nicht wohl Ziel und Maas 
Be gefegee werden kann; fo foll doch in folchen Fäl: 
len, wo die Staatswirthſchaft einen Abgang leider, 
das eingehende Kapital zum Abtrag vorhandener 
Schulden , oder zur Erfegung des Abgangs auf eine 
andere nüßliche Art wieder verwandt werden, und 
Unfer Zürftl. Minifterium nebft mehrgedachtem engern 
Ausſchuſſe darauf zu achten, hiedurch angemwiefen 
feyn, zu welchen Ende jenes diefem in toichtigen 
Faͤllen, zeitig vertrauliche Eröffnung zu machen hat. 


Is. Damit nun Unfere wohlmennende Abficht 
allgemein befannt werde, und ein jeder Staatsgläus 
biger zu feiner Belehrung wiſſen möge, worauf er 

ben Darleihung feiner Capitalien zu feiner Sicherheit, 
und Damit er Deswegen nicht gefährdet werden möge, 
i zu 
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zu fehen babe, auch ſich mit Feiner Unwiſſenheit ent: 
ſchuldigen möge; fo haben Wir diefes Ediet öffentlich 
durch den Druck befannt machen laflen; wie denn 
auch befonders unfere höhere Juſtiz-Collegia, in 
vorkommenden Fällen, fich hiernach zu achten haben. 
Urfundfich Unferer eigenhändigen Unterfchrift und beys 
. gedruckten Fuͤrſtl. Geheimen: Canzley: Giegels. Ger 
geben Braunfhweig, den ıften Man 1794. 


Carl Wilhelm Ferdinand, 
Herz. zu Br. — 
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VIE: 


Des Preuffifhen Gefandten 
| von Viereck 
Berantmwortungs-Schreiben 
| b an 
den Minifter von Wartemberg 
wegen 
Vermählung feiner jüngeren Tochter 
mit 
König Friederich IV. von Dänemark a). 


Copenhagen ‚, 20. October 1703. 














Monfieur! 


Vire Excellence ne poura pas ignorer ce qui fe 
dit depuis long-tems a l' é gard de fa Majefle le Roi 
de Danneınark et de ma fille cadette , tant ici qu’ä 
Berlin, comme aufli par toute l’Allemagne. —* 
en eſt venue a cepoint, qu’apres mille inſtances, que 
le Roi afaites à ma fille de —— vivre avec elle dans 
une ſocietẽ conjugale, jointes a tant d’honnetes te- 
moignages et aflürances de fa conflance la plus par- 
faite, Ellen’a purefifter à fes continuelles recherches, 
- mais a did a la fin obligee de les agreer a conditions 
ko- 


s) & * Samlingar til den Danske Hiſtorie. I. ®. 
» 87: ; 


> 
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honorables, et de confentir que ce lien de mariage 
füt confomme ainfı qu’ il Pa et€ depuis peu en pre- 


fence de divers prihcipaux Miniftres , et Confeillers 


privez de fa Majefl€ de Dannemarc. 


Je n’ai pas voulu manquer d’en faire par celle-ei 
l’ouverture a Votre Excellence, et de la prier en même 
tems d’en faire aufli part à fa Majefl€ nötreRoi, lors- 
que l’occafion s’en prefentera, et de la prevenir afın 

u’ Elle n’en prenne mauvais fentimens. Car je puis 
las deviner, que non feulement ma fille, mais 
aufli moi m&me, ferons expofez au bläme et ä la 
condemnation de tous ceux, qui ne jugent que par 


des impreflions mal fondees, fans favoir les, verita. 


bles circonflances pour avoir confenti à une chofe, 
qui lelon les explications des Ecclefiaftiques et la com- 


mune opinion du fexe feminin eft ellimede pour un | 


grand crime et peche contre Dieu. Mais comme dons 
la Sainte Ecriture il ne fe trouve pas un [eul mot, qu’ 
un Roi et Souverain Prince ne doive pas avoir la liberid 
de vivre dans une amitie conjugale avec plus d’une per- 
Jonne , principalement lorsqw il efl oblige par de gron- 
des raifons , et les Ecclefiafliques defendent plutöt 
leur caufe par une opiniatrete et interpretations for. 
c&es que. par des arguments clairs et folides: auffi fuis- 


„je perfüade, que fi votre Excellence pouvoit favoir 


toute ce qui s’elt pafle en cette affaire, et combien 


- <ette conduite, que ma fille a fait voir dans un fi long 


efpace de temps, a 'été aprouve ici de tout Je mon- 
de, Elle avoueroit bien elle-m&me, que ma fille n’ 
auroit pu faire autrement. S'il me pouvoit auſſi 
etre permis d’en faire quelque detail à fa Majelle, 
notre contract de mariage, fait entre le Roi de Dan- 
nemarc et ma fille, fera trouvd jufle et valable de- 


vant 


— 
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vant Dieu même, et qu’ ainfi elle Pa pu faire et le 
confommer , fans blefler ni fa confcience ni fon 
honneur. Car fans cett' aſſurance, apres avoir étẽ 
long-tems examinde, ma fille n’y auroit jamais 
donne les mains, ni en auroit obtenu mon confente- 
ment, encore qu’elle eüt pu gagner des provinces 
entieres. 

Vorre Excellence ın’ obligera donc infiniment, s’ik 
Jui plaira d’en donner à Sa Majefl€ notre Roi quel- 
que connoiflance et reprelentation par avance. 


Je la prie auſſi du refle tr&s humblement, d’affu- 
rer notre gracieux Roi et Maitre de ma part, que cette 
avanture arrivee entre le Roi et ma fille d’une ma- 
niere fans exemple et par une finguliere et vifible 
providence de Dieu, ne poura jamais m’obliger de 
m’ ecarter d’un feul pas de !a fidelite et de la devotion, 
que je Jui dois dans la fondtion qu’il a voulu me 
confier ici, mais que je lalui conferverai avec grand’ 
eſtime, tandis qu’il voudra me daigner de fes fervices 
et commandements, fans avoir aucun egard à mon 
particulier avantage, ou à celui de ma fille, quelque 
grand qu’il pourroit Etre; et que j’aimerois plutöt 
mourir, que de commettre la moindre chofe, qui 
puiſſe &tre contre les inter&ts de mon Souverain, et 


par confequent contre mon devoir et mon propre 


honneur. Si Sa Majeſté notre Roi vouloit feulement 
avoir une entiere confiance en moi, et fe repofer fur 
ına tres -humble fidelite, Elle trouveroit toujours, en 
effet, qu’ Elle ne feroit pas trompee en ma perfonne. 


‚ Jene veux plus entretenir votre Excellence de 
mes particulieres affaires, mais en differer le refle 
jusques a un autre teınps, et attendre cependaut P’hon- 

neur 


# 
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neur de fa reponfe fur mon rapport. Je me recom. 
mande a la continuation de fes bonnes graces, et 
ferai toute ma vie 


A Copenhague, de votre Excellence 

ce 20.d 04.1703. 

i le très humble et tr&s ob£iflant 
Serviteur 


J. C.B. de Viereck 





IX. 
Zur Geſchichte 


der 


Englifhen Zeitungen a). 


2 Venedig erfchien 1536. die erfte Gazette, aber 
nicht gedruckt fondern gefchrieben ; und fo blieb’s 
bis zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts. In der 
Bibliochef von Magliabechi zu Florenz finder fich eis 
ne ganze Sammlung folcher Blätter b). 


| Unter Eliſabeths Negierung, zur Zeit, wie die uns 
überwindfiche Flotte drohte, erſchien in England das 
erfte gedruckte avthentiſche Neuigfeiten » Blatt; man 
verdanfte diefe auf das Volk fo wirffame Anftalt das 
mals der Regierung felbft. _ Das ältefte Stuͤck, was 
ſich noch erhalten bar, finder fich im Brittiſchen Mus 
feum, 


a) f. Gentlem. Magar. 1794. Jan. p. 21. 
b) Chalmers life of Ruddiman, p. 114. 


J 
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feum, ift mit so. bezeichnet und hat zum Datum 23. 
Jul. 1588. 


Doc fo wohl damals als noch lange nachher er: 
ſchienen diefe fogenannten Zeitungen bloß als Fleine 
Pamphlets. . Daher heißt es au in einer Meinen 
Schrift eines gewilfen Burton, die 1614. erfchienen: 
“Liest irgend noch jemand beutzurag, fo find’s 
bloß Lomödien oder ein Pampblet von Neuig⸗ 
keiten.” 


Es erfchienen ihrer auch fehr wenige in dem Zeit: 
raum von 1588. bis 1622., denn Die Negierung Sa: 
cobs l. blieb friedfertig, und Fein groffes Intereſſe war 
da, das Die Meugier des Publicums anzog. Wie 
aber der dreysfigzährige Krieg in volle Flammen aus: 
brach, und Guſtav Adolphs Siege eine allgemeine 
Aufmerffamfeit in Europa erregten, fo erfchien ſchon 
feit 1622., von Nathan. Butter gedruct, wöcent: 
li, The Newes of the prefent Weck. Bier Jahre 
nachher fieng ein anderer Titel derfelben an, Mer- 
curius Britannicus; 1630. folgte the German Intelli- 
gencer und 1631. fieng der gelehree Wilh. Watts an, 
den Swedilh Inetlligencer als Pamphlet in Quart 
‚herauszugeben. * | | 


Allein mit der grofjen Revolution, die 1640. aus⸗ 
brach, nahm die Sache einen ganz aufferordentlihen 
- Schwung, denn, um das Publicum zu gewinnen, ließ 
das lange Parlament felbft von Zeit zu Zeir feine 
Verhandlungen dDruden. Das erfte Stück diefer Art 
erfchien 3. Nov. 1654 1. unter dem Titel: Diurnal Oc- 
curences of Parliament. 


Dies war alfo ein Ding, wie jet die Englifchen 
Magazine find, und gewöhnlich trugen diefe - 
fen 
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ſchen Schriften den Namen Mercurius. So erſchien 


ein Mercurius Politicus, ein Mercurius ruſticus und 
1644. ein Mercurius Fumigofus. In den ı 9. Jahren 
von 1641. bis 1650. famen 156. folder Schriften 
zum Vorſchein. Gleich nach der Reftauration aber 
wurde die Publication der Parlaments-Verhandluns 
gen verboten, bis endlich feit 1681. die Votums Des 
Unterbaufes, felbft unter der Autorität des Parla: 
ments , gedruckt wurden. 


Das erfte regelinäjfig erfcheinende Zeitungs: Blart 
war der Public Intelligencer, den Roger teftrange 
mit dem 31. Aug. 1661. anfieng. Man wurde aber 
ſelbſt in Irrland jo gleich Dagegen aufmerffam, weil 
die Debatten des rrländiichen Parlaments darinn 
. erfchienen. Der Sprecher desjelben fchrieb kraft eines 
den 9. Jul. 1662. erhaltenen Auftrags an den Englis 
ſchen Staatsiecretair Ed. Nicholas, und bat ihn, dies 
nicht weiterhin zu geflatten c). 

Bier Fahre nach dem Intelligencer fieng mit dem 
7. Nov. 1665. die Londoner Gazette an, oder wie fie 
damals hieß Oxforder Gazette, denn weil fich wegen 
der damals in London herrfshenden Epidemie das 
Parlament nah Drford gezogen, fo wurde fie auch 
zuerft in Oxford gedruckt. Auſſer Diefer Gazette, die 
wie jegt regelmäffig fortgieng, erjchienen feit dem 31. 
Aug. 1661. bis zum 7. Nov. 1665. 69. Blätter theils 
von fürzerer theils von längerer Dauer. 


Das erfte, täglicherfcheinende Blatt, das nach der 
Revolution herausfanı, hieß: The Orange Intelligen- 


cer, und von diejem an bis 1692. erfchienen 26. Zei⸗ 
tungen, 


Aus 


©) Mountmorre’s hiftory of the irifh Parliament. Vol. II. 
p. I23. , 
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Aus einen Avertiffement, das in der fogenannten 


Atchenienfifhhen Gazette 8. Febr. 1696. fteht, faun ' 


man fehen, daß Damals die Coffeehaͤuſer in London, ' 


auffer. den gedruckten Parlaments: Borums, meun 


wöchentlich erfcheinende Zeitungen katten, es fcheint . 


aber fein einzig täglicherfcheinendes blatt daruniet 
gewefen zu feyn. 


Während der Regierung der Königin Unna ev | 
fhienen 1709. achtzehn wöchentliche Blätter, aber 


nur eines derfeiben (The London Courant) erſchien 
alle Tage. 
1724. erfchienen drey täglich, fechs wöchentlich, 
und dreymal die Woche zehen Abend Blätter. 
Unter der Regierung Georgs II. erfchienen in fon 
don und in ganz England 
1750. ; 7,411,757. Rum. 
1766. 9,464,790. 
Unter der gegenwärtigen Regierung aber 
1790. .  .  14,035,639. 
1791. 2. 14794153. 
1792. . 15,005,760. 


1792. erfchienen zu London 13. Tag-⸗-Blaͤtter 20. 


Abend⸗Blaͤtter und neun wöchentliche Blaͤtter; auf 
dem Lande 70. und in Schottland 14. Country-Papen. 


Die erfte in Schottland gedruckte Zeitung (the 
Edinburgh Gazette) erfchien im Febr. 1699.; hierauf 
fam 1705. The Edinburgh Courant, und zur Zeit det 
Union hatte Schottland bloß drey Zeitungen. 
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